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müdet und darum völlig bereit, ſich der Führung des neuen Machthabers 
anzuvertrauen, — mochte immer dieſer kühle, ſchweigſame, kränkliche Octavian 
weder die imponirende Genialität noch die ſonnige Liebenswürdigkeit und 
die gewinnende Art ſeines großen Adoptivvaters beſitzen. 

Anders aber dachte Octavian ſelbſt. Wohl fühlte er ſich zur Herr— 
ſchaft geboren; wohl war er ſich der ſchweren Pflicht voll bewußt, die ihm 
ſeine Erbſchaft und ſeine politiſche Vergangenheit aufzwang, nämlich dieſen 
großen Staat wieder neu einzurichten und nun endlich die Summe der poli— 
tiſchen Entwickelung eines furchtbaren Jahrhunderts der Revolutionen und 
der Bürgerkriege im Frieden zu ziehen. Aber er war auch ein kühler Rech— 
ner, ein ungemein ſcharfer Beobachter, und beſaß ein erſtaunlich ſicheres Ge: 
fühl für den Umfang der Schwierigkeiten, die zu überwinden er mit einer 
gewiſſen Sicherheit de3 Erfolges wagen konnte. In allen politiichen und 
militärifchen ragen zäh, unerfchütterlich ruhig und geduldig, im Guten wie 
im Böjen ohne braufende Leidenſchaft und ohne Voreingenommenheit, gehörte 
er dabei zu den Naturen, denen mehr an dem wirklichen Beſitz der Macht, 
al3 an deren Namen und äußeren, glänzenden Zeichen gelegen ift. Octavian 
entichloß fich, den Weg Cäſars nicht zu gehen. Die Erfahrung der lebten 
25 Sahre Hatte ihn darüber ausreichend belehrt, daß trob aller ſcheinbaren 
Ermüdung des römiſchen Volkes, troß der vernichtenden Schläge, Die auf die 
alte Ariftofratie gefallen waren, und troß der Auflöjung der alten Parteien 
die republifanifhen Erinnerungen, die Schatten der alten Repubfit, 
noch immer eine viel ftärfere Lebenskraft befaßen, al$ man noch nad) dem 
Tage von Thapfos geglaubt Hatte. Es erfchien ihm al3 unthunlich, in irgend 
welcher Geftalt das alte Königthum zu erneuern; gar nicht dDavon- zu reden, 
daß jeden Augenblid der Dolch eines fanatifhen Verſchwörers, der fih in 
feinen Gefühlen durch die neue Krone verlegt fand, die Schredensscene der 
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Bürger gelommen. Jetzt veranitaltete DOctavian eine volljtändige Zählung 
aller römifhen Bürger in dem gefammten romanifchen Herrichafte: 
gebiet. Es fand fi, daß zur Beit die Zahl der Waffenfähigen die Höhe 
von 4 Millionen und 63,000 Köpfen erreichte, was etwa einer Gejammtzahl 
von 16 bis 17 Millionen Seelen entſprechen wird. Weiter aber nahm 
DOctavian die Gelegenheit wahr, zu einer umfaflenden „Läuterung des 
Senats” zu fchreiten, dem er eine jo bedeutende Rolle für die Zukunft vor: 
behalten Hatte. Der Perfonalbeftand des Senat3 war in Folge der vielen 
neuen Ernennungen von Seiten Cäſars und mehr noch von Seiten der 
Triumvirn bis auf etwa taufend Mann angewachſen. Aber unter dieſen 
Leuten befanden fich fehr viele, die nach alter römischer Auffaffung des Sites 
in dem hohen Haufe durchaus unwürdig waren: Leute theils von jehr fchled;: 
tem Rufe, theils von ſehr untergeordneter Lebensſtellung und Finanzlage. 
Durh deren Entfernung follte der Senat, deſſen Normalſtärke Octavian 
auf 600 Mann feitzuftellen gedachte, in der öffentlihen Schäßung wieder 
einen würdigen Pla an der Spitze des Volkes gewinnen. Auch follte fortan 
ein ſehr Hoch bemefjener Vermögenscenjus nothwendig mit dem Sitze in 
diefem Haufe verbunden fein. Die Austreibung der von ihm und Agrippa 
für unwürdig Befundenen, — zu denen aber auch gar Manche kamen, 
die nur als zähe, unbequeme Anhänger republifanifcher Oppofition ihren 
Pla räumen mußten, — wurde im Ganzen unter fchonenden Formen voll: 
zogen; doch waren immerhin auf Grund feiner Aufforderung nur funfzig 
freiwillig zurüdgetreten, und die Stimmung der in ihren Siten Bedrohten 
zeitweife jo bedenklich, daß Octavian damals im Senat nicht anders erfchien, 
als im Harniſch, den er unter der Toga trug. 

- Für den künftigen perjönliden Einfluß Octavians in dem neugeorb: 
neten Senate mußte e3 fehr wichtig werden, daß Agrippa feinen Collegen nach 
alter cenforifcher Praris zum „Princeps Senatus” ernannte: fo erhielt diefer 
das bedeutfame Recht, bei den Verhandlungen und Befchlüffen der Curie 
feine gewichtige Meinung zuerſt auszufprechen. Der um feinen Freund fo 
viel verdiente Ugrippa dagegen wurde im Jahre 28 dadurch noch enger 
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zwei Zahren dem Senat übergeben worden. Doc) blieben noch bis zur Re: 
gierung des Kaiſers Gajus (Laligula) in mehreren der fenatorifhen Provinzen 
anfehnlihe Theile der römischen Armee in Befatung ftehen. Im Verlauf 
der Zeit find in diefer Vertheilung vielfahe Veränderungen vorgenommen 
worden. Wiederholt erwies fi ein Tauſch von Provinzen zwiſchen Senat 
und Kaiſer als zwedmäßig. Die Zahl aber der kaiferlichen Provinzen 
wurde allmählich erheblich größer; einmal weil manche derjelben, wie na— 
mentlih Gallien, in verfchiedene Theile zerlegt, andererjeit3 weil die feit 
27 v. Chr. neu eroberten oder einverleibten Landſchaften alle unter kaiſer⸗ 
fihe Verwaltung gejtellt worden find. 

Octavian hatte durch fein Wuftreten am 13. Januar 27 v. Chr. feine 
nächſten Zwecke volljtändig erreiht. Seine militärifshe Machtſtellung war 
in aller Form durch Beichluß des Senats und des Volkes Iegalifirt worden. 
An die wirkliche Rüdgabe diejer feiner Stellung an die alten Machtelemente 
des Neiches nach zehn Jahren ift natürlich nicht gedacht worden. Aber die 
vorſichtige Beſcheidenheit Octavians bei der Einleitung der neuen Berhält: 
niffe wurde für feine Nachfolger zu einer ftehenden Form. Obwohl den: 
jelben die Summe ihrer fürftlihen Rechte und Gewalten auf Lebenszeit 
übertragen wurde, jo feierten fie Doch alle zehn Jahre das Feſt der fogenannten 
Decennalien gleihfam zur Erneuerung und wiederholten Beftätigung ihrer 
Gewalt. Die Uebernahme dagegen der neuen legitimirten Machtjtellung im 
Reiche durch Octavian und feine maßvolle Haltung bei der Theilung der 
Brovinzen feierten Senat und Volk durch neue, ausgefuchte Ehrenbezeugungen. 
Die Hiftorifch bedeutfamfte derjelben war die am 16. Sanuar 27 v. Chr. 
erfolgte Schöpfung eines neuen Zitel3 für den Imperator. Dctavian er: 
hielt an diefem Zage von dem Senat den Beinamen Auguftus, mit welchem 
ihn die Geichichte jeit diejer Zeit zu nennen pflegt. Genauer gejagt, der 
Senat erbat von Dctavian die Annahme dieſes Ehrenbeinameng, der einen 
durchaus ſacralen Charakter trug und "den Imperator, ohne materiell feine 
Macht zu erweitern, doch über alle feine Mitbürger erhob. Diefer neue Schmud, 
den die neueren Hiftoriler gewöhnlich al3 Eigennamen Octavians zu brauchen 
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ſtellung als Imperator, mit dem Befite des tribuniciihen Rechtes, und 
mit der Macht auskommen zu fünnen, welche ihm das Conſulat gewährte, 
welches er während der erſten Sabre feines Principats noch andauernd 
beffeidet hat. Das wirkliche Sundament feiner Macht und des Principats 
war aber feine Stellung als Imperator und die damit verbundene procon: 
fularifhe Gewalt. Der Beſitz und die Gewinnung derjelben genügte denn 
auch ſpäter alle Beit, um den Inhaber als den neuen Kaiſer zu charafterifiren. 
Das Imperium, welches Auguftus, formell zunächft für zehn Sabre, fich Hatte 
übertragen lafjen, war nicht identiſch mit jenem, wie e3 Cäſar zuletzt gehabt 
hatte. Im Sinne des großen Juliers Hatte die Annahme des Imperatoren: 
‚amte3 die Erneuerung des uralten römischen Königthums bedeutet. Das 
$mperium des Augustus dagegen follte für die Hauptitadt Rom und für 
Stalien nit in Anwendung kommen. Wuguftus al3 Imperator befaß den 
ausſchließlichen Oberbefehl über alle Soldaten des gejammten Reiches. In 
diefer Geftalt ftand ihm das große ftehende Heer, welches er, wie wir dem: 
nächſt fehen werden, aus der Mafje ftreitbarer römiſcher Bürger gebildet hat, 
unbedingt zur Verfügung. Und weiter, ſämmtliche übrige Befehlshaber ſtanden 
zu ihm in dem Berhältniß von Legaten. Der Kaifer ift Proconſul zunächſt 
für alle Provinzen von dominirender, militärifher Bedeutung. Alle römifchen 
Proconjuln gewöhnlicher Art führen ſeitdem, foweit fie kommandiren, den Befehl 
nur über Soldaten, die vor allem dem Kaifer angehören, ihnen von dem 
Kaifer nur geliehen find. Sämmtliche Truppen im Reiche, wo fie aud) ftehen 
mögen, leiften dem Kaiſer den Eid der Treue und des Gehorſams, und der 
Kaijer allein hat für das gefammte Reichsgebiet dad Recht, Aushebungen 
und Bildung von Truppenförpern zu verfügen und zu gejtatten, Soldaten 
und Offiziere zu entlaſſen und zu verabfchieden, die Offiziere und Unteroffiziere 
zu ernennen, und die militäriiche Hierarchie feitzuftellen, wie auch die mili- 
tärifchen Dekorationen jedes Grades zu verleihen. Diefe Stellung als Imperator, 
— eine Bezeihung, die Auguftus in der Form des Eigennamens führte, was 
feit Veſpaſian ftetig geworden iſt, — gab nun allerdings dem neuen 
Princeps die alle andern Machtelemente in Rom weit übertwiegende reale 
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ein fait ſchrankenloſes Verbietungsreht gegenüber der gefammten übrigen 
Magiftratur, und auf der andern Seite, — durch die Lebenslänglichkeit und die 
Ausdehnung über das gefanmte Reich noch erheblich geiteigert und geſtärkt, 
— eine ebenjo ſchrankenloſe Gewalt, jeden Unterbrüdten zu fehügen. Die 
tribunicitche Gewalt ift denn auch als die höchſte mit dem Principat noth: 
wendig verknüpfte bürgerliche Magiſtratur der rechte und volle Ausdrud 
der neuen faiferlihen Herrichergewalt geworden und geblieben. Auguftus 
perfönlich rechnete auch von dieſer Epoche ab die Sabre feiner Herrichaft. 
Bei feiner verftändigen Art war es nun natürli, daß er von der enormen 
Competenz, welche die tribuniciihe Gewalt ihm verlieh, für fih nur einen 
fehr mäßigen Gebrauch) gemadjt hat, während dagegen die fchüßende Seite 
derjefben fehr bejtimmt in den Vordergrund trat. 

Für feine politiſchen Zwecke konnte Auguftus jegt um fo ficherer mit 
dem Beſitze der doppelten Madtitellung als Imperator und als Inhaber 
der tribunicifhen Gewalt auskommen, weil ihm damals nun auch nod) 
für die fenatorifhen Provinzen die Oberftatthalterfchaft übertragen wor: 
den if. Das heißt, er übte nun aud in dieſen Provinzen eine höchſte Macht 
aus, „ein gleihartiges, aber ftärferes Imperium”, als die jedesmaligen dajelbft 
regierenden Statthalter des Senats. 

Der Kreis der Ekonftitutionellen Rechte, welche Auguftus zu erwerben 
wünſchte, war damit der Hauptſache nad abgeſchloſſen. Aber e3 zeigte ſich 
ſehr fchnell, daß das Syſtem, welches der Kaifer durchzuführen gedachte, auf 
Schwierigkeiten ftoßen würde, die allmählich dem Principat einen wefentlich 
anderen Charakter geben mußten, als es in Augufts Abfichten gelegen Hatte. 
Der Princeps Hatte forgjam die alten Inſtitutionen geſchont; nun aber zeigte 
e3 fih ſchon i. J. 22 v. Chr., daß die alten regulären Magiftraturen des 
Staates, und noch mehr ihre ariftofratifchen Träger, der Aufgabe nur unvoll⸗ 
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und neun Jahre fpäter (11) auch die der römischen Wafferleitungen über: 
nahm, und für beide hochwichtige Aufgaben neue felbjtändige und von ihm 
nad feinem Ermefjen bejegte Aemter ſchuf, deren Borftandfhaft gewöhnlich 
in die Hände von Senatoren höheren Ranges gelegt „wurde. 

Auf der andern Seite widerjtand Auguftus mit großer Klugheit zäh 
und Tonfegnent der Verſuchung, den wiederholten Anträgen der Römer nad: 
zugeben, die ihm gern eine ftärfer in die Augen fallende Gewalt übertragen 
hätten. Während noch mehrere Jahre nad) 22 bei den Konfulwahlen immer die 
eine Stelle offen gehalten wurde, von der man hoffte, daß der Princeps fie doch 
noch übernehmen follte, fam es in der Hauptjtadt zur Zeit einer mehrjährigen 
Inſpektionsreiſe nad) Sicilien, Griehenland und Kleinafien, die Auguftus 
gegen Ende d. J. 22 antrat, um erit i. 3. 19 nah Rom zurüdzufehren, 
über die Frage der Belegung der andern Confulftelle wiederholt zu erheb: 
lien Schwierigkeiten, ja jelbjt zu blutigen Tumulten. Die Unruhen, zu 
welchen die Wahlen für das Jahr 19 führten, waren fo erheblicher Art, daß 
der Senat endlich dem gewählten Conful Gajus Sentius durch die alte 
republifanifche Formel außerordentlihe Vollmachten ertheilen wollte. Der 
vorfichtige Sentius lehnte das jedoh ab, und nun beidhidte der Senat den 
Raifer durch Gefandte und forderte ihn zur Rückkehr auf, die au, nachdem 
Auguftus zuvor einen zweiten Conſul dejignirt Hatte, im Herbit d. J. 19 
erfolgte. 

Die Römer, die froh waren, die fichere Hand des Princeps wieder zu 
fühlen; die auch, wie wir jpäter erzählen, allen Grund hatten, fi über die | 
Leiftungen Augufts in Afien zu freuen, überhäuften ihn wieder mit Ehren: 
bezeugungen mandyerlei Art. Mehr aber, fie juchten ihn abermals zur Ueber: 
nahme der Dictatur zu beftimmen. Zweimal nad einander, i. J. 19 und 
i. &. 18 v. Ehr., wurde ihm durch Senatsbeihluß und Volksgeſetz dieſes 
Umt angeboten, und zwar unter dem verhüllenden Namen einer „cura legum . 
et morum“. Uber der Muge Staatsmann, — ſo ſteht jet das Urtheil des 
größten modernen Forfchers -auf diefem Gebiete, — lehnte das Unerbieten 
beide Male beharrlich ab, unter der Erklärung, daß die verfaſſungsmäßig 
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deſſen Nachfolger, — in ſehr ausgedehnter Weiſe anerkannt worden. Aber 
der Princeps war durch dieſes Recht nur befugt, Maßregeln von ſich aus 
vorzunehmen, wozu es eines Geſetzes oder der Befreiung von einem Geſetze 
nicht bedurfte, und weiter, die beſtehenden Geſetze authentiſch zu interpretiren. 
Da der Princeps nicht Monarch, ſondern Beamter war, ſo konnte jede ſeiner 
Verfügungen durch feinen Nachfolger wieder aufgehoben werden, ſobald fie 
derſelbe nicht ausdrüdfich oder, ſtillſchweigend erneuerte. 

Bei der Ausnugung des Rechtes der Geſetzanwendung theils in Sachen 
des Verwaltungsweſens, theild zur Durchführung des Anſpruches der Billig: 
feit gegenüber mander Härte des formellen Rechtes, pflegte Auguſtus jedod 
auch die jedesmal fungirenden Confuln zu betheiligen. Wurde dagegen ein 
eigentliche8 neues Geſetz gewünſcht, fo pflegte er den gewöhnlichen fon: 
ftitutionellen Weg einzufchlagen. Das Principat Tieß die gejehgebende 
Gewalt der Comitien fortbeftehen. Wie die übrigen alten Großbeanten der 
Republit, fo Hatte fih vor Allen der Kaifer (wahrſcheinlich kraft feiner 
tribunicifhen Gewalt) die „Legislative Initiative“ gefichert, und feine Auf: 
gabe war es, feine Rogationen mit der Bürgerfchaft zu vereinbaren. Dagegen 
ift nun dem Princeps, wahrjcheinlich durch verichiedene Specialffaujeln, das 
Recht verliehen worden, — wie das auch in republifanischer Zeit in einzelnen 
Fällen vorgeflommen war, — nad) verfhhiedenen Richtungen Hin im Namen 
des Volkes Berjonalkonftitutionen zu erlaffen, um in gewiſſen Fällen die 
legislatoriſche Befugniß einfeitig auszuüben, jo daß dann foldhe „einfeitig ge: 
gebene Geſetze den unmittelbaren Comitialbeichlüffen rechtlih gleich ftanden“. 
Diefe Befugniffe hat dann dag Principat „durch Generalifirung und Mono: 
polifirung gefteigert". Im Zuſammenhange mit dem auf den Princeps über: 
gegangenen unbefchräntten Verfügungsreht über den gefammten Grundbefig 
der Gemeinde und der Entiheidung über Krieg, Frieden und Bünbniß, 
gründet allein der Kaifer neue Kolonien und beftimmt über deren Rechte: 
jtellung, verwandelt er allein unterthänige Gemeinden in „Latinifche”, lati— 
nifhe in Bürgergemeinden, Bürgerfolonien in Bürgermunicipien und umge— 
fehrt, und verlieh oder geftaltete er die entiprechenden ftädtifchen Statuten der— 
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mifche Kaiſer Jahrhunderte lang, jelbft die hriftlichen, nämlich bi8 auf Oratian 
herab, das oberfte Pontificat Roms geführt. Damit wuchs der jungen 
faiferlihen Macht eine fehr erhebliche Erweiterung zu. Einerſeits nämlich 
die Auffiht über das gejammte Religionsweſen, andererſeits das Recht der 
unmittelbaren Ernennung der Priefter in mehreren höheren und in den 
Collegien zweiten Ranges und der Beitalinnen, und einer jehr ftarfen Mit- 
wirfung bei der Ernennung neuer Prieſter in den oberiten Collegien. 
Außerdem war e3 aber für Auguftus in hohem Grade werthvoll, daß Die 
bleibende Verbindung feiner hohen militärischen und bürgerliden Beamtung 
mit dem hödjiten Prieftertfum des Staate® dem Principat eine eigen: 
thümliche religiöfe Weihe verlieh. Auguftus ging lange nit foweit wie 
Cäſar, der als Dictator in allen Tempeln Roms und des Reiches feine Bild: 
fäule unter denen der Götter Hatte aufftellen, und fich einen eigenen Flamen 
hatte beſtellen laſſen. Die Triumvirn hatten dann zu Ende des J. 43 oder 
zu Anfang des J. 42 dv. Chr. erziwungen, daß dur Beichluß des Senats 
und Volkes Cäſar als „Divus Julius“ förmlich in die Reihe der Gottheiten 
der römischen Gemeinde aufgenommen wurde. Seit diefer Zeit ftellte fich 
in Rom die eigenthümliche Bedeutung von Divus feit, al3 die „eines früher 
Menſch geweſenen Gottes”. Damit wurde der Beichluß verbunden, der neuen 
Gottheit einen Tempel zu errichten, welcher 29 v. Chr. eingeweiht worden 
ift. Auguſtus für feine Perſon begnügte ſich dagegen, feinem ganzen Syſtem 
entipredend, als Sohn eines „Gottes“ zu gelten, und theils durch feinen 
facralen Namen, wie nunmehr durch die Stellung als höchſter Bontifer eine 
gewiſſe religiös geweihte Höhe zu behaupten. Für Rom ließ er es nidt” 
zu, daß ihm bei feinen Lebzeiten „göttliche Verehrung zu Theil wurde. 
Doch duldete er es, daß nad) Analogie früherer Erſcheinungen in dem griechifch 
redenden Theile des Reiches, aber auch in Stalien, manche Gemeinden ihm 
Zempel dedicirten, und daß in dem Feſtlied der Salier wenigstens fein 
Name unter die der Götter aufgenommen wurde. 

Alle weiteren Hortfchritte der Kompetenz des Principats liegen auf dem 
Gebiet der unmittelbaren Berwaltung ber Hauptitadt. Auguſtus hat, ungewiß 
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der zum Verkauf fommenden Sflaven eingeführt. Mit der Einrichtung ber 
neuen Feuervolizei hãngt endlich auch ein Edicr des Anguitus stammen, welches 
die Höhe der in Rom zu erbauenden Hinter anti 65 biz 79 Ausb beichränlite. 

Während alio Auzuiins einen der bedeutiamiten Theile des haupt: 
Radriihen Folizeiweien: nach dem Ablauf jener Regierung mit großem Er: 
folge in ieine Haud gencumen hatte, gediehen teine Teriucde, eine Htändige 
Polizeidirektion in Rom einyrrühren, noch nicht zum Abihlub. Angnuſtus 
hat bei der Einrichtung des Frincivat: allerdinyg® ven Anfang an darauf 
hingearbeitet, das alte Necht der Könige, welches bis zu der liciniichen Ge⸗ 
teggebung auch den Eomiuln zugeitanden batte, wieder ins Leben zu rufen 
und für die hauptitädtiihen Angelegenbeiten in der Rerion eine: Präfec⸗ 
tus Urbi bei zeitweiliger Abweienheit de: Rrinceps einen Stellvertreter 
einzirregen;, ijelbt mir der Crweiterung, dab eine ſolche Ernennung aud) 
Hattfinden konnte, wenn die Prätoren und zur Zeit, we er telbit das eine 
Contulat noch führte, ſelbſt wenn der andere Coniul in Rom vermweilte. 
Hatte früher zur Zeit des Aktiſchen Krieges und der Eroberung Aegyptens 
jein Fremd Mäcenas in Nom ſein Anterefie wahrgenommen, jo war in 
aller Form mwührend Auzuft: Abweienbeir von Italien in den Jahren 27 
bis 24 v. Chr. ein „Stadtprüfeht” beichäftigt gemeien Agrippa hatte nad) 
her im J. 21 v. Ehr. zeitweite die Stellvertrerung des Trinceps zu führen, 
aber nicht im Geitalt eines Stadtpräfekten Gin selber bat umter dem 
erften Principat noch einmal 16 bis 13 v. Chr. fungirte Zu wirflidher 
Anzbildung int unter Auguſtus dieſes Amt noch nicht gefommen: und das 
war allerdings den wirklichen Anhängern der republifaniihen Staatsordnung, 
die der Princevs dem Ramen nad) wiederhergeitellt hatte, ganz lieb. Denn 
zu leugnen war es nicht, dab die Firirung der außerordentlichen Gemalt, 
die mit —— jeiner Natur nad verfnüpft war, mit der 5 Form und dem 
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amtlich mitgetheilt wurden. Die Verwandlung eines abhängigen Staates in 
eine Provinz ging wahricheinlich immer durch den Senat. Ind weiter behieli 
der Senat das Recht, nad) glüdlihen Feldzügen für die Sieger den Triumph 
oder die Berleihung der ZTriumphalornamente zu beſchließen. Erſt feit 
Beipafians Zeit wurde es üblih, daß ſolche Beſchlüſſe nur auf Antrag 
bes Kaiſers gefaßt wurden, foweit e3 fich nicht etwa um Ehren handelte, bie 
der Senat dem Princeps felbft zuerfennen wollte Weiter aber gebot der 
Senat no immer unmittelbar über einen fehr beträchtlichen Theil des 
Neiches, und damit namentlih aud über die feit Alters für die Senats: 
berrichaft jo überaus wichtige Verwaltung des Aerarium, der Reihshaupt: 
kaſſe. Nur das Hatte Wuguftus verändert, daß an Stelle von Quäſtoren 
jährlich zuerjt zwei durch den Senat ernannte Prätorier, feit dem Sabre 
23 v. Chr. dagegen zwei „Brätoren des Aerars“ die große Staatskaſſe ver: 
walteten, die nur ihren Amtsnachfolgern Rechnung zu legen und nur von 
dem Senat Bahlungsanweifungen anzunehmen Hatten. Wollte der Kaifer 
einmal für feine Ausgaben da3 Yerarium in Anſpruch nehmen, jo mußte 
er erit bei dem Senat einen Zahlungsbefehl erwirfen. Und analog battı 
auch auf dem Gebiete deg Münzweſens der Senat eine gewilje Gleich— 
beredtigung mit dem Raifer behaupten dürfen. Bunächit feit 27 v. Chr. Hattı 
man fih dahin vereinigt, daB ſowohl der Senat auf Rechnung des Aerars 
wie der Princepg aus feinen Mitteln nad) Belieben Gold: und Silber: 
münzen prägen lajlen konnte. Mit dem Jahre 15 v. Chr. änderte fich das 
Geit diefer Zeit übernahm der Kaifer ausschließlich das Recht, Gold unt 
Silber ausmünzen zu laſſen; ebenfo ausfchließlich fiel dagegen dem Senat di 
Berechtigung zu, Kupfergeld zu prägen. Diefe Münzordnung hat dann bi: 
auf Kaifer Aurelian herab feiten Beitand gehabt. Wurde damit die Stellung 
des Senat auf diefem Punkte immerhin herabgedrüdt, jo hatte doch dei 
Senat wieder den Bortheil, daß einerjeit3 die jet wieder aufgenommen: 
Kupferprägung, (die jeit den Jahren 8L— 74 v. Chr. thatfählich fo gut 
wie ganz aufgehört hatte) damals allein einen wejentlichen Gewinn abwarf 
daß andererfeit3 ihm die rechtlide Möglichkeit blieb, Ereditgeld in unbe: 
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Umftänden zu wirkſamem Widerftand gegen den jtarlen fürftlichen Theilhaber 
an der Regierung befähigt hätten, ift dem Senat wiederholt jehr verderblich 
geworden. Die Geſchichte der Kaiſerzeit zunächſt bis zu der Epoche der Ber: 
jegung während des dritten nachchriſtlichen Jahrhunderts wird ung zu zeigen 
haben, wie — wiederholte Pauſen und Waffenftillftände ausgenommen — 
der Grundzug des Berhältniffes zwifchen Kaiſer und Senat ein fchleichen: 
ber, mehr oder minder verhüllter Kampf gewefen if. Der ganze Bau ber 
Dyardie, wie ihn Wuguftus jo kunſtvoll oder vielmehr künſtlich hergeſtellt 
hat, war derart, daß auf den verfchiedenften Punkten, namentlih auf ben 
Gebieten der Verwaltung und der Juftiz, den Kaifern die Berfuhung und 
die Möglichkeit gar jehr nahe lag, ihre Machtfülle auf Koften der des 
Senats immer weiter. auszudehnen und der Stellung des PBrincipat3 immer 
mehr einen abjolutiftifhen Charakter zu geben. Zeigte e8 fih nun im 
Zaufe der folgenden Regierungen immer deutlicher, daß die fenatorifche Welt 
auh moralifch, aud ihrer fittlihen und intelleftuellen Kraft nad, in der 
Negel nur felten im Stande war, ihre Stellung würbevoll zu behaupten 
und der Nivalität des Principats wirkfan zu begegnen: fo ift bis zu den 
Erihütterungen des dritten Jahrhunderts für das Verhältnig zwiſchen Senat 
und Princeps allezeit Alles von dem Charakter des jedesmal regierenden 
Kaiſers abhängig gewelen. Edle und groß angelegte Naturen haben aud 
den Senat gehoben, haben es verjuht und verjtanden, fih mit demfelben im 
gutes Vernehmen zu fegen, haben es verjhmäht, die Grenzen zwijchen den 
beiderjeitigen Machtgebieten zu verſchieben. Schwächere, dabei aber wohl: 
gefinnte Kaifer hielten die Linie der Gleichberechtigung ſorgſam inne; ja, e3 
gab jelbft Zeiten, wo eine Hofpartei fich gegen andere mächtige Elemente in 
dem Palaft mit Erfolg auf die Curie zu ftügen verjuchte. Wber wehe, wenn 
brutale, rohe Menſchen das Principat führten; für diefe erſchien die jchein- 
bare Macht des Senats geradezu als eine jtete Herausforderung, die der Senat 
und viele feiner Mitglieder unaufhörlic durch ſchnöde Demüthigungen jeder 
Urt zu büßen hatten: Buftände, die bei längerer Dauer auf die politische 
Temperatur in dem hohen Haufe in bedauerfiher Weile entnervend und 
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praftiihen Gebraud machen wollte. Bis zum Jahre 8 n. Chr. that Augustus 
das perſönlich, in feinen legten Lebensjahren durch öffentlichen Anſchlag. 
Nur für das Conſulat fcheint das Recht der Empfehlung erjt zu Neros 
Beit an den Princeps gekommen zu fein, und für die übrigen Aemter nahmen 
die Kaiſer doch immer nur eine ziemlich geringe Zahl der Stellen für ihre 
Empfohlenen in Anfprud. Dagegen jcheint das kaiſerliche Recht auch auf 
die Wemter der Colonien und Mumnicipien Unmwendung gefunden zu haben. 
Übfegungen der jenatoriihen Magiftrate Tonnte der Kaifer nicht verfügen. 
Wohl aber vermochte er vermöge feiner tribuniciihen Gewalt die Suspenfion 
eines folhen Beamten zu erwirfen, oder auch nöthigenfall3 an einen der: 
- felben die Aufforderung zu richten, feinen Abſchied zu nehmen, die unter ge: 
wöhnlihen Berhältniffen einem Befehle gleihlam. Nicht minder fühlbar 
erftredte fi), da feit Gründung des Principats die alte Volksjurisdiction 
endgültig befeitigt war, der confurrirende kaiſerliche Einfluß auch auf die 
gefammte Criminaljuftiz, bei welcher übrigens das Principat die that= 
fählih außer Anwendung gelommene Todesſtrafe fofort wiederheritellte. 
Als ordentliche Eriminalbehörden für Rom und Stalien und für die in dem 
Provinzen zerjtreut lebenden römiſchen Bürger fungirten die Prätoren und die 
fonftigen Vorſteher der Ständigen Gerichtshöfe mit den ihnen zugetheilten 
Geihmwornentollegien. Die Lifte nun der Geſchworenen für dieſe Höfe 
und zugleih für die in Nom zur Entiheidung kommenden ordentlichen 
Eivilprozeffe Hatte in den legten Beiten der Republif von Jahr zu Jahr der 
ftädtifche Prätor aufgejtelt. Mit der Gründung aber des Principats ift 
diefe Aufgabe auf die Kaiſer übergegangen, die fie nun andauernd bis zum 
Anfang des dritten nachchriſtlichen Jahrhunderts (ſachlich bis zum Ber: 
Ihwinden des Gejchwornenverfahrens aus dem Civil- und Criminalprozeß) 
in der Art wahrnahmen, daß fie die Lifte der Geſchwornen alljährlich neu 
revidirten und ergänzten, während nunmehr die Geſchwornen felbft auf 
Lebenszeit berufen wurden. Die Zahl der Geſchwornen ift allmählich von 
4000 auf 5000 erhöht worden; unter pofitivem Ausſchluß der Senatoren 
wurde jetzt für drei Viertel dieſer Männer als Vermögensqualifikation 
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In analoger Weije ftand dem Princepg auch auf dem Gebiete der 
Civiljurisdiction ein jehr ansgedehnter Einfluß zu. Nicht nur, daß er 
ja, wie wir fahen, die Lifte der Geſchworenen aufzuftellen hatte, und die 
Ute der fogenannten „freiwilligen Gerichtsbarkeit ebenjfogut vollziehen 
fonnte, wie jeder andere DOberbeamte, fo war es möglich, daß auch jede nicht 
criminelle Sache von den Parteien — anitatt vor den zunächſt fompetenten 
Magiftrat — zur Enticheidung vor den Ptinceps gebradt wurde. Während 
jedoh die Kaifer von diejer Berechtigung gewöhnlich nur dann Gebraud) 
madıten, wenn e3 fi) darum handelte, daß eine bejondere, die Befugniß des 
fompetenten Magiftrats überjchreitende Begünftigung erwirkt werden follte, 
haben die Kaiſer, namentlich ſpäterhin, dagegen häufiger durch prozeßleitende 
Defrete in den Gang der Rechtspflege eingegriffen, theils indem fie den kompe⸗ 
tenten Magiftrat veranlaßten, fich einen Stellvertreter zu ernennen, auch wohl 
ihm denfelben bezeichneten, theil3 indem fie die in den eben vorliegenden Fall 
einfchlagenden Rechtsfragen materiell durch ein den Richter bindendes Reftript 
feſtſtellten. Dagegen galt es immer als ein Uebergriff, al3 eine Nechtäver: 
letzung, wenn der Princeps einen Rechtshandel, der vor Geichworene gehörte, 
im Wege der „Cognition” vor ſich z0g, was jedoch im Laufe der weiteren 
Ausbildung der ſpäteren Monardie Seitens des Kaiſers und der Beamten 
immer mehr Gewohnheit geworden ift. Daneben geſchah es au, daß der 
kompetente Magijtrat ſelbſt fih an den Kaifer wandte, wenn jenem entweder 
die Rechtsfrage zweifelhaft war, oder nad) Lage des Falles eine Abweichung 
von der beftehenden Rechtsvorſchrift geboten ſchien. Noch wefentlicher kam 
die faiferliche Eiviljurisdiction zur Geltung, wenn die Partei von.der Ent: 
ſcheidung des kompetenten Magiftrat3 appellirte Nah den Grundjähen 
der durch Auguſtus geichaffenen Verfaſſung unterlag jedes Defret jedes 
Magiftrats der Berufung entweder an den Kaifer, oder an Conſuln und Senat, 
und der Neformirung durch eine diefer höchiten Behörden. Nun behauptete 
das Kaiſerthum mit jeltenen Ausnahmen thatſächlich dahin das Uebergewidt, 
daß einerfeit3 die Appellation von den kaiſerlichen Legaten ausſchließlich an 
den Fürften ging, und daß andrerjeit3 der letztere auch gegen die Entjcei: 
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Ausſicht genommenen Prinzen gleich mit dem Ausſcheiden aus dem Knaben— 
alter der Eintritt in die Curie geöffnet wurde. So lange nachher die Cenſur 
noch fortbeſtand, iſt andrerſeits auch das alte Recht, Senatoren aus dem Hauſe 
auszuſtoßen, wieder zur Anwendung gekommen. Ebenſo konnte nach wie vor, 
jetzt aber nur noch in Folge von Urtheilen des Senatsgerichts, Ausſtoßung von 
Senatoren aus dem Hauſe auf Grund krimineller Verurtheilung eintreten. Nun 
aber wurde es ſehr wichtig, daß der Kaiſer perſönlich, ſpäter mit Hilfe von 
drei Vertrauensmännern, die Qualifikation der Senatoren überwachte. Es 
war ſeit Alters üblich, daß der Wegfall einer der geſetzlich für den Sitz in dem 
Reichsrath geforderten Qualifikationen den Verluſt der ſenatoriſchen Stellung 
nach ſich zog. Auguſtus führte es nun ein, daß Seitens des Principats 
alljährlich das Album des Senats öffentlich ausgeſtellt und revidirt wurde. 
Dabei löſchte man die Namen nicht nur der Verſtorbenen, ſondern auch der 
nicht mehr Qualificirten. Da iſt es nun ſehr wichtig geworden, daß Auguſtus 
ſchließlich den ſenatoriſchen Cenſus auf Eine Million oder auf 1,200,000 
Seſtertien (217,621 oder 261,024 Mark) feſtgeſtellt hat. Da die in Ver— 
mögensverfall gerathenen Senatoren von Rechtswegen ausſcheiden mußten, 
jo gewann der Kaiſer das überaus wichtige Recht, wenn das eintrat, ent: 
weder durch ein Gnadengeſchenk dem mit VBerluft feines Sites bedrohten Sena: 
tor aufzubelfen, oder aber den wirklichen Austritt des Verarmten zu veranlafien. 

Aus Allem, was wir bisher dargelegt haben, ergiebt ſich allerdings, daß 
die thatſächliche Uebermacht des Princeps über die alten Gewalten ber 
Nepublit eine ganz unleugbare und troß aller Verhüllungen eine ſehr fühl: 
bare gewejen ift. Aber noch ein Anderes ift fofort bemerkbar, was je nad) 
der Natur, der Begabung und dem Charakter der vielen Nachfolger des 
Auguftus, zunächſt big zu den militärifhen Kaifern des dritten Kahrhunderts, 
jehr verſchieden auf die Leitung des ungeheuren Reiches eingewirkt hat. Der 
Princeps war nicht Selbtherrfcher, er war der Theorie nad) Staatsbeanter, 
und zu perjönlicher Arbeit jo berufen wie verpflichtet. Wber wenn er die 
Sache nur irgend gewifjenhaft nahm, jo mußte es fich fchnell zeigen, daß 
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Während das Conſilium fpäter eine beſſere Organisation erhalten Hat, 
behielt der politiihe Staatsrath immer nur einen vorübergehenden Cha: 
rafter. Augustus zunächſt veranlaßte, daß aus einem Theile der im Amte 
befindlihden Magijtrate und aus fünfzehn durch das Loos beitimmten Sena: 
toren auf je ſechs Monate ein Ausschuß gebildet wurde, mit welchem ber 
Kaiſer dann die im Senat, im Plenum, zu verhandelnden Angelegenheiten 
vorberieth. In feinem lebten Lebensjahre ift mit NRüdfiht auf fein hohes 
Alter, welches dem Auguftus das Erjcheinen in der Curie nur noch fchwer 
möglich machte, diefer Ausſchuß noch. erheblich erweitert und demjelben das 
Recht beigelegt worden, unter Vorſitz des Kaifers in deffen Haufe im Namen 
des ganzen Senats zu befchließen. Als nachher Tiberius der Nachfolger 
Auguſts im Principat wurde, ſchuf fih diefer einen bleibenden Staatärath, 
in welchen er außer mehreren perfönfichen Vertrauensmännern zwanzig vor: 
nehme Männer aus den Ständen der Senatoren und der Ritter berief. Wie 
e3 dann die fpäteren Kaifer damit gehalten haben, ift nur fporadifch befannt. 
Wahricheinlich aber find ſolche Staatsräthe nur je nach dem befonderen Be: 
dürfniß der einzelnen Negenten jedesmal zufammengejeßt worden. Daneben 
geht andauernd hin, je nad) dem Charakter der verfchiedenen Kaifer, der 
Einfluß von einzelnen Vertrauensmännern derjelben, die weder als Günſt— 
linge (obwohl e3 ſelbſtverſtändlich an ſolchen nicht fehlt), noch als „Miniſter“ 
zu bezeichnen find, und oft feinesiwegs in Staatsämtern jtehen. Für das 
Beitalter des Auguſtus hat nad diefer Richtung neben dem überall ung be: 
gegnenden Agrippa namentlih Gajus Cilnius Mäcenas einen hervor: 
ragenden Namen gewonnen. Dieſer war ein Mann, wie ihn gerade erft 
DOctavian, hernach Auguftus brauchte, und in vielen Punkten Gegenſatz und 
Ergänzung zu dem unermüdlich rüftigen, praktiſch vieljeitigen, rauh plebeji: 
ſchen und energifch ehrgeizigen Agrippa. Der Abkömmling eines alten hoch— 
abeligen etrustifhen Gejchleht3 von Arretium (geboren um 69 v. Chr.), 
Ihon frühzeitig der treue Anhänger und Vertraute Octaviang, hatte er dem: 
felben während der ſtürmiſchen Zeiten des Triumvirats verfchiedene gute 
diplomatische Dienſte geleiftet, feiner Beit (40 v. Ehr.) Octavians Heirath mit 
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fehr erhebliche jelbjtändige Geldmittel zu verfügen haben mußten. In 
der That hat fi) da3 merkwürdige Doppelvegiment, als welches das römische 
Principat fi einführte, auh nad der finanziellen Geite hin ſehr voll- 
‚ ftändig ausgebildet. Der Grundgedanke des Auguftus, dem nachher die 
beileren Kaiſer dauernd folgten, war es, daß die öffentlichen Laften, fo weit 
das Principat fie übernahm, aus den Mitteln beftritten werden follten, 
welche als das „Privatvermögen” des Kaiſers bezeichnet wurden. Die kaiſer⸗ 
fihe Kaffe, für melde jebt der Name Fiscus in Gebrauch kam, galt ju⸗ 
riſtiſch als „Privateigenthum‘ des Princeps und wurde „gleich und mit dem 
nit aus öffentlichen Mitteln Heritammenden Faiferlichen Brivatgut befeflen 
und vererbt”. Die aus dem Aerar ihm zufliegenden Summen hat der Prin: 
ceps allerdingg — moraliih und rechtlich — für öffentliche Bwede zu ver: 
wenden; aber Nechnungslegung darüber findet nicht ftatt. Erſt gegen Ende 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr., feit der Zeit des Kaiſers Pertinar, wird 
auch rechtlich beitimmt wieder hervorgehoben, daß mit Ausnahme des wirt: 
fihen Privatvermögensd der Fiscus nur formell des Kailers, in Wahrheit 
dagegen des Staates Eigenthum fei. Diefe formelle Stellung aber des neuen 
„Fiscus“ ift auch Anlaß geweſen, daß deijen oberfte, der des Aerars nad: 
gebildete Zeitung der Kaifer perfönlich zu führen Hatte, und daß während 
der älteren Saiferzeit alle eigentlichen Kaflenbeamten bis zu den Höchften 
Spiten lediglich aus den eigenen Leuten, den Sklaven und den Freigelafienen 
des Herrfcherd entnommen wurden. Die Beamten dagegen, denen die Kon: 
trolle des Steuer: und Hebungsweſens oblag, und fpäter auch die oberen 
KRafienführer, wurden aus dem Nitterftande gewählt. 

Der Kaifer Hatte aber aus dem Fiscus fehr erheblihe Ausgaben zu 
beitreiten. Die Befoldung der Armee und Flotte, die Ausgaben für 
Kriegszwede, die Koften der Verwaltung der kaiſerlichen Provinzen, wie der 
von dem Principat übernommenen Zweige der hauptſtädtiſchen Verwaltung, 
endlich die perfünliden Ausgaben des Princepg und die für den Hof oder 
den kaiſerlichen Haushalt fielen insgefammt dem Fiscus zur Laft. Als 
Einnahmen dagegen ftrömten demfelben (abgejehen von dem Ertrag bes 
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und kontrollirten, fo ſcheint e3, überall die faiferlihen „Brofuratoren“ 
oder Oberftenereinnehmer die Erhebung der Grund: und Vermögens— 
ftener, die theil3 in Geld, theils in Naturalien (namentlich Getreide) ein- 
geliefert wurde. Schon jet war zum großen Vortheil für die Provinzen 
die allmählicdhe Bejeitigung des Syſtems der Steuerpächter eingeleitet worden. 
Für die Dauer dagegen find in den Händen der großen „ritterlichen” Geſell⸗ 
Ihaften der Steuerpädter die von fünf zu fünf Jahren neu verpachteten 
Abgaben von den Freilaflungen der Sflaven und von den Auktionen, ferner 
die fämmtlichen Zölle und ein bedeutender Theil der Domanialgefälle ge: 
blieben. Nur daß jebt die Verwaltung dieſer Steuerpäcdhter einer fehr 
ſtrengen kaiſerlichen Kontrolle unterlag. 

Auch diefer Blid auf einen weſentlichen Theil des kaiſerlichen Regie— 
rungsſyſtems zeigt uns, welche enorme Geſchäftslaſt auf den Princeps fallen 
mußte. Schnell genug ift es zu Tage getreten, wie ungeheuer viel für bie 
Gefammtlage des Reiches und fein Schikjal davon abhing, ob der Kaifer 
perſönlich ein verftändiger, fparfamer, gewifjenhafter Haushalter war ober 
nicht. Nocd zwar ift die Zeit fern, mo die fisfalifche Politik, wie in Byzanz, 
die Hauptflammer wird, melde ein kunſtvolles Staatsgebäude zufammenhält. 
Aber Schon jet wird e3 auch im Detail fehr wichtig, ob die Kaiſer wohl: 
wollende Naturen find oder ob fie durch fiskaliſche Raubgier beherrſcht 
werden. Denn neben allen zahlreichen Beflerungen in der Art der Steuer: 
wirthichaft waren doch, wie fich fpäter zeigen wird, noch gewiſſe Mißbräude 
jtehen geblieben, welche unter Umftänden jehr empfindlid) ſich bemerkbar 
und fühlbar gemacht haben. 

Was nun endlich noch die kaiſerliche Münze (f. ©. 22) anbetrifit, 
fo Hatte, wie wir ung erinnern, Auguſtus feit 15 v. Chr. die Gold: und 
Silberprägung ausfhlieglih für den Princeps in Anſpruch genommen. 
Die Prägung gehörte zu den Lbliegenheiten des Fiscus; deſſen oberfter 
Verwalter, im erften Jahrhundert der Kaijerzeit ein Freigelaffener des Prin: 
cep3, feit dem zweiten ein bejoldeter Beamter ritterlihen Standes, hatte auch 
über die Kaiferlihe Münze die Oberaufficht, deren unmittelbare Arbeiten 
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laß des Hortenfius und des Catulus, zur Erweiterung des väterlichen Erb: 
gutes gekauft und wohnte hier lange in einem Haufe, welches ſich weder 
durch Geräumigkeit noch durch Pracht auszeichnete. Viele Senatoren und 
reihe Privatleute wohnten viel glänzender als der Kaijer. Einen Theil 
feines Hauſes erklärte Auguftus für ein Staatsgebäude, weil der Pontifer 
Marimus (©. 17) nur in einem folhen wohnen durfte. Ein Theil des 
neu gekauften Terrain? war ferner zur Anlage eines Tempels der Beita, 
ein anderer zur Erbauung eines, 25 v. Chr. geweihten, der Erinnerung an 
Uctium geltenden Upollotempel3 beftimmt worden. Der Porticus, welcher 
den Hof des leßteren Tempels umgab, verband ihn mit zwei ungemein fchönen 
auch mit Werfen der bildenden Kunft gefüllten Sälen, die als Bibliothefen 
dienten, zuweilen auch zu Berfammlungen des Senats benußt wurben. Erſt 
ipäter aber, al3 (im J. 3 n. Chr.) eine große Feuersbrunſt Auguſts Wohn: 
haus verzehrt Hatte, entftand hier planmäßig ein ausgedehnter Palaſt; dieſen 
Namen trugen von jet ab die Site der Kaiſer nad) dem palatinijchen 
Hügel. Die freiwillige Beiftener des Volkes zu diefem Neubau nahm 
Auguftus an, um nicht durch Weigerung zu verleken, machte nun aber dafür 
den PBalaft zu einem öffentliden Gebäude. Aeußerlich verrietd hier nur 
ein Moment die Herrenftelung des Bewohners dieſes ftattlihen Haujes. 
In einem Flügel desfelben befand fi nämlich das Lokal für die Abtheilung 
der in Nom einquartierten Cohorten der neuen Kaifergarde (f. unten), die 
jedesmal den Wachdienſt im Palast zu verjehen hatte. 

Das Perjonal des kaiſerlichen Haushaltes und Hofes war fehr zahl: 
reich. Dean Hat dabei jedoch für das Principat noch nicht an die zahlreichen 
vornehmen Hofchargen zu denken, wie fich diejelben mit Ausgang des dritten 
Sahrhunderts für die fpätere wirkliche Monarchie entwidelt haben. Biel: 
mehr trug der kaiferliche Hof ſehr lange in Einrichtungen, Formen und Perfonal 
den Charakter der großen Haushaltungen, wie fie damals den übrigen alt: 
adeligen Yamilien der Hauptitadt eigenthümlich waren; und wiederholt haben 
tüchtige Kaiſer mit Energie und aufrichtigem Eifer dahin gearbeitet, ben 
bürgerlichen Bufchnitt wiederherzuftellen, der zeitweife dem Eindringen dei 
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KHifche, die wieder unter eigenen Direktoren ftanden. Die Leitung dieſes 
Umtes erforderte einen nicht unerheblichen Grad von literarifcher Bildung, 
da die kaiſerliche Correſpondenz und die fürftlihen Nefcripte von dem Chef 
und den Direktoren im Namen des Kaifers und in einer ber taiferlichen 
Würde entfprechenden Form verfaßt werden mußten. Auch die kalligraphiſche 
Ausftattung mußte eine vortreffliche fein. Als diefes Amt zu einem wirf: 
lichen öffentlichen, in der Negel nur Nittern zugänglichen Amte geworden 
und (anfheinend zu Hadrians Zeit) in zwei felbftändige Kanzleien zerlegt 
Be richtete fich der Ehrgeiz vieler Männer von anerkannter [iterarifcher Be: 
eutung gerade auf dieje hochbedeutjame Stellung. Es waren namentlich die 
beiden Teßtgenannten großen Hofchargen, die feit dem Ausgang des erjten 
Sahrhunderts n. Chr. weientlih mit Rittern bejebt wurden. Nicht jehr 
häufig find freigelaffene Diener der Kaifer durch Privileg mit „Ingenuität“ 
und Nitterrang befchenft worden, was fie dann in den Stand eben follte, 
Nitterämter zu übernehmen. 

Daneben gab es noch andere Männer freier Abkunft, die für die 
Dienfte des Hofes gewonnen wurden, ohne gerade im perjönlichen Dienite 
des Kaiſers zu ftehen. Studienräthe (die zumeilen allerdings auch frei: 
gelafjene waren) und Bibliothefare, Prinzenlehrer, die eigentlichen Leibärzte 
gehören dahin, namentlich die Erzieher der Fürftenföhne und die hochgeftellten 
und Hochbefoldeten Werzte des Kaiferhaufes, dieſe jehr häufig namhafte 
Griechen, gehören ganz befonderd zu dieſer Kategorie, zu welcher endlich 
auch das unheilvolle Gefchlecht der griechifchen und afiatifchen Aftrologen zählte. 

Männer in jolden Stellungen bildeten den Uebergang zu den weiteren 
Kreifen, weldhe den Hof des Principat3 umgaben. Die Kaifer zogen 
nämlich einerjeits je nach ihren Neigungen gern eine Anzahl von Berfonen 
dauernd oder vorübergehend an ihren Hof, ohne Rückſicht auf deren Her: 
funft, die ihnen wegen ihrer gejelligen Vorzüge, ihrer Talente, ihrer Bil: 
dung und SKenntniffe wert waren; alfo Gelehrte, Thilofophen, Dichter 
Künjtler, nur daß auch Hofnarren, Wigbolde, Luftigmacher, Poſſenreißer ba: 
bei nicht fehlten. Diefe kaiſerlichen „Geſellſchafter“ waren oft Ausländer, 
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führt worden iſt, den Eid nicht mehr bloß auf „Jupiter und die Penaten“, 
fondern auch auf den „Genius“ (griechiſch die „Tyche“) des regierenden 
Kaiferd (ſpäter auch auf die unter die Götter verfegten Kaifer) zu ftellen; 
wie nun auch bei jedem Zahresanfang neben den altherfüömmlichen Gelübden 
für das Wohlergehen der Gemeinde Seitens der Conſuln und ſämmtlicher 
Priefterichaften gleihartige Gelübde für Leben und Wohlfahrt des Princeps 
(am 3. Januar) gethan wurden: fo ift auch nad) der Schladht bei Actium 
der Geburtstag zunächft des Auguſtus von Staatäwegen zu einem öffent: 
Iihen Teittage erhoben worden. Seitdem wurde allezeit der Geburtstag des 
regierenden Kaiſers, wie auch der feines Negierungsantrittes feitlich be: 
gangen. Dazu trat der Brauch, bei eventueller Erkrankung und Genefung 
eined Princeps, wie auch bei Errettung aus einer Lebensgefahr, bei bem 
Untritt einer ausgedehnten Reife und bei der Rückkehr, entjprechende Bitt: 
oder Dankfeiern anzuordnen. 

Befonders fühlbar machte ſich, zum Theil auf der Praxis der fpäteren 
Republik fußend, ein gewiſſes Cerimoniel im Verkehr zwiſchen dem Kaiſer 
und den beiden oberen Ständen des römiſchen Volkes. Berließ der Kaiſer 
Rom auf längere Zeit oder kehrte er wieder zurüd, jo war es nothwendig 
daß die Beamten der Refidenz und der Senat demjelben bis vor die Stadi 
das Geleit gaben und ihn wieder vor der Stadt empfingen. Welch 
Bedeutung der Morgenempfang Hatte, ift bereit3 bemerkt worden. Dir 
Freunde erfter Vorlafiung erjchienen wohl regelmäßig; es war nit unbe 
dentlih, Hier fäumig zu fein, obwohl dabei das Meifte auf den Charafteı 
de jedesmaligen Kaijerd anlam. An Maffe jedoch erſchien der Senat dod 
nur bei befonderen Veranlaflungen zur Aufwartung. Auguſtus feinerfeiti 
ließ es nicht zu, daß der Senat ihm an Situngstagen aufwartete; er be 
grüßte dann die Reichsräthe in der Eurie, wobei fie ihren Platz behalter 
mußten. Es hing ganz von den Grundſätzen des Kaiſers ab, ob und wie: 
weit er auch Leute vorlafien wollte, die nicht zum Nitterftande gehörten: 
geihah das, jo wurde es fehr gern zur Mebergabe von Bittjchriften be: 
nußt. Dagegen fand nur bei wenigen der Kaijerinnen, welche die Geichicht« 
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Allerdings mußte die Literatur des Auguſteiſchen Beitalters einen gänz- 
fih anderen Charakter tragen, als die der noch ungebrochenen Republik. 
Der Umstand, daß die moderne Forſchung den ftaatsrechtlichen Charakter des 
neu entitandenen PBrincipats anders auffaßt, ald es fonft übli war, und 
daß fie im Allgemeinen dahin neigt, den perfönlicden Charakter des Auguftus 
minder finfter, den der römiſchen Ariftolratie diefer und der folgenden Zeit 
erheblich ungünftiger zu fchildern, ala e3 früher vielfach geſchah, ändert doch 
nichts an der Thatſache, daß zunächſt das Erlöfchen der gewaltigen Partei: 
fampfe auf dem Forum und das Verſchwinden der großartigen Prozeßkriege 
des lebten Jahrhunderts der Republik die alte ftolze Beredtſamkeit der Römer 
ebenfall3 hat dahinfchwinden laſſen. Diefe Prachtblüthe der römischen Geiſtes⸗ 
thätigfeit war für immer abgeftorben. Anders Stand es mit der Hiftorijchen 
Kunft. Die lange und harte Lehrzeit der römischen Hiftoriographie war 
endlich) abgefchloffen. Freilich konnte die römische Art fi niemals zu der 
höheren kritiſchen Forſchung emporarbeiten, wie fie noch Polybios in jo 
imponirender WVeife ausgebildet Hatte Uber die Leit der allen berben 
Unnaliften war vorbei. Seit e3 eine pracdhtvolle lateiniſche Proſa gab, feıt 
der große Julius und fein treuer Anhänger Salluft auch nad) der hiftorischen 
Seite Werke geichaffen hatten, die fi) den großen Leiftungen der römischen 
Redekunſt in den lebten Phafen der alten Republik ebenbürtig zeigten, konnte 
in der That ein gefchichtliches Riefenwerk ins Leben treten und von den gebil: 
beten Beitgenoffen mit wahrem Entzüden gelejen werden, wie die großartige 
Bearbeitung der gefammten römischen Geſchichte dur den Pataviner Titus 
Livius (59 v. Chr. bis 17 n. Chr.). Die Kritik der modernen Jahr— 
hunderte Hat freilich in höchft ausreichender Weife die erheblihen Schwächen 
flargeftellt, welche in unfern Augen diefer Arbeit des „römiſchen Herodot“ 
anhaften, die jehr zahlreihen Mängel in der Forſchung des fonft nach wahr: 
heitstreuer Darftellung ringenden Hiftorifers, die höchſt fühlbaren Fehler in 
der Verarbeitung de3 durch die alten Annaliften und jelbit des jpäter durch 
Polybios ihm zugeführten Materials, die ungenügende Kenntniß des alten römi— 
ihen Staatsrechts und namentlich) auch des Kriegsweſens. Das hinderte aber 
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Zeit immer fchwieriger wurde, die Geſchichte der nächſten Vergangenheit und 
der jedesmaligen Gegenwart zu fchreiben. Es wurde unter dem Brincipat bedenf: 
ih, mit rüdhaltlofem, völlig freiem Urtheil über die handelnden Machthaber 
zu Schreiben; und das Aufhören der bisher ſchrankenloſen Deffentlichkeit und der 
Verſchluß der amtlichen Alten bot der fichern Feitftellung vieler Thatfachen 
und namentlich ihrer Genefis früher unbelannte Schwierigkeiten. Die Folge 
war, daß die Gejchichtfchreibung der römiſchen Gegenwart nunmehr theils 
nur in dynaſtiſchem Sinne, theil3 von der republifanifchen Oppofition wieder: 
holt in fcharf feindfeliger, oft an das Pamphlet ftreifender Weije behandelt 
wurde. Wer das nicht wollte, wandte fi) mehr abgelegenen, neutralen 
Gebieten zu; nach diejer Seite ift am befannteften geworden ein Abkömmling 
einer zur Zeit des Sertorius durch den großen Pompejus in das römijche 
Bürgerrecht aufgenommenen vocontiihen Familie, der Sohn eines von Cäſar 
als Dofmetiher und Sekretär verwendeten Mannes, nämlih Gnäus Pom— 
pejus Trogus. Dieſer fchrieb etwa gleichzeitig mit Livius in 44 Büchern 
nah griehiihen Quellen eine Univerjalgefhichte, die mit dem afiyrifchen 
Ninus begann, und mit befonderer Nüdficht auf die makedoniſche Gefchichte 
und die Diadochenzeit bis auf feine Zeit herabgeführt wurde, lebhaft jtylifirt 
und in klaſſiſcher Sprache, dabei minder rhetorifch al3 Livius. Die Nady: 
welt kennt das Wert hauptſächlich durch den Auszug des Juftinus. Dagegen 
wurde e3 für die Griehen fehr lodend, römische Geichichte zu behandeln, 
die durch ihre Nationalität der leidenjchaftlichen Theilnahme an den politischen 
Gegenjägen entzogen, durch ihre Sprache von der unmittelbaren Einwirkung 
auf die Menge ausgeichlofien, einerfeit das Geſchick beſaßen, ſich jehr leicht 
den römischen Verhältnifien anzubequemen, andrerjeit3 in der Welthauptftadt 
ein überaus reiches Feld und Material für fchriftitellerifche Wirkſamkeit fanden. 
Unter den fehr zahlreihen Männern, die hier für das Zeitalter des Auguſtus 
in Betracht kommen, nennen wir den jchon erwähnten vornehmen Damaskener 
Nikolaos, des jüdifchen Fürften Herodes Agenten und Freund, der eine Uni: 
verfalgefchichte in 144 Büchern fchrieb, von welcher die auszugsweiſe vorhan: 
dene Biographie Auguft3 vielleicht einen Theil ausmahte. Und ferner den 
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ihre auf Befragung abgegebenen Gutachten, theil3 durch ihre in Schriften 
niedergelegten Anfichten für die Richter eine gewiſſe Autorität hatten. Auguſtus 
machte nun die Befugniß, auf Befragen „Reſponſa“ oder Gutachten zu er: 
theilen, zu einem Nechte, welches er ſelbſt einer Anzahl von Juriſten eigens 
verlieh. Die ſolcher Geſtalt privilegirten Juristen verwalteten ihr Geichäft im 
Auftrage des Kaiſers, und erhielten eine höhere Bedeutung. Wenn fie nämlid) 
in ihren Gutachten übereinjtimmten, jo waren die Richter an ihren Ausspruch 
wie an ein Geſetz gebunden. Auf dieſe Weife entitand eine neue Praxis 
der Rechtsbildung. Die zur Ertheilung von Gutachten berufenen Rechts- 
fenner begannen ihre Wiſſenſchaft energiſch auszubilden, und noch unter 
Augustus entitanden zwei verſchiedene Schulen, deren Gegenſatz erft durch 
die fpäter von Kaiſer Hadrian veranlaßte Eodifilation jeine Bedeutung ver: 
for. Die Stifter diefer Richtungen waren auf der einen Eeite M. Un: 
tiftins Labeo, deflen Anhänger nad) feinem Schüler Proculus die PBroca: 
lianer genannt wurden, während die Nachfolger feines Gegner? Gajus 
Atejus Capito nad deſſen Schüler Mafjurius Sabinus den Namen der 
Sabinianer erhielten. Labeo (von etwa 59 v. Chr. bis 12 n. Ehr.), ein 
Mann von fehr umfaffender Bildung, dejien zahlreihe Werke zufammen 400 
Bücher umfaßten, war zugleich eine Perfönlichkeit, die im Sinne ihres Haufes 
mit herber Selbftändigfeit und unbeugjamer Feſtigkeit in republikaniſcher 
Dppofition gegen dag Principat verharrte, während fein Gegner Atejus 
(geb. um 34 v. Chr. und geit. 22 n. Ehr.), der ihn als Juriſt und an 
fchriftitellerifcher Bedeutung nicht ganz erreichte, ebenjo entjchieden ſich der 
monarchiſchen Richtung angeſchloſſen Hatte und von Auguftus Tebhaft vor 
Labeo begünftigt wurde. Es war indeß nicht der politische Gegenfak, 
welcher ſich trennend auf die Schulen vererbte, fondern der wiſſenſchaftliche. 
Denn Atejus als „Poſitiviſt“ blieb als Zurift den alten Grundſätzen der 
Auslegung des pofitiven Rechtes treu, indem er fortwährend eine buchftäbliche 
Anwendung von den Rechtsſätzen der älteren oder neueren Zeit machte. 
Labeo dagegen, „Rationalift”, war ein fühner Neuerer und für Die 
Tortbildung des römiſchen Livilrechte® von größter Bedeutung, der Die 
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tifer von treffender Beobachtung und Schärfe thätig war. Indem er felbit 
andere Dichter und fremde literariſche Thätigkeit förderte, bewahrte er zugleid, 
feiner freien politifchen Stellung entſprechend, den mehr durch den Einfluß des 
Hofes bejtimmten Eirkeln gegenüber eine jehr felbftändige Haltung. Auch 
um den ebenfall3 politifch rejervirten Meſſalla Hatte fi) eine Gruppe von 
Dihtern gefammelt, unter denen für ung Tibullus und die Dichterin Sul: 
picia die befannteiten geblieben find. Auch der jüngere, geiftreiche, viel: 
gewandte Dvid ftand zu diefer Gruppe in Beziehung. Dem Hofe am nächſten 
dagegen Hielt fi der Kreis von Dichtern, die fih um Mäcenas gruppirt 
hatten. Vergilius, 2. Varius, ſpäter Propertius und längere Zeit ber 
fünftferifch begabtefte diefer Männer, der gefeierte Horatius, find Hier die 
bedeutendften geweſen. Alle diefe Dichter ftanden in verjchiedener Weiſe zu 
den ebenfall3 Titerarifch thätigen Machthabern Mäcenad und Auguftus in Be: 
ziehung, die es nun an unftbezeugungen, an Aufmunterungen aller Art 
und an Hinlentung auf beftimmte Richtungen nicht fehlen Tießen. Neben 
dem perſönlichen Geſchmack diefer beiden mächtigen Männer Tonnte es dem 
Princeps doch nur erwünſcht fein, wenn junge ftrebfame Talente folder Art 
nicht die herbe DOppofition des Catullus zum Vorbild nahmen, fondern Mo: 
tive behandelten und poetifch verflärten, welche gar fehr geeignet waren, 
direft und indireft die durch das Principat neu vorgezeichnete politifche 
Richtung zu fördern und zu unterſtützen. Auch font mochte e8 dem Princeps 
werthvoll erjcheinen, wenn das Intereſſe der politiihen Stände der Haupt: 
Stadt an der vortwiegenden Beichäftigung mit den Staatsfragen, mie fie 
einst die großen Yamilien der Republif al3 ein Erbgut der Väter aus: 
Schließlich beherricht Hatten, menigftens einigermaßen abgeſchwächt und ihre 
Theilnahme auf die Literariihen Fragen gelentt wurde, die fi an Die neuen 
dichterifhen Größen des Zeitalter und an den von ihnen ausgehenden 
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Rückgabe dezjelben oder Erſatz erlangen. Seitdem lebte Vergilius theils 
in Rom, theild in Neapel, vielfach gehindert durch feine ſchwache Gefundheit, 
aber allmählich in behagliche äußere Umftände gekommen. Die feit der 
Kataftrophe feines Beſitzes eingeleiteten Beziehungen zu den neuen politischen 
Größen der römischen Welt wirkten nun fehr beftimmt ein auf feine Dichterifche 
Thätigkeit. Die bukoliſchen Dichtungen, die Vergil in den Sahren 41 bis 
39 v. Chr. nah dem Vorbild der Jdyllen des griechiſchen Theokrit verfaßte, 
tragen die ausgeprägten Spuren der danfbaren Huldigungen, die er feinen 
Gönnern zu fpenden fich veranlaßt ſah; die erfte diefer „Eflogen” war dem 
Dctavian gewidmet. Einmal in die hohen römifchen Yiterarifchen Kreife 
hineingezogen, folgte er den ihm von hier aus zugehenden Anregungen. Auf 
Beranlafjung des Mäcenas dichtete er dann (37—30 v. Chr.) die biefem 
‚Staatsmann gewidmeten „Georgica“, vier Bücher über den Landbau, die bereits 
den gereiften Künſtler zeigten. Der Stoff entiprady Vergils eignen Neigungen 
und Anſchauungen vollitändig, und jo bot er feinem Volke, bei welchem ber 
Aderbau allezeit in hohen Ehren geftanden Hat, ein Werk, welches den mit 
jihtlicher Liebe und Wärme behandelten Stoff in vollendeten Verſen und 
in einer Traftvollen und korrekten Sprache barlegte, wie es die Römer bis 
dahin noch nicht gefannt Hatten. Es war dann die Aufforderung bes 
Auguftus, die ihn veranlaßte, zur Schöpfung eines großen epifchen Ge 
dichtes zu fehreiten, welches die Schidjale des Tegendarifchen Ahnherrn der 
Römer und zugleich des julifhen Haufes, des troifchen Aeneas, behandeln 
jollte.- Die „Aeneide“ war feit 29 v. Chr. ſchon erheblich vorgerüdt, da 
entfchloß ſich Vergil, zu deren Vollendung fi für drei Jahre nach Griechen: 
fand und Aſia zurüdzuziehen. Auguſtus aber, der ihn aus dem Orient 
zurüdfehrend in Athen traf, beftimmte ihn, ihm wieder nad) Italien zu folgen. 
Aber auf der Rückreiſe ift der edle, liebenswürdige, feinen Freunden treu er: 
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die geſammte Lebensphiloſophie, welche der geiſtreiche Mann ſich ſchuf. 
Schwung der Phantaſie und idealen Flug der Gedanken und Empfindungen 
wird man daher bei Horaz nicht ſuchen. Wohl aber zeigt dieſer Dichter 
eine fonnige Klarheit, Ruhe und Schärfe des Geiftes und eine ausgezeichnete 
Kenntniß der Welt und der Menſchen, wie fie das Nom jener Tage aus: 
gebildet hatte. Er war zu der verftändigen Ueberzeugung gelangt, daß das 
Principat und zwar das des Wuguftus eine unabwendbare Nothiwendigfeit 
und für die Römer eine Wohlthat geworben; er konnte auch dem Geſchlecht 
diejer Zeit im Sinne des Auguſtus recht wohl die Tugenden der Einfach— 
heit, der Genügjamteit, und die Fernhaltung von unruhigem Ehrgeiz und 
verwegenen Plänen empfehlen. Dabei aber hielt er auf perfönliche Würde, 
vergab ſich nichts, und mußte mit großer Feinheit und Sicherheit fi in 
feiner freien Stellung zu den Großen des Reiches zu behaupten. Für feine 
Perſon erjtrebte der Dichter, der aus der Fülle der Beobadhtungen und Er: 
fahrungen feines Lebens nicht zu grämficher Gereiztheit, fondern zu kühler, 
heiterer Sronie gelangt war, ein ruhiges Gleichmaß und eine friedliche 
Ruhe des Gemüthes, die ihn das friedlihe und genügjame Leben fern von 
den Staatsgeſchäften mit Vorliebe ſuchen und feiern hieß. Seine Lebens: 
philofophie endlich, wie fie Horaz, eine durchaus reflectirende Natur, der 
anfang3 der epikureifchen Sinnesweife näher ftand, aber allmählich) den fitt: 
fihen Ernſt der Stoa höher zu jchägen Iernte, ſich ausgebildet hat, gipfelt 
in einer Weltanficht, die ſehr felbftgenügfam, fehr egoiftifch erfcheinen würde, 
wäre fie nicht wiederum durch feinen Takt, feine Anmuth, feine Liebens: 
würdigfeit gemäßigt. Maßhalten und Freiſein von ftürmifchen Leidenſchaften; 
fih niemals felbft verlieren und ganz hingeben, ſich durch nichts beun: 
ruhigen, aber auch durch nichts zu ungeftümer Begeijterung fortreißen laſſen; 
fi) mit dem begnügen, was man hat; jede ſich darbietende Gunſt des Ge: 
ichides ergreifen; das Heute genießen, da ja das Morgen ungewiß und das 
Leben fo kurz tft; die Sreundichaft, die Liebe und den Umgang mit ben 
Mufen pflegen, Alles aber mit Maß und ohne Leidenihaft: in folchen 
Gedanken gipfelt die Lebensweisheit des Dichters. Reiche Bildung, feiner 
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tung auf die Hauptftadt Rom und auf das alte Kernland des Reiches, auf 
Stalien zu thun. 

Auguftus, dem jedenfalls das nachgerühmt ‘werden muß, daß er mit 
feinen größern Zweden innerlich größer geworben und gewachſen ift, Hat fid 
der Pflicht nicht entzogen, der Negenerator des Landes zu werden, welches 
durch die Schuld der ſchlechten oligarchiſchen Verwaltung, durch die Bürger: 
friege, und durch feine perjünlide Schuld fo furdtbar Herabgelommen war. 
Es galt in erfter Reihe, auf allen Punkten, in der Armee, im Bolfe, in der 
ganzen Halbinfel nun erſt rechte Zucht und Ordnung wiederherzuftellen, zwed: 
mäßige Verordnungen jeder Art zu erlafien, entiprechende Geſetze zu ver: 
anlafien, vor Allen aber für deren fonfequente und einheitliche Ausführung 
und Handhabung zu jorgen. Das am meijten in die Augen jpringende und 
äußerlich nöthigfte war es, die bei Gründung des Principat3 begreiflicdher: 
weije tief zerrüttete öffentliche Sicherheit wiederherzuftellen. Hier konnte 
zunächſt nur eine bauernd fortgefeßte polizeiliche Ueberwadhung helfen, bis 
e3 etwa gelang, durch andere reformatoriihe Maßregeln zu Gunften des 
italiichen Volkes der Verarmung und Befiglofigfeit zu begegnen und die Duellen 
zu verftopfen, aus denen die Schaaren der Banditen und Wegelagerer fidh feit 
Alters immer ftärker ergänzten. Für die Hauptftadt waren andere Schritte 
nöthig. Wir jehen noch, wie erſt unter Tiberius eine bleibende und mächtige 
Rolizeipräfeftur gefhaffen wird. Auch die militäriihen Kräfte lernen wir 
noch fennen, welche die Mafien der riefigen Refidenz im Zaume zu halten 
hatten, die jest mit Einſchluß der überaus zahlreihen Sklaven (nad) einer 
freilich nur ungefähren Berehnung) wahrſcheinlich mehr als eine Million 
(oder 1Y/, Mill.) Einwohner zählte. Wir hörten aber bereits, wie Auguſtus, 
der nun allmählich auch ſolche Aufgaben übernahm, Ichließlih für Rom aud 
eine großartige Yeuerwehr:Gensdarmerie (S. 19) in3 Leben gerufen hat. 
Unmittelbar zur WAbitellung altbergebradter lebelitände wirkten vi | 
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Dabei ift Auguftus nun aber nicht immer ftehen geblieben. Nicht 
nur, daß gar nicht felten eine Theurung ihn nöthigte oder beftimmte, weit 
größeren SKreifen des Volkes, als den eigentlihen ärmiten Proletariern, 
Korn zu fehr geringem Preife oder ganz umfonft zu fchenten, damit aud 
unter Umftänden eigentliche Geldgeſchenke zu verbinden: fo gab es auch Mo: 
tive der Bolitit, welche diejen Princeps veranlagt haben, gar nicht felten bei 
bedeutenden Momenten feines Lebens, namentli) parallel mit neuen Fort: 
fohritten feiner Machtausdehnung, das gejammte Bolt durch Geldgejchente 
von wirklich großartiger Freigebigfeit zu erfreuen. Mehr aber, Auguſtus 
ſcheute ſich allerdings unter Umftänden durchaus nicht, unverjchämten Forbe- 
rungen mit Nachdruck entgegenzutreten. Über er konnte nicht umhin, für 
die dauernde Beluftigung des Volkes auf feine Koften in großartiger Weije 
zu forgen. Es war gar fein Zweifel, daß dur prachtvolle Schaufpiele 
jeder Art das Volk der Hauptjtadt weitaus am ficherften für das Principat 
gewonnen wurde. Und ſehr lange hat die Refidenz ihr Urtheil über 
den Werth der Kaifer nach der Urt beitimmt, wie fie fih zu dieſen Lieb: 
[ingsvergnügungen des Volkes — übrigens nicht bloß des gemeinen Mannes 
— ftellten. So entwidelte fi die Sinnesweife, welche e3 dahin brachte, 
daß diejes „römische Volk“ feine höchſten Wünjche in den Worten „Panem 
et Circenses“ zufammenfaßte. Brod und Spiele wurden allmählich nicht 
mehr als ein Geſchenk der Regierung, jondern als ein Recht des Volkes an: 
gefeben. Jede neue Regierung mußte die Hinterlaffenfchaft ihrer Vorgänger 
antreten, und in Pracht und Großartigkeit folder „Spiele haben die beiten 
Kaifer mit den fchlechteften gewetteifert. Auguſtus felber übertraf nad 
‚vielen Seiten feine Vorgänger durch die Häufigkeit, Mannigfaltigkeit, Neu: 
heit und Pracht feiner Schaufpiele, die er theils in feinem und feiner Enfel 
Namen gab, theils für andere Magiftrate veranftaltete, die fich finanziell außer 
Stande befanden, ihren Verpflichtungen nachzukommen. Auguſtus gab adt: 
mal Gladiatorenfpiele, bei denen zujammen 10,000 Fechter auftraten, dreimal 
Athletenfämpfe, 27mal fpeziell fogenannte Spiele, nämlich Wettrennen im 
Circus mit Allem, was dazu gehörte, 26mal Thierhegen, bei denen allein 
von afrikaniſchen Thieren 3500 erlegt wurden. Dazu kamen noch die große 
Säfularfeier Den bem ——— ne neuen mal 2 — die 

| | — 
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Bitten und Beſchwerden des römischen „Volkes“. Dem großen prächtigen 
Circus ſelbſt Hatte Auguſtus dur Aufftellung eines ägyptifchen Obelisken 
in feiner Mitte (der fih jebt auf der Piazza del Popolo befindet) einen 
neuen Schmud verliehen. Bei der Gladiatur Hatte Auguftus wenigftens 
verordnet, daß nicht mehr folde Schaufpiele aufgeführt werden follten, bei 
denen bie Begnadigung der verwmundeten echter durch das Volk von vorn 
herein ausgefchloffen war und der Kampf fo lange fortgefegt wurde, bie 
einer der Kämpfer auf dem Plate blieb. Das erfte wirkliche Amphitheater 
für diefe Kämpfe hatte Cäſar im Jahre 44 aus Holz, das erfte fteinerne 
Statiliug Taurus im Jahre 29 v. Chr. erbauen lafjen. Bei der großen 
Beliebtheit aber dieſer Urt der Schaufpiele, die und deren Akteur das all: 
gemeine Intereife und die Phantafie der Menſchen aller Stände ebenjo voll: 
itändig beherrfchten, wie nur der Circus, ergänzten ſich die Reihen der Kunft: 
fehter, — für welche kaiferlide Gladiatorenfhulen zu Capua, Pränefte 
Ravenna, Alerandria, und feit Caligula aud in Rom felbft beſtanden, — 
feinesmwegs mehr bloß aus Sklaven, trogigen Kriegsgefangenen und ver: 
urtheilten Verbrechern, fondern es ftellte auch der freie Bürger ein erheb- 
liches Gontingent. Die Bezauberung war fo groß, daß aud dann, wenn 
nicht ſchlechte Kaifer felbft zu folder Entwürdigung den Anftoß gaben, vor: 
nehme Wüftlinge aus den beiden oberen Ständen nur allzugern Hier bie 
Künfte des Circuskutſchers tHeilten, dort in der Arena kämpften; ſelbſt rö: 
milde Damen fcheuten diefe Urt pilanten Skandals nicht. Es muß eben 
in der Scenerie, in dem Prunke der Wettrennen, der Fechterwaffen, in dem 
Jubel aller Stände in den Logen des Circus und des Amphitheaters, eine 
narfotiihe Macht gelegen haben, die alle Rüdfichten überwältigte. 

Die Schauluft erzeugte wieder immer neue Spezialitäten diefer wilden 
und blutigen Schaufpiele, die nur durch die Macht der Gewohnheit und die 
alle feineren menſchlichen Empfindungen zertretende Praxis, den Sklaven, den 
Verbrecher, den gefangenen Landesfeind nur als eine Sache anzufehen, 
erträglich, theilweife überhaupt möglich werden konnten. Wir werden nod 
wiederholt von den Naumadien, den Nahahmungen älterer Seeſchlachten 
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lebend aufgehalten werden konnte, aber e3 zeigte fi, daB gerade auf 
ftadtrömifchem Boden am wenigiten auszurichten war. Schon hier darf 
die Bemerkung Platz finden, daß die erjtaunlich lange Dauer des Reiches 
zum großen Theile dadurch möglich geworden ift, daß mehrere der neuen 
erft unter und durch Auguftus erworbenen Provinzen, namentlich auf der Nord: 
grenze in Europa, ein ethnifches Material darboten, aus welchem in wahrhaft 
ſtaunenswerther Weife die Glieder eines felundären, höchſt Teiftungsjähigen 
Stammes von Romanen gebildet werden fonnten. In Rom hat Auguftus fich 
hauptfählich dahin bemüht, dem maßlojen Luxus und der perfönlichen Herab: 
würdigung ‚in den höheren Ständen zu begegnen, dem für die Erhaltung der 
Race gefährlihen Hange zur Chelofigfeit, endlich der ethnifchen Zerſetzung 
des Römerthums möglichſt ſtarken Widerftand entgegenzuftellen: Verſuche, 
bei denen er faſt überall auf zähe paſſive Abneigung geſtoßen iſt. Hatte 
der Kaiſer ſchon 22 v. Chr. den Frauen und Söhnen der Senatoren verbieten 
müſſen, auf der öffentlichen Schaubühne bei den Mimenſpielen als Tänzer 
aufzutreten, fo wurde im J. 18 v. Chr. der Anfang gemacht, durch ein: 
ſchränkende Geſetze den ſittlichen Verfall aufzuhalten. Ein Luxusgeſetz ſollte 
namentlich dem wüſten Aufwand bei den Feſtgelagen und der ſinnloſen 
Schwelgerei wehren, nicht minder der Verſchwendung bei der weiblichen 
Toilette, dann aber bedrohte ein Geſetz de adulteriis den epidemiſch ge: 
wordenen Ehebruch und Unzucht verfchiedenfter Art bei beiden Gejchlechtern 
nicht nur mit erheblichen Vermögensnachtheilen, fondern auch mit Verbannung 
der Berurtheilten nach entfernten Inſeln. Dagegen dauerte es bi3 zum 
3. 9 n. Chr., ehe der Kaiſer dur die Ler Papia Poppäa einen wie er 
hoffte entfcheidenden Schachzug gegen den unheilvollen Hang der Römer zur 
Eheloſigkeit führen konnte: ein Hang, der theild durch die Schrednifie 
der Bürgerfriege, theil3 durch die egoiftifche, gegen das höhere Interefie bes 
Baterlandes gleichgültige Abneigung gegen die Pflichten und Laften des 
häuslihen Lebens neuerdings immer mehr gewachſen, und natürli die 
Duelle von allen möglichen Ausjchweifungen geworden war. Wirklich nütz⸗ 
(ih und folgenreih, namentlich zur Bejeitigung vieler illegitimer Verbin⸗ 
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Miethölafernen entjtehen Lafien, und bis zu der Beit des Bompejus war bie 
Zahl der öffentlihen Prachtgebäude nur Hein geweien- Erft feit Pompejus 
war das anders geworden, und die Verfhwendung auch bei Privatbauten 
hatte mit der bei Staatsbauten mehr ald Schritt gehalten. Aber erft Cäſar 
hatte als Imperator ji) mit dem großen und fyitematifchen Plane getragen, 
gegen das Marsfeld Hin die alte Stadtmauer zu fprengen, das Yorum 
mit dem Marsfelde auf der Nordfeite des Kapitols in direkte und bequeme 
Verbindung zu fehen, ſpäter ſelbſt das ganze Marsfeld der Bebauung zu 
öffnen, und ein neues Marsfeld auf den Vatikaniſchen Wiejen anzulegen. In 
ähnlicher Weile fcheint er auch füdweltlih von dem Kapitol die Feſſeln ber 
Rieſenſtadt haben löſen zu wollen. Allein nur wenig ift von ſolchen Plänen 
zur Ausführung gefommen. Das Hauptwerk in diefer Richtung wurde fein 
neues Pracht-Forum, das Forum Julium, weiches das Wufter für ana: 
loge Unlagen der Raiferzeit, die dem Civilrechtsverkehr und den gewerblichen 
Geſchäften dienten, geworden if. Das Juliſche Yorum lag in der Nähe des 
alten großen Yorum Romanum, des Hauptmarltes der Stadt; in der Mitte 
ftand der Tempel der mythiſchen Stammmutter des julifchen Haufes, der Venus 
Genetrix, prachtvolle Hallen und die für Zwecke der Rechtspflege beftinmte 
Baſilika Julia umgaben es, und das Ganze wurde dann durch eine gewal— 
tige Mauer umſchloſſen. Bon Cäſar rührte ferner aud) der gewaltige Porticu 
ber, welcher den großen Circus umgab. 

Auguſtus für feine Perfon folgte dem Beifpiele feines Adoptivvaters 
Im Großen bedeutfam war es, daß er immer im Zufammenhange mit feinen 
ftädtifchen Vermwaltungsgefhäften (f. S. 13 ff.) im Jahre 8 v. Chr. bie ak 
Stadt der vier Negionen mit ben außerhalb der alten Ringmauer emtflew 
denen Vorjtädten zum Zwede einer einheitlichen centralifirten Verwaltung und 
bes Sicherheitsdienftes zufammenfaßte und in 14 neue Regionen teilte. 
Taneben aber wurde unausgefegt eine große Bauthätigleit entfaltet. Die 
alten Straßenzüge freilich fonnte auch Auguſtus nicht weſentlich ãubernz Dis 
auf den ungeheuren Brand unter Nero blieben die Straßen eng, die Hänfer 
allzu Hoch, obwohl Auguſtus fie an den Seiten, wo fie an bie Strahen 
ftießen, auf 66 preußifche Fuß Höhe zu befchränfen gefucht hatte. Dagegen 
wirkte er unmittelbar und mittelbar auf die Verfchönerung der Hauptflabt, 
die „aus einer Badjteinjtadt in eine Marmorſtadt“ verwandelt werben follte. 











Die großen Bauwerke bes Anguftus und des Agrippa. 65 


feinen Neubauten lernten wir (S. 38) ſchon zu Anfang feiner Herr: 
nad) bes Antonius Sturze den Tempel des PBalatinifchen Apollo fennen. 
famen nocd die Tempel des Jupiter Tonans auf dem unterjten Theile 
es lapitoliniſchen Hügels und der Tempel des Quirinus auf dem Quirinal, 
ferner mehrere nach Perſönlichteiten feines Hauſes benannte Porticus. 
dem je fübwejtlih vom Kapitol entjtand das ſchon von 































mene, aber erſt von Auguſtus vollendete, nad) feinem Schweſter—- 
* Theater des Marcellus. Zu dem ſchönſten Unlagen aber 
— —— welches ſich an 
und feine Vollendung durch die Weihung (2 v. Chr.) 
ien (©. 58) Tempels des Mars Ultor erhielt. Agrippa 
Die Zeit, die er in Nom jelbft zubracdhte, zur 

r Bauten, die theils dem Nuten, teils der Pracht ber 


'beb zömtichen Matjerreiches. 
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Hauptitadt dienten, großentheild aus eigenen Mitteln. Namentlich die 
Jahre 27—24 dv. Chr. waren reich an ſolchen Schöpfungen. Agrippa vollendete 
damal3 einen gewaltigen Bau, den bereit3 Cäſar angelegt und Lepidus 
weitergeführt Hatte. Es war die fogenannte Septa Julia auf dem Mars: 
felde, nordnordweitlih von der Burg, wo jebt die Comitien zufammentreten 
Sollten. Der freie Raum innerhalb des ausgedehnten, mit Gemälden und 
marmornen Relief? geſchmückten Geheges konnte auch zu Spielen und Nau: 
madien benußt werden. An die Septa lehnte ſich das große fogenannte 
Diribitorium, wo die Stimmtäfeldhen für das Volk vertheilt und gezählt, den 
Bürgern die außerordentlihen Spenden an Getreide und Geld mitgetheilt, 
den in der Stadt liegenden Truppen die Löhnung gezahlt, endlih auch Schau: 
fpiele aufgeführt wurden. Nordöſtlich ſchloß fih an die 26 v. Chr. geweihte 
Septa, bis öftlih hinüber zu den Ausläufern des Quirinals, der Campus 
des Agrippa, mit Sartenanlagen, Weihern, Bauten und Kunſtſchätzen, welches 
Alles nad) des großen Staatsmanns Tode der Raifer 7 v. Chr. dem Bolfe 
ſchenkte. Die nordweſtliche Seite der Septa verband Agrippa durch eine 
dem Neptun geweihte, mit einem die Urgonauten barftellenden Gemälde ge: 
ſchmückte, und mit einem Porticus umgebene Baſilika mit zwei andern 
Prachtgebäuden. Weitaus das gefeiertfte derfelben iſt das Pantheon, ein 
dem Supiter Ultor, dem Mars und der Venus geweihtes, überaus pradt: 
volles Rundgebäude von bedeutendem Umfange. Balken von Erz trugen das 
Kuppeldach mit feinen vergoldeten Biegeln, Wände und Fußboden waren mit 
Marmor bekleidet. Südlich von dem 25 v. Chr. vollendeten Pantheon end: 
lich ſchuf Agrippa die ftattlihen, nah ihm benannten Thermen, bie er 
ebenfalls, wie feine Gärten, dem Volle vermachte. Wie er aber (es ift das 
ihon in der Schilderung der Beit vor Actium erwähnt worden) ftet3 mit 
Eifer um die Wafferverforgung der Hauptitadt Rom bemüht war, fo erbaute 
er nach früheren Anlagen diefer Urt noch die berühmte Waflerleitung „Agua 
Virgo“, deren Quellen etwa ſechs Stunden von Rom entfernt lagen; diefe 
wurbe 27 v. Chr. eröffnet und fpeifte namentlich feine Thermen. Ihre Waſſer 
Iprangen zum erften Male am 9. Juni diefes Jahres, Seit Agrippa über: 
haupt das Waſſerweſen der Hauptjtadt reorganifirt hatte, gaben bie zafl: 


— 
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„ gehend einmal wieder abzulafien. Nur die Kaifergarde und die ſchwache 
Sarnifon der Refidenz follten aus der Halbinjel ausgehoben werben. Nur 
daß noch immer Abtheilungen freiwilliger italifher Soldaten bei den Linien: 
truppen in den Provinzen zugelaffen wurden; nur daß während der Her: 
ſchaft der julifchclaudifchen Kaifer in Oberitalien noch immer mehr für die 
Legionen, al3 für die Garde refrutirt worden if. Es war dieſes alſo eine 
wefentlihe Erleichterung des alten Herrenlandes im römifchen Reiche; 
aber freilich “eine verhängnißvolle, die für die gefammte Entwidelung der 
weiteren Reichsgefchichte immer größere Bedeutung gewonnen hat. Es war 
doh damit ausgeſprochen, daß Stalien, noch zu Cäſars Tagen die Wiege 
des ftarfen, ftreitbaren Volkes der Welteroberer, die unerſchöpfliche Duelle 
rüftiger Streitkräfte, nunmehr „penfionirt” wurde und den Ruhm und bie 
Ehre der Webrhaftigfeit und zugleich die Aufbringung der römischen Reichs: 
armee an die Provinzen abtreten mußte. Damit Hing ferner zufammen, 
daß principielt feit Wiederherftellung des Weltfriedens und der Gründung 
be3 Principat3 Ktalien von bewaffneten Schaaren nicht betreten werben 
follte, foweit nicht die Garde, die Garnifon der Hauptftadt, und weiter die 
Seefoldaten der durch Augustus neu formirten Slottenftationen in Betracht 
famen. Eventuelle Unruhen auf der Halbinjel konnten mit Hilfe dieſer 
Truppen, wie auch der Legionen in den nächſten Provinzen leicht gebämpft 
werden. Nur vorübergehend und ausnahmsweife find noch militärifche 
Kommandos namentlich in Oberitalien vorgefommen, befanders in der Trans: 
padana; und in ZTridentum ift bi 15 v. Chr., bis zur Unterwerfung Rätiens, 
ein Legat ftationirt. Endlich aber iſt Italien noch lange frei von ſchweren 
Steuern geblieben, welche andauernd weſentlich auf den Provinzen Iafteten. 
Wie die eigentlichen Römer feit der Schlaht von Pybna, wie die übrigen 
Stalifer feit 89 v. Chr., jo blieben die Bewohner der Halbinfel unter der 
Kaiferherrichaft frei von direkten Abgaben, fpeziell von dem „Zributum“, 
und find nur verjdhiedenen mehr oder minder indirekten Steuern umter: 
worfen. Als solche kennen wir außer der alten Kreilaffungsfteuer der 
Sflaven die von Auguſt nad Beendigung der Bürgerfriege eingeführte 
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einen enormen Aufſchwung. Zwiſchen Apenninen und Alpen blühen hier 
Menge von Städten auf, die den alten Glanz der Metropolen der Hr 
infel nunmehr in Schatten ftellen und zum Theil ſich bis auf biejen $ 
erhalten haben. Un der iftrifchen Hüfte waren die beiden trefilichen Hai 
plätze Tergefte und Pola von Octavian gleich nad feinem dalmatiniſ 
Kriege im Jahre 34 v. Chr. zu Kolonien erhoben worden; und nament 
das lehtere erwuchs bald zu dem bedeutendften Hafenplag dieſer Seeftri 
neben der dalmatinischen, jehon vor 27 v. Chr. als „Martia Julia’ eb 
fall koloniſirten Hauptitadt Salonä. Die alte Grenzfeftung Aquil 
wurde mit der fortichreitenden Ausbreitung der Römerherrſchaft über % 











Tempel zu Pola, 
cum, Bannonien und Dalmatien der überaus belebte Stapelpfag des Hand 
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zwiſchen Italien und dieſen neuen Provinzen, und theilte * zu an | 
der Hunnen mit dem benachbarten gewerbereihen, von prädtigen Wi 











umringten, Altinum die Bebeutung, bie jpäter Venedig von beiden Stäb| 
geerbt hat. Von hier gelangte man nach des gefeierten Hiftoriters Si | 

blühender Heimath Patavium, unter Auguſtus die reichfte Stadt de 
alpinishen Landes; ein Ort, wo 500 Bürger den Eenfus ber h | 
Nitter erreichten, was font nur noch Gades in Spanien unter Dr 
folder Art von ſich rühmen konnte. Ebenſo begann jet bie rechte ' 
deutung von Städten wie Verona (vielleicht Kolonie des Auguftus), | 


Briria (durch Auguftus folonifirt) und Bergomum. Yu ganz bei 
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auf Eivilfachen, und weiter auf Kriminalprozeſſe von Sklaven und Freien, 
mit Ausnahme ſolcher, die nach der beſtehenden Staatsordnung vor einen 
römiſchen Gerichtshof gehörten. 

Obwohl namentlich die Städte der Halbinſel, die Seeſtädte —— 
nicht mehr allzu ſtark bevölkert waren, fo hat ſich an dieſe Verfaſſung für 
viele Sahrzehnte ein ungemein reges communalpolitifhes Leben geknüpft. 
Die Wahlen der jährlich) neu zu beitellenden Beamten, zu denen neben den 
Gerichtsherren namentlich noch die zwei Aedilen ober Poligeimeifter zählten, 
waren überall ein Ereigniß und wurden mit italienischer Leidenſchaftlichkeit 
betrieben, bis allmählich diefe Ehrenämter zu Eoftjpielig nnd, daher nur 
wenig mehr ummorben wurden. Als Bedingungen der Wählbarfeit zu den 
ftädtifhen Wemtern galten freie Geburt, Unbeicholtenheit, ein Alter von 
25 Jahren, und der Nachweis eines bejtimmten Vermögens, welches an 
mehreren Orten, 3. B. in Comum, etwa 20,000 Marl, in größeren Städten 
wahrſcheinlich mehr betrug. Endlih durfte der zu Wählende fein nad 
römiſchem Rechte und römischen Anftandsbegriffen unanftändiges Gewerbe 
betreiben. Ein erhebliches Vermögen war zur Bekleidung folder Aemter 
ſehr nöthig; denn fie waren nicht bloß unbefoldet, jondern auch mit bedeu: 
tenden Ausgaben verbunden. Das Herkommen verpflichtete die Gewählten zu 
Leiſtungen für die Commune, namentlich zur Veranſtaltung gewifier Schau: 
ipiele, zur Aufführung öffentlicher Bauten, und zur Zahlung beftimmter 
Summen an die Stadtlaffe, als „Ehrengeld”. Die gerade im Amt befind: 
fihen „Gerichtsherren“ aber, die von fünf zu fünf Jahren den ſtädtiſchen 
Etat der Einnahmen und Ausgaben aufzuftellen und die cenſoriſchen Gefchäfte 
wahrzunehmen hatten, erhielten als „Duinquennalen” einen höheren Rang. 
Ueber der Gemeinde, die in Curien nad) alter römifcher Art geordnet ihr 
Stimmredt ausübte, und neben den (durch zahlreiche, aus den Gemeinde: 
jflaven entnommene Subalternen unterftügten) Beamten der Exekutivgewalt, 
ftand als verwaltende, berathende und bejchließende Behörde der Senat ober 
Stadtrath, gewöhnlich die „Curie“ genannt, der in der Regel aus Hundert 
lebenslänglichen Mitgliedern, den Decurionen, beitand; die Lifte derjelben 
wurde in Bmwifchenräumen von fünf Jahren durch die Quinquennalen feft: 
gejtellt. Alle gewejene Beamten gehörten als ſolche zum Stadtrath. Auch 
bei den Decurionen waren die Bedingungen der Wählbarfeit diejelben wie bei 
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italifchen Städte mit einander wetteiferten, durch Anlagen jeder Art zum 
Öffentlihen Nuten, Herftellung von Waflerleitungen und Bädern zu unent- 
geltliher Benugung, durch Stiftungen und Vermächtniſſe zu Ankäufen aller 
Art für die in theuren Beiten billig zu ernährende Einwohnerſchaft, endlid 
durch die Pflege des Unterrichtsweſen aus privaten Mitteln, in recht erfreu: 
licher Weife zu bethätigen. 


Zweites Kapitel. 
Die Keichgpolitikt des Auguftug. 


Meit unmittelbarer als in Italien außerhalb der Hauptftadt Rom 
machte fih nun aber die kaiferliche Thätigfeit des Auguftus in dem „Reiche“ 
der Römer geltend und überall fühlbar. Die Lage der Provinzen, bie 
Drganifation der Wehrkraft des Neiches, und die auswärtige Politik der 
Römer trugen feit Antritt des Principats die deutlichen und bleibenden Spuren 
feiner wahrhaft ungeheuren Arbeitsfraft und feines durchöringenden Ber: 
ftandeg. Mit der (©. 7) Theilung der Provinzen zwiſchen Senat und 
Kaiſer änderte ſich zunächſt deren äußere Verwaltung in beſtimmter Weife. 
Noch immer zwar wurden in fämmtliche Provinzen des Reiches, die nit — 
wie damal3 nur erſt Aegypten — als Beligungen des Kaifers galten, fena: 
toriſche Statthalter geſchikt. Aber nur für den dem Senat vorbehaltenen 
Theil des Neiches beftimmte das hohe Haug felbit die höchſten Verwaltungs: 
hef3, die nach der alten Art der Republik principiell nod) immer von Jahr 
zu Jahr wechſelten. Beibehalten wurde aus den letzten Beiten der alten 
Republik dag Syitem, daB zwiichen der Verwaltung der Prätur oder des 
Eonfulat3 und der Statthalterfhaft ein Zwiſchenraum von wenigſtens fünf 
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datare des Imperators, der fie beliebig ernennt und beliebig entläßt, ala 
„Legati Augusti“ bezeichnet. Unterbeamte können fie ſelbſt fich nicht be: 
ſtellen; dagegen Stellt ihnen der Kaifer verichiedene zur Seite, fo namentlid 
Aſſeſſoren, die fie bejonders bei der Rechtspflege unterftügen, und (an Stelle 
der die fenatorifhen Proconjuln begleitenden Quäftoren) die Procura: 
toren, Männer von Ritterrang, welche in den kaiſerlichen Provinzen mit 
der Kaflen: und Steuerverwaltung betraut find. Die Stellung diefer faijer: 
fihen Statthalter war nicht wie die der des Senats an eine beſtimmte Zeit: 
frift gebunden. Rechtlich hing die Beit ihrer Amtsdauer theils von dem Leben 
ihres Auftraggebers, theils von defien Belieben ab. Thatſächlich jedoch ift 
je nad) der verfchiedenen Politik der einzelnen Kaifer und je nah der Wich— 
tigkeit der verfchiedenen Provinzen diefelbe jehr verichieden. Im Allgemeinen 
fann jedoch gefagt werden, daß bei großer Ungleichheit der Friften doch im 
Ganzen der Wechfel der faiferlichen Legaten weit feltener eintrat, als bei 
den Proconfuln dei Senates. Als Vertreter des Kaiſers hatte der Legatus 
Augusti regelmäßig das Kommando der in feinem Amtsbezirfe aufgeftellten 
Truppenmacht, und nad Seite der Juſtiz eine analoge Kompetenz wie fein 
jenatoriiher College, der Proconjul. In Civilſachen konnte von feiner Ent: 
Theidung an die des Kaiſers appellirt werden. Bei Kriminalfachen war dieſen 
Legaten wahrſcheinlich vom Kaifer durch befonderes Mandat wenigfteng in mil: 
tärifcher Beziehung die Eapitaljurisdicetion über „Bürger” übertragen worden. 

Die neue Geſtaltung der Brovinzialverhältniffe, wie fie Yuguftus 
eingeleitet bat, ift für die Millionen der Untertanen Roms nach verſchie⸗ 
denen Seiten Hin ſehr wohlthätig geworden. Mochten immerhin einzelne 
Kaifer fih auch bei den Bewohnern diefer oder jener Provinz einen böfen 
Nuf erwerben: im Großen und Ganzen begann mit der SHeritellung des 
Weltfriedeng nah Actium und mit der Bertrümmerung der oligarchifchen 
Herrichaft für die Provinzen des Heiched eine beffere Zeit, die bis 
herab auf die Epoche des Caracalla reiht und der Hauptſache nach dem 
Principat zu Gute gerechnet werden darf. PBrincipiell kam es zunädft 
den Untertbanen zu Gute, daß der alte ſchnöde Grundſatz zu Falle ge: 
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namentlih darauf gerichtet, den Erpreffungen in den Provinzen ein Ende 
zu maden. Es erhielten daher einerfeit3 die unmittelbar im Dienfte des 
Imperators ftehenden Beamten feit Auguftus durchgängig ein feſtes Gehalt. 
Undrerfeit3 aber regulirte der Kaifer die — im ſtrikten Nechtsfinne nicht 
als Befoldung bezeichnete — Entſchädigung für die Reife: und Equipirungs: 
foften der ſenatoriſchen Statthalter aller Provinzen in fehr beftimmter 
Weile. Er feste feit 27 v. Chr. denfelben, aljo den confularifchen ober 
prätorifchen „Proconſuln“, und den kaiferlihen Provinziallegaten confularijchen 
oder prätoriihen Ranges feite, nad) dem Range abgeitufte Geldjummen aus, 
welche übrigens weit niedriger ausfielen, al3 die früher unter diefem Titel 
bewilligten Gelder. Bon den Beträgen wifjen wir nur, daß dem Broconful 
consularifhen Ranges für einjährige Verwaltung eine Million Sefterzen 
(217,521 Mark) bewilligt wurde. Die Erprefiungen hörten darum nad 
der Art der Römer freilih nicht auf; ſenatoriſche Statthalter, wie Kaiferliche 
Procuratoren machten fich wiederholt derfelben ſchuldig. Und der Umftand, 
daß die leßteren, die gern auch in die Civiljurisdiction übergriffen, als Steuer: 
erheber und Domänenverwalter dur die Hilfe der Soldaten, die zu ihrem 
Dienite ablommandirt waren, fi in die Lage verjegt fanden, Zwangsmittel 
anwenden zu fünnen, gab wiederholt zu jchlimmen Mißbräuchen Anlaß. 
Über in den älteren Jahrhunderten der Kaiferzeit, ehe die fpäter jo verrufene 
römische Fiscalität zur Herrſchaft gelangt war, befanden fich gedrüdte Bro: 
vinzialen viel eher, als zur Zeit der alten Repetundenhöfe, in der Tage, fi 
gegen ſolche Plagen verteidigen zu können. Es lag gar fehr in der Politik 
und im Sntereffe der Kaifer, ihnen hier nahdrüdlich zu helfen. Das regel: 
mäßige Verfahren in folden Fällen vor dem Senatdgericht, wobei den Klägern 
ein Advocat aus dem Senate gegeben und auch der Gebrauch der griechifchen 
Sprache geftattet wurde, hat manchen hochftehenden Frevler in einer zur Zeit 
der ausgehenden alten Republik längft nicht mehr gefannten Weife zur ver: 
dienten Strafe für die außerhalb Italiens verübten Gewaltthaten gebradt. 

Ein jeit der Zeit des Auguftus in den Provinzen ziemlich allenthalben 
entweder neu aufblühendes, oder friſch hergeſtelltes Inſtitut dagegen, bie 
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erreichte Byzantion, die andere Kallipolis am Helleipont. Bon Lampfalos 
aus ſetzte fih der große Heerweg fort, weldher nun in einer Länge von 
150 Meilen Kleinafien durchſchnitt und endlich Antiochia erreihte. Mit 
dem Norden Hatte Rom eine dreifadhe Verbindung, die dann vorzugs: 
weife wichtig und Später fyftematifch weiter ausgeführt wurde, ald — wie 
wir demnächſt zu erzählen haben, — die Feldherren des Auguftus die Alpen: 
und Donaulandichaften vom Bodenſee bis tief nach Pannonien hinein zum 
Reiche gebracht hatten. Auf der flaminifhen Straße und weiter auf ber 
jest bi8 nah Mailand fortgejegten Bia Aemilia, die wir früher fennen 
lernten, erreichte man das dftlihe DOberitalien. In Mutina zweigte fid 
von der Yemilia die Straße nad Norden ab, die in Berona auf die nörb: 
ih vom Padus und parallel mit demfelben von Mailand über Bergomum, 
Briria, Berona und Vicentia nad) Aquileja führende Chauffee ftieß. Das 
fettgenannte mächtige Emporium wurde nun der Ausgangspunkt einer Reihe 
höchſt wichtiger Verkehrslinien, die ſchon in Auguftus’ Zeit nad Pola und 
Dyrrhadion, in fpäteren Tagen über Siscia, Sirmium, Sardila nad) Adria: 
nopel und Byzantion (zum Anſchluß an die von hier dag nördliche Kleinafien 
durchſchneidende Linie,) nicht minder durch Pannonien nah) Carnuntum an 
der Donau (gegenüber der Marhmündung, bei Haimburg), dem Ausgangs- 
punkte der Linien oftwärts nad) Ofen, weſtwärts nah Enns, geführt wurden. 

Als Drufus und Tiberiug die Alpenländer erobert hatten, wurbe aud 
von Aquileja eine Straßenlinie nordweftlich durch die farnifhen Alpen nad 
Beldidena (Wilden) am Inn geleitet. Hier nun traf mit derjelben feit 
diejer Zeit zufammen die große neue Alpenhauptitraße, melde von 
Berona über den Brenner nad) Veldivena geführt, und von hier aus all: 
mählich über Partenfirhen nah Augufta Bindelicorum (Augsburg) ausge: 
dehnt worden if. Die Geſchichte des ——— in ſeinen Benzin 
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der Schöpfung des Drufus Moguntiocum (Mainz), Bon Mainz ift jeit 
der Romanifirung des linken Rheinufer der Straßenzug nad) Trier und 
Coͤln geleitet worden, ferner über Nymmegen und Utrecht nach der Küfte, 
und weſtwärts nad Rheims. Rheims war mit Lyon, dem Hauptplatze des 
füötlihen, und Orleans, dem Gentralplage des mittleren Galliens, ferner 
mit Paris und Rouen verbunden; ebenjo Lyon mit Straßburg und Bordeaux, 
wo wieder die weftliche Pyrenäenftraße mündete. Das britanniſche Netz 
fernen wir ſpäter Kennen. 

Endlich führte die weitliche der großen nördlichen Heerſtraßen Italiens, 
die Aureliſche, die längs der Küſte des tyrrheniſchen Meeres über Cen⸗ 
tumcella, Piſa und Luna zunächſt Genua erreichte, nad) Maſſilia und Arelate. 
Bon der unteren Rhone fam man dann über Narbo nad dem Pyrenäenpaß 
Juncaria (2a Junquera), und gewann auf diefe Weife endlich Barcelona, 
Tarragona und Tortofa. Hier überfchritt die Neichzftraße den Ebro, um 
dann an der Spanischen Dft: und Südküſte bis nah Gades Hinzulaufen. 

Alle dieſe Bauten dienten in erfter Neihe allerdings den Staatszwecken; 
fie follten das Reich jet ebenfo regierbar machen und an Stalien fefleln, 
wie dasfelbe in der Zeit bis zu den punifchen Kriegen von Rom au3 mit der 
Halbinfel und feit Niederwerfung der Paduskelten mit Oberitalien gefchehen 
war. Sie waren ganz bejonders für den fchnellen und bequemen Transport 
der Legionen erbaut, welche die Grenzen zu hüten hatten; bei der numerijchen 
Shwähe des durch Auguftus, wie wir jehen werben, gebildeten ftehenden Heeres 
jolte die fchnelle Transportfähigfeit der Truppen für die Vertheidigung des 
Reiches das erjegen, was an Bahlenftärfe mangelte. Nichtsdeftoweniger wurden 
dieſe ausgezeichneten Chauſſeen, die noch dazu nach allen Richtungen hin treffliche 
Seitenverzweigungen bejaßen, für das Reich in höchftem Grade wohlthätig. Die 
jest überall hergeſtellte Sicherheit, der allgemeine Friede, die Bequemlichkeit 
der Bewegung auf diefen Straßen, der nun auch die Sicherheit des Meeres 
vollſtändig entſprach, förderte das allgemeine Aufblühen der Kultur, den be: 
guemen Abſatz der Tandwirtbichaftlichen Produkte und damit den Aderbau, 
die Lrdnung und Negelmäßigfeit des Verkehrs in erftaunlicher Weile. Viele 
der früheren Provinzen des römifhen Reichs find bis heute nicht wieder 
zu jolher Entwidlung gelangt, wie unter dem Principat. Der gewöhnliche 
Reileverfehr, der Betrieb des Handels innerhalb des Reiches, zwiſchen den 
Provinzen und mit der Hauptjtadt, wie mit dem Auslande, erreichte denn 
auch bis zu den Schredenzzeiten nach Caracalla eine ganz außerordentliche 
Lehhaftigfeit und einen höchſt erfreulichen Umfang. 

Zu den zahfreihen Mitteln jedoch, die dem Privatverfehre dienten, 
gehörte nicht das intereffante Inftitut, welches Auguſtus nad aftperfifchen 
Vorbilde für das Neich ſchuf, nämlich die Staatspoft. Wie auf dem Ge: 
biete der Bolitit und auf dem der Kultur noch mehrfach, fo begegnen wir 
auch hier der feltfamen Erfcheinung, daß die Alten auf der Höhe ihrer 
ſtaunenswerth entwickelten Civilifation einen legten Schritt zu thun nicht 

Öergberg, Geſchichte des römiſchen Kaiſerreiches. 
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verftanden Haben, der und Modernen finderleicht erjcheint. Gegenüber all: 
gemein geihäßten und volfsbeliebten Inſtituten, wie heutzutage die engliiche 
und die deutſche Reichspoſt, die in einfachſter Weiſe zugleich dem Ztaate 
einen erheblichen finanziellen Gewinn abmwerfen, ift es in der That ſehr 
ſchwer zu verftehen, wie die Römer aus ihrer ſonſt vortrefflich au2gebildeten 
Bolt eine Einrichtung Haben machen können, die dem allgemeinen Verkehr 
verichloffen blieb, und in der Zeit feit Conſtantin d. Gr. fogar zu einer 
ſchweren Landplage ſich gejtaltet Hat. Die römische Poſt des Auguſtus 
jollte weder der Correſpondenz nod den Neijeverfehr des Publiftäms dienen, 
fondern fediglich der Beförderung der Regierungsdepeichen und der Beamten. 
Auguſtus ftellte die zu einer argen Laft gewordene Borjpann= und Ber: 
pflegungspflicht der Provinzialen ab, welche zur Zeit der alten Republit in 
Sachen der Beförderung der Beamten und der mit dem ſchnöden Privilegium 
der „freien Geſandtſchaft“ ausgeftatteten Senatoren beftanden Hatte. Er 
ſchuf eine militärifch organifirte Staat3poft, welche die amtlichen Depeſchen 
von Station zu Station durch berittene Couriere oder „Speculatoren” be 
forgte, die außer ihrem eigenen Pferde noch ein anderes führten, weldes 
das Felleifen trug. Die reifenden Beamten wurden durch Eilmwagen be 
fördert, die mit Pferden oder Maulthieren beipannt waren; der Transport 
von Kriegsmaterial oder Gütern erfolgte auf Packwagen, die dur Odchſen 
gezogen wurden. Privatperfonen ift der Gebrauch der Poſt, der dam uw 
entgeltlih war, eine Beit lang nur durch bejondere Freiſcheine (früher 
Diploma, fpäter Evektionen genannt) der Statthalter, jpäter nur durch bie 
Kaifer ſelbſt nad) fehr genau präcifirten Beftimmungen geftattet worden 
Für die Reifenden waren auf den Straßen beitimmte Stationen eingerichtet, 
fogenannte Umfpannungen (Mutationen) und Stationen, die auch als Rad: 
quartiere dienen konnten (Manfionen), welche letztere durchſchnittlich je 
25 Millien oder fünf geographifche Meilen, oft auch nur drei Meilen vor 
einander entfernt geweſen zu fein ſcheinen; auf den Manfionen find allmählih 
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pörung des Ztatthalters ichwer zu erobern, — wurde von Auguſtus in 
einer Meile organiürt, die ebeniowohl für ſeine Geichicklichkeit in der Be 
bandfung unterworiener fremder Nationalitäten, wie für die tief mißtrauiſche, 
als ſchlimmes Erbtheil aus der Zeit feiner Entitehung dem Principat un: 
veränderlih anbaitende Politik der Kaiter gegen die alten Machtelemente 
der Republik deutlich zeugt. Tas innere Xeben der Aegypter blieb völlig 
ungeitört, namentlihb nad der religiöien Seite. Die äguptiichen Zempel: 
bauten dauerten unverändert unter den Kaifern fort, der Gebrauch der Hiero: 
glyphen wahriheinlih bis in das ſechſte Jahrhundert. Dffizielle Sprade 
blieb die griehiiche: auch jonit wurden die Einrichtungen der Ptolemäer 
der geiammten Verwaltung zu Grunde gelegt. Der bier jungirende römiſche 
Statthalter war in der That als Vicekönig zu bezeichnen, auch in Hinfidt 
auf die im Lande gebräuchlichen Ceremonien vertrat er die Stelle des Königs. 
Zu iolder Stellung aber beſtimmte Auguitus, der aud) die rürjtlihen Domänen 
als iein Eigenthum offupirt und die Einkünite des Landes in den Fiskus 
geleitet batte, einen Ritter, der im Verhältniß zu dem Kaijer als ein 
Hausbeamter desſelben anzuichen iit, der aber ein Heer von anfangs drei, 
ipäter zwei Legionen beichligte und den Titel eines Präfelten führte, übri— 
gen! die ganze Vollmacht eines Rrovinztalitartbalters hatte, und deſſen Beamte _ 
aus „reigelanenenen de? Kaiſers beitanden. Römiiden Senatoren und vor: 
nehmen Männern ritterliben Standes war der Beſuch des Nilthales über 
baupt verboten; Telbit Die üguptiichen Zegionen wurden nicht von ſenatoriſchen 
Legaten, ſondern von Nittern fommandirt, die den Titel „Lagerpräfekten 
rubrten. In entipredender Weiſe war den Acguptern, welche römitches Bürger: 
recht erlangten, der Zutritt zu ſolchen römiichen Aemtern veriagt, welde 
den Weg in den Scnat örmeten Tas römiiche Bürgerrecht konnten fie 
erit dann gewinnen, wenn fie zuper Bürger von Alerandria geworden waren, 
was nur durch Bewilliauna d t chen bänfia aeihah. Di 
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einer „Kolonie ala Titel auf Städte übertragen worden ift, wo Teinerlei neue 
Anſiedelung itattfand. Die Rechte der Kolonien, Diunicipien und „latiniſchen“ 
Orte in den Provinzen waren verichiedener Art. Obwohl Gemeinweſen von 
der jegt in Italien üblichen communalen Berfaftung, waren doch ihre Bürger 
zur Zahlung aller Provinziafitenern verpflichtet, und ſowohl der höheren 
Gerichtäbarfeit, wie der Verwaltung der Statthalter unterworjen. Nun aber 
wurde es immer üblicher, die Kolonien zu privilegiren. Sie erhielten häufig 
die Yibertät, nämlich die Eremtion ihrer Gemeindenerwaltung von der Anf: 
fiht des Statthalters, — mie die feit Alters in den Provinzen der Römer 
beitcehenden „treien” Städte verichiedener Kategorien, — und ferner die 
Befreiung von der Kopf: und Grunditeuer. Am beiten gejtellt waren fie, wenn 
fie jih im Befige des ius Italicum befanden. In diefem Galle haben fie die 
ſtädtiſche Libertät und die Steuerfreiheit, und drittens bejigen fie, wie in 
Stalien, ihr Grundeigenthum nad römiijhem Recht al3 „auiritarijches Eigen: 
thum“. Das Vorbild für die Verleihung des letzteren Rechtes gab Auguftug, 
welcher ſolche Italiker, die er zur Entihadigung für ihre durch bie 
Veteranen nah der Schlacht bei Actium erlittenen Verluſte nach überſeeiſchen 
Antiedelungen austührte, in ihren neuen Sigen rechtlich nicht ſchlechter, als 
in ihrer alten Heimath geitellt willen wollte. 

Nur auf Einem Punkte machte die Neicheinheit unter und jeit Auguſtus 
feine fortichritte, namlich im Zollweſen. Die Römer begnügten fich nämlid) 
nicht damit, an ihren Reichsgrenzen einen Zoll von allen eingeführten Waaren 
zu erbeben. Vielmehr waren die veridhiedenen Rrovinzen oder doch gemilie 
Gomplere zu einem Steuerbezirt verbundener Provinzen durch Zol lſchranken 
von einander getrennt, was im Gegenſatz zu dem ſonſt jo glänzend entiwidelten 
Verkehrsweſen dem Waarentransport durch das Reich vielfach hinderlich, für die 
Staatskanſe treilich ſehr ergiebig fich zeigte. Zuweilen maren ſelbſt einzelne 
Umterabtbeilungen einer Brovinz noch durch Zolllinien von einander geichieben. 
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und bei feinem Tode feinem Nachfolger hinterließ. Leider iſt er der Nach— 
welt verloren, jo daß es nicht wohl möglich fein wird, wirffich zuverläffige 
Angaben über das römische Budget des Principats mitzutheilen. Um 
aber einen ficheren tat aufftellen zu können, waren umfaflfende Vor: 
arbeiten nöthig, von denen und Einiges befannt ift. Bu dieſen gehörte 
einerjeit3 die Vermellung des Reiches. Ob wirklich ſchon Cäſar die Ver: 
mejung des gefammten Reiches im Jahre 44 v. Chr. eingeleitet hatte, . 
wie eine alte Weberlieferung will, ift eine noch nicht ausgetragene Frage. 
Vohl aber wird nicht bezweifelt, daß Agrippa für feinen fürftlichen Freund 
ausgedehnte Vermeſſungen und geographiiche Ermittelungen anftellte, die (mie 
es beißt, 19 v. Ehr. vollendet) mehrfahen Zwecken dienten. Einmal nämlid) 
ließ Auguftus die gewonnenen Materialien unter dem Titel „Chorographia“ 
in emem Buche zufammenftellen. Dann aber wurde in einer von Agrippas 
Shweiter Polla erbauten Säulenhalle in Rom nit lange nad) dem 
Jahre 7 v. Chr. eine Karte der alten Welt in der Form einer Sphära 
im großen Maßjtabe in Marmor eingegraben und zum Gebraude des 
Fublitums ausgeftellt. Diefelbe gilt als die Duelle und das Vorbild aller 
praktiſchen geographiſchen Hilfsmittel des fpäteren Alterthums, namentlich 
der ſogenannten Peutingerſchen Tafel, der Karten und der Stationen: 
verzeichniſſe und Neifehandbücher, deren aus den jpäteren Jahrhunderten 
mehrere vorhanden find. Wie fich dieſe letzteren Hilfsmittel an die großen 
RKeichsſtraßen anlehnten, jo waren die Wermefjungsarbeiten des Agrippa 
meientliche Vorbedingungen der früher dargejtellten Straßenbauten. Cine 
ähnliche Darftellung erhielt, zunächft für den amtlichen Gebraud, die Stadt 
Rom in Folge der Gliederung (©. 19) in 14 Regionen. Auch dieſer 
Stadtplan (S. 64) wurde fpäter nach der von Veſpaſian im Jahre 74 vor: 
genommenen Vermeſſung der Stadt auf einer Wandfläche de3 Friedenstempelg 
in einer Höhe von AO und einer Länge von 60 Fuß ausgeführt. 

Auf der andern Eeite führte Auguſtus einen umfaljenden Cenſus 
in allen Provinzen de3 Reiches durch, welcher zuerſt nur die Beftimmung 
hatte, die vorhandenen Einnahmen zu regiftriren, weiterhin aber die Grund: 
lage einer fehr ins Spezielle ausgebildeten Reform des ganzen Steuerweſens 
geworden ift. Das Hierauf bezüglihe Edict fällt wahrfcheinlih ſchon in 
das jo vielfeitig bedeutfame Jahr 27 v. Chr. In den alten und nament: 
id in den fenatorifchen Provinzen machte die Durchführung feine erheblichen 
Schwierigkeiten. In den neu getwonnenen Ländern aber, wie namentlid in 
Öallien, wo der Kaiſer felbft 27 v. Chr. die Sade in die Hand nahm, 
mußten erft zeitraubende und jchwierige grundlegende Vorarbeiten dazır ge: 
maht werden. Es wurde feitdem üblich, die Einrichtung jeder neuen 
Provinz des Reiches mit Abhaltung eines Cenſus zu beginnen. Die von den 
Titriktspeamten und den Provinzialcenjoren hergeftellten Liften wurden ind 
geſammt nach Rom geſchickt, wo fie dann zur Verfügung des Kaijers ftanden, 
md an das fo gewonnene Material die weiteren praftifchen Finanzarbeiten, 
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wie aud die aus der damit verbundenen Volkszählung zu ziehenden Schlühe, 
nementlib in Sachen der militärischen Aushebung, ſich fnüpfen fomnten. 
An Die eriten Ergebnitie dieſer allgemeinen Aumahme ſchloſſen fd nun 
mwabricheintih weitere Schritte zur Ermittelung eines annähernd richtigen 
Örunditeueraniages auf dem Wege einer merbobiihen Landvermenung. 
Es kem bei den mwiederbelten Schägungen daran an, nicht nur die redt: 
ricde Dualität der Qändereien feitzuitellen, alio Staat3:, Communal: und 
Vrivateigentbum von einander zu untericheiden, icndern auch eine Claſſi— 
tiferion der Örumditide verzunebmen. nad welcher die Steuer veraniclagt 
werden !onure. Allerdinzs bar e& von Auguitms bi? anf Trajan gedauert, 
se drieſes Rieſenwert mirtih veUendet mar. Wan mmterihieb dabei Ader: 
1ar> erter und zmeiter Qlaite, wobei Der zebnjährige Tiurchichnittsertrag 
erzexchen wurde; Neintond, Ulivensflazionzen. Wieienland, Eichenwald, 
un) semeinen Beid zu Holzhich und Beide. Tie nach iolchen Ermittelungen 
kerumme Grundfexer worte von \en „Esiieiioren“ gezahlt. d. h. von 
Nr igertiihen Sxtätengern, Ne vor der Ertrage ihrer Güter [eben konnten. 
Rım:l wor Me Erteruang musrdein:5 Norkaus in Geld angelekt; 
Fi Sand ne dab ieh in Nermmelsez War. Die nach einer gewiſſen 
Sm zu sone eilierrige semeszer zırnz ut Aut bie Gewerbe 
trerderder un? Rartlenıe Si he _sertiziide” Zrezer., bie auf das 
ıemesiihe, wie zu? ai erichde oesiıde Zermigen, der aut dei 
—S os een ee St.aren. Pferde, 
Wir, Chr Fri surer ungdee mr Theil Seirıder: beitenetl, 
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Die ebenjo umfafjende, als energiſch und konſequent betriebene Thätigfeit 
des Augustus im Dienfte der allgemeinen Intereffen des Reiches hat den 
Kaiier während der erjten Hälfte feines Principats nun viele Jahre lang 
von der Hauptftadt fern gehalten. Un die Schilderung feiner perfönlichen 
Thätigkeit in den Provinzen, zuerſt im Weiten, dann im Orient, dann wieder 
im Reiten des Reiches knüpft nun auch alles das an, was man die au: 
wärtige Geichichte der Römer unter feiner Regierung nennen kann. Nicht 
minder die Darjtellung der für Roms gejammte Bufunft jo bebeutungs- 
vollen großen Kriege mit den noch unbezwungenen Nationen des deutichen 
Rordens. 

Die erfte Sorge des Kaiſers glei nach der großen politifchen Aus—⸗ 
gleihung mit dem Senat im Sabre 27 v. Chr. war e3, die Zuſtände in 
der ihm noch ganz unbefannten neuen Hauptprovinz des Nordweſtens, der 
Eroberung feines Adoptivvaters, in Gallien neu und ficher zu ordnen. Es 
war dieſes um fo nöthiger, weil die Ruhe des Landes noch keineswegs 
überall al3 völlig gefichert gelten konnte, weil nit nur von Nordoften her 
die RNachbarſchaft der freien Deutichen dauernd höchſt aufregend auf die 
Selten einwirkte, fondern aud im Süden noch im PVorjahre M. Valerius 
Nefialla einen aquitanifhen Aufftand hatte niederwerfen müffen. Augustus 
alte daher zunächit nach Zugdunum und Narbo. Hier wurde nun die neue \ 
grundlegende Organifation des ungeheuren Territoriums zwifchen den Pyrenäen 
amd dem Rhein mit Einfchluß der mweftlichen (der helvetichen) Schweiz, ein: 
geleitet Die Hauptfahe war die Zerlegung Gallien3 in verfchiedene 
Provinzen. Die alte Narbonenfis hat der Kaifer noch bis zur Vollendung 
aler diefer Arbeiten unter feiner Verwaltung behalten, nachher aber (S. 83) 
im Jahre 22 dem Senat überwiefen. Das große durch Cäfar eroberte Ge: 
biet dagegen wurde jeßt gegliedert in Die drei neuen Provinzen: Aquitania, 
die jezt durch die Pyrenäen, den Ocean, die Loire und die Narbonenfis 
begrenzt wurde. Ferner Qugdunenfis, der centrale Theil Gallien zwischen 
Loire, Seine, Somme, Marne und Saone, der feinen Namen von der neuen 
röͤmiſchen Centralhauptitadt des keltiſchen Landes, der ftattlichen Kolonie 
Lupdunum, erhielt. Endlich Belgica, welche nunmehr von Durocor: 
rum (Rheims) aus verwaltete Landſchaft damals noch alles Land zwifchen 
der Lugdunenſis, der Meeresfüfte und dem Nheine aufwärts? bis zur 
Gegend des jetzigen Schaffhaufen, dazu die Schweiz bis zum St. Gotthard 
oſtwärts umfaßte. Vorläufig follten jedoch diefe drei Provinzen nur erft 
jelbjtändige Berwaltungsbezirfe ſein; die militäriihe Lage nöthigte den 
Raijer, zumächft noch für längere Zeit das ganze Land weſtlich der Narbo: 
nenſis unter Einen militärifchen Befehlshaber zu ftellen, welcher die drei 
großen Bezirke Durch feine Legaten verwalten ließ. Wir fahen bereit3 (©. 87), 
daß Auguftus zur Mbhaltung des galliichen Cenſus verfehritt. Der Kaifer 
Organifirte Die vorgefundenen Stammgebiete der alten Einwohner in 64 Ver: 
waltungs- und Steuerdiftrifte und gab jedem bderfelben einen Vorort als 
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Mittelpuntt ter Verwaltung. Aus denieiben find allmüblich die größeren 
Zrädre des beutigen Frankreich entttanden, Deren Namen — ſehr häufig 
nunmebr der Tiitriftiname anitaıt der alten lokalen Benennung — großen: 
theils noch heute an ihre uriprüngliche Beſftimmung erinnern. Qugdunum, 
damals der natürlihe Gentralvunft der römiihen Serridait in der großen 
neuen Sendihart, wurde durch Auguſtus zum Wittelpunfte der Berwaltung 
gemedt. Neben tem Statthalter und neben dem Procurator, der bie 
Kañen der direkten und indirekten Steuern aller drei Provinzen ımter 
ch batte, neben dem großartigen Apparat der Beamtungen tür da? Roll: 
weiren, die Steuern und Die Zolle, die Domänen, die Berswerfe, die 
Münze, trat bier auch jährlib der Landtag der drei Provinzen zuſammen. 
Demals wurde auch der Bau der vier großen Heeritragen eingeleitet (S. 81), 
die Lugdunum mit allen Hauptheilen des Keltenlandes verbanden. So 
bläbte Die neue römiihe Hauptitadt des feltiichen Gebietes ſehr ſchnell 
zu einer überaus mächtigen Handelsſtadt empor. Merlantiles Centrum für 
Lie Ausinhr aus Italien und dem Trient nad dem Norden, und wieder 
für die Einiubr der galliiben, deutihen und brittiihden Waaren nad) dem 
romaniſchen und griehiihen Süden; hoch begünitigt durch die Lage an zwei 
ihinbaren Strömen, am NAusgange von zwei Alpenitraßen und von vier 
grogen galliiden Ehbauneen: io war Diele junge Stadt in der Lage, über: 
raihend ichnell zu auberordentfihem Woblitande zu gedeihen Schon zur 
Zeit des Tiberius hatte Ne das ältere Narbe übertlügelt, und galt nachmals 
im zweiten kaiſerlichen Jahrhundert als die Königin aller Metropolen des 
Reiches jenieit3 der Alpen. Auguſtus war aber aud eifrig bemüht, für bie 
äutere Sicherheit der neuen Ordnung in Gallien zu jorgen, dem nun endlid 
nach Auihören wie der uralten inneren [ofalen Fehden, io der großen römi: 
ihen Bürgerkriege, für lange Jabre der goldene Friede blühte. Wie ſtark 
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diefer Punkt, zur Feſtung eingerichtet, vortrefflic) geeignet, einerfeits den 
Ausgang der vom großen St. Bernhard herabfommenden Alpenftraßen, die 
nd Norden fi öffnenden Alpenthäler der weſtlichen und der mittleren 
Ehweiz, wie auch die wilden und räuberifchen rätiihen und vindeliciichen 
Klter im Oſten zu beobadjten, andrerjeit8 aber mit der Beſatzung von 
Raurica die Uebergänge über den helvetiſchen Rhein big nach der Gegend 
vom Schaffhaufen zu bewachen. Bindoniffa wurde daher das Hauptquartier 
der bier zuerſt aufgeftellten Legion (Leg. XIII Gemina) und der mit ber: 
klben verbundenen Auriliartruppen, und ferner Mittelpunkt der zu ihrem 
Syſtem gehörenden, in den angegebenen Richtungen vertheilten, Fleineren 
Kilitärpoften. Für das Innere endlid traf Auguftus Maßregeln, un das 
Uebergewicht jener keltiſchen Klaſſen zu erichüttern, die den nationalen Gegen: 
fh gegen das Römerthum am zäheften feithielten, de3 Adels und der Druiden, 
md die bisher rechtlofe und gedrüdte Mafje des Volkes freier zu ftellen, 
die niht ungern dem neuen Herrn huldigte, vor dem jet Alle, auch ihre 
bisherigen lokalen Beherricher, ſich beugten, und jekt an Die Stelle der 
merbittlichen Strenge und Willfür der alten Priefter die humanen Yormen 
des römischen echtes treten fah- Den Bruiden wurde die thatfächliche 
Ausführung ihrer ſchauerlichen Menfchenopfer unterfagt; wer das römische 
Vürgerrecht erlangen wollte, mußte fih von dem Druidismus losſagen, 
md ſchrittweiſe wurde der alte Feltiihe Kultus erjchüttert durch Ber: 
ſchmelzung oder Gleichftellung keltiſcher Gottheiten mit den Geftalten des 
antifen Olympos. 

Abgeſehen davon daß viele diefer Maßregeln damals nur erft eingeleitet 
werden Eonnten, jo ift nicht immer zu unterjcheiden, was Auguſtus jebt oder 
bei feinem langen zweiten Aufenthalt in Gallien eingeführt hat. Perſönlich 
it der Kaiſer damals zunächſt nur erſt big zum Herbit des J. 27 in Gallien 
geblieben. Es war nothwendig, mit Starter Macht nad) Spanien zu gehen, 
bo die Friegerifchen Santabrer in den nördlichen Gebirgen am bisfayiichen 
Soli und die füdlich angrenzenden Afturier und Baccäer, feit 45 v. Chr. nicht 
aufgehört hatten, durch unaufhörliche Kämpfe die römischen Waffen zu ermüden. 
die Angriffe, tweldhe Auguftus, durch eine von Gallien her gegen die nord: 
ſpaniſche Küſte operirende Flotte fekundirt, von Segifamo her (im Quell: 
gebiet der Piluerga und des Ebro) verfuchte, blieben zunächit ohne Erfolg; 
endlich nöthigte ihn eine Krankheit, ſich nad) der nerdfpanifchen Haupt: 
Madt Tarraco zu begeben. In den Jahren 26 und 25 v. Chr. aber 
begann die Schaale der Römer entfchieden zu ſinken. Der Legat Gajus 
Antiitins erfocht bei Vellica im Quellgebiet des Ebro einen großen Er: 
lg. Die Cantabrer mußten endlich nad) den Stellungen auf dem 9000 Fuß 
boden Mons Vindius (Peñas blancas) ſich zurückziehen, wo ſie — nach dem 
Lerluſte ihrer Hauptfeſtung Lancia (jetzt Ruinen von Cerro de Lance) au 
den Römer T. Cariſius — eingeſchloſſen und zur Ergebung genöthigt wurden 
(25 v. Chr.). Nun konnte Auguftus hier die Ruhe Fräftig fichern, der Ver: - 


G4 Eerue Er .2 Tas Anssid:Elsuribe Argenienhban. 
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Mittelpunkt der Verwaltung. Aus denjelben find allmählid) die größeren 
Städte de3 heutigen Frankreich entitanden, deren Namen — jehr Häufig 
nunmehr der Diltriftäname anftatt der alten Iofalen Benennung — großen: 
theil3 noch heute an ihre urfprüngliche Beftimmung erinnern. Lugdunum, 
damals der natürliche Gentralpunft der römischen Herrſchaft in der großen 
neuen Landſchaft, wurde duch Augustus zum Mittelpunfte der Verwaltung 
gemadt. Neben dem Statthalter und neben dem Procurator, der die 
Kafien der direften und indirekten Steuern aller drei Provinzen ımter 
fih Hatte, neben den großartigen Apparat der Beamtungen für das Boft: 
wejen, die Steuern und die Zölle, die Domänen, die Bergmwerfe, die 
Münze, trat hier auch jährlich der Landtag der drei Provinzen zufammen. 
Damals wurde auch der Bau der vier großen Heeritraßen eingeleitet (©. 81), 
die Lugdunum mit allen Hauptheilen des Seltenlandes verbanden. So 
blühte die neue römische Hauptftadt des feltiihen Gebietes fehr fchnell 
zu einer überaus mächtigen Handelsſtadt empor. Merkantiles Centrum für 
die Ausfuhr aus Stalien und dem Orient nad) dem Norden, und wieder 
für die Einfuhr der galliichen, deutichen und brittifchen Waaren nad) dem 
romaniſchen und griechiſchen Süden; hoch begünftigt durch die Lage an zwei 
Ihiffbaren Strömen, am Ausgange von zwei Alpenftraßen und von vier 
großen galliſchen Chauffeen: jo war diefe junge Stadt in der Lage, über: 
raſchend fchnell zu außerordentlihem Wohlitande zu gedeihen. Schon zur 
Beit des Tiberius hatte fie das ältere Narbo überflügelt, und galt nachmals 
im zweiten faiferlihen Jahrhundert al3 die Königin aller Metropolen des 
Neiches jenfeit3 der Alpen. Auguftus war aber auch eifrig bemüht, für die 
äußere Sicherheit der neuen Ordnung in Gallien zu forgen, dem nun endlich 
nad) Aufhören wie der uralten inneren lokalen Schden, jo der großen römi: 
Ihen Bürgerfriege, für lange Jahre der goldene Friede blühte. Wie ftarf 
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fauf vieler Gefangener in die Sklaverei, die Berpflanzung vieler Berg: 
bewohner in die Ebene, und namentlih die Anlage jtarter Militärfolo: 
nien jollte endlich das nordweitlide Spanien für die Dauer bändigen. 
Orte wie Bracara Augufta (jegt Braga), Lucus Auguſti (jetzt Lugo in 
Gallicien,, Auguita Ajturica jest Ajtorga) umſtellten jegt das nördliche Ge 
birge. Die große, nicht fange nachher mit Beteranen der V. und X. Legion 
beiegte Kolonie dagegen, Auguita Emerita (jegf Meriva) am Guabdiana, 
tollte die neue Rrovinzialhauptitadt von Rufitanien werden. Auch die Organi⸗ 
tetien der Pyrenäiſchen Halbiniel erfuhr Seitens des Kaiſers eine Reugejtaltung. 
Die frühere „diesjeitige‘ Provinz wurde jegt nad) ihrer Hauptjtadt Zarra: 
conenti3 benannnt und erhielt al3 neue Grenze gegen da3 Innere den 
Duero von feiner Mündung bi3 zur Mitte ſeines Laufes; eine Linie quer 
dur das Binnenland von der Einmündung der Filuerga an zog fi daun 
judlich bi? zum Gebirge von Caitulo Sierra Morena: und weiter bi3 zu ber 
Stadt Urci am Mittelmeer, jüdweitlih von Cartagena. Weitlih von dieſer 
Linie breitete ih aus zwiſchen Duero und Guadiana Lujitanien, umd 
judlih von dem Guadiana das ſenatoriſche Bätica, jegt von Corduba aus 
regiert. 

Während Auguſtus in Spanien in jolcher Weite beichäftigt war, hatten 
teine Waffen auch noch auf zwei anderen Punkten des Reiches gearbeitet. 
Das immer zu Ränubereien geneigte Alpenvolf der Salatier in der nord: 
weſtlichſten Ede Italien? hatte den Kaiſer ielbit bei jeiner galliichen Reife 
27 v. Chr. angegritten. Es erbielt daber der Legat A Terentius Barro 
Murena, des Mäcenas Schwager, ten Auftrag. fe zu vernichten Im J. 25 
gelang es. nach einer Anzabl von Gefechten je diplematiih zu überliften. 
Ter geiammte Stamm murde gefangen genemmen und mit bewährter römi: 
cher Erbarmungslonigteit ———— ——— indem man —— 44,000 
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Rorrdos großent Gegner jtammte: und der Altdia am 1. Augnit 58 v. Chr. 
gedoerene Tochter. die feum fünfschniäbrig mir ihres Vaters Brudersſohne 
Tider:us Claudius Nere verbeirerbet, am 16. November 430. E£r. zu Fundi die 
Wr des Tibertus scwerden. und nah Dem Falle von Perufia mit ihrem 
Gerten vor Tetavien nach dem Trient zu M. Antonius geileben war. Ter 
serhenr Den Inumeim i J. 39 su PBrundinem geihlontene Vertrag hatte 
zu Merzm eetlie die Rückedrenech Rosı möglih gemacht. und nun lernte 
Teaamor he Lidia ferzen. derer Netze un) deren eminente geiitige Begabung 
ıız Febr Said merenlaften. zur srewianter Röckſichtsloñgkeit jich von jeiner 
ars rer Gurir zu Iheiden. urmitreiber zuchdem dieie ihm die Julia ge 
Sımr Nerr, des einzige teibiihe Kid. zeihes er jemals begrüßen jollte. 
And zur müde er zibr Ma Nımima Sie Lomr Gatte nachgab umd bie 
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im Befite des eben verftorbenen Dynaften Zenodoros gewejen war. Der 
Bruder bes Königs, Pheroras, wurde Tetrarch eines Theil3 von Peräa, und 
Herodes felbft erhielt da3 Recht, feiner Zeit einen feiner Söhne Alerander 
amd Ariftobul, die er als Pfänder feiner Treue nah) Rom geſchickt Hatte, 
zu feinem Nachfolger zu ernennen. 

Der glänzendfte Gewinn aber, den Auguftus von feiner Inſpections⸗ 
reife nach dem Drient mit nad) Haufe brachte, war die Ausgleihung mit 
dm Barthern. Noch immer war die alte Schmad) von Karrhä und der 
lezte Mißerfolg des M. Untonius gegen die iranische Großmacht ungefühnt, 
amd Auguftus in feiner befonnenen Politik mochte es nicht wagen, die Kräfte 
des faum wieder zufammengefügten Römerreiches auf der höchſt gefahrvollen 
eentralaftatiichen Arena zu verbrauchen, um jo weniger, al3 ihm bier an neuen 
Provinzen durchaus nichts gelegen war. Seiner feinen Diplomatie glüdte 
es dagegen, in anderer Weiſe zivei fehr erhebliche Erfolge dDavonzutragen. Der 
perthiiche Prätendent Tiridates, der feiner Zeit an Octavian den Sohn des 
Groptönigs Phrahates IV. ausgeliefert, und bei Octavians Rückkehr aus dem 
amectirten Aegypten die Erlaubniß erhalten hatte, feinen Wohnfig in Syrien 
zu nehmen, war fchon i. %. 28 v. Chr. von den gegen ihren blutigen Sultan 
editterten Parthern auf den Thron von Ktefiphon berufen foorden. Später 
hatte er vor turanifchen Hilfsvölfern feines Rivalen wieder weichen müflen, 
md nun war er 23 v. Ehr. Hilfeflehend in Rom erfchienen, wo gleich nad): 
ber die Gefandten des Phrahates eintrafen, um die Auslieferung feines 
Sohnes und des Tiridates zu begehren. Die Auslieferung des Iebteren ver: 
beigerte der Kaifer. - Der Prätendent follte als eine ewige Drohung für die 
Parther unter römiſchem Schuße bleiben. Dagegen gab Auguſtus nunmehr 
den Sohn des Phrahates frei. Dafür aber jollte Phrahates nun feiner: 
feit3 die Adler und die gefangenen Römer herausgeben, die bei Karrhä und 
Einnafa in parthifche Hände gefallen waren. PBhrahates beeilte fich nicht, 
die feßtere Bedingung zu erfüllen. Inzwiſchen war Auguftus in Aſien 
wieder erfchienen. Nun waren damals die Armenier höchſt unzufrieden mit 
ihrem König Artarias, dem Schützling der Parther, und begehrten von 
Anguftus den jüngeren Bruder Tigranes zum König, der fi in der Ge: 
halt der Römer befand. Unter diefen Umständen ertheilte i. J. 20 Anguſtus 
in Sprien feinem jungen Stieffohn Tiberius, der in den fantabrifchen Feld- 
fügen feine militärische Schule gemacht Hatte und ein ſehr bedeutendes Feld: 
berrntalent befaß, den Auftrag, mit ftarfer Macht nad; Armenien zu mar: 
ſhiren. Unter ſolchen Umftänden hielt e3 Phrahates IV. für zeitgemäß, der 
wiederholten Forderung de3 Kaiſers feinerfeits endlich nachzufommen. Die 
ler und die römischen Gefangenen wurden dem Tiberius zugeführt, 
drieden und Freundfchaft zwifchen Rom und dem Hofe von Ktefiphon ge: 
Wölfen. Phrahates ließ es auch ruhig zu, daß Armenien aus der parthi: 
ſhen in die römifche Clientel zurückkehrte. Tiberius hatte nicht nöthig, 
ir Einſetzung feines Schützlings als Tigranes III. auf den Thron von 
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Artarata das Schwert zu ziehen. Artariag war bereit3 von feinen Ber: 
wandten ermordet worden. 

Als Augustus i. 3. 19 v. Chr. von der Inſel Samos, — wo ihn 
unter anderen auch eine indische Huldigungsgefandtichaft mit koftbaren Ge: 
fchenfen, darunter der den Römern noch unbelannte bengalifche Königstiger, 
erreicht hatte, — wieder nad) Rom aufbradh, nicht ohne der Inſel die wieder: 
Holt in Anſpruch genommene Gaftfreundfchaft durch das Gefchenf der Auto⸗ 
nomie zu vergelten: da galt die enthufiaftifch begrüßte Zurüdführung der 
parthifchen Siegesbeute den Römern al3 ein Sieg, der dur Münzen, 
Opfer, Beitlichleiten, Denkmäler, und namentlich durch die Poefie der Zeit: 
genofjen in ftolzen Worten gefeiert wurde. Der Kaiſer perfönlich ſprach 
fich jebt gegen den Senat mit ganzer Beitimmtheit dahin aus, daß die Römer 
fih nunmehr mit dem gegenwärtigen Umfange des Reiches begnügen, nit 
weiter nad neuen Croberungen traten follten. Soweit nicht auf dieſer 
oder jener Stelle der weitgedehnten Grenzen 
Reibungen geringfügiger Art mit wilden Nachbar⸗ 
völfern vorkamen, ſchien jet in der That der 
äußere Frieden überall gefihert zu jein. Auch 
— u 17 ae Spanien war damals für lange Jahrhunderte 
> NEE zur Ruhe gebracht. Held Agrippa hatte audh 
Romiſche Bolbmünze des Gajus Hier das Beſte gethan. Der alte Feldherr 

ee war nah Erledigung der Geichäfte in Rom 
(S. 95) in der erften Hälfte d. 3. 20 v. Chr. zuerft als regierender Legat 
nah Gallien gegangen, um Hier innere Zwiftigfeiten zu fchlichten, Die äußere 
Sicherheit gegen die Germanen wahrzunehmen, dann aber mit Energie Die 
Anlage der durch Auguftus vorgezeichneten Chauffeen zu betreiben. Auch viele 
der umfafjenden Bauten zu Nemaufus (Nimes) fcheinen durch ihn veranlaßt 
zu fein. Bald aber mußte er fih nah Spanien begeben, wo die vor fünf 
Jahren niedergeworfenen Völker Schon 24, dann 22, und mit befonderer 
Erbitterung und Gefährlichkeit jegt abermals den Aufftand gegen Rom ge: 
waat hatten. Am Kahre 19 v, Chr. bradı die Energie des Marippa ben 
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fogern geibult, Daneben aber auch zur Ausführung großartiger Werte der 
Culter, namentlih der großen Heeritraßen, und zur Trainirung von Sümpfen 
verwendet. Weiter aber wollte Auguitus gan; im Sime der uralten Rolitif 
der Republif, daB die Legionen itets nur aus römiihen Bürgern beftehen 
ſollten: er wollte tie aber auch zu Werkzengen der fortichreitenden Romani: 
firung des Reihe: mahen. Run iollte dabei doch das furchtbar entvölferte 
Italien, bis zu Cäſars Tode die Wiege zahlloſer tapterer Krieger der Re 
publit, ĩiorgiam geichont und entlaitet werden Anguſftus führte daher ein 
ganz eigenthümliches Syiſtem der Ergänzung ieiner Zegionen ein. Im Princip 
freilich beitand die allgemeine Nehrriliht aller jreigeborenen römijchen 
Bürger noch weiter fort. Thatiählich jedoch wurde Italien jeßt, ſeltene 
Fälle angerordentlicher Kriegänöthe ausgenommen, von Aushebungen für die 
Segionen beireit. Nur in Uberitalien wurde noch fange für die Linie 
retrutirt; aus der Halbiniel famen gewöhnlih nur noch Abtheilungen frei: 
williger Krieger an den Feind. Dagegen fiel die Aushebung jet ganz vor: 
wiegend auf die römiihen Bürger in den Provinzen, ohne jedod bie 
jelben vor der Zeit des Garacalla fühlbar zu drüden. Die Sache war Diele. 
Mit Ausnahme der ipäteren Zeit des Auguſtus jelbit iſt bis zum Beginne 
des dritten Sahrhundert3 die Bildung gan; neuer Legionen nur felten vor: 
gefommen. Tas durch Auguftus eingeführte Suftem nun verzichtete darauf, 
die geiammte Nation in den Wañen zu jchulen, und in der heute üblichen 
Weiſe bei kürzerer Tienitzeit der aktiven Soldaten einerieits alljährlich den 
geiammten Nachwuchs der Jugend zu den Adlern zu ziehen, andrerjeit3 da- 
Durch ſich gewaltige Matien jogenannter Reierviiten zu ſchaffen. Die in einer 
fatierlichen Legion dienenden Soldaten mußten, to iſt es jchließlich nach mehr: 
fahem CErperimentiren im Jahre 5 n. Chr. bleibend jeitgeitellt worden, volle 
zwanzig Jahre bei den Adlern bleiben. So wurde es nur nöthig, den 
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um ji dadurch ein jorgenfreies Alter zu erfaufen, jo ward wirklich refrutirt, 
aber jo dag Stellvertreter zugelafien wurden. Die Folge ift nun geweſen, daß 
einerjeit3 die italifche Halbinjel, wo felbft die Friegerifchen Hebungen aufhörten und 
die Feitungen verfielen, immer unfriegerifcher wurde, daß andrerjeits die 
Maſſe der Legionzjoldaten, wie jeit Marius herkömmlich, andauernd aus Pro⸗ 
[etariern beftand, die aus dem Kriegsdienſt ein Gewerbe machten, daß mit 
Ausnahme der Stabsoffiziere dad römiſche Soldatenthum fi immer mehr zu 
einem eigenen Stande fonjolidiren mußte. Weiter aber erhielten im Laufe 
der Zeiten die großen Armeekorps der verichiedenen kaiſerlichen Provinzen 
immer mehr eine beftinmte, durch die ethnographiſche Art ihrer Ergänzung 
motiwirte, landsmannſchaftliche Färbung; ein Moment, welches in der 
ipäteren Geſchichte wiederholt ftark ins Gewicht fällt. Wurde nun bei der 
langen Dienftzeit vieljeitig für das materielle Gedeihen der Soldaten geforgt, 
ſo erhielten fie bei ihrer Entlaffung kontraftlid eine fehr erhebliche Ver: 
jorgung für das Alter. Betrug außer der freien Naturalverpflegung der 
jührlihe Sold des Legionars 225 Denare (rund 196 R.:Marf), fo hatte 
Auguſtus, — nachdem er anfangs wiederholt mit Anmeifungen von Geld und 
indereien abgewechfelt, — feit 7 v. Chr. längere Zeit das Abſchieds— 
geident in Gelb ausgezahlt, welches aus dem militäriihen Aerarium ent: 
nommen wurde, und 5 n. Chr. auf 3000 Denare (2613 Marf) beftimmt 
worden ift, die am 1. März, dem Tage der Einftellung der Rekruten und 
der Entlaffung der Veteranen gezahlt werden follten. In der Regel zogen 
die Kaifer aber es vor, die Veteranen ftatt des Geldes durch Unfiedelungen 
in den Provinzen zu entichädigen, da auf diefe Weife die Romanifirung 
de3 Reiches und die Verftärkung der Einwohner der Grenzlandihaften zur 
Ahmehr fremder Feinde weſentlich gefördert wurde. \ 

Endlih aber war auch Augustus der alten Sparfamfeit der Republif 
in Aufbietung militärischer Kräfte treu geblieben. Sowohl finanzielle Motive, 
ie die Abficht, die dezimirte Bevölkerung zu jchonen, wie endlich der Um: 
fand, daß er bis zu den deutichen Kriegen weder auf neue Eroberungen 
dahte, noch) auch irgend welche Macht ernitlich fürchten zu müffen glaubte, 
veranlaßte ihn, von den 50 Legionen, über die er nach Actinm zu verfügen 
hatte, nur achtzehn al3 Stamm feines neuen Heeres beizubehalten; tie 
man vermuthet, zwölf jeiner eigenen und ſechs aus den Heeren des Lepidus 
und Antonius. Bei der neuen Formation wurden anfcheinend mehrfad die 
Refte von je zwei Legionen zu einer fombinirt, ſonſt aber die nunmehr 
taiferlihen Legionen unter den Nummern und Beinamen beibehalten, 
die fie fich bereits unter den Triumvirn erworben hatten. Daher reichten 
die Nummern der Legionen damals nur erft bi XII, und wurden jeitdem 
drei Regionen durch die Ziffer III, und je zwei durch die Ziffer IV, V, VI 
und X bezeichnet, und nur durch die Beinamen unterfchieden, die theils von 
dem Lande, wo fie ausgehoben waren, theil® von durd) fie befiegten Gegnern, 
teils von Gottheiten, theils aus fonftigen Motiven ihrer Gefchichte fich her- 
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leiteten.. Die Zahl der Linientruppen alfo, mit denen Augustus beganı 
war eine fehr Heine. Auguſtus Hat das nicht überfehen können; aber « 
Hoffte, Die Schwäche der Zahlen materiell auf verfchiedene Weije zu dede 
Einerjeit3 nämlich lernen wir noch die DOrganifation des zweiten Thein 
ber ftehenden Armee fennen, die aus Provinzialen. gebildeten Wbtheilung 
der Auxiliaren. Andrerfeit3 aber ftanden die Legionen ftet3 auf Dy 
vollen Kriegsfuße, fie waren beftändig „mobil, fie konnten jeden Augenbjy, 
ins Feld rüden. Ihre innere Organijation war ausgezeichnet, ihre Waffe 
trefflich, ihre Maſſe beftand allezeit aus gedienten und Triegsgeübten Leuten, 
Endlich follten die großen Chauffeen es möglich machen, für Nothfälle die 
mobilen Colonnen der einen Provinz ſchnell genug der andern zu Hilfe zu führen. 

Die neue Drganijation gab den Legionen, die jebt ihre felbftändige 
Geſchichte erhalten, nun aber eine mehrfach veränderte Geſtalt. Die Legion 
ift jeßt der Divifion der modernen Heere zu vergleichen; fie bildet ein 
Feines Heer für fih und fchließt drei Waffengattungen in ſich ein. Bis 
auf Hadrian belief fi die Stärke der in alter Weile gerüfteten Infanterie 
auf rund 5300 Dann, die in zehn Bataillonen oder Cohorten zu 480 Mam 
zerfallen; jede Cohorte beitand aus ſechs ſogenannten Genturien zu je 80 Mann; 
nur die erfte oder prätorifche Cohorte Hatte die doppelte Stärke. Mit dem 
Fußvolk war eine Abtheilung Neiterei, 120 Pferde, in vier Geſchwadern 
verbunden. Endlich aber gehörte zu der Legion ein Artillerieparf, der zu Hadrians 
Beit aus zehn ſchweren (Wurf:) und 55 leichten (Horigontal-)Gefchügen beftand. 
Die Abtheilungen der Handwerker, Geſchütz- und Kriegsbaumeifter, Minengräber, 
Ingenieurs find erft durch Septimius Severus den verjchiedenen Legionen zuge: 
theilt worden; bis dahin ftanden fie als felbftändiges Corps unter einem Prö: 
fetten ritterlihen Standes, der unmittelbar von dem Feldherrn ernannt wurde. 

Die große Maffe anderer Leute, die die neue Drganifation nöthig 
madte, ald Bureau: und Kaffenbeamte (darunter auch Freigelafjene und 
Sklaven), Intendantur:, Magazin: und Arfenalbeamte, ferner Beamte dei 
Militärgerihts, Mufifer, Techniker jeder Axt, die ſehr zahlreichen Militär: 
ärzte und Lazarethbeamten, erwähnen wir nur, um noch kurz von den Offizieren 
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Neiterei und aus leichten Truppen, welche — obwohl in ihrer Menge n 
Bedürfniß wechſelnd — gewöhnlich der Zahl der Legionsfoldaten gleich, am. n) 
überall mit den verſchiedenen Legionen militärijch verbunden waren. Dir, 
Zruppen waren theil® nad römischer Art bewaffnet und gefhult, thiſz 
hatten fie die landesüblichen Waffen ihrer Völker. Dadurch erhielt die Ay. 
der Kaiferzeit fortfchreitend mehr einen überaus bunten Charalter. FT it 
nur, daß neben dem ſchweren Linienfußvolf der Legionen und den Larrzen— 
reitern die Abtheilungen der Bogenſchützen, der Speerfhügen oder Jäger, der ; 
Schleuderer, der leichten Reiter, der Banzerreiter, der reitenden Schügen auf: 
traten: auch die ethnographifche Phyfiognomie des kaiferlichen Heeres ift fo 
vielgeftaltig, wie das feit dem Untergange des Reiches niemals wieder beobadtet 
worden. Die Auriliaren, denen ein Dienft von 25 Jahren aufgebürbet 
wurde, theilte man in Cohorten zu 500 und zu 1000 Mann ein, (mande 
derfelben zählten au 380 Mann und 120 Pferde, und 740 Mann mit 
240 Pferden,) und in Alen oder Reiterregimenter zu 480 und zu 960 Pferden. 
Die Befehlshaber der Cohorten hießen Präfelten, zumweilen auch Oberften; 
dieje Stellen fielen in der Regel erprobten Primipilaren einer Legion zu, 
die dann weiter vorübergehend zu Legionsoberſten, dann wieder zu Präfelten 
von Neiterregimentern der Auxiliaren avancirten. Lange und treue Dienfte 
in diefen Abtheilungen wurden durch Ertheilung des römischen Bürgerrechts 
an die ausfcheidenden Veteranen belohnt. 

Konnten nun die Tinientruppen des Reiches und die Auriliaren in ver: 
zweifelten Nothfällen durch Aufgebote theil3 von municipalen Milizen — in 
einigen Gegenden auch regelmäßig organifirter Zandmilizen, — theils be? 
Landſturmes ganzer Provinzen von freilich ſehr ungleihem militäriſchem 
Werthe unterftügt werden, fo Hat die hohe militärifche Intelligenz ber 
Römer die Kaiſer dahin geführt, nah und nad, wie ſich zeigen wird, auch 
auf den großen Grenzitrömen des Reiches, zeitweife auch auf den Binnem: 
feen, bewaffnete Flottillen zu erridten. Ehe aber das geſchah, war 
Auguſtus, der auch auf diefem Punkte eine alte Unterlaffungsfünbe Det 
Republik gut machte, der Schöpfer der ftändigen römifhen Kriegsflotte 
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damal3 auf neun zu je taufend Mann feſtgeſtellt; ihre Dienftzeit follte um 
vier Jahre fürzer fein, als die der Legionzjoldaten. Ihre Rekruten follten 
ausſchließlich Freiwillige fein, und zwar zunädft nur aus den altlatinifchen 
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(dem Forum Suarium) in der fiebenten Region, am Nordabhange bes 
Quirinals (jebt bei Piazza SS. Upoftoli), öftlih von dem (S. 66) Campus 
des Agrippa, Hatten, ftanden im Range unter der Garde, aber über den 
Legionären, mit denen fie die zwanzigjährige Dienftzeit theilten, während bei 
ihnen der Dann den jährlihen Sold von 360 Denaren (rund 313 Marf) 
erhielt. | 
Nicht zum Verbande der römischen Armee dagegen gehörte die per: 
ſönliche Leibwache des Kaifers und der verfchiedenen Mitglieder des Faifer: 
lichen Haufes. Auguftus Hatte bis zur Befiegung des Antonius eine ſolche 
Leibwache von fpanifchen Ralagurritanern gehalten. Er erjegte fie nachher 
dur deutsche Krieger, die — urſprünglich Kriegsgefangene, fpäter dur 
getworbene Söldner ergänzt, — ihrer rechtlichen Stellung und der äußeren 
Form der Einrichtung ihres Corps nad) zu dem „Hausgefinde” des Hofes 
zählten, aber in Wahrheit durchaus militärifh organifirt waren. Aus 
Batavern und andern mit Rom verbündeten Niederdeutfchen, aber auch aus 
Kriegern freier deutfcher Stämme zufammtengefeßt, gab dieſes ftattliche, trefflich 
berittene Corps nordifcher blonder Hünengeftalten, wenn der Hufichlag ihrer 
Rofje von den Travertinguadern widerhallte, der bunten Phyfiognomie der 
Weltitadt einen neuen Höchft originellen Zug. Für Auguftus aber und feine 
Dynaftie waren diefe tapfern und zuverläffigen, um die innere Politik der 
Römer völlig unbelümmerten Reden ſowohl al3 ein zuverläfjiger perfön: 
fiher Schuß von großem Werth, wie nun bald bei feiner Politif gegenüber 
den Germanen auch al3 eines der vielen Lodmittel römischer Staatskunſt. 
Finanziell Lajtete jedenfall die Organifation der römifhen Wehr: 
kraft, wie Auguftus fie gejchaffen, nicht fehr jchwer auf dem Reiche. Es 
mag dahingeſtellt bleiben, ob für Friedengzeiten die Summe von 90 bis 
100 Millionen Mark ausreichte, die man für die Beit des Tiberiug be: 
rechnet hat, wo die ftehende Armee auf drei bis vierhunderttaufend Mann 
angeihlagen werden kann. Im Jahre 16 v. Chr. jedoh, wo die Armee 
nur auf etwa 250,000 Mann berechnet werden fann, mußte es ſicherlich 
ſchwer fein, die langen Grenzen des Reiches in drei Welttheilen damit aus: 
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den Sigambrern geſchickt hätte. Gleichviel, eine Gewaltthat war verübt worden, 
und ehe noch die Römer zur Rache fchreiten konnten, war der figambrifche Her: 
zog Melo mit feinen Leuten, und mit Ufipetern und Tencterern über den Rhein 
gezogen und Hatte einen verheerenden Einbruch tief in das beigifche Land 
hinein gemadt. Der römiſche Legat aber, der in aller Eile mit den ihm 
zunächſt zur Hand befindlichen Truppen die Deutfchen auffuchte, war nach anfäng- 
lien Erfolgen in fehr empfindlicher Weife gefchlagen worden. Schmählid 
‚genug hatte er fogar den Adler der V. Legion („Macedonica“) verloren; es war 
der erite, der feinen Weg zu den heiligen Stätten der deutichen Nation fand. 

Bon der höchſten Beforgniß ergriffen, überließ Auguftus die Abwehr 
der übrigen Feinde den Statthaltern; er jelbft eilte wieder nad Gallien, 
um mit feinem Stiefſohn Ziberiug diefem, wie er fürchtete, ſchwer gefährdeten 
Lande die nöthige Hilfe zu bringen. Der Kaifer fand die Lage in Gallien 
mehrfach anders, ala er erwartet Hatte. Die deutſche Gefahr erfchien minder 
drohend; ſchon Hatte Lollius ftarfe NRüftungen zur Sühnung feiner Nieder: 
lage angeordnet, und bei dem Anmarſch des Kaiferd wichen die Sigambrer 
nicht allein fofort über den Rhein zurüd, fondern beeiften ſich auch, unter 
Stellung von Geifeln mit ihm Frieden zu machen. Dagegen war die Stim: 
mung der Kelten furchtbar erbittert. Nicht nur hatte der Legat Lollius fi 
jehr unpopulär gemacht; auch der Ffaiferlihe Procurator Licinus, — ein 
geborener Kelte, zuerft Kriegsgefangener, dann Zreigelaffener, nachher Finanz 
beamter in Cäſars und Auguſts Haushalt, — Hatte überaus free Er: 
preffungen fi zu Schulden kommen laſſen. Es wurde nöthig, bier theils 
ftrafend, theilg beruhigend und ausgleichend einzufchreiten. Drei Jahre lang 
hat Auguſtus in Lugdunum refidirt, die Zuftände Gallien unmittelbar in 
die Hand genommen, dabei die Ausführung feiner Chauffeebauten, und die 
Anlage neuer Kolonien in Spanien und in Narbonenfis (wie Earcafo, Rus: 
cino, Vienna, Balentia und Aquä Sertiä) überwadt. 

Die Hauptfadhe aber während dieſes Aufenthaltes wurde für ihn 
doch die Einleitung der Eroberung von Deutſchland. Dieſ er u ſcheint 
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Titel eines Präfelten erhielt, und den Römern die Bälle des Mont Cenis, 
des Mont Genevre und des Monte Viſo öffnete, jo wurde im Jahre 14 
durch Befiegung der trogigen Ligurier endlich auch die Küftenjtraße bleibend ge: 
fidert. Die Erinnerung an diefe Erfolge und gewaltigen Kämpfe wurde‘ der 
Nachwelt aufbehalten durch die Erridhtung von zwei mit Inſchriften ge: 
ſchmückten Sieges: und Ehrenbogen, zu Segufio (Sufa) i. 3. 9 (durch den 
Häuptling Cottius) und namentlich (7 v. Chr. vom Senat und Volke der 
Römer aufgeftellt) zu Zorbia bei dem heutigen Monaco am Südweſtfuße 
der Alpen. 

Auf der andern Seite ſetzten fi die Römer in den neu eroberten 
Ländern fogleich fo ſtark als nur möglich feft, die allerdings einer fehr ver: 
fchiedenen Behandlung unterworfen wurden. In Nätien zumal, und in ge: 
ringerem Grade in Bindelicien, waren natürlich während des Kampfes felbit 
die troßigen Hochländer in Maſſe niedergehauen und ala Gefangene in die 
Sklaverei verkauft worden. Jetzt galt e3, diefe für die Vertheidigung der ita: 
liſchen Nordgrenze fo bedeutfamen Länder möglichſt zu entvölfern, um das Land 
fchneller romanifiren zu können. Die kräftigen jungen Mannſchaften wurden 
theils in Wuriliarcohorten geftedt, theild in andern Landichaften des Reiches 
neu angefiedelt. Dan ließ nur fo viele der Ureinwohner zurüd, als für die 
Landwirthichaft gerade nöthig waren. Nur in den hinteren Gebirgsthälern 
hielt fich die alte Bevölkerung dauernd in dichten und gefchloffenen Maflen. 
Diefe fyftematifche Verödung der Centralalpen Hat fi allerdings feit Be: 
ginn. des dritten Jahrhunderts, feit der Beit der Alamanneneinfälle an den 
Nömern ſelbſt empfindlich gerächt, denn es gelang nicht, auf dem Wege ber 
bürgerlihen und militäriſchen Kolonifation die alte dichte Bevölkerung zu 
erfegen. Dagegen machte die äußerliche Romanifirung jchnelle Fortſchritte. 
Gleich nad der Eroberung wurde (S. 80) aud Hier der Bau der großen 
Militärftraßen begonnen, welche nunmehr die Hauptpuntte Oberitaliens 
mit der obern Donau, mit dem Bodenjee und der Oſtſchweiz verbinden follten. 

Die Linien von Como über Chiavenna und Chur durh das oberite 
Rheinthal nah Brigantium (Bregenz) am Bodenfee, und (mie weitwärts nad 
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Heinen, eben genannten Bezirke dehnten fich ſowohl diesfeit3 wie jenjeit3 des— 
felben aus. Erit Diocletian hat viel fpäter die geographiiche Grenze aud) 
zur adminiftrativen gemadt. Einerjeit3 die Aufgaben der [lokalen Berwaltung 
gaben zu folder Ordnung der Dinge den Anlaß; andrerfeit3 wirkte auch der 
politiihe Gedanke mit, jo zu verhüllen, daß auf italifchem Gebiet nod) 
immer ein Theil von „Provinzboden” Tiege. In analoger Weife gehörte im 
Oſten Zulium Noricum (j. Buglio) ſüdlich von den karnifchen Alpen big auf 
Diocletian zu Noricum. ‚Dagegen ift im zweiten Jahrhundert öftlich der 
julifhen Ulpen ein pannonifher Streifen mit Emona politiih zu Stalien 
gezogen worden. | 

In andrer Weife ift die Landichaft Noricum behandelt worden. Die: 
felbe wurde in aller Form nad dem Mufter von Aegypten „annectirt” und 
durch Perfonalunion mit dem Reiche verbunden. Das heißt, das alte König: 
tum wurde von Auguftus übernommen, und als fein Vicelönig führte hier 
ein Procurator die Gejchäfte, der zu Celeja feinen Sit nahm. Als eigent: 
Iihe Provinz wurde das Land, obwohl die Römer die reihen Bergwerke 
in Befig nahmen und dag Volk tributär machten, noch nicht organifirt. Letzteres 
geihah wahricheinlich zur Zeit des Kaiferd Claudius, der auch in diefem 
Ihönen Lande, welches fchneller al3 alle andern Alpenländer fi romanifirte 
und ziemlich frühzeitig von der Gau: zur Städteverfafjung vorfchritt, den 
erften römischen Städten ihr Municipalreht und ihre Verfaffung verlieh. 
Als ſolche erſcheinen Plätze wie Celeja (Eilly), Virunum (Maria Saal im 
HZollfelde), Juvavıım (Salzburg). Das Land dehnte fih um dieſe Zeit vom 
Inn oftwärts aus bis über die damals noch nicht zu Pannonien gezogene, 
wichtige militärifhe Stellung von Carnuntum unterhalb Wien (an ber 
Stelle de3 heutigen Petronell). Das Land Noricum hat fih wie gejagt ziemlich 
Schnell romanifirt. Zunächſt ſchuf ihm die römische Occupation endlich mili: 
täriſche Sicherheit gegen die räuberifchen Einfälle pannonifher und nament: 
ich dakiſcher Völker, die jegt bis zur Donau im Weiten ausgebreitet wohnten. 
Die Sicherung des Landes auf der Nordfeite durch eine mächtige bewaffnete Flotte 
auf der Donau ift Dagegen wohl erft etwas jpäteren Urjprunges; mit Beitimmt 
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und Mähren und die, Ausdehnung der Reichsgrenze bis zum Quellgebiet 
der Oder und Weichſel in Ausſicht zu nehmen. Die letzten Motive des 
Auguſtus waren daber wohl einerſeits die Schwierigkeit, die Sicherheit 
des Reiches zu behaupten, ſo lange ſich noch zwiſchen das Donauthal und 
die Rheinlinie die gewaltigen Maſſen der freien Deutſchen keilartig hinein— 
ſchoben, andrerſeits die Unmöglichkeit, die keltiſchen Völker zu dauernder Ruhe 
zu zwingen, ſo lange noch jenſeits der Donau und des Rheines die Germanen 
in ihrer alten Freiheit trotzig verharrten. 

Auguſtus beſtimmte daher zur Unterwerfung der Pannonier ſeinen 
alten Freund Agrippa, zur Führung des deutſchen Krieges feinen jugend: 
Tichen Liebling Drufus. Agrippa hatte feit dem Jahre 17 v. Chr. im Orient 
(S. 99) eine Reihe der wichtigsten Gejchäfte ausgeführt, im Jahre 16 namentlich 
die Durch des Königs Afandros Tod erledigte Herrihaft im bosporanifchen 
Staate mit der Hand der königlichen Wittwe Dynamis an den treuen Häupt: 
ing des kappadokiſchen Pontus und Kleinarmeniens, Polemon I., verliehen, 
nachher aber die feit den dynajtiihen Kämpfen Tryphons verödete ſyriſche 
Küftenftadt Berytos im Jahre 14 v. Chr. zur römischen Kolonie mit „te: 
liſchem Recht" erhoben und mit Veteranen zweier Legionen (der V. Diacedonica 
und der VIII. Augufta) neu befegt. Ueberall Hatte ihn der jüdifche König 
Herodes der Große, der auch feine Flotte nach dem ſchwarzen Meere führte, 
in ausgezeichneter Weife unterftügt und geehrt, und dadurd) für die Juden 
im Orient höchſt ſchätzenswerthe Privilegien, felbjt die Befreiung vom römischen 
Kriegsdienft, erwirkt. Als der Kaifer, der im Jahre 13 endlih aus Lyon 
nah Rom zurückkehrte, es endlich nöthig fand, den erprobten Feldherrn mit 
ausgedehnten Vollmachten nah der Sawe zu fchiden, kehrte Agrippa wieder 
nad Italien zurüd, um dann ſchon durch feine Ankunft in Bannonien einen 
gewaltigen Schreden unter den Feinden zu verbreiten. Neuer Kriegsruhm 
follte ihm jedoch nicht weiter erblühen. Während des Winterd 13 auf 12 v. Chr. 
wurden erheblihe NRüftungen angeftellt, während deren Agrippa ſich zunädjit 
nad) Campanien begab, wo ihn nun unerwartet im März ded Jahres 12 v. Chr. 
der Tod ereilte. Groß war die Trauer des Volkes, nicht geringer bie bei 
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Dasfelbe Jahr 9 v. Chr., wo der vielbeichäftigte Tiberius für viele 
Jahre feine dalmatiſch-pannoniſche Urbeit abfchließen konnte, führte denfelben 
Feldherrn in Höchft tragiicher Weife zu neuen Aufgaben nad) dem inneren 
Deutſchland, wo feit einer Reihe von Sahren fein Bruder Druſus mit 
fehr bedeutenden Erfolgen thätig gewefen war. Seit dem Jahre 16 v. Ehr. 
hatte Auguftus (S. 110) zunächſt die römifhe Armee in Belgien auf die 
gewaltige Stärke von acht Legionen gebradt, jo daß nunmehr mit Ein: 
ſchluß der zugehörigen Auriliaren das römifhe Rheinufer durh etwa 
100,000 Mann Kerntruppen gehütet werden folltee Parallel mit der Er: 
oberung von NRätien wurde nun weiter diefes Heer an den Rhein felbit 
verlegt und deſſen linkes Ufer fyftematifch zu einer römiſchen Militärgrenze 
eingerichtet. Dit fcharfem ftrategifchem Blide wurden damals jene Stellun: 
gen bezogen und zu Zeitungen ausgebaut, die fi) vorzugsweife zugleich zur 
Abwehr der freien Deutfhen und zu Ausfallsthoren bei Angriffen auf das 
innere Deutfchland eigneten. So entitand die große, durch zwei Legionen 
beſetzte Lagerfeſtung Caſtra Betera, gewöhnlihd Vetera genannt, auf dem 
Borftenberge bei Kanten, welche, nicht fern vom Oſtrande des Rheindelta, 
das Mündungsgebiet der Lippe weithin beherrfchte. Weiter oberhalb murde 
bei der Hauptftadt der Ubier (j. Köln) ein verfchanztes Lager für zwei andere 
Regionen gefchaffen. Die damals wie im 19. Sahrhundert militärisch hoch— 
bedeutfame Stellung am Mittelrhein, gegenüber der Mündung des Maine, 
Magontiacum (Mainz), erhielt ebenfalls eine Bejagung von zwei Legionen. 
Eine dritte Legion im oberen Elſaß ftellte die Verbindung Her mit den 
Römern in NRaurica und Bindoniffa. Die neuen Feſtungen wurden fofort 
ſowohl unter einander, wie mit den Hauptpunften des beigiichen Hinterlandes 
durh Heerjtraßen in Verbindung geſetzt. Die neue Militärgrenze am 
Iinfen Rheinufer vom Elfaß bi3 zum Delta des Rheines und der Maas 
nannten die Römer nunmehr amtlid „Germania“; dieſes Gebiet follte 
die Baſis werden für die Eroberung des großen unbelannten Landes bis zur 
Elbe, welches als die wahre neue „Provinz Germania” fie nun demnädjft zum 
Neiche zu bringen hofften. 
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felten Sehlgriffe thaten. In politifhem Weitblid, in der Weberficht aller 
Berhältniffe, in der Haren Erfenntniß ihrer und fremder Intereffen, in der 
Sicherheit, mit welcher fie ihre militärifchen Aktionen diplomatiſch vorbereite: 
ten, in Beurtheilung ihrer Gegner, in der Beſtimmtheit, mit der fie ihre 
Maßregeln zu treffen mußten, kam ihnen damald Niemand gleihd. Ganz 
befonders gefährlich aber wurde ihre diplomatifhe Kunft allen Völkern auf 
primitiver Kulturftufe, wie diefe ihnen jet in großer Menge entgegen: 
traten. Die römische Staatskunft verftand es in ausgezeichneter Weife, die 
guten und glänzenden, wie die ſchwachen, ſchlimmen und gefährlichen Seiten 
der Naturvölter und ihrer politifchen Lage auszufpüren. Die zugänglichften 
Seiten ihres Charakters und die angreifbarften Seiten ihres öffentlichen 
Lebens waren ber Gegenſtand eines eifrigen Studiums. Alte Feindfchaften 
oder auch neue Antipathien zwifchen den verjchiedenen Stämmen wurden auf: 
gejpürt, gefhürt und neu belebt, die Verjchiedenheit der großen wie der 
Heinen ntereilen bei den fremden Stämmen und Völkergruppen wurde 
höchſt ſorgſam erforſcht und je nach Umftänden gefhidt benugt. Namentlich 
den Deutſchen gegenüber haben die Römer mit wahrhaft dämoniſcher Kunſt 
e3 veritanden, die einzelnen Stämme und Häuptlinge unter einander zu ver: 
beten, gegen einander in Waffen zu bringen, dieſelben durch einander zu 
ſchwächen, lange genug größere politifhe Schöpfungen auf deutichem Boden 
zu erfhüttern, und in einzelnen mächtigen Stämmen ſich eine römijche Partei 
zu ſchaffen. Das war für mehr denn zwei Sahrhunderte um fo weniger 
ſchwer, ald damals ein allgemeines deutſches Nationalgefühl noch gar nidt 
vorhanden war. Die über ganz Mitteleuropa zerjtreuten Glieder der Ger: 
manen haben erft in den Kriegen gegen die Römer und in ihrer Ein: 
Ihnürung zwifchen dem gewaltigen Uferbau des romanischen Reiches ange: 
fangen fih auf ihre innere Gemeinſamkeit zu befinnen. Mehr aber, bei 
aller natürliden Begabung und Bildungsfähigkeit war das Element ber 
ftaatenbildenden Kraft unter den Deutfchen noch jehr wenig entwidelt. Es 
gab unter ihnen nur erft ſehr wenige Männer, die politifch ihre Völler 
erheblich überragten; jelbjt der innere Zuſammenhang in ben größeren 
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Bataver in das römiſche Intereife zu ziehen, welchem fie bis tief in Die 
Mitte des vierten Jahrhunderts n. Chr. hinein mit fteter Treue wirkſam 
al3 tapfere Krieger im Kampfe gegen die freien Deutfchen gedient haben. 
- Nur eben die Heeresfolge wurde gefordert; ihr Bündniß follte ein möglidjit 
wenig drüdendes fein. Und ihren Beifpiele folgten fofort die Frieſen, Die 
unter ähnlihen Bedingungen, zu denen noch ein gewiſſer Tribut trat, ſich 
den Römern anjchlojjen. 

Drufus durfte fi in der That glänzenden Hoffnungen Hingeben; denn 
das römische Heer unter feiner Führung war mit feinen auf allen Schladht: 
feldern jenes Zeitalter und in Kämpfen mit Gegnern jeder Art erprobten 
Veteranen, mit feiner ausgezeichneten Taftif und Bewaffnung, im Kampfe 
jo gut wie unwiderſtehlich. Für die Deutſchen zwiſchen Rhein und Eibe, 
die mehr als andere germaniiche Stämme bereits civilifirt und zu Bauern 
geworden waren, kamen nur wenige Chancen in Betradt. Ihre Waffen 
waren gegenüber denen der Römer nur erjt mangelhaft. Schußwaffen liebte 
der Deutſche damals nicht jehr, er trug feinen Panzer, als Sturmbhaube 
diente ihm die Kopfhaut eines der auf der Jagd erlegten Thiere feines Waldes, 
etwa eines Hirſches, eines Ebers, eine? Bären. Ein langer, ſchmaler, aus 
Brettern oder Flechtwerk geformter, gewöhnlich je nach) dem Geichmad der 
verjchiedenen Stämme bemalter Schild dedte nothbürftig den Körper Die 
Hauptſache war und blieb es für die Deutichen in der Schlacht, bis in die 
jpäten Zeiten der Völkerwanderung, fo jchnell al3 möglih an die Römer heran 
zu kommen. Gelang ihnen das, fo war allerdings der ungeftüme Anprall 
der nad) Geichlechtäverbänden zu Keilroiten geordneten Deutfchen, ihr braufen: 
der Schlachtgeſang, das Feuer ihrer Blide, ihre heldenmüthige Zapferfeit, 
und ihre gewaltige Körperkraft für die Romanen überaus gefährlid. Und doch 
entging ihnen der Sieg nur allzu häufig. Denn die mit unbeichügter Bruft Fechten: 
den Deutſchen Eonnten fi nur ſehr ſchwer gegen die furdtbare Wucht des 
römischen Bilum, gegen dag Schwert, und gegen die Schußwaffen der Uuriliaren 
deden. Und ihre eigenen Waffen zum Angriff vermochten der römischen Schup: 
waffen jo leicht nicht Meifter zu werden. Erſt in Folge der Kriege und ber 
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welche diefe Völker plaſtiſch repräfentirten. Der Altar ift nachher am 
1. Auguft 12 v. Chr. feierlih eingeweiht worden. Das Prieſterthum bei 
diefem SHeiligtHum wurde jährlih neu durch die Wahl der zu Lugdunum 
fih fjammelnden Vertreter der drei Provinzen beſetzt; zum erften Male 
fungirte hier ein vornehmer Häduer. Es wurde dann üblid), an dem Stiftungs: 
tage — in bderjelben Beit, wo auch der große gallifche Landtag zujammen: 
trat, — ein Feſt zu begehen, bei melden im Amphitheater alle 60 Kantone 
beftimmte Pläte hatten, und fpäter feit Kaiſer Gajus aud estämpt 
griehiiher und Tateinifcher Redner gehalten worden find. 

As Drufus im Frühling des Jahres 12 von Lugdunum nad) dem 
Niederrhein abging, wichen die Sigambrer jchnell über den Strom zurüd. 
Während die Flotte und die Maflen der Rheinarmee im Gebiet der Ba: 
taver fih jammelten, unternahm Druſus einen kurzen Vorjtoß nad) dem 
unteren Stromgebiet der Lippe, hinein in das Land der Ufipeter und 
Sigambrer; überall wurden die Höfe und Dorfichaften eingeäfchert, das 
Vieh geraubt, maflenhafte Gefangene, die zur Sklaverei bejtimmt waren, 
fortgeihleppt. Dann ging e3 wieder nad) den Inſeln der Bataver. Die 
Armee ſchiffte fich ein, die Flotte wurde nah der Nordjee geführt, — 
die erste lateinijche, die in dem deutſchen Meere erjchienen ift, — unter 
harten Kämpfen die Inſel Borkum erobert. Dann ging die vermegene 
Entdedungsfahrt hinein in das Strombett der Ems. Die Brufterer, die 
zu ihrer grenzeglojen Ueberrafhung die Römer von Norden ber kommen 
fahen, fuchten auf der Mittel: Ems mit ihren Kähnen die Feinde aufzuhalten, 
erlagen jedoch in blutiger Waſſerſchlacht der nautiſchen Weberlegenheit ber 
Nömer und der diefe begleitenden Fsriefen. Dann führte Drujus feine Ge 
ſchwader weiter zur Erkundung der norddeutihen, damald noch mit maje: 
ftätiichen Urwäldern bejegten, Gejtade oftwärts bis zum Mündungsgebiet der 
Wejer. Die Chaufen, die ohnehin mit den innerbeutichen Völkern, namentlich 
den Cherusfern, auf gejpanntem Fuße ftanden, eilten ſich in ähnlicher Art 
wie die Bataver in die römiſche Klientel zu begeben. Erſt das Herein: 
breden der ſchlimmen Sahreszeit beftimmte den römischen Feldherrn, die 
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Die Saalburg bei Homburg v. d. H. (Borla beeumand.) 


auf einer beherrichenden Höhe des Taunmsgebirges, als Mittelpumkt mehrentt 
Meinerer Poſten, das Starte Kaſtell Arctaunum ober Artaumum (jegt die 
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Unfall. Anſcheinend noch auf thüringiihem Boden, noch vierzig Meilen von 
Mainz entfernt, jtürzte Drufus mit feinem Pferde fo unglüdlic, daß ihm der 
Schentel lebenagejährlich verlegt wurde. Die Armee mußte ein nztes Zager 
aufichlagen, und Eilboten flogen nad) Ftalien, um dem Auguſtus, 
der ſich zur Zeit mit Livia zu Ticinum (Pavia) befand, die troſtloſe Kunde 
zu bringen. Der Kaiſer verlor feinen Augenblick, um auf der Stelle den 
Tiberius, ber 
(S. 117) joeben 
fiegreih aus Jlly- 
rien 
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unmillige Rüdtritt des Prinzen Ziberius von den öffentlihen Geichäften 
mit. Wir berühren damit den Punkt und die Epoche, wo die bisher durch 
unausgejegte Erfolge gefrönte Regierung des Kaiferd Augustus anfüngt, jich 
zu ihrem härteren, mühevolleren, vielfach verdüfterten und glanzlojen lebten 
Abſchnitt zu menden. r 

Es ift Schon früher bemerkt worden, daB das ungetrübte Glüd, welches 
den erften Kaifer der Römer auf feinem politifchen Wege fo lange begleitet 
hat, ihm in feinen perfönlichen Berhältniffen nicht zur Seite ftand. Gerade 
die Jahre des deutſchen Krieges waren für ihn nad diejer Richtung Hin 
reid an ſchweren Schlägen. Agrippa war im Jahre 12 gejtorben; das 
nächſte Jahr hatte des Kaifers Lieblingsfchweiter Octavia ihm entriffen. 
Druſus — der in Rom nicht bloß für den Stieffohn Augufts galt — war in 
der Blüthe feiner Jugend gefallen, nun auch (8 v. Ehr.) der Fuge Bertraute 
Mäcenas geftorben. So verödete das kaiſerliche Schloß auf dem Balatin 
immer mehr, und die Schidfalsfrage wegen der Nachfolge im Principat nahm 
für den alternden Auguſtus bereits einen ſehr unbehaglihen Charakter an. 
Denn gerade der einzige Mann feiner Familie, der als Staatsmann und 
Feldherr fich bisher den ſchwierigſten Aufgaben in ausgezeichneter Weife ge: 
wachſen gezeigt Hatte, Prinz Ziberius, war dem Stiefvater im höchſten 
Grade antipatgifh. Es war das wohl begreiflich, denn die Naturen beider 
waren von Grund aus verjchieden. Auguſtus war allerdings ein kühler 
Verſtandesmenſch; in Gejchäften ein fcharfer Kritiker, der felten lobte, feinem 
Tadel nad) Römerart gern eine ſtarke ſpöttiſche Beimiſchung verlieh; in der 
Nepräfentation ein Meiſter, der nad antiker Urt nichts herber von fich wies, 
al3 das ungefällige und linkiſche, und vor Allem auf die Wahrung der 
„Dehors“ bedadt. Sonſt aber erjcheint er ala ein Menſch von ſanguiniſchem 
Temperament, dejjen heitere Gemüthgruhe, zum Theil auf einem ftarfen Fonds 
von Gewiſſenloſigkeit bafirt, nur felten durch ganz außerordentliche Erfchüt: 
terungen ernftlich geſtört wurde; ſehr geneigt, fich heiterem Genuß des Lebens 
hinzugeben, wejentlich fröhlicher Natur, und mit den Römern feiner Zeit alle 
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winn erſchien, aber für ihren Sohn jehr trübe Folgen hatte. Um nämlich 
dem Tiberius, wie fie Hoffte, fiher den Weg zur Herrichaft zu bahnen, be: 
ftimmte fie den Kaifer, feine Tochter Julia, des Agrippa Witwe, i. J. 11 
v. Chr. mit dem Stieffohne zu verheirathen. Es war ein fchlimmes Wert, 
was Frauenhände Hier zurecht arbeiteten. Tiberins mußte fi zum Zwecke 
der neuen Verbindung mit der Kaifertochter erſt mit äußerftem Widerftreben 
von feiner jugendlihen Gattin Vipfania (S. 6) ſcheiden, die er mit Heißer 
Leidenschaft Tiebte,; die an ihm jetzt durch Mutter und Stiefvater verübte 
Gewaltthat mußte die herbe Natur des Prinzen noch mehr verbüftern. Und 
nun war ihm perjönlich der frivole, Teichtlinnige Charakter der fchönen, 
eleganten, geiftig hoch begabten, aber zügellos ſinnlichen Wittwe Agrippas 
von Grund aus mwiderwärtig. Die neue Ehe wurde dem Tiberius allmählid 
zu einer glühenden Feflel. Denn Julia, die aud) dem Agrippa die Treue 
nicht bewahrt Hatte, ftellte jih nad kurzem Rauſche in ihrem fürftlichen 
Stolze um jo feindfeliger zu dem ungeliebten Gatten, je mehr ihre Liebhaber, 
wie der wüſte Sempronius Gracchus, ſich beeiferten, die verachtungsvolle Ab: 
neigung gegen den „unebenbürtigen”, finftern und aller Anmuth des Verkehrs 
baaren Gatten zu ſchüren. Der Drud diejer Ehe, diefer Verbindung mit 
der mädtigen rau, die feine Ehre fo ſchlecht bemwahrte, Laftete ſchwer auf 
dem tapfern Feldhern. Dazu aber trat der Umstand, daß fein perjönliches 
Selbitgefühl immer empfindlicher verlegt wurde durch die ſyſtematiſche Be: 
vorzugung, welche Auguftus feinen Adoptivenkeln (S. 98), Juliens Söhnen 
von Agrippa, Gajus und Lucius, offenkundig bezeigte. Es lag zu Tage, 
daß der Kaiſer in den beiden jugendlichen Prinzen fich die Nachfolger in 
der Reichsherrſchaft erzog, und der Senat wie das Volk famen feiner Abſicht 
fompathifch entgegen. Unter diefen Umftänden bildete fi bei Tiberius 
allmählich eine Stimmung heraus, wie (S. 95) einft bei Agrippa zur Zeit 
des jungen Marcellus. Als Anguftus dem Stiefvater feiner Enkel i. 2. 
6 v. Chr. nad der Rückkehr aus Deutſchland die ſekundäre tribunicifche Ge: 
walt auf fünf Jahre ertheilte und ihn, um ihn aus der Nähe der jugend: 
lichen Kronprinzen zu entfernen, mit einem Kommando im Orient beiramen 
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taria (j. Vandotina zwifhen Ponza und Ischia), einer der jegt fogenannten 
Bonzasinfeln zwifchen Neapel und dem Lircellovorgebirge. Nur Juliens 
Mutter Scribonia durfte die Verbannung freiwillig mit ihr theilen. Erft 
fünf Jahre fpäter erlaubte der unverjöhnlich zürnende Princeps die Weber: 
fiedelung feiner Tochter in etwas mildere Haft nah Rhegion. Die Ehe 
Tiber mit Julia wurde gefchieden; die nambafteren Genofien ihrer Aus: 
ſchweifungen traf theils hartes Eril, theil® die Todesitrafe. Letztere nament: 
ih den Julus Antonius, den zweiten Sohn des alten Triumvirs von der 
Fulvia, der, fo Heißt es, die große Gunft, die ihm der Kaifer bisher er: 
wiefen, und die Ehre der Verbindung mit einer Tochter der Octavia, dem 
Auguftus durch Buhlichaft mit Julia und Einleitung eines Complottes gedantt 
hatte, wie deren feit Actium fchon mehrere gegen das Leben und die Herr: 
Ihaft des Auguftus gerichtet worden. 

Livia hatte nun freilich ihren Sohn an Julia ſchrecklich gerächt; fie 
Hatte auch die ſtärkſte Rivalın und deren bejtimmenden Einfluß am Hofe für 
immer bejeitigt. Aber für Tiberiug erwuchs daraus zunädft fein Vortheil. 
Im Gegentheil, während die Abneigung des Kaiſers es dahin brachte, daß 
der Aufenthalt in Rhodos fi) nur noch formell von einer Berbannung 
unterfchied, daß auch die tribunicishe Gewalt ihm bei deren Ablauf nidt 
erneuert wurde, — follte jebt der junge Prinz Gajus, zur Zeit in bejonders 
hoher Gunft des Kaiſers ftehend, und von feiner Mutter ber durchaus kein 
Freund des GStiefvaters, im Orient fich die erften militärifchen und politi: 
[hen Lorbeeren gewinnen. Mit dem Jahre 6 v. Chr. waren auf der Oft: 
feite des Reiches nachtheilige Veränderungen eingetreten. Der armenifde 
König Tigranes III. (S.97) war geftorben, und fein Nachfolger Tigranes IV. 
lehnte fih wieder an den Hof von Kteſiphon an, um fi) dem ihm Täftigen 
römischen Einfluß entziehen zu können. Dieſe Bolitit fand bier eine fehr 
gute Aufnahme, weil der junge Partherkönig Bhrahates V. (auch Phrahe: 
takes genannt), der nicht Tange nach dem Jahre 9 v. Chr. dur Ermordung 
feines Vaters Phrahates IV. auf den Thron gelommen war, im Gegenſad 
zu deilen Haltung eine römerfeindliche Politik eingeichlagen hatte. Da 
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nahmal3 das unheimliche, auch von vielen Neueren aufgenommene Gerücht 
entftehen ließ, daß bei Dielen Todesfällen die Hand der Kaiferin in geheim: 
nißvoller, aber wirkſamer Weife mit im Spiele geweſen fei. Ein irgendwie 
haltbarer Indicien- oder Zeugenbeweis für die pofitive Schuld der beiden 
fürftlichen Perjönlichkeiten, denen das Verſchwinden der jungen Prinzen vom 
Schauplage nun allerdings thatfächlich zu Gute gekommen ift, läßt fich jedoch, 
die Wahrheit zu jagen, hier eben fo wenig führen, wie in manchen ana: 
logen ſpäteren Zällen der wahrhaft troftlojen Familiengeſchichte des julijch- 
claudiſchen Hauſes. 

In dem Moment, wo die Botſchaft von Gajus' Tode in Rom eintraf, 
befand fih Tiberius bereit3 wieder in der Refidenz Auf Livias flehent: 
liche Bitten Hatte ihm Auguftus endlih im Juli d. %. 2 n. Chr. erlaubt, 
wieder nach der Tiber zurücdzufehren. Aber nur unter entpfindlihen Demü⸗ 
thigungen. Prinz Gajus hatte zuvor feine Buftimmung zu der Rückkehr feines 
Stiefvaterd außer Dienft geben, Ziberius felbft fi die Bedingung gefallen 
lofien müfjen, fih von den Staatsgeſchäften fern zu halten. Nun aber ſah 
fih Auguftus ſowohl durch dringende öffentlihe Angelegenheiten, wie durch 
die Verödung feines Hauſes genöthigt, ſich in aller Form mit Tiberiug 
auszufühnen. Am 27. Juni d. $. 4 nach Chr. wurde der Iehtere von dem 
Kaiſer adoptirt und damit in die juliſche Familie aufgenommen, ihm zu: 
glei die tribunicifche Gewalt wieder auf fünf Jahre verliehen. Über noch 
immer mußte Livia erfennen, daß ihr Gatte nur aus politifhen Motiven 
zu diefem Schritte fih entſchloß, und andere Glieder des Kaiſerhauſes ihm 
ungleich näher ftanden. Denn einerjeit3 hatte Tiberius unmittelbar zuvor, 
obwohl er von der Vipſania einen Sohn hatte, den damals etwa 16 jährigen 
Druſus, fih dazu bequemen müſſen, den jüngften Liebling des Kaifers zu 
adoptiren. Es war diejes die liebenswürdigſte und reinfte Berfönlichkeit des 
fürftlihen Haujes, des edlen Druſus jugendlider Sohn Germanicus, 
welchen Auguſts Schmweitertochter, die „jüngere Antonia” (Detaviens und 
M. Untons i. J. 36 v. Chr. geborene Tochter), eine der trefflichiten Frauen 
biejer Beit, dem jungen Feldherrn am 24. Mai 15 v. Chr. geboren hatte. 
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. 1 oder 2 nad Chr., die römischen Leſer entzüdt. Während er aber ſpäter 
mit dem unter dem Namen der „Verwandlungen“ allbefannten mythologijchen 
Gediht und mit der Sammlung römifher Sagen in Geftalt eines Feit: 
falender3 beichäftigt war, traf ihn ein Schlag, der den weichlihen Bürger 
der üppigen Hauptitadt innerlich vernichtete.e Im BZufammenhang mit der 
Kataftrophe der Prinzeffin Julia wurde er, ohne daß wir das Nähere wirt: 
lich erfahren, durch den Befehl des Auguftus, der jchon fonft auf ihn 
wegen der „Kunſt zu Lieben” ſehr jchlecht zu fprechen war, im December 
d. J. 9 n. Ehr., für immer aus Nom verwiefen und mußte feinen Aufent: 
halt unter den Geten am jchwarzen Meere, in der Stadt Tomi (Anadolföi 
bei dem heutigen Köftendfche) nehmen, wo er troß aller Bitten und troß 
feiner in den „Zriftien” und „pontiſchen Briefen” ausgeitrömten Klagen, auch 
in der zweiten Hälfte d. J. 17 nad) Chr. geſtorben it. 

Während in folder Weife der Hof feine wenig erfreulide Geſchichte 
hatte, war Prinz Tiberius fo glüdlich geweſen, im Reiche höchſt verbienit: 
fihe Kriegsthaten auszuführen. Während feines Aufenthaltes zu Rhodos 
hatten die deutſchen Dinge eine für die Römer höchſt bedrohliche Geftalt 
angenommen. Zwiſchen Rhein und Elbe allerdings blieb einjtweilen Alles 
ruhig. Die römische Eivilifation, der Handelsverfehr, die Befreundung nit 
weniger angejehener Häuptlinge mit den Römern, der Dienft vieler junger 
deuticher Krieger theil3 in der germanifchen Garde zu Rom, theild in Ab— 
theilungen der Auriliaren, knüpfte langfam, aber fiher immer neue Be: 
ziehungen zwifchen den Naturföhnen des nordifchen Wald: und Bauernlandes 
und der Weltmacht des Südens. Dagegen Hatten fi) gerade gegenüber dem 
Alpenglacis Italiens und der pannonifchen Donau ganz unerwartet ſchnell ſchwere 
und drohende Gewittermwolfen zufammengeballt. Der Sieg des Drufus (S. 127) 
über die Marlomannen i. 3. 9 v. Chr. Hatte dieſen Stamm jchwer er: 
ſchüttert. Da ftellte das Volt den tüchtigften jungen Mann in feiner Mitte 
zu feiner Sicherung als Herzog an feine Spike. Es war Maroboduus, 
den wir gewöhnlich (obwohl ſprachlich keineswegs richtig) Marbod zu nennen 
pflegen. Er ijt e3, der zuerft den Römern in empfindlicher Weife zeigte, wie 
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gegen Marbods Urbeiten verfudht. Sein gallifcher, feit 6 v. Ehr. fungirender 
Regat 2. Domitius Ahenobarbus, der mit der Octavia und des M. An: 
tonius älterer Tochter vermählte Sohn de3 alten antonianifhen Abmirals, 
(ex ſelbſt Neros Großvater), erhielt den Auftrag, von Rätien aus Marbod 
zu überwahen. Als diefer Römer die Hermunduren abgeneigt fah, fi 
unter Marbod3 Hoheit zu ftellen, und nın vor Marbods Angriffen der zwiſchen 
der meißniihen Efbe und der Saale wohnende Theil dieſes Volkes eine 
Site verließ, nahm er fie unter Roma Schub, überwies ihnen das von den 
Marlomannen verlaffene Mainthal, und dehnte jomit Roms Einfluß mittel: 
bar bis zum Thüringer Walde und bis zum Boigtlande aus. Auf dieſe 
Allianz geftügt, wagte er dann i.%. 2 v. Chr. den überaus verwegenen Zug 
von Augsburg quer durch Süddeutichland und das Voigtland, bis zur mitt: 
teren Elbe, die er dann überjchritt, um bis zur Havel vorzudringen. Frei: 
{ih jcheint gerade diefer Vorftoß der Römer die Semnonen (in der Marl 
Brandenburg) und die Langobarden erjt recht beftimmt zu haben, zu ihrer 
Sicherheit fih nun an Marbod anzufchließen. Freilich hat Domitius, als er 
i. 3.10. Chr. wieder am Rhein kommandirte, zwar von Betera nad) der mitt: 
feren Ems durch weite Moorftreden eine praktikable Straße gelegt, dann aber 
durch einen nachdrucks- und erfolglojen Verſuch, in inneren Parteiungen der 
Cherusker zu vermitteln, die im weftlihen Deutſchland jebt an die Stelle der 
Sigambrer getreten waren, Roms Anſehen in WVejtdeutfchland derart erfchüttert, 
daß erſt 1.9.3 nad Chr. ein neuer Legat hier dag alte Verhältniß wieder 
heritellen konnte. Es war der ausgezeichnete Felbherr Gajus Sentius 
Saturninus; ein Mann von altrömisher Kraft, Würde und Tüchtigfeit, 
der wie nur wenige Römer e3 veritand, auf die Sinnesweile der freien 
Deutjchen einzugehen und fie dur überaus gefchidte, loyale und vorfichtige 
Behandlung für fih und Rom zu gewinnen. 

Nun Hatte endlih Augustus fih mit Tiberius wieder ausgeföhnt, 
und fofort wurde der Plan entworfen, mit Marbod gründlich aufzuräumen, 
der bereits über ein Heer von 70,000 Mann und 4000 Pferde gebot, an 
welches jich leicht viele Taufende andrer deuticher Krieger anjchließen konnten. 
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größten Theil der römiſchen Truppen aus dem Lande nad) Carnuntum zog, 
entzündete fih an dem Verſuche der Einwohner, den Ausmarſch der als 
Nachſchub für die Auriliaren ausgehobenen jungen Leute zu Hindern, zuerft 
in Dalmatien ein Aufftand, der mit furdhtbarer Schnelle und Ungeftüm 
fi über die Doppelprovinz ausbreitete.e Allenthalben wurde die italiiche 
Civilbevölferung ermordet, ſchwache römische Abtheilungen aus dem Felde 
geichlagen. Bald Hatte fich eine Volksmaſſe von 800,000 wüthenden Menjchen 
empört, von denen 200,000 Dann zu Buß und 9000 zu Rob die Waffen 
trugen. Alles Land vom Neufiedler See bi zum Balfan und Skardos, von 
Montenegro bi3 zur dakiſchen Donau war für die Römer verloren, und nur 
wenige Feſtungen, wie Siscia und Sirmium, hielten ſich wie Felfeninfeln 
gegenüber der blutigen Fluth der Empörung. Wohl hielt auf der Dftfeite 
der tapfere möfische Legat A. Cäcina Severus mit thrakiſcher Hilfe tapfer 
Stand. Dafür aber warfen fi die Aufftändifchen mit Mord, Raub und 
Brand auf Makedonien, ihre Corſarenſchiffe plünderten die adriatifche Oftküfte 
bis nach Apollonia, und ſchon fammelten fi die Sturmfolonnen, die fi 
gegen Tergeſte und Italien wenden wollten. 

Ganz Stalien zitterte vor der ungeheuren Gefahr. E3 war eine 
Krifis, wie zu Hannibals Zeit. Augustus mußte erkennen, daß die Armee, 
die er geſchaffen Hatte, für die ihr geftellte Aufgabe nicht ausreichte. Er 
mußte fih entichließen, von allen Theilen des Reiches in Sturmeseile die 
Beſatzungen heranzuziehen, zugleih aber mit Anfpannung aller finanziellen 
Mittel (ſ. S. 35) und Aufbietung aller Kräfte aus Freiwilligen, friſchen 
Nekruten, ausgedienten Veteranen, Seejoldaten, ſelbſt Freigelafjenen, eine 
Reihe neuer Legionen zu bilden. Aber ehe das Ulles möglich wurde, mochte 
Italien verloren fein, — falls nicht Tiberius helfen konnte. 

Da rettete die ungeheure politifche Kurzfichtigkeit des Königg Marbod 
das Neih. Tiberius entfchloß fih zu der Demüthigung, dem „Barbaren“ 
jelbft den Frieden anzutragen. Marbod aber dachte weder an die Bannonier 
und Dalmatiner, noch an die Freiheit der Germanen, die er jebt fo leicht 
retten fonnte. Er erwog und erfannte nicht, daß die Römer — zu allen 
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war der Sieg fehr theuer bezahlt worden. Den Umfang der VBerlufte an Den: 
ihen und Eigentum kennen wir gar nicht. Uber der Kaiſer Hatte ſich ent- 
Ihließen müflen, den Stand der mobilen Armee von 18 auf 26 Legionen mit 
den entjprechenden Augiliaren, und damit (S. 108) die Ausgaben für die Armee 
bleibend zu erhöhen. Auch die (S. 68) Yäftige, nur mit höchſtem Wiber- 
ftreben aufgenommene, im Jahre 6 in der höchſten Noth eingeführte Erb: 
ſchaftsſteuer blieb. Aber die Kriegsnoth und die große Gefahr war doch 
glüdtich vorbei. Auch, das römische Volk athmete wieder auf und freute fi 
des Sieges, welchen der finjtere Ziberius und der junge Liebling bes Kaiſers 
wie der Nation, Prinz Germanicus, neu erfämpft hatten. Sonſt freilich 
war e3 ein grauer, trüber Himmel, der jebt über Rom fi ausbreitete. 
Die Generation, melde den jungen Weltfrieden und das Brincipat mit 
Subel begrüßt Hatte, war ind Grab geſunken. Das neue Gefchlecdht, 
welches bereit3 unter dem Kaiſerthum heraufgewachſen war, fühlte fich theils 
gelangweilt, theils ftand es ziemlich fühl dem greifen Kaiſer gegenüber, der 
ein verdrießlider und ftrenger Herr geworden war; der wohl unter Um: 
ftänden (wie im Jahre 4 n. Chr. auf Liviens Eugen Rath den Gnäus Cor: 
. neliug Cinna, einen Sohn des Fauſtus Sulla von einer Tochter des alten 
Pompejus,) einen gefährlichen Verſchwörer, durch Fuge Milde und wohl: 
berechnete Großmuth entwaffnete und für fi) gewann, aber in den fpäteren 
Jahren doch nun anfing, Basquille und Schmähjchriften gegen feine Perſon 
gerichtlich zu verfolgen, und namentlich im Sabre 8 n. Chr, den berühmten 
Redner Caſſius Severug, einen Sachwalter und Schriftfteller, feiner Partei: 
farbe nach Leidenschaftligder Republifaner und Dann der fyitematijchen und 
unverföhnlichen Literarifchen DOppofition gegen das Principat, perfönlich ein 
überaus herber und fchroffer Charakter, wegen ber unerhörten Bitterfeit und 
Leidenschaftlichkeit feiner gegen hochftehende Römer und Römerinnen gerichteten 
Flugſchriften durch das Senatögeriht zur Verbannung nah Kreta ver: 
urtheilen, und das Verbot jeiner Schriften ausfprechen ließ. Dagegen war 
es der Senat felbjt gewejen, der einige Zeit zuvor die Vernichtung der 
Beitgeichichte des dem Severus nahe befreundeten Hiftorifers Titus Labienus 
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Die furchtbare Nachricht war nicht übertrieben. Auguſtus Hatte ſich 
fowohl in dem Zeitpunkt, wo er die Deutichen in das eiferne Joch einer 
römischen Provinz zwingen wollte, wie noch mehr in der Wahl feines Legaten 
vergriffen. Es hätte noch lange der Kunſt mehr als eines Sentius bedurft, um 
die ftolzen Germanen dem Römerthum fchrittweife zu affimiliren. Varus aber, 
der eine Aufgabe übernahm, wo das Meifte auf die Perſon anlam, hatte 
gar feine Eigenſchaften, die den kriegeriſchen Deutſchen imponiren konnten. 
Während er bei richtiger Erwägung der Lage eher zu langſam als zu jchnell 
hätte vorgehen müflen, Hatte. diefer Menſch, — der perſönlich jehr wahrjchein: 
lich nit fchlimmer war, als der Durchſchnittsſchlag römiſcher Statthalter, 
— nur den Gedanken, des Kaiſers Befehl fchnell und unmittelbar auszu: 
führen. Bei ſehr beichräntter Einfict, jehr untergeordneter Menſchenkenntniß, 
dabei offenbar hartnädig und von fi eingenommen, fehlte ihm ohne Zweifel 
noch mehr, al3 den meilten Romanen feiner und fpäterer Zeiten, die Fähig: 
feit, die höchſt eigenthümliche Volksnatur der Germanen, und fpeziell der 
Stämme, mit denen er e8 zu thun hatte, zu verftehen und zu behandeln. Er 
trat in Germanien auf, wie in Syrien mit feinem fchlaffen, feit Alters an 
Knechtſchaft gewöhnten Volke und feiner gefchulten und gefehmeidigen Beamten: 
ſchaft. Ob er dabei auch perjönlich ungefchidt aufgetreten ift und auch da 
verlegt Hat, wo er gar nicht daran dachte, erfahren wir nid. 

Genug, ald Varus von der neuen Hauptitadt Alifo aus einfach anfing, 
die römische Beſteuerung und die römifche Jurisdiction unter den deutfchen 
Bölfern zur Durchführung zu bringen: da wurde den Germanen zu ihrem 
Entjeten Elar, was eine römifche Provinz für ein bisher freies Volk zu bedeuten 
hatte. Aber, obwohl das neue Verfahren der Römer uralte Sitten, Braud), 
und Rechtsgewohnheiten Aller, und die Intereflen jehr Vieler Höchft empfindlich 
verleßte, fo blieb doch Alles ruhig, und Varus konnte bie ſchönſten Depeſchen 
nad Rom fchreiben. Es war dieſes nur natürlih. Einmal ift die Bolls: 
natur gerade diefer deutihen Stämme derart, daß fie nicht allein lange Zeit 
gebrauchen, um fich fühlbar, dann aber auch mit furdhtbarer Gluth und Nach— 
haltigfeit zu erbigen, jondern auch auffallend lange die tiefjte innere Erregung 
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: zu gewinnen, während ſich ihm mit zwei oder drei Ausnahmen fämmtliche 
Häuptlinge unterordneten, jobald er ihnen nur feine wahre Gefinnung ent- 
hüllt hatte. Ging nun feine Abfiht auf die vollftändige Vernichtung der 
Barianifchen Armee, jo beiteht doch über das Detail der Art, wie er fein 
Biel erreicht Hat, noch heute — troß des zum Theil jehr Teidenfchaftlich 
geführten Titterarifchen Streites der verfchiedenen Forſcher — feine volle 
Sicherheit; nur das eine fteht außer Zweifel, daß Armin das römische Heer 
in der Nähe des Duellgebietes der Ems und ber Lippe wirklich vernichtet hat. 

Armin hatte feine Anhänger bejtimmt, im Laufe des neunten Jahres 
n. Eh. den Legaten ſyſtematiſch in die vollftändigfte Sicherheit einzuwiegen, 
namentlih feinen richterliden Liebhabereien möglichit jchmiegfam entgegen: 
zuftommen. Es gelang ihm, den Varus zur Detadirung vieler Kleiner Ab: 
theilungen, namentlid der Auriliaren, nad) den einzelnen Gauen zu bereden, 
wo fie angeblich den Intereſſen der befreundeten Fürften dienen follten. Mehr 
noch, man verleitete den Varus zu dem gefährlihen Schritte, fein Sommer: 
lager (S. 99) — diesmal felbft von vielen Frauen, Kindern und Dienern 
der höheren Offiziere und fonftigem Zroß begleitet — tief im inneren 
Cherusterlande aufzufchlagen, vielleicht fogar an der Weſer; etwa in ber 
Gegend von Minden oder etwas höher aufwärt® an diefem Strome Es 
ſcheint, daß die römifche Chaufjee, obwohl minder vollftändig als bis Aliſo 
ausgeführt, von diefer Feſtung durch den Dörenpaß, dann nordwärts bis zur 
Gegend des j. Herford, und weiter bi zur Wefer-Scharte fortgeführt war. 
Während nun der kurze deutjche Sommer jener Zeit fi feinem (Ende 
näherte, hatte Armin die Cherusfer, die Katten, die Nefte der Sigambrer, 
die Maren, die Brufterer, und einige kleinere Stämme zu einer feſten Kriegs: 
allianz vereinigt; die Völker warteten bereit3 auf das Zeichen zum Aufftand, 
welches die Fürſten geben follten. Endlich als bereits die herbftliche Regen: 
zeit fich einzuftellen begann, eröffnete ein füdliher Stamm — man nimmt 
gewöhnlich an, ein Theil der Katten — die Empörung. Sie muß ſehr 
drohend ausgejehen haben.) Barus befchloß fofort, fie zu unterdrũcken 
Die deutichen Fürſten follten ihre Krieger aufbieten, um den Legaten bei der— 
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ihren ſchauerlichen Abſchluß durch die Opferung einer großen Anzahl ber ge: 
fangenen römiſchen Offiziere. Viele andere römiſche Gefangene fielen ala 
Antheil der Beute den Siegern ald Knechte zu. Dagegen war es doch vielen 
Nichtkombattanten, namentlich den Frauen, gelungen, mit andern Flüchtlingen 
nah Aliſo zu entlommen. Ein Heer von 27,000 Mann war fo gut wie 
vollftändig zu Grunde gerichtet/ Auch die römischen Eaftelle im inneren 
Deutfchland waren nit zu halten. Selbſt das ftarfe Alifo mußte nad 
längerer, mannhafter Bertheidigung wegen Mangel an Proviant endlich von 
dem tapfern Lagerpräfekten Lucius Cäditius geräumt werben. Die Beſatzung 
jedoh und die meiften ihr folgenden Nichtlombattanten entlamen zum 
größten Theile glücklich durch nächtlichen Abzug den blokirenden Deutjchen 
und wurden durh Aſprenas gerettet, der mit den zwei oberrheinifchen 
Legionen ihnen von Betera her entgegenmarfdirte. 

Die Schredensnahrigt vom „Zeutoburger Walde” madte auf 
Augustus einen geradezu niederfchmetternden Eindrud. Der alte Imperator 
und die Römer glaubten einen neuen „timbrifchen” Völkerſturm, den Abfall 
der Kelten, den Anmarfch der markomanniſchen Kolonnen fürdten zu müjlen, 
und ermaßen voll bängiter Sorge die gewaltige Schwierigkeit, das durch 
die Thorheit des Varus verlorene fojtbare Material an Zruppen wieder zu 
erfegen. In der erjten Angft entwaffnete der Kaifer fogar feine deutſche 
Garde und verlegte fie nach den Inſeln an der italifhen Küſte. Alle Kelten 
und Germanen wurden aus der Hauptitadt verwiefen, dafür nun in Rom, 
in Stalien, im Reiche mit Anſpannung aller Kräfte und rüdfichtslofer Energie 
neu refrutirt, um die verlorenen Legionen und Auriliaren zu erjfegen. Dem 
"Supiter aber gelobte der Kaifer prachtvolle Teitipiele, „wenn er dem Staate 
wieder zu Glück und Heil verhelfen würde”. 

Allerdings erkannte Augustus ſehr ſchnell, daß feine erften Beforg: 
niffe unbegründet waren. Der General Aſprenas vermodte die Rhein: 
Iinie zu behaupten. Die niederdeutihen Küftenvölfer und die Hermun: 
duren fchloffen ſich der cherustifchen Erhebung nit an. König Marbod, 
dem Armin des Barus biutiges Haupt nah) Böhmen ſchickte, wollte vom 
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und am Rhein. Es ſollte mindeſtens die römiſche Waffenehre hergeſtellt, 
noch einmal der Rachekrieg gegen die Beſieger des Varus eingeleitet werben. 
Dazu follte der junge Feldherr aber erit nad) des Auguftus Tode gelangen. 
Die Lebenskraft des alten Imperator war zu Ende. Er hatte fi all 
mählih in die Machtftellung des Tiberius hineingefunden, Hatte ihm noch 
i. 3. 13 die „jecundäre” proconfularifhe Gewalt in allen Provinzen, 
— jegt mit Auguſtus gemeinfhaftlih, — durch Senats: und Volle 
beichluß übertragen laffen. Im Sommer endlih d. 3. 14 Hatte er anf 
die Hiftorifche Ueberficht über feine überaus reiche Regierungsthätigleit vollen 
det, Die und — als eine der wichtigſten Quellen für feine Geſchichte — 
durh das fogenannte Monumentum Ancyranum größtentheil3 erhalten if. 
Nun follte Tiberius wieder eine Inſpektionsreiſe nach den illyriſchen Provinzen 
antreten. Der Kaifer begleitete ihn auf dem Wege nad) Brundifium bis nach 
Benevent. Auf der Rückfahrt verjchlimmerte fih ein Leiden, das ihn fchon 
zu Aftura oder Neapel befallen batte, dermaßen daß er zu Nola Tiegen 
bleiben mußte. Sofort eilte Livia an fein Kranfenlager, rief auch dur 
ihre Boten den Tiberius zu dem fterbenden Kaiſer zurüd, ber dann am 
19. Auguft d. 3. 14 n. Chr. iſchmerzlos verfhied. Derjelbe Moment 
brachte den Völkern des Reiches die Botjchaft, daß Auguftus zu den Göttern 
entrüdt fei, und Tiberius die Zügel der Regierung ergriffen habe. 


Drittes Kapitel. 
Die Juliſch-Claudiſche Dynaſtie. 


Der Tod des Auguſtus bezeichnete einen überaus ſchwierigen Moment 
in der Geſchichte des Principats. Zum erſten Male ſeit der Gründung 
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Poſthumus wurde fofort aus dem Wege geräumt. Die Behörden und Die 
Truppen in Rom leifteten ohne Weiteres den Eid der Treue. Uber dem 
Senat gegenüber kam Ziberius, der unter den Einwirkungen feiner Gejchichte 
als Prinz nit nur die fteiffte Reſerve und die undurchdringlichſte Ber: 
ſchloſſenheit, ſondern auch ein jehr achtbares Talent und eine ungewöhnliche 
Uebung in der Kunft der Verftellung ausgebildet hatte, einftweilen auf den 
Weg, in feiner Weiſe die Fuge Beſcheidenheit nachzuahmen, Durch welche 
Auguftus zur Zeit der Gründung des Principates feine Stellung enticheidend 
gefichert Hatte. In der erften Sitzung des Reichsrathes, welche Tiberius 
traft feiner tribuniciſchen Gewalt berief, ließ er nur Berathungen über das 
Begräbniß des Augustus zu, welches dann unter den feierlichiten Formen 
vor fih ging. Bedeutungsvoller aber wurde die zweite Sitzung. Einer— 
feit3 nämlich beichloß der Senat, — der bier im Sinne dieſes Beitalters 
einem ethiſchen Moment, der „dankbaren Treue noch über das Grab hinaus, 
welche die Völker des Neiches dem eriten Princeps, als dem Wieberbringer 
des Friedens und Wohlitandes, dem langjährigen humanen Regenten nad 
und über Verdienft bewahrt haben“, Rechnung trug, — die „Conſekration“ 
des Auguſtus. Wie Cäfar, fo wurde jebt auch Auguftus unter die Götter 
des Reiches aufgenommen, die Erbauung von Zempeln und die reguläre gött: 
liche Verehrung des erften Kaiſers defretirt. Ein neues Priefterfollegium 
follte geſchaffen werden, an deſſen Spite Livia geftellt wurde, die Augujtus 
durch feinen lebten Willen in das julifche Gefchlecht aufgenommen und durd 
den Namen „Julia Augusta” ausgezeichnet Hatte. 

Als es fih nun aber um die formelle Mebertragung der fürftlichen 
Rechte auf Tiberius handelte, zeigte fich diejer längere Zeit ſcheinbar un: 
entfchloffen, hielt fogar eine Theilung der ſchweren Laſt unter Mehrere für 
wünfchenswerth, nicht freilich ohne unvorfidhtige Redner, die Das ernithait 
nahmen, ſcharf zurechtzumeifen, und gab erit nach längerem kunſtvollem Spiele 
den Bitten des Senates nad, die Laft der Staatsleitung wirkli zu über: 
nehmen. Wenigſtens das Hatte er damit erzielt, daß feine kaiſerliche 
Stellung nun doc nicht ſowohl durch die vieljährige Diplomatie der Livia, 
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am Niederrhein jehr jchnell eine für ZTiberius höchſt gefahrvolle politische 
Färbung an. Die mehrfach übergroße Strenge der Disciplin, die überlange 
Dienftzeit, die überlange Zurüdhaltung vieler ausgedienter Veteranen, der 
im Vergleich mit den durch bequemen Dienſt verwöhnten Prätorianern fo 
farg bemefjene Sold der Legionen, endlich die für fie ungünjtige Urt, wie 
nach der Meinung der Soldaten neuerdings wiederholt die alten Leute folonifirt 
waren, wurden auf beiben Stellen die urſprünglichen Motive der Unzu— 
friebenheit. Nun waren durch die legte Aushebung unter den Proletariern 
in Rom nach der Varus⸗ 
ſchlacht in verſchiedene 
Legionen höchſt unruhige 
Elemente eingedrungen, 
welche den Soldaten 
bei dem Wechſel in der 
Regierung ihre Bedeu: 
tung für das Principat 
Kar machten und die 
Anfiht zur Geltung 
braten, daß es jeht 
die rechte Zeit ei, von 
dem neuen Kaiſer meh: 
tere Conceſſionen zu er: 
vreſſen, Die man im ge: 
wöbnlihen Laufe bes 
—* nicht erlangen 
Bei den drei 
Ze Legio⸗ 
vn, bie zur Seit in 
tinem Sommerlager bei 
Rauportus lietzt 

Über-Laybach) 





ner einer theatralifchen Karippina | bie e Heltere. 
‚ die Agitation, und beftimmte die Soldaten, den Eid nicht früher 
ju leiften, ehe. nicht der Sold auf die Höhe des den „ſtädtiſchen Cohorten“ 
gahlten gebracht, die Dienftzeit auf 16 Jahre redueirt, die fofortige Ent: 
er * Penſionirung der Veteranen in Geld eingeführt ſei. Da ſich der 
Dirende General D. Junius Bläfus zu dem micht unbilligen 
ren nicht ablehnend verhielt, jo jhien die Aufregung fich legen zu ſollen. 
nr brachte es der offene Aufftand einiger entfernteren Abtheilungen 
dehin, daß die Hauptmaſſe nun doch alle Zügel der Disciplin abſchüttelte, 
die Umgegend ausplünderte, die Offiziere vertrieb, inſultirte, einen ſogar 
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ermordete. Unter diejen Umftänden fchidte Tiberius feinen Sohn Drujus 
in Begleitung mehrerer hochitehender Senatoren, des Gardepräfeften Welins 
Sejanus (Neffe des Bläfus), unter dem Schuge der längjt wieder nach Rom 
gezogenen deutfchen Garde und eines Theiles der Prätorianer nad) Pannonien. 
Der Umſtand num, dab in der Nacht nad) Drufus’ Ankunft im Lager (26. Septem: 
ber) der Eintritt einer Mondfinfternii die nach Art der Alten dem kraſſeſten 
Überglauben ergebenen Meuterer auf das höchſte erſchreckte, machte es dem Prinzen, 
der fich den Wünjchen der Truppen nicht feindlich zeigte, möglich, mit Hilfe 

des jofort zu ihm übertretenden befon- 
neneren Theiles der Soldaten den Auf: 
ftand zu beſchwichtigen, den Percennius 
und andere Führer tödten, die Legionen 
endlich nad) ihren verſchiedenen Stand: 
lagern abführen zu lafjen. 

Viel Schlimmer dagegen verlief die 
Sahe am Niederrhein. Der Prim 
Germanicus, der ſich ebenſo wie feine 
ihöne Gattin Agrippina, (bie mit 
ihrem am 31. Auguſt 12 n. Chr, zu 
Antium geborenen Söhnchen Gajus 
— dem jpäter als „Ealigula“ befannten 
Kaiſer — ihrem Gatten im Mai bes 
Jahres 14 aus Rom nad dem 
gefolgt war,) bei der Urmee 
Beliebtheit erfreute, war in ber — 
Hälfte des Auguſt 14 zu Lugdunum mit 
dem galliihen Cenjus beichäftigt, 
hatte gleich auf die Kunde En 











































ſtadt umd dem —— für Tiberiu⸗ 
in Eid und Pflicht zu 
feiner Abweſenheit num war unter den 
bier nieberrheinifhen, nn ir 
in einem Sommerlager vereinigten Legionen ein höchſt bebenklicher Uni 
ruhr ausgebrohen. Namentlich die 21. Legion war mit Römern | 
ber Hauptitabt gefüllt, welche die Mbneigung der Maſſen segen: 2 
fannten und theilten, meuterifche Stimmungen in der Armee 1 
neben den militärischen Forderungen ſich in dem Wunſche ge eine 
fie jehr bequemen und rentablen Bürgerfrieg zu aufanmen, 
Plünderungen in Gallien ermöglichen und namentlich € Belohr —* m 
verſchaffen jollte, wie fie einſt Detavian den Siegern von Ac ü ug ger äh 
hatte. Nur zu ſchnell fahte der Gedanke feiten Fuß, daß der x 





Germanicus. 
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die Legionarier derart, daß Germanicas die Zügel wieder zu erfaflen, 
die Gemüther der Soldaten zur Herftellung der Ordnung, zur eigenen Be- 
jtrafung der ktompromittirteften Meuterer umzuftimmen vermochte, wogegen 
der Prinz jelbft mit dem Stabe ſolche Offiziere, die ſich durch Habſucht und 
Grauſamkeit ſchuldig gemadt hatten, aus dem Dienfte entfernte. Gegen 
die Fünfer und Einundzwanziger dagegen in Vetera, die noch immer bie 
Huldigung vermweigerten, brach; Germanicus endlich mit der Flotte, mit dem 
Auriliaren und einem Theile der Legionen auf. Unter dem Drude biefer 
Demonftration konnte Cäcina die Maffe der beffer gefinnten alten Soldaten 
dahin gewinnen, daß fie eines Nachts zu den Waffen gkiffen und die Drb- 
nung „gründlich“ herftellten, d. 5. fie hieben die aus dem Pöbel der Haupt: 
ftadt Rom refrutirten meuterifhen Strolche insgefammt in Stüde. 

Das war zu Ende des Septemberd 14 n. Ehr. geſchehen; nun aber 
bielt e8 Germanicus für geboten, die Armee fofort durch einen Kampf mit 
den Germanen ernfthaft zu beichäftigen und die Soldaten auf diefe Weiſe 
von der Erinnerung an die wüften Scenen der lebten vier Wochen gründlich) 
abzulenten. Mit 12,000 Römern, 26 Bataillonen der Auriliaren und 8 Reiter: 
abtheilungen überfchritt er daher zu Anfang Oktobers bei Vetera den Rhein, 
wandte fih in Eilmärfchen gegen die feit Varus' Tode beſonders verhaßten, 
zwifchen der mittleren und oberen Lippe und Ruhr wohnenden Marfen und 
überfiel diefen keines Ungriffes gewärtigen Stamm fo vollftändig, daß ein 
fürchterliches Mordfeft angeftellt werden konnte. Die rachgierigen Truppen 
überfchwemmten dag marfifhe Land auf zehn Meilen Breite hin mit Blut 
und brannten alle Höfe und Dörfer nieder, die fie nur fanden. Als die 
Römer aber nad) diefem nicht ſehr rühmlichen Erfolge den Rückmarſch antraten, 
hingen fich die Reſte der Marjen, die Brufterer, die Ufipeter und Tenkterer 
ihnen an die Ferſen und an die Seiten. Ihre Angriffe auf den durd 
ihwierige Waldgebirge fi mwindenden Zug waren jo wuchtig, daß nur bie 
ungeftüme Zapferfeit der Römer und die gejchidte Leitung des Germanicns 
es ihnen möglich machte, fich fiegreih freie Bahn nad) dem Rheinſtrom 
zu breden. 
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gegen Armin war bis zur äuferften Feindſchaft gefteigert, feitdem Armin 
des alten Fürften ſchöne und hochgefinnte Tochter Thusnelba mit ihrer 
Zuftimmung entführt und geheirathet hatte. Darüber war es zu emer 
erbitterten Fehde unter den Cheruskern felbft, zwiſchen beiden Furften md 
ihren Gefolgschaften gefommen. Unter ſolchen Ausfichten entwidelte Germanict 
feinen fein entworfenen Plan, zuerft die deutſchen Stämme füblid und wei- 
lich von den Cherusfern zu zertrümmern, und dann mit voller Wucht fih 
auf die letzteren zu ftürzen. Offenbar waren dabei ſchon heimliche Unter: 
handlungen zwischen den Römern und Segeſt im Gange. 

Am Frühling des Jahres 15 mußte Cäcina von Betera her in dei 
Stromgebiet der Lippe einbrechen, die Marjen überall zerftreuen und bie 
Cherusker jcheinbar bedrohen, dabei auch Aliſo wieder bejegen und in 
Vertheidigungsitand bringen. Germanicus feinerfeits brach mit den Legionen 
des Oberrheins und 10,000 Auxiliaren von Mainz aus in das Land de 
Katten ein, ftellte die alten Taunusfchanzen wieder her, erzwang im heiben 
Kampf unter Anwendung der Artillerie und der Schüten ben Webergang 
über die Eder, und wandte fi dann durch das Thalgebiet der Sieg weſt 
wärts in der Richtung auf Bonn. Auf diefem Zuge erreichten ihn bie 
Boten des Segeſt. Diefer Häuptling war jet, wo Armin offenbar anf 
raſche Eröffnung des Römerfrieges drang, mit diefem in neue erbitterte Fehde 
gerathen, hatte fich durch Ueberfall Thusneldens wieder bemädhtigt, und fah 
fi) nun durch Armin in feinem Schloffe in dem Berglande zwiſchen dem 
Iinfen Ufer der Diemel und der Wefer belagert. Als nun Germanicnd 
dem Verräther feines Volkes zu Hilfe eilte, mußte Armin weichen, und 
Segeft folgte den Römern für immer mit feinem ganzen Haufe nad) dem 
linten Rheinufer. | 

Die Wegichleppung der deutfchen Herzogin Thusnelda in die Gefangen: 
ſchaff, in welcher ihr Sohn Thumelifus geboren wurbe, galt der gemeinen 
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durch Zuleitung neuer Waſſermaſſen wieder zu verderben ſuchten. Der über- 
aus fchwierige Marſch über den Damm wäre nahezu mißlungen. Cäcina 
jelbft gerieth in die höchſte Noth, und wurde hier hauptfächlich durch die 
unzeitige Raubgier gerettet, mit welcher die Deutichen fich auf die Gepäd- 
wagen ftürzten. Armin hoffte die Römer in Geftalt folder Ungriffe auf 
anderen böjen Stellen ihres Weges nad) Vetera fiher aufzureiben; da führte 
die naturaliftiiche Thorbeit des alten Ingomar, deſſen Weisheit die Germanen 
Armins klugem Rathe vorzogen, zu einer ſchweren Niederlage der Angreifer. 
Nah jeinem furdtbaren Marfche nämlich fchlug der alte, Eriegserfahrene 
Cäcina auf der Geeft fofort wieder ein ſtark verfhanztes Lager auf, un» 
berubigte vor Allem die tief entmuthigten Soldaten. Und nun that ihm dex- 
einfältige Ingomar den Gefallen, die Deutihen am folgenden Morgen zu 
einem Gewaltangriff auf die römifhen Schanzen fortzureißen, wo wie fo 
oft die Taktik der Römer zu ihrer vollen überlegenen Wirkung fommexı 
tonnte. Die Germanen wurden fo wuchtig geichlagen, daß Eäcina nun am 
der zweiten Hälfte des Septembers unbeläftigt den Rhein erreichen konnte. 

Tiberius, den außerdem fein fchlauer, dem Haufe des Germanicam 8 
entfchieden feindlih gefinnter Günftling, der Gardepräfelt Sejanus au T: 
reizte, war jehr unzufrieden mit dem Ergebniß diefes Feldzuges. Er erkann Ee 
die Lage der deutichen Dinge beſſer als fein feuriger Neffe; und wenn Er 
mit Recht den Kopf fchüttelte über diefe Art der Kriegführung, wo ein über: 
aus hoher Einfaß gewagt, wo das koſtbare römifche Material verjchwenderit ch 
verbraudht und ſchweren Verluften ausgeſetzt, pofitiv aber doch nur ſeHr 
wenig geivonnen wurde, jo ſah er anderfeit3, daß — wie feit der Varus— 
ſchlacht fih die Dinge geftaltet, — die Chancen einer wirkliden Wieder: 
erwerbung Nordmeftdeutihlands fih in kenntlichſter Weile ver: 
Schlechtert Hatten. Er kam immer beftimmter zu der Weberzeugung, daB 
die Römer viel ficherer gehen würden, wenn fie fich darauf befchräntten, die 
Rhein- und Donaulinie dur impofante Kraftentfaltung zu behaupten, da: 
gegen nunmehr das Syſtem ausbildeten, die freien Deutfchen Iediglid 
durch diplomatifche Mittel, namentlich aber durch Tiftige Schürung ihrer 
inneren Bwiftigleiten und ihres gegenfeitigen Stammeshaders, für das Reid 
unfchädlich zu machen. 


Rorläufia durite jedoch Germanicus noch einen Berfuh machen, dei 
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eriten Hälfte des Septembers 16 bei den friefiichen Inſeln von einem furdt: 
baren Südweſter gefaßt, viele Schiffe verſenkt, die meiften nach allen Rich— 
tungen Hin zerftreut, — nad allen Küften von Niederdeutichland, nad 
Schleswig, Jütland, felbjt nah) Britannien. Wllmählich ſammelte ſich freilid 
die Hauptmaffe wieder; viele andere famen nach und nach, Dank der ungeheuren 
Autorität der Römer ſelbſt im hohen Norden, durch die Hilfe der ver: 
bündeten Deutfchen oder auch der brittiichen Häuptlinge, wieder zu Germanicus 
zuvrüd. Uber doch Hatte der fchauerlihe Orkan nahezu 20,000 Menden 
vernichtet, und die Kunde von ſolchen Schredniffen den Muth der Germanen 
gewaltig wieder gehoben. Den zu breden, ift freilich dem Germanicus fchnell 
genug gelungen. Denn nod im Spätherbft desfelben Jahres fuchte der Legat 
Silius mit 30,000 Mann und 3000 Reitern die Ratten, der Oberfeldher 
perfönlich mit noch ftärferer Macht die Marjer mit Mord und Brand furchtbar 
heim. Die Deutſchen waren in der That betäubt, und Germanicus meinte 
alles Ernites, daß e3 nur noch eines Feldzuges bedürfen werde, um Roms 
Macht in Deutichland nach alter Art vollkommen wiederherzuftellen. 
Tiberius aber urtheilte ander. Nach feiner fiher ſehr wohl be: 
gründeten Anfiht mußte man es jegt mit diefer Art des Kampfes genug 
fein laffen. Er that daher in wohlmwollender Form, aber darum nicht minder 
entfchieden Einfpruch gegen die Fortfegung des deutſchen Krieges. Für 
lange Jahre ift nunmehr ein halber Friedenszuftand zwifchen Nömern und 
Deutſchen eingetreten, der nur erit jpäter wieder durch Grenzfehden mit bem 
Ratten unterbrochen wurde. Dafür begann das Beitalter der diplomatiſchen 
Befehdung, die, mit unheimlicher Meifterfchaft von Rom aus geführt, nur 
allzufchnell zu den erheblichjten Vortheilen für die Römer die Wege öffnete. 
Der junge Germanicus aber mußte zu feinem tiefiten Schmerze fich von 
feinen Legionen trennen und im Frühjahr 17 n. Chr. nah Rom zurückkehren, 
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Sohne de3 Germanicus verlobt war, den Vonones veranlaßte, nad Antiochien 
zu kommen, hier aber dauernd fefthielt. Artaban III. aber wies feinem 
Sohne DOrodes die Herrfchaft in Armenien zu. 

Alle diefe Verbältniffe jollte nun Germanicus ausgleichen, in ber 
armenifchen Sache das römifche Intereſſe wieder zur Geltung bringen. Er 
erhielt daher, wie einſt Agrippa, durch Senatsbeſchluß für den gejammten 
Drient ein höheres, außerordentlihes Kommando, die ſekundäre procon: 
jularifche Gewalt, mußte aber zu feinem Unbehagen jehen, daß der Bolten 
des für feine Thätigfeit wichtigften, ihm untergeordneten höheren Beamten, 
des Legaten von Syrien, jet feinem Verwandten Silanus entzogen und dem 
Gnäus Calpurnius Pifo verliehen wurde. E3 war diefer ein fchrofter, 
jelbftwilliger, ftolzer Dann, der ſelbſt der Herrihaft des Kaiſers nur mürriſch 
ih unterordnete, und defien mit Livia nahe befreundete, nichtänugige und 
hochmüthige Gattin Munatia Plancina der Agrippina fehr feindlich gegen: 
überftand. So waren für Germanicus jedenfalls fehr Schwierige Verhältnifte 
vorauszufehen, und fehr zur Unzeit der römische Damentrieg auch nad) dem 
Orient verpflanzt. 

Nichtsdeftoweniger war Germanicus, der gegen Ende des %. 17 Rom 
verließ, in feiner Hauptaufgabe ſehr erfolgreih. Er erſchien zu Anfang des 
J. 18 in Armenien, befiegte und vertrieb den Drodes, und febte dann 
unter der Zuftimmung des armenifchen Volkes den Zeno, einen Sohn des 
pontifhen Königs Polemon, unter dem Namen Artaxias als Herricher zu 
Urtarata ein. Dann wurde Kappadokien durch des Prinzen Legaten D. Vera: 
nius als Ffaiferlihe Provinz organifirt. Dan behielt die alte Eintheilung 
dieſes jtädtearmen Staates in zehn oder elf „Strategien“ für die Verwaltung 
bei, an deren Spitze ein Prokurator geftellt wurde, der in Falle des Be: 
dürfniſſes auf die militärifhe Hilfe des fyrifchen Legaten angewiejen war. 
Eine (&r - Steuern {ollte bie neue Kerr) | 
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von ihrem wilden Hafle getrieben, in der Art des dummen und fanatiiäen 
Überglaubens diefer Zeit und diefer vornehmen römijchen Geſellſchaft ver- 
meintliche Zaubermittel angewendet ‚hatten, durch welche die Seele des Ber: 
haften den Mächten der Unterwelt geweiht werben follte: fo kündigte Ger: 
manicus, — der, wie feine ganze Umgebung, fi durch Piſo vergiftet 
glaubte, — nad) römischer Sitte dem Legaten ſchriftlich die Freundſchaft in 
aller Form auf, und befahl ihm zugleih, Syrien zu verlajfen. Ob des 
letztere ftantörechtlich zuläffig war, mag allerdings dahingeftellt bleiben. Za 
retten aber war der junge Feldherr nicht; er ift in der Blüthe feiner Jahre 
am 10. Oktober des %. 19 gejtorben. 

Der frühe und unter unheimlichen Umftänden erfolgte Tod des Ger: 
manicus ift für Niemanden verderblicher geworben, als für den Kaifer Tibe⸗ 
rius. Was die Todesurſache angeht, fo ift ficherlich eine Vergiftung des 
Germanicus juriftifch niemals erwiefen worden. Alles uns befannte Detail 
unbefangen geprüft, fo wird man überhaupt nicht dafür ftimmen konnen 
daß Germanicus, — immerhin die ſchändlichen Wünfche des Pifo umd 
feiner rau dabei nicht beftritten, — durch ein pofitives Verbrechen ums 
Leben gekommen ift. Kann nun aber aud) die Geſchichte den Tiberins und 
die alte Augusta Livia von der entjeglichen Schuld, als Hätte jener feinem 
Neffen und Adoptivfohn, diefe ihrem eignen Entel nad) dem Leben getradttel, 
freifpredhen: die Römer thaten es nit. Mit Germanicus war ihnen 
nicht bloß ihr Liebling, e8 war ihnen aud) der Iehte Mann des fürftlicen 
Haufes verloren, an den fi) die glühendften Wünſche und Hoffnungen aller 
derer fnüpften, die aus irgend welchen Motiven in Oppofition zu dem nenen 
Principat ftanden. Alles was feit dem Eintreffen der Unheilsbotſchaft ans 
Syrien von Seiten des Kaiſers in dieſer Sache geſchah oder unterlaffen 
wurde, — darunter manche Weußerungen, die dem Tiberius nicht zur 
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tragen haben. Wir kennen bereits feine Geſchichte feit feiner früheften Jugend. 
Sie war nicht ſehr geeignet, den begabten, vielbewährten, feiner vielen 
tühtigen Thaten und feiner Verdienfte wohlbewußten Mann bejonders mil 
und menfchenfreundlic werden zu laſſen. Als endlich der alte Stiefvater 
der ihn niemals geliebt hat, nicht umhin konnte, gerade ihm, dem er dei 
Principat am wenigjten gegönnt hatte, die Nachfolge zu überlafien, fax 
ih Tiberius, — durd feine Söhne mit Mühe endlich auch in den Beſij 
der Huldigungen der ftärkften Heere des Neiches gefegt, — dem Adel wie 
der Maſſe gegenüber in der wenig beneidenswerthen Lage eines alljeitig 



















mit tiefer Antipatbie betrachteten Machthabers 
Der Adel erblidte in ihm nicht den Erben 
de3 gewaltigen Julius. Tiberius hatte mic 
wie Augujtus das Verdienſt, eimer im ıhren 
Fundamenten erſchütterten Welt den Frieden 
und Wohljtand wiedergegeben zu baben, er 
war nur der Sohn eines alten Adelägejdhledt, 
welches ſich namentlich während der legten 
Menjchenalter der Republik feineswegs über 
die übrigen Geſchlechter der Nobilität und 
des Patriciat3 erhoben hatte. Die Mad 
des Geiftes und des politifchen Werdienies, 
jpäter einer mehr denn 40jährigen Gemohn- 
heit der Herrſchaft, wodurch Auguſtus dem 
abeligen $amilien imponirt hatte, ſtand jenem 
Nachfolger nicht zu Gebote. Gegen ihn rid 
tete Die wieder erwachſene republilanıide 
Dppofition, die namentlih die Litteratur 
ebenio vollitänbia wie atitia beberrichte, forort 
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gabung mit ftaunenswerther Energie und fehr erheblichen Erfolgen zu widmen. 
Aber wie er jelbit bei feinem grübelnden Wefen und einem gewiffen Mißtrauen 
auch gegen fi) jelbft, zu vechter innerer Befriedigung nicht zu gelangen ver: 
mochte, jo fcheiterten noch mehr feine Bemühungen, auf diefem Wege und 
durch wiederholtes Ausiprechen von Grundfägen, die feiner Regentenmweisheit 
alle Ehre machen, die Sympathie der namentlih im Senat concentrirten 
Ariftokratie zu gewinnen. Von diejer Seite her wurde ihm die zäheſte Ab- 
neigung entgegengetragen, die ich auf alle Weife, theils aljo durch Begünftigung 
bes Germanicus, jpäter dur) die der Familie dieſes Prinzen, noch mehr 
aber durch Pamphlete, Libelle, Verbreitung bösartigen Klatjches, oder 
grimmiger Schmähungen anderer Art, Luft machte. Der darüber entbrennenbe, 
ſchleichende Kampf iſt e8 nun gewefen, welcher dieſen gemüthlich fo unglücklich 
veranlagten Kaiſer zum düftern Peffimiften, zum Verächter der Menfchen 
feiner Zeit, und bei einem Charakter, der mit dem Alter nicht milder wurde, 
zu einem harten und despotifchen Gewalthaber, — den Senat dagegen 
feige, kriechend, als Gerichtshof furchtbar blutig, unter Umftänden endlich 
zum Entſetzen rachſüchtig gemacht Hat. 

Es trat zur Förderung dieſer Entwidelung auf der andern Seite noch 
ein weiteres fehr bebeutfames Motiv. Mochte immerhin Tiberius in äbn: 
liher Weife, wie es Auguftus gethan, in feiner äußeren Haltung fich ein 
ſchlichtes und einfaches Wefen zur Richtfehnur nehmen, und namentlich jedes 
Uebermaß äußerer Ehren von fich ablehnen: jo wich er doch auf einem ſehr 
wichtigen Punkte ſehr beftimmt von der Praris des Auguſtus ab. Es lag 
nicht in feinem Sinne, die Grenzen feiner fürftlihen Kompetenz zu ver: 
ſchleien. Tiberius Hat das Syitem der Dyarchie zu vollenden verfudt. 
Und indem auf der einen Seite die Thätigfeit und die Rechte des Senat? 
eher noch erhöht wurden, machte er unter fcharfer Erfenntniß der Aus: 
dehnung jeiner fürftliden Macht von derfelben einen jehr nachdrücklichen 
Gebrauh und führte deren Umriffe noch ſchärfer und beftimmter aus. Dabei 
fehlte ihm nun nicht nur die Leutfeligkeit, ſondern auch die fchlaue Kunft 
ſeines Vorgängers, ſolche Schritte allemal mit einer Yülle von feftlichen 
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übernahm, das alleinige Kommando bei der Garde. Nun haben aller: 
dings die folgenden Kaiſer ziemlich regelmäßig die Gefchäfte diefer mächtigen 
Präfeltur wieder unter- zwei Offiziere vertheil. Sejanus aber hat die 
ganze Stellung der Prätorianer Dadurch von Grund aus verändert, daß er den 
Tiberius beftimmte, i. J. 23 n. Chr. das gejammte Corps nad) der Haupt: 
ftadt zu ziehen und daſelbſt bleibend zu concentriren. Die bisher beliebte 
Praxis (S. 106) ſchien nicht geeignet, die Disciplin, das Selbftgefühl und 
den kriegeriſchen Geift diefer Truppen zu fürbern; auch fchien es befler, fie 
für Nothfälle zufammenzuhalten. So wurde denn für die Garde, die wahr: 
ſcheinlich damals auch ihre Artillerie erhielt, ein verſchanztes Lager, eine 
ſtarke Citadelle angelegt, und zwar auf der Nordoſtſeite der Hauptftadt, 
außerhalb der Ringmauer, zwiſchen dem Eollinifchen und dem PViminalifchen 
Thore. Dadurch wurde die Garde ihrer Bedeutung für das Reich erft recht 
bewußt. Daß die Sache bei der Entfernung einer übermädhtigen andern 
Truppenmadt unter Umständen auch für den Kaifer nicht unbedenklich war, 
follte Tiberius noch ſelbſt erfahren. Die Geſchichte wird ung zeigen, wie 
jehr diefer Schritt die Bedeutung der Gardepräfeften und ihre Corps, von 
dem nun ftet3 eine ganze Cohorte den Wachdienſt im Palaſte Hatte, für 
die Beitimmung der Thronfolge gejteigert bat. Aber auch, daB nun aud) 
von bdiefer Seite her eine Umwandlung der alten Suftizverhältniffe fich ein: 
feitete. Zunächſt allerdings hatten die Präfekten nad) diefer Richtung, wie 
die Legaten der Legionen, nur die Zurisdiction über die gemeinen Soldaten. 
Aber es blieb nicht aus, daß allmählich für Stalien die Kaifer ihnen wieber: 
Holt die Wahrnehmung der Strafredhtspflege auf dem Wege der Delegirung 
übertrugen, was dann fpäter zu den weitgreifenditen Veränderungen geführt hat. 

MWährend fit) aber die Umgeftaltung der Stellung der Garde unter 
Tiberius nicht fogleich vollzogen hat, führte diefer Kaifer gleich von Anfang 
an einen jehr fühlbaren Schlag gegen die noch bejtehenden Refte der durch die 
Comitien repräfentirten Machtelemente. Tiberius verfügte nämlich, theil3 aus 
jeinem nicht ſowohl ariftofratifchen, al3 ftramm auf Ordnung haltenden, Wahl: 
unruhen abgeneigten Sinne heraus, theil3 in der Tendenz, den Senat an Stelle 











176 Erſtes Bud. J. 8. Das Juliſch-Claudiſche Regentenhaus. 


dieſer Weiſe ahnden und (imminuta majostas) allmählich auch ſolche Schritte 
als Beleidigungen kriminell verfolgen hieß, die irgendwie als Verletzungen 
der Achtung vor der Perſon des Princeps gedeutet werden konnten. Dan 
blieb nicht dabei ftehen, die Verlegung des Eides oder den falfchen Eid bei 
dem Genius des regierenden Kaijers, ja ſelbſt die Beleidigung eines kon— 
fefrirten Vorgängers, ald Majeftätsverbrechen anzufehen. Das niederträchtige 
Raffinement der römischen Ankläger richtete fih, — um von ganz gemeinen 
Dingen zu ſchweigen, — jelbit darauf, Angriffe gegen Leute zu erheben, 
die etwa den Kopf von einer Zaiferlichen Bildfäule abgenommen und durch 
einen andern erjegt, die ein kaiſerliches Standbild mit den zugehörigen 
Srundjtüden verkauft, eine andere Bildfäule höher geftellt Hatten als bie 
faiferliche, und was fich ſonſt in diefer Richtung erfinnen ließ. 

Es wurde nun fehr verderblid, daß der Kaiſer Tiberius nach feiner 
Praxis alle dieje politischen Prozefje vor dem Senatsgericht führen lieh, 
anftatt fie vor fein Forum zu ziehen; viele der ſchmählichſten Scenen diefer 
Urt, wie fie namentlich zur Zeit der höchſten Macht des Sejanus in Menge 
vorfamen, würden wahrjcheinlich unterblieben fein, hätte in folchen Fällen 
überall das Verfahren des Kaijergerichts Pla gegriffen, wo die moraliſche 
und politifhe Verantwortung ihn als Princeps allein und perjönlidh traf. 
Statt defien konnte der in dem hohen Reichsrath einreißende Servilismus, 
der wiederholt jelbft des Tiberius Widerwillen erregte, nur zu oft abftoßend 
wüßte Orgien feiern. Wenigſtens das fchrediiche Syſtem, die Bollziehung 
der Zodesurtheile unmittelbar nach dem Urtheile folgen zu laſſen, durchbrach 
Tiberius felbjt, indem er 22 n. Chr. beftimmte, daß fein Senatsbeſchluß 
vor dem zehnten Tage nad) feiner Abfaffung vollzogen werden dürfe. Da: 
durch wurde, — wenn e3 ein Ungeflagter auf die Verurtheilung Hatte an: 
fommen laſſen, und nicht lieber zum Selbſtmord griff, der in den düftern 
Beiten dieſes und der nächften drei Principate in Rom epidemifch geworden 
ift, — wenigſtens die Möglichkeit gerettet, in irgend einer Geftalt eine 
Begnadigung zu erzielen. 

Ungleich verderblicher und für das erjte Jahrhundert n. Chr. bis auf 
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römiſchen Geſchichte auch noch nad) der Schladt bei Actium das Schwer: 
gewicht Lediglich auf die Dinge zu legen pflegte, die zu Rom fich vollzogen. Es 
ift auch gar nicht zu leugnen, daß die feit 15 n. Chr. beginnenden Majeftäts: 
prozefle, die fpäter auf dem fchauderhaften Hintergrunde der durch Sejans 
Glück und Rataftrophe, dann durch den Untergang der Ugrippina bezeichneten 
Epifode nit nur an Zahl, jondern auch an Schredhaftigfeit merklich zu: 
nehmen, einen höchſt abftoßenden Eindrud machen; mag immerhin die Zahl 
der uns bekannten Prozepfälle diefer Art fi) auf 147 beichränfen, und 
feineswegs alle mit Verurtheilung geendigt haben. Indeſſen erfordert es die 
hiſtoriſche Gerechtigkeit darauf Hinzumeifen, daß neben diefem jchauerlichen, 
der Hauptſache nah) auf die vielfeitigen ariftofratiihen Gegner des Tiberius 
beſchränkten, Prozeßkriege die Reichsverwaltung diejes Kaiſers ala durch— 
aus tüchtig anerkannt werden muß. Ziberius forgte mit Nahdrud und 
Konfequenz für die innere wie für die äußere Ordnung und Sicherheit des 
Neiches. Sieht man von den politiihen Prozefjen ab, jo wurde die Haltung 
der Rechtspflege unter feiner Auffiht nur gerühmt. Ziberius, der bewährte 
und erprobte Männer gern möglichſt lange in ihren Stellungen ließ, über: 
wachte die Haltung der Statthalter mit äußerjter Genauigkeit. Erprefiungen 
und Gemwaltthätigkeiten der Beamten in den Provinzen wurden von ihm viel 
fonfequenter und ftrenger verfolgt, al3 nod) von Auguſtus. Befonders aber wurde 
feine Finanzverwaltung gerühmt. Perſönlich Iehnte er es ab, von den 
Erbichaften Gebrauch zu machen, die nad) der Sitte der Beit reiche und vor: 
nehme Erblafjer gern aus Schmeichelei, Furt oder anderen Motiven, oft 
zum. Nachtheile der übrigen Erben, den Kaifern zu vermaden pflegten. 
Heruntergefommene Männer von hoher Geburt, die durch Verluft ihres Ber: 
mögen? zum Ausscheiden aus dem Senat genöthigt wurden, erhielten nur 
dann rettende kaiſerliche Gnadengeſchenke, wenn ihr Vermögensverfall nicht 
durch eigene Schuld veranlaßt war. Die Leitung der fiscalifchen Verhältnifie 
betrieb dieſer Kaifer mit ſolcher fnappen Sparſamkeit und Sntelligenz, daß 
er bei jeinem Tode einen Schak von 2700 Millionen Sejterzen (587,306,700 
R.-Mark) Hinterlaffen konnte Wie nun aber auch) fonft nach vielen Seiten 
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de2 Königs wurden unhaltbar; i.%. 19 war die furdtbare Macht der Marko: 
mannen zertrümmert, und Marbod mußte zu den Römern in Noricum als 
Flüchtling übertreten. Er hat neben dem Dalmatiner Bato und dem Heinen 
Thumelicus feinen Sit zu Ravenna erhalten, wo er noch 18 Jahre lang 
freudlo3 feinen Sturz; überlebte. 

Die Oftdeutichen hörten damit für viele Jahrzehnte auf, den Römern 
gefährlich zu fein. Auh Batualda, der in Böhmen Marbod3 Herridaft 
an fi) gerifien hatte, vermochte nicht fi zu behaupten. Schon i. J. 20 
unterlag er den Angriffen einer durch die Hermunduren unterftüßten Gegen: 
partei und mußte zu den Römern fliehen, die ihm dann in dem gallifchen 
Forum Yulii (Frejus) einen Ruheſitz anwieſen. Sein und Marbods großes 
Gefolge dagegen führten die Römer wieder über die Donau zurüd, fiebelten 
diefe Maffen an den Grenzen des quadifchen Volkes, zwifchen den Flüſſen 
Mark und Waag (oder Gran) an und gaben ihnen in dem Quaden Bannius 
einen eignen Häuptling. Nicht minder erfreulich für die Nömer war es, 
daß in derjelben Zeit auch der große Cherusfer Armin von feinen eignen 
Landsleuten aus dem Wege geräumt wurde. Es war ein Triumph für 
Tiberius, daB er i. J. 19 die ſchändliche Bitte des von roher Eiferſucht 
auf Armin erfüllten kattiſchen Fürften Adgandeſtrius um Gift, mit dem 
er den großen Cheruster bejeitigen wolle, voll ftolzer Verachtung abweifen 
fonnte. Aber der Sondergeift und die Freude an anardjifcher Libertät, die 
deutfhen Erbfünden, bäumten fi) auch bei den fürftlichen Geſchlechtern der 
Cheruster fo gewaltig auf gegen Armins Pläne, die anjcheinend auf die 
Umbildung des Herzogtums zu einer mehr königlichen Macht unter befierer 
Bufammenfaflung der kriegeriſchen Volkskraft abzielten, daß der tapfere Felb: 
herr endlich i. J. 21 bei einem inneren Kriege durch Verrath oder Meuchel⸗ 
mord feiner Angehörigen den Untergang fand: vorbildlich für fo viele aus: 
gezeichnete Männer, die ſeitdem ihr Leben der Sicherheit und Größe der 
deutſchen Nation gewidmet haben. Die Fehden aber unter den Cheruskern 
dauerten auch nad Armins Falle fort, und befreiten die Nömer von jeder 
weiteren Bejorgniß vor diefem Stamme, deffen Bedeutung in Deutjchland 
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Nicht das Schwert endlich, ſondern eine ſehr ſchlaue Diplomatie half 
ganz zu Ende ſeiner Regierung dem Kaiſer eine neue parthiſche Ver— 
wicklung zum Vortheil der Römer löſen. Der (S. 167) Partherkönig 
Artabanos III., der die friedliche Politik des Tiberius thörichterweiſe für 
Mangel an kriegeriſcher Entſchloſſenheit anſah, benutzte im J. 34 den Tod 
des Königs Artaxias (S. 166), um vertragswidrig nunmehr ſeinen eigenen 
Sohn Arſakes auf den Thron von Armenien zu ſetzen, wagte anch noch 
andere Uebergriffe. Tiberius ſchlug nun nicht etwa ungeſtüm los, reichte 
aber mit gewohnter Schlauheit einer mächtigen parthiſchen Partei die 
Hand, die im J. 35 den Kaiſer erſuchte, einen der Nachkommen des alten 
vierten Phrahates als Prätendenten gegen Artaban am Eufrat auftreten zu 
Iaffen. Als Tiridates II, anfcheinend ein Enkel jenes Phrahates, in 
Syrien erſchien, wo der Legat 2. Vitellius feine Sache energifch förderte, und 
gleichzeitig auf Antrieb der Römer albanifche und iberifhe Häuptlinge ſich 
auf Armenien warfen, zog die Partei des Artabanos überall den Kürzeren. 
In Armenien riß der iberifhe Fürft Mithridates, wie es der Kaijer 
wünfchte, die Krone an fih, und Tiridates III. gewann mit leichter Mühe 
die Herrfchaft im parthifchen Reiche. Nichtsdeſtoweniger kam es auf Diejer 
Grenze für die Römer zu feinem rechten Abſchluß. Die unaufhörlichen 
Parteiungen unter dem parthiſchen Adel Tießen die Schale des Tiridates 
bald wieder emporjchnellen. Artaban, der nad) Hyrkanien ausgewichen 
war, konnte mit Hilfe turanifher Steppenvölfer fchon im Sommer 36 fid 
der Nefidenz Ktefiphon wieder bemächtigen und nahm nun natürlich eine ſehr 
gereizte Stellung gegen die Römer ein, ohne ihnen jedoch bei der Gemwandt: 
heit des wachſamen 2. Vitellius wirklich fchaden zu fünnen. Wenn er aber 
in einer überaus brutalen diplomatiiden Note den Ziberius mit allen 
Schmähungen überhäufte, wie fie ohnmächtige Wuth auszuftoßen pflegt, und 
ſchließlich dem alten Imperator den frechen Rath gab, „durch freiwilligen 
Tod dem tiefen und gerechten Haffe feiner Unterthanen Genugthuung zu 
verfchaffen”, fo erkennt man leicht darin den Widerhall der furdhtbar er: 
bitterten Stimmung der Hauptftadt Rom, von welder auch der felbft ala 
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Vorſicht weiter arbeitete, war nun eifrig bemüht, die ſeinen Plänen noch 
weiter im Wege ſtehenden fürſtlichen Perſönlichkeite aus dem Wege zu 
räumen. Bei der zarten Jugend der Kinder des Drufus waren diejes Die 
beiden älteften Söhne des Germanicus, nämli Nero, der wahrſcheinlich 
bereit3 in der Mitte des J. 6 n. Ehr., und Drufug, der anfcheinend in 
der zweiten Hälfte des 3. 7 nad) Chr. geboren war. Tiberius hatte nad) 
feines Sohnes Tode diefe jungen Männer mit warmen Worten dem Senat 
empfohlen, und es lag auf der Hand, in ihnen die künftigen Träger bes 
Principats zu jehen. Bei der feufchen und unnahbaren Haltung ihrer ftolzen 
Mutter Agrippina und der Treue ihrer Umgebungen konnte Sejanus nicht 
hoffen, nach diefer Seite hin dur Verführung und Gift zu operiren. Um 
fo beffer gelang es ihm, die ſchwache Seite in Agrippinas Stellung für 
feine Pläne zu benugen. Die ftolze und energifche Frau von fchroff männlichem 
Geifte vermochte fich weder zu der alten Augufta, noch zu dem Kaifer, dem 
gegenüber fie fich ald des Divus Auguſtus Enkelin an hoher Abkunft, wie 
in dem Recht zur Herrfchaft weit überlegen glaubte, auf einen erträglichen 
Fuß zu ftelen. Mehr nod, fie nährte gegen beide den ſchlimmſten Verdacht 
wegen des Todes ihres Gatten. Und in ihrer lodernden Leidenſchaftlichkeit 
jeder Verftellung, ja mehr und mehr auch jeder Befonnenheit unfähig; dazu 
auf die Liebe der Römer und die Verbindung mit zahlreichen vornehmen, 
einft dem Germanicus nahe befreundeten, Männern, wie namentlid General 
Silius, pochend, — Tieß fie ſich durch die Arglift des Sejanus und feiner 
Agenten allmählich zu maßlofen Augbrüchen des Argwohns gegen Tiberius 
verloden, die endlich den ihr perfünlich nicht grundfäglich feindlichen Kaifer 
veranlaßten, mit ihr gänzlich zu brechen und alle Schritte gut zu heißen, durch 
welche Sejanus zunädjt „ihre Partei”, vornehme Männer und frauen, 
auszurotten ficd bemühte. Das war aber nicht ſchwer; denn auch außer 
den Hochverrathäflagen von damals gewöhnlicher Sorte gab es bei der Lieder: 
Tichkeit der großen römischen Damen und der fehr zweifelhaften politischen 
Sittlichleit der meisten römischen Großen Handhaben genug, fie friminell zu 
verderben, jobald man nur wollte. Bu Agrippinas bitterftem Leid machte 
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fofort in Haft genommen. Denn nun galt es, nicht bloß durch die mwildeiten 
Detrete zur Beſchimpfung des todten Günftlings, fondern noch mehr durd 
blutige Verfolgungen theils die Blutrache an Sejan zu nehmen, theils fich 
dem furchtbar erbitterten Kaifer gegenüber loyal zu zeigen. Die Volksmaſſen 
verüben Tage lang wilde Ercefje gegen Sejans Anhänger; die Prätorianer aber, 
— wüthend, weil man der Treue der Gensdarmerie mehr Zutrauen ge: 
ſchenkt Hatte, al3 ihrer eigenen, — rächen das dur Plünderung und Brand: 
legung. 

Das ſchmachvollſte war jedoch die Wuth, mit welcher die Senatoren, 
deren fo viele Sejans Schmeichler geweſen, ſich jet durch Hochverraths- 
anflagen gegenfeitig zu vernichten bemühten. Kaum war Sejans Familie 
zum Theil unter geradezu infamen Nebenumftänden gerichtlich ermordet worden, 
fo begann die Beit diefer mwüften Prozeffe, bei denen jetzt von Seiten des 
Kaiſers um fo weniger Einhalt zu erwarten ftand, weil durch einen fchauer: 
lichen Zwifchenfall der Born, die Rachſucht, und die grimmige Menfchen: 
veradhtung des alten Princeps, der durch feinen .theueriten Freund fich ver: 
rathen fah, auf das Höchfte gefteigert war. Apicata nämlih, Sejans 
frühere Gattin, hatte nad) dem jchredfichen Ende ihrer Kinder fich felbft den 
Tod gegeben, zuvor aber dem Tiberius durch einen Brief die Schuld Sejans 
und der PBrinzeffin Livilla an des Drufus Tode enthüllt. Dieſe Kunde vor 
Allem vertilgte bei ihm für lange alle milderen Empfindungen. Livilla wurde 
ihrer Mutter Antonia übergeben, welche die Verbrecherin mit der Härte der 
alten Römer zum Hungertode verurtbeilte.e Der KRaifjer feinerfeits, der 
innerhalb gewiſſer Schranken ebenfall3 mehrere Genoffen Sejans zum Tode 
verurtheilte, folgte lange nur dem ftarren Rechte. Wirklicher Blutdurſt Scheint 
ihn auch damals nicht beitimmt zu haben, nicht alle Anklagen in diefer 
ihlimmen Beit führten zur Vernichtung der Angefchuldigten. Wohl aber war 
e3 ein furchtbarer Tag, als der Kaifer i. %. 33, um zu Ende zu kommen, 
den Reit der noch als Anhänger Sejans PVerhafteten, etwa zwanzig an der 
Zahl, auf einmal Hinzurichten befahl; und wenig Gewinn hatten die Familien 
der dur die Schredniffe der letzten Jahre heimgefuchten Römer, als nun 
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fofort in Haft genommen. Denn nun galt es, nicht bloß durch die wildeiten 
Dekrete zur Beichimpfung des todten Günftlings, fondern no mehr durch 
blutige Verfolgungen theils die Blutrache an Sejan zu nehmen, theils ſich 
dem furchtbar erbitterten Kaifer gegenüber loyal zu zeigen. Die Volksmaſſen 
verüben Tage lang wilde Erceffe gegen Sejans Anhänger; die Prätorianer aber, 
— wüthend, weil man der Treue der Gensdarmerie mehr Zutrauen ge: 
ſchenkt hatte, al3 ihrer eigenen, — rächen das durch Plünderung und Brand: 
legung. 

Das ſchmachvollſte war jedoch die Wuth, mit welcher die Senatoren, 
deren fo viele Sejans Schmeichler geweſen, ſich jet durch Hochverraths⸗ 
anflagen gegenfeitig zu vernichten bemühten. Kaum war Sejans Familie 
zum Theil unter geradezu infamen Nebenumftänden gerichtlich ermordet worden, 
fo begann die Zeit diejer wüſten Prozeſſe, bei denen jet von Seiten des 
.Raifers um fo weniger Einhalt zu erwarten Stand, weil durch einen fchauer: 
lichen Bwifchenfall der Born, die Rachſucht, und die grimmige Menjchen: 
verachtung des alten Princeps, der durch feinen theuerſten Freund ſich ver: 
rathen ſah, auf das Höchſte gejteigert war. Apicata nämlich, Sejans 
frühere Gattin, hatte nach dem jchredfichen Ende ihrer Kinder fi felbft den 
Tod gegeben, zuvor aber dem Tiberius durch einen Brief die Schuld Sejans 
und der PBrinzeffin Livilla an des Drufus Tode enthüllt. Dieje Kunde vor 
Allem vertilgte bei ihm für lange alle milderen Empfindungen. Livilla wurde 
ihrer Mutter Antonia übergeben, welche die Verbrecjerin mit der Härte der 
alten Römer zum Hungertode verurtheilte Der Kaiſer feinerfeits, der 
innerhalb gewiſſer Schranfen ebenfalls mehrere Genoffen Sejans zum Tode 
verurtheilte, folgte lange nur dem ftarren Rechte. Wirklicher Blutdurft Scheint 
ihn auch damals nicht bejtimmt zu haben, nicht alle Anklagen in diejer 
ihlimmen Zeit führten zur Vernichtung der Angefchuldigten. Wohl aber war 
e3 ein furchtbarer Tag, als der Kaifer i. %. 33, um zu Ende zu kommen, 
den Reit der noch als Anhänger Sejans Berhafteten, etwa zwanzig an der 
Zahl, auf einmal Hinzurichten befahl, und wenig Gewinn hatten die Yamilien 
der durch die Schredniffe der legten Jahre Heimgefuchten Römer, als nun 
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die er Schon als Knabe gezeigt haben fol, war freilich zurüdgetreten. Aber 
auch feinen ungejtümen Jähzorn mußte er zu bändigen verjtehen, und ſich 
unter der trügerifhen Hülle einer ihm fonft nicht eigenen Beſcheidenheit in 
willenlofen Gehorfam gegen den Kaifer, in bedingungslofe Unterwürfigkeit 
gegenüber allen Launen und Sonderbarfeiten des Greifes hineinfinden, den 
er doch innerlich aufs glühendfte verabfcheute. Obwohl nun Tiberius, der 
fonft für die Nachfolge keinerlei Beitimmung traf, zwei Jahre vor feinem 
Tode den Gajus und des Druſus i. J. 19 geborenen jugendlichen Sohn 
Tiberius zu Erben feiner Güter einfegte, glaubte doch Gajus, der fih von 
feinem Großoheim durchſchaut fühlte, fich der zukünftigen Herrichaft feines: 
wegs ficher, und fuchte daher die Gunſt des mächtigen Garbepräfetten Macro. 
Diefer ſchlaue Rechner, der unter Gajus’ Regiment die Rolle des herrſchenden 
Günftlings zu fpielen wünſchte, fam ihm auch fehr bereitwillig entgegen; 
nach der infamen Urt der Beit Tieß er es au ruhig zu, daß der Prinz 
mit feiner Gattin Ennia fih in ein fehr „vertrautes” Verhältniß einließ. 
Zunächſt aber wurde Macro wirkli die Hauptftüge des fünftigen Princeps, 
für den er auch das unmittelbare Verbrechen nicht fcheute. 

Tiberius hatte in den erften Monaten des J. 37 noch einmal das 
italienische Feftland betreten. Auf der Rüdreife nach Capri erkrankte er und 
mußte zu Mifenum liegen bleiben. Als bier fein Arzt Charikles erkannt 
und fogleih dem Macro wie dem Gajus mitgetheilt Hatte, daß der alte 
78jährige Fürft nur noch zwei Tage zu leben habe, fdidten die beiden 
Männer fofort die nöthigen Botſchaften an die Legaten und die Legionen, 
um Alles für die neue Herrichaft des Gajus vorzubereiten. Nicht Tange 
darauf, am 16. März 37, fo ift die geläufigfte Angabe, (während andere 
von einem Verbrechen bei diefer Gelegenheit nichts wiſſen,) ftodte dem Tiberius 
der Athem, er galt für todt, und der anmejende Hof beeilt ſich, dem 
Prinzen Gajus die erften Glüdwünfche darzubringen. Da beginnt der alte 
Kaiſer aus feiner tiefen Ohnmacht wieder zu erwachen. Alle Uebrigen wer: 
den von wahrem Todesſchreck erfaßt. Macro allein wußte fi zu fafien, 
eilte in das Sterbezimmer, entfernte die Unmwejenden, und erftidte mit fefter 
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Tribunal der höheren Magiſtraturen auf ihn abftellte; das Voll, indem er 
een —— 
gab. Am meiften aber begeiſterte er alle Stände dadurch, daß er esi 
möglich machte, im Gegenfag zu der jparjamen Kargheit des 

in immer umfafjenberer Weile wieder an ber Seftluft der wüen „Spiele“ 
zu berauſchen, bie er jelbit jo leidenſchaftlich Tiebte. he — 
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denn um fo tieferen Unwillen erweden, daß diefer wüßte Frevler immer 
bermwegener damit fortfuhr, das jo gewonnene Blutgeld bei Unternehmungen 
zu verfchleudern, die nur als koloſſale Grillen ericheinen konnten, und in 
wahrhaft grotester Weije von der „Göttlichkeit“ Zeugniß geben follten, von 
welcher diefer Gajus in feiner tollen Phantafie ein Leibhaftiges Stüd zu 
fein vermeinte. Unter diefen tollen Großthaten gewann damals den größten 
Namen die zwifchen dem Molo bei Puteoli und der bei Bajä und Bauli 
in da3 Meer vorjpringenden Landfpite erbaute ephemere Schiffbrüde, auf 
welcher eine folide Chauffee nad Art der Via Appia mit Wafferleitungen 
und Pofthäufern nur für den Zweck angelegt wurde, daß Gajus über die— 
felbe in Begleitung feiner Garde zu Roß wie zu Wagen als Triumphator 
einherziehen, und dann dieje „Feſſelung des Oceans“ im Frühling 39 durd) 
ein üppiges Weit feiern konnte. Faſt harmlos mochte es dem gegenüber er: 
jheinen, daß Gajus, der wie ein Sultan des Drient3 niemals ruhte, bis 
er neue Gelegenheit fand, jeine Uebermacht aller Welt zu zeigen, fih in 
ebenfo bösartigem als kindiſchem Neide gegen die verfchiedeniten Größen 
der Bergangenheit gefiel und feine fchneidende und biffige, übrigens zu 
Beiten immerhin treffende Kritit gegen Titterarifche Berühmtheiten wandte, 
unter Anderem fogar daran dachte, die Werfe Homers, Vergils und Living’ 
aus allen Bibliothelen zu verbannen. 

Die Raftlofigkeit des Gajus ließ ihn nun aber nit in Rom verharren z 
vielmehr fam er i. J. 39 auf den Gedanken, in Gallien feine Macht in groß = 
artiger Weife zu entfalten. Seine Beziehungen zu den NeichSangelegenheiterz 
waren bisher ebenfalls Taunenhaft genug geweſen. Es waren wefentlich 
perfönlichde Motive, die ihn beftimmten, fchon i. J. 37 das Kommando über 
die in Afrika aufgestellte Legion (Zeg. III. YAugufta) dem fenatorifchen Pro— 
conſul (S. 75) diefer Provinz zu entziehen, und den zu Lambaeſe ftationirten 
Legaten unmittelbar unter feinen Befehl zu ftellen. Perfönliche Beziehungen 
Yeiteteten ihn auch bei der Ordnung der Verhältniffe von Judäa. Der alte 
„große“ Herodes war i. J. 4 vor Chr. geftorben. Da die früher (S. 97) 
genannten Söhne diejes blutigen Machthabers feiner Zeit die Opfer der arg: 
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das Triumphgefchrei nach einem mandöverartigen Vorſtoße über den Rhein, bei 
welchem eine Anzahl feiner deutfchen Leibwachefoldaten al3 angebliche Gefangene 
mitgebracht wurden, doch allenthalben komiſch wirkten. Sehr ernft gemeizt 
Dagegen war zu Anfang d. J. 40 n. Ehr. im Hauptquartier zu Lyon bei 
Blutgericht, welches eine Anzahl ihm verdächtiger hochftehenber Lente aid 
Verſchwörer gegen fein Leben zu Falle brachte. M. Aemilius Lepidus, früher 
des Gajus Freund, jegt Wittwer der Drufilla, der von Gajus wahrhaft abgättiid 
geliebten, aber i. X. 38 verftorbenen unter feinen Schweftern, dann aber and 
die beiden überlebenden Schweftern Julia und Ugrippina, Hatten, fo Heißt ed, 
ein Complott zur Befeitigung des Kaiſers gefehmiedet. ebenfalls wurde jeht 
(40 n. Chr.) nicht nur der gefürdhtete Legat Lentulus Gätulicus zugleid mil 
Lepidus hingerichtet, die beiden Prinzeffinnen dagegen unter rüdfichtölofer 
Beihimpfung jeder Art nach) den Ponzas-Inſeln verbannt. Solche Schredens: 
jcenen waren bei dem fluchbeladenen Haufe diefer Cäſaren freilich nidks 
Neues mehr. Aber wie mußte es nad der trefflichen Art der Provinzial 
regierung des Auguftus und des Tiberius auf die Kelten wirken, wem 
jegt der wüfte Geſelle, der den Laiferlichen Lorbeerkranz fo tief herabwürdigte, 
in Lyon einerjeit3 das ſchändliche Syftem fortfegte, dur Bluturtheile mb 
gefährliche Anklagen gegen vornehme Männer ihres Landes Geld zu machen, 
andererfeit3 durch die öffentliche Verfteigerung intereffanter Alterthümer au 
dem römijchen Gäfarenfchloß ſich Hier neue finanzielle Mittel zu verfchaffen 
Tie Anfammlung eines Heeres von angeblid 250,000 Mann zur Er 
oberung Britanniens blieb eine leere Demonftration. Gajus ift wenigftens 
nicht weiter gefommen, al3 bi3 zu den Häfen der Moriner am Kanal. Sei 
ed nun, daB jeine Temonjtration die brittiihen Häuptlinge veranlaßt hatte, 
den Angriff durch eine formelle Huldigung und reiche Geſchenke von fidh ab: 
zuwenden: genug, die Weberlieferung läßt den Gajus diefen unblutigen Zus 
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begannen über die weitere Art der Regierung. Anftatt ſchnell befonnen der 
tüchtigften Dann des Adels unter guten Bedingungen für die allgemene 
Freiheit zum Imperator zu ernennen und dann vor Allem die Bügel de 
Regierung und die realen Machtmittel feft in die Hand zu nehmen, ver 
man viele Stunden mit Debatten, ob nicht Doch die Herftellung der Repatil 
das beifere fei. Und als man ohne Enticheidung tief in der Naht ai 
einanderging, da Hatte die Laune des Zufall oder vielmehr der Kaifer: 
garde ſchon die Entfcheidung über das Reich getroffen. Das Hans ir 
, Gäfaren Hatte noch nicht aufgehört zu regieren. 

Während nämlid) der Senat Stunde um Stunde mit ziellofen Debatte 
verlor, war ein Trupp der Prätorianer in die Hofburg gedrungen, um 
hier zu plündern. Da entdedte der epirotiiche Gardiſt Gratos his 
einein Vorhang verſteckt und tödtlich erfchroden den alten Prinzen Elandin, 
de3 Gajus mwohlbelannten, gutmüthigen Oheim, den Volk, Soldaten und Grm: 
toren bisher nur ala einen guten, harmlofen Gelehrten im Palaft und eb 
die Bielfcheibe der oft fehr groben Späße feines fürftlichen Neffen gekam 
hatten. Jetzt aber fahen die Garden in ihm nur noch den Bruder ii 
Germanicus, den legten Dann des verödeten Raiferhaufes, und erkannten mi 
rihtigem Inſtinkt in demfelben das Symbol der für fie ſelbſt und für ie 
Intereſſen fo wichtigen Fortdauer des Principats. Claudius wurde der Mam, 
an welchem die Kaijergarde zuerft ihre Kraft als ein neues und ausfchlag 
gebendes Element in dem römiſchen Staatsorganismus erprobte. Wu 
führte ihn nach der Citadelle, man beruhigte den vollflommen verjchüchterten 
alten Herrn; endlich proclamirte man ihn als neuen Imperator. Und als am 
folgenden Morgen die Unentjchloffenheit des Senats fortdauerte, gewam 
Claudius den Muth, nad) der Herrihaft zu greifen, die ihm die Truppe 
antrugen. Er ließ fih Treue ſchwören, verfprad) jedem Soldaten ein Ge 
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zweimal verheirathet geweſen, aber beide Male bald wieder geſchieden worben. 
Bur Zeit ftand ihm als Gattin Valeria Meſſalina zur Seite, mit 
der er fih nur wenige Jahre vor feiner Thronbefteigung vermählt hatte. 
Meflalina, eine Tochter des M. Valerius Meſſala Barbatus und der Domitia 
Lepida, einer Enkelin des alten Triumvird M. Untonius (und Schwägerin 
der Prinzeffin Agrippina), hatte als 16jühriges Mädchen dem viel älteren 
Prinzen die Hand gereicht, und ſah fih nun plöglich zur Theilnahme an der 
höchſten Macht erhoben. In diefer Stellung hat fie einen entjeglichen Auf 
erworben; ihr Name ift für alle Beiten die ſchmachvolle Bezeichnung getvorben 
für die vollendete fittliche Vermworfenheit einer vornehmen Frau. Die echte Tochter 
einer ausfchweifenden, gewaltthätigen und verbuhlten Mutter; ſchlecht erzogen 
und ftet3 gewohnt, ihren wüthenden Leidenjchaften rüdficht3los zu folgen: 
jo Hat fie nit nur die Verbindung mit dem ihr völlig ergebenen, gat 
müthigen und leicht zu täufchenden Claudius gerade als Kaiferin erft rech 
benugt, um in einer felbft in dem damaligen Rom überrafchenden Weiſe 
ihrem furcdhtbaren Hange zu Ausſchweifungen nachzugehen und felbft ihr Bor: 
bild, Auguft3 Tochter Julia, noch erheblich zu übertreffen. Wirklich unheil⸗ 
voll aber wurde fie dadurd, daß ihre wilden finnliden Neigungen noch mi 
anderen grimmigen Leidenschaften fi) paarten. Ihre Eiferſucht mar fuel 
zu entflanımen, wenn fie andere Frauen fich gleichgefhäßt oder vorgezogen 
glaubte; und wie fie in der Zeit ihrer Macht fchnell bereit war, fih in 
ſolchen Fällen blutig zu rächen, jo war fie noch rafcher bei der Hand, jolde 
Männer zu vernichten, die ihre ehrlofe Liebe abwieſen, oder von denen fr 
Verrath ihrer Untreue bei dem Kaiſer zu fürchten Hatte. Als echtes Kind 
einer fittlich jo tief entarteten Zeit war ihr auch eine derbe Habjucht durdans 
nicht fremd. Ihre Machtſtellung aber, die mande fchöne Römerin nad 
manchen edlen Römer in den Untergang getrieben Hat, blieb troß ihrer 
chroniſchen ehelihen Untreue fo lange unerſchüttert, ala die Ihöne Frau & 
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daß diefer Kaifer ganz offenbar die Politik des beivunderten Schöpfers des 
Principat3, des Augustus, fi zum Mufter genommen hatte, und den Plan 
verfolgte, fi auf den durch dieſen gewaltigen Menſchen gezogenen Linien 
weiter zu bewegen. Nur daß Claudius ſehr wider feinen Wunjch bisher niemals 
an den praktiſchen Geſchäften des Staats- und Kriegsdienftes Hatte theil- 
nehmen dürfen; nur daß die jehr bedeutenden Kenntniffe in der Necdhts- 
wiſſenſchaft, nur daß feine Einblide in die Berwaltungs-, Finanz-, Handels: 
und auswärtigen Berhältniffe des Neiches, die er ala Prinz ſich angeeignet 
hatte, leider rein theoretifhe waren. Sein unpraftiihes Weſen und fein 
Thätigkeitätrieb veranlaßten ihn daher, fi mit ausgeſprochener Vorliebe in 
die jubalternen Rechtsgeſchäfte zu ftürzen; und zwar war neben der Theil- 
nahme an den friminellen Verhandlungen des Senats die Civiljurisdiction 
das Lieblingsgebiet feiner Thätigkeit. Nur daß er dabei und im Konflikt mit 
den Rechtsanwälten wiederholt bedauerliche Blößen zeigte und fih nicht felten 
dem ſchnöden Hohne der Sachwalter ausfehte, der den gutmüthigen Mann doch 
unter Umftänden zu furchtbaren Ausbrüchen des Jähzorns treiben konnte. 

Dagegen war es faſt noch über die Linie der auguſteiſchen Dyarchie 
hinaus, daß er dem Senat, dem gegenüber er in ſeiner Haltung wieder 
ganz auf die Praxis des Auguſtus zurückkam, eine höchſt ausgedehnte Thätigkeit 
überließ. Die Zahl der theils durch ihn angeregten, theils zugelaſſenen ftaat3- 
und privatrechtlihen Verfügungen, die während feiner Regierung auf dem 
Wege der Senatsbeichlüffe zu Stande kamen, ift ungemein bedeutend. Cie 
bezogen fi) auf die mannichfaltigiten Verhältniſſe des politifhen, religiöjen 
und häuslichen Lebens. Unter vielen anderen durch Claudius veranlaßten 
Neuerungen heben wir hervor die Abſtellung greulicher Mißſtände in Sachen 
des Sklavenweſens. Wer mit herkömmlicher ſchnöder Herzenshärte kranke 
oder gebrechliche Sklaven im Tempel des Asklepios auf der Ziberinjel aus: 
feßte und fie „der Obhut des Gottes”, d. h. fimpel dem Zufall überlieh, 
verlor alles Unrecht auf dieſe Leute, falls fie doch wieder gefund wurden, 
und dieſe erhielten die Freiheit. Wer aber gar alte und kranke Sklaven 
einfach tödtete, der follte al3 ded Mordes ſchuldig gelten. Ebenſo charakteriſtiſch 
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Veife in der Art wie der erjte Kaifer e3 gethan, die Geſchäfte des 
Cenſus beforgte. Freilich boten die fubalterne Befähigung des Claudius, 
die er bier wieder recht deutlich zeigte, die Neigung auch zu Ffleinlichen 
Dingen, und vielerlei Verſehen und Wunderlichkeiten des Kaiſers, der Spottluft 
der Hauptjtadt nur allzu reichlichen Stoff. Trotzdem geſchah auch damals 
manches Bedeutſame. Die große Zählung aller römischer Bürger, mit welcher 
der Cenſus fchloß, ergab, daß die „römifhe Bürgerjchaft” von 4,937,000 
im J. 14 n. Chr. jebt bis auf 5,984,072 angewadjjen war, was auf den 
Beitand einer gejammten Bürgerbevölferung von damals rund 25 Millionen 
Ichließen läßt. Dieſes Anwachſen ift jedoch nicht Tediglich aus der günftigen 
materiellen Lage des Reiches zu erklären, fondern großentheild auch aus der 
theil3 bei der Armee, theils auch ſonſt, namentlich unter Claudius felbit 
eifrig betriebenen, Tonjequenten Ausdehnung des römijchen Bürgerredhtes ſowohl 
über einzelne Leute, wie auch über ganze Gemeinden von Provinzialen. 
Gerade das Jahr, in welchem der Kaifer die cenforiihen Gefchäfte jo ener: 
giſch wahrnahm, war aud) nach diefer Richtung Hin von Intereſſe. Clau: 
dius hatte die Lilten de8 Senats und des Ritterſtandes neun repidirt 
und „geläutert”, zahlreihe Lüden ergänzt, — er griff nun aber in Sachen 
der Ergänzung des Senats über die Grenzen Staliens hinaus. Der Senat 
hatte bereit3 aus den romanischen Kreifen Spaniens, Afrikas, der Nar: 
bonenfis und anderer Provinzen Zuwachs erhalten. Die Vorliebe, mit 
welcher Claudius, der wie wir uns erinnern zu Lyon geboren war, Gal— 
fien, das Land feiner Geburt betrachtete, beftimmte ihn im J. 48 einen 
Antrag angefehener romanifirter Kelten im Senat lebhaft zu unterftügen 
und demjelben zur Annahme zu verhelfen. Es wurde nämlich damals den 
angejehenften Männern, den Dekurionen in den Städten der Häduer, die 
bereit3 das unvollftändige römische Bürgerrecht befaßen, die Zulafjung zum 
Senat eröffnet, und da jus honorum ertheilt, alſo das Anrecht, Staate: 
ämter in Rom zu befleiden, die ihnen zugleich den Anſpruch auf Sig und 
Stimme im Senat verliehen. Auf diefe Weile machte die Nivellirung 
zwiſchen Rom und den Provinzen Schon jeht ſehr bemerkbare 
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Wahrſcheinlich benuste Plautius nun die in dem Kanal Herrichenden 
Südoftwinde, um an deifen fchmalfter Stelle von einer oder mehreren der 
nordgalliihen Rheden aus jo ſchnell als möglich) Die ganze Armee nad) der 
brittiſchen Südküſte zu führen. Bon wo aus nun die Unternehmungen der 
vereinigten römifhen Armee” in Britannien begannen, ift ungewiß. 
Man hält es jedoch jett für wahrfcheinlih, daß ein Punkt von faft centraler 
Lage auf der füdöftlichen Küfte, der Hauptplatz des den Römern befreun- 
deten Häuptlings Tiberius Claudius Cogidumnus, Führers des Volles der 
Regni (jebt Chichefter in Suffer,) dazu benußt worden if. Die Römer, 
die ſogleich nach ihrer Feſtſetzung den Plan für das Straßennet entwarfen, 
welches die neue Provinz durchziehen follte, führten ihre Eroberung mit 
60,000 mobilen Kriegern langfam und fyftematifch, aber fiher und fiegreich 
durch, und legten fofort auf allen ftrategifch dominirenden Punkten fefte 
Standlager für die Legionen an. Dan gewann, fo jcheint eg, zunächſt nord⸗ 
weitlih von Chichefter den Hauptort des Stammes der VBelgen, Benta 
(jegt Windefter). Hier — in der Mitte zwifchen den Mündungen der 
Themſe und de3 Severn — Scheint der erfte Sig des Armee: und des 
neuen Brovinzial:Oberfommandos angelegt zu fein. Bon bier aus erfolgten 
weitere Vorſtöße nach verjchiedenen Seiten hin. Veſpaſian fcheint Damals 
namentlich gegen Süden hin operirt zu haben, wo er dann vorzugsweife den 
Hafenplag Elaufentum (Southampton) und die Infel Vectis (Wight) eroberte. 
Die Hauptarmee, die bereits zwei größere Kämpfe fiegreich beitanden hatte, 
erfocht endlich einen dritten bedeutenden Sieg auf dem nördlichen Ufer der 
Themfe, in der Nähe ihrer Mündung. Die Führer der brittiſchen Kelten, des 
Königs Eunobellinus Söhne Caratacus oder Eataratus und Togodumnug, waren 
überall geſchlagen worden, der letztere ſchon in der zweiten Schladht gefallen. 

Nun traf Raifer Claudius ſelbſt auf dem Kriegsfchauplage ein. Unter 
feinen Augen gewann das römiſche Heer noch einen neuen Sieg. Cataratus 
flüchtete nach den Gebirgen von Wales, die Römer aber eroberten die nad 
dem brittiichen Kriegsgott Camulus benannte Königsburg des Cunobellinus, 
Camulodunum (j. Colcheſter). Der Raifer kehrte nad ſechszehntägigem 

3 Britannien * Gallien zurüd. An Camulodunum aber, 
en Colonia Bickeig erhielt, wurde nad): 
b der Venus — 
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Elaudius perſönlich war nad) halbjähriger (oder einjähriger) Abweſen— 
beit i. 3. 44 wieder in Rom eingetroffen, um bier einen glänzenden Triumph 
feiern zu können. Zwei Triumphbogen follten der Nachwelt die Erinnerung 
am die glänzende Erpedition erhalten. Der eine an der galliihen Nordküſte 
ift ſpurlos verſchwunden. Der andere, ſechs Jahre nad der Rückkehr des 
Kaiſers auf dem Marsfelde zu Rom errichtet, jperrte mit jeinen prachtvollen 


Ueberreften noch im 15. Jahrhundert den 
Eorjo bei dem Palaft Sciarra. Die großen 
Reliefs desfelben, die Parade der Armee vor 
Elaudius und feinen Feldherren darjtellend, 
find theilweife noch erhalten und in der offenen 
Eingangshalle der Billa Borgheie au jehen. 
Den Siegesnamen „Britannicus” lehnte 
Claudius für feine Perfon ab; dafür hat 
ihn fein Sohn von der Meffalina feit dieſer 
Zeit geführt, der (geboren wahrſcheinlich im 
Februar 41 m. Ehr.) bis dahin Germanicus 
genannt worben ar. 

Die neue Provinz wurde einige Jahre 
Ipäter der Ausgangspunkt neuer intereffanter 
Kämpfe. Plautius hatte die Herrichaft der 
Römer im ſüdlichen England möglichft folide 
begründet. Us er i. 3. 47 nad) Rom zurüd: 
fehrte, erhielt ex zum Nachfolger den Publius 
Dftorius Scapula, einen ausgezeichneten 


Seldferen, welcher während ber nächften fünf 


‚in Britannien den Befehl führte und 
ben Kelten zu begegnen hatte, die 
durch die Abreiſe des Plautius lebhaft erregt 
| Die Anlage fejter Plätze an den 
en Avon «und Severn, die Niederwerfung 
Aufſtände im feiner Provinz, und 

die Abwehr der mächtigen Briganten, welche 
"der nördlichen Hälfte Englands domi- 
Nrten, beichäftigte ihn bis zum Jahre 50, 
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Statue bes KHailers Elaubius. 
(Rom, Batican.) 


Dann aber galt es, jenen 


Mpfern Häuptling Caratacus, den Caradoc der Sagen von Wales, zu be: 
Wältigen, ber die friegeriichen Völter diejes ſchwer zugänglichen Gebirgsfandes, 
die Siluren im Süden und die Orbovifer im Norden, zu den Waffen gerufen 
hatte, Bon Gloucefter aus unternahmen die Römer ihren Borftoß gegen 


ale, Die Silurenftäbte Venta (j. Caerwent) und Jsca (im dritten Jahr: 
hundert das Standquartier der zweiten Legion, daher Caerleon — Caſtra 
Segionis) in Südwales bezeichnen wohl ungefähr die erjte Marjchrichtung, 
Rad einer Reihe ſchwieriger Kämpfe fegte Oftorius endlich in einer Haupt- 
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ſchlacht vollſtändig. Die Familie des tapfern Caratacus fiel in feine Hände, 
und der friegerifhe Häuptling felbft wurde durch die Yürftin der Briganten, 
Cartismandua, den Römern ausgeliefert, die ihn dann nad) der Welthaupt: 
ftadt an der Tiber ſchickten, wo Claudius den ftolzen Krieger ehrenvoll 
empfing und in anftändiger Haft bi3 zu Ende feines Lebens fi) bewegen 
fieß. So war feit d. J. 51 hier der Widerftand gebrochen; aber Wales ijt 
damald noch nicht annectirt worden. Vielmehr fette fih auf der Weſt- und 
Nordweſtgrenze der britiichen Propinz der graufame Grenz: und Poſtenkrieg 
der Ureinwohner gegen die Römer noch längere Beit fort. Als Oſtorius ı. 3. 
52 ftarb, gelang den Siluren jogar ein Sieg über den Legionslegaten Man: 
lius Valens, den dann der neue Statthalter A. Didius Gallus (52—57) 
zu rächen hatte. Uber erjt unter Kaiſer Nero gewannen die Eroberungen 
und Kämpfe der Römer in Britannien unter dem feit 59 regierenden Legaten 
Gajus Suetonius Paullinus einen neuen Aufſchwung. 

Die britanniſche Provinz, deren Nordgrenze ſich jetzt von der neuen 
Feſtung Glevum im Gebiet der Dobuner (Glouceſter), jetzt dem Stand⸗ 
quartier der Legio II. Auguſta, bis nach Colcheſter, wo die XIV. Legion 
ftand, ausdehnte, wurde unter dem Schube der vier in Diefem Lande 
ftationirten Legionen fehr energiſch romanifirt. Colchefter war i. J. 50 
zu einer römifchen Beteranenkolonie gemacht worden, und blieb vorläufig die 
Hauptſtadt der Provinz. In den ſüdlichen Strichen, die feit Cäſars Zeit 
fih bereits kenntlich civilifirt Hatten, war Londinium der namhaftefte 
Handelsplatz; ed wurde Sit des römifchen Zollamts für die aus dem Gon= 
tinent zugeführten Waaren, und erhielt eine Flottenftation. Leider machte 
fih aber auch Hier, wie in Gallien, das drüdende Uebergewicht der italifchere 
Kaufleute und Kapitaliften nur allzufchnell fühlbar, die zu Taufenden nah der 
neuen Erwerbung des Reiches ftrömten. Das römische Straßennek wurde fg 
energiich ausgebaut. In Gallien ift allmählich die Linie von Rheims über 
Soiffond und Amiend nad Boulogne (Portus Gefloriacus) geführt wordeme, 
von wo die Ueberfahrt nah Rutupiä (Richborough) — 450 Stadien — adiyt 
bis neun Stunden erforderte. Rutupiä und die britische Südküſte waren mrit 
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verjucht, in der Gegend des jebigen Wiesbaden eine Silbermine zu eröffnen, 
jo war der Kaiſer perſönlich beeifert, ebenfalls nad) dem Mufter des Augufus, 
die römische Kolonifation in den Provinzen eifrig zu fördern. Beſonder 
bedeutfam wurde die Anlage einer Veteranenkolonie in der ubifchen Hauptftatt 
am Rhein (51 n. Ehr.), die zu Ehren von Claudius’ letzter Gemahlin, der 
(©. 186) im 3. 15 hier geborenen jüngeren Agrippina, den Namen „Cole: 
nia Claudia Agrippinenfis‘ erhielt; der Name Iebt bekanntlich noch heute 
in „Köln“ fort. Auch Trier (Uugufta Treverorum) ſcheint damals durd 
Claudius kolonifirt zu fein. Ob jedoch das riefige Caſtell, welches die rei: 
zende Mofelftadt noch heute als die „Porta Nigra” befigt, ſchon im erften 
Jahrhundert der Kaiferzeit entitanden ift, mag hier unentjchieden bleiben; 
ganz neuerdings ift wieder lebhaft zu Gunsten feiner Erbauung im vierten 
Sahrhundert plädirt worden. In der pannonifhen Provinz, wie im den 
mittleren Alpenlandſchaften wurden die großen Straßenbauten höchſt energiſch 
gefördert. Wir fahen bereits früher (S. 114), daß die jetzt durch bie 
Donanflotte gehütete Provinz Noricum gerade in diefer Zeit erheblide 
Bortihritte in der Romanifirung gemacht hat. Anger anderen Municipien, 
deren früher gedacht wurde, rief Claudius auch Aguontum und Zeurnia an 
der oberen Drau in? Leben. In PBannonien aber wurde unter Elaudins 
ein Theil des Landes nördlich von der Drau und das alte bojifche Gebiet 
bejegt, die Mefte der Bojer und die benachbarten Wzalier unter römiſche 
Verwaltung gejtellt, und in diefer Gegend die Kolonie Claudia Savaria 
(Stein am Unger) angelegt und Scarbantia (Dedenburg) gegründet. 
Während in folder Weije die Romanifirung der italifhen Glacisland⸗ 
Ihaften auf der Nordjeite des Meiches damals erhebliche Fortſchritte machte, 
gewann Claudius dem Reihe in feinem fernften Südweſten noch eine neme 
anjehnliche Provinz, nämlid Mauretanien. Der Ermordung des Königs 
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erlegen, welches fie durch ihren frevelhaften Leichtfinn ſich ſelbſt bereitet hatte. 
Auf dem Höhepunkt ihres Mebermuthes hatte fie im Oktober des Jahres 48, 
von leidenfchaftlicher Liebe für den fchönen und Hochangefehenen Gajıs 
Silius ergriffen, e3 gewagt, in Abweſenheit des zu Oſtia befchäftigten 
Claudius fih in aller Form mit ihrem Geliebten zu verheiratfen Ob 
wirklih, wie ihre modernen Wpologeten glauben, bei diejem tollen Schritt 
noch andere Motive al3 die maßlofe Kedheit eines frechen Weibes denkbar 
find, ob Meffalina fchließlich nicht an einer unerhörten Schuld, fondern au 
einer dunklen Intrigue untergegangen ift, läßt fich bei dem Höchft ungenügen: 
den Material, auf welhem ihre Vertheidiger fußen, nicht entſcheiden. Genus, 
die Kabinet3minifter des Kaiſers waren mit ihr zerfallen, weil fie neuerdings 
den Sturz des Polybios veranlaßt Hatte. Narciſſus zumal, der deutlich 
erfannte, daß der free Schritt Meſſalinas nothwendig die Befeitigung des 
alten Princeps zur Konjequenz haben müſſe, griff jofort mit Energie md 
Schlauheit ein, und fette die Hinrihtung der Meflalina durch. 

Bei der Natur des Claudius konnte er nicht lange ohne weiblichen 
Unhalt eben, und die einflußreichen Männer feines Hofes dachten daran, 
ihm eine neue Gemahlin zuzuführen. Der Binanzminifter Pallas förderte 
mit befonderem Geſchick den Plan, den alten Herrn mit feiner jchönen 
Nichte zu verheirathen. Bon den Schweitern des Gajus war Julia durch 
die auf ihre Schönheit, ihre Intriguen, und ihren Einfluß auf den faiferlichen 
Obeim erbitterte Meflalina ſchon feit Jahren befeitigt. Julia war nidt 
lange nah ihrer Rüdberufung aus dem Eril, auf Grund Tiederlichen 
Lebenswandels und politifcher Intriguen wieder in die Verbannung geichidt, 
dann aus dem Wege geräumt worden. So blieb bamal3 nur Agrippina 
übrig, die jeit alter Zeit mit Mefjalina tief verfeindet, nun ihre Nachfolgerin 
werden follte, und wahrſcheinlich fehr entſchieden dahin gearbeitet hat, das 
Air Her prhuf m Koöif — 
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volliten Männer diejer Zeit, ‚den berühmten Redner Erispus Paſſienus. Da 
ih diefer zum Zwecke der neuen Verbindung mit der fchönen und geistig 
ungemein bedeutenden Wittwe erjt von feiner geizigen und habfüchtigen Gattin 
Domitia, einer zweiten Schwägerin Agrippinas, ſcheiden mußte, jo entbrannte 
zwiſchen dieſer und dem domitischen Haufe, mit Einfchluß Meffalinas, der 

- bitterfte Hab. Nach einigen Jahren durch Paſſienus' Tod in den Beſitz eines 
enormen Vermögens gekommen, hatte Ugrippina mit aller Gewandtheit ſich 
den Gefahren zu entziehen gewußt, die Meffalinas Feindſchaft ihr bereiten 
founte. Fest wo der Tod die Kaiſerin ereilt hatte, galt e3 durch die Hand 
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Dheims für fih und ihren Sohn die Herrſchaft zu erobern. 
delifat in der Wahl ihrer Mittel ift Agrippina nicht geweſen. 
im Gegentheil, dieſes furchtbare Weib hat ſich niemals bedacht, der 
Ungeftümen Herrſchſucht, die fie erfüllte, jedes Opfer zu bringen. Nicht nur 
daj; die noch immer jchöne Frau bei innerer Herzensfälte die Kunſt zu ge: 
mit berüdender Meifterichaft handhabte; nicht nur daß fie, wo es 
Wörpig war, ſelbſt ihre wilde Leidenſchaftlichkeit und heiße Rachſucht zu 
Sükmen, ſich zäh in Geduld zu faſſen wußte: mit harter Ausdauer, Fühler 

| und männlicher Entichlofienheit verband fie auch, wo e3 ihr 
ſchien, volllommene Gleihgültigfeit. gegen ihre weibliche Ehre. Die 
Zigerin, die nur durch ihre Mutterliebe noch die Erinnerung an bie 
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zartere Art ihres Gejchlechtes bewahrte, hat fih niemals bedacht, um der 
Herrſchaft willen ihre Perfon preiszugeben. Und folhe Mittel machten e3 
ihr denn auch jest möglich, die ftarfe Unterftübung des Pallad und die volle 
Gunst des Claudius zu gewinnen. Noch mußte erit der Senat das alte 
Geſetz befeitigen, welches in Rom die Verheirathung des Oheims mit der 
Nichte unterfagte: dann wurde zu Unfang des Sahres 49 die neue Ehe 
vollzogen. 

Die neue Kaiſerin machte von ihrer Macht einen jehr ausgedehnten 
Gebrauch. Nicht nur daß fie mit rüdfichtslofer Energie ihre Unhänger zu 
unterftügen, ihre Gegner und Gegnerinnen aus dem Wege zu räumen ver: 
Stand: fie führte, ausdrüdliih auf ihren Wunſch durch den Senat mit dem 
Titel „Auguſta“ geihmüdt, mit Feftigkeit, Konfequenz und Geſchick Die 
Zügel der Regierung neben und für Claudius, und auf Koften der Kabinets: 
minifter, und machte mit Erfolg alle möglihen Anftrengungen, um auch bei 
großen öffentlichen Staatsaktionen, wie bei dem Empfang fremder Gefandten 
und der Deputationen des Senats in aller Form als Mitregentin auftreten zu 
fünnen. Die Haltung der neuen Kaiferin war Streng, herriſch, voll unge: 
zähmten Stolzes, daher nun auch, feit fie die Herrſchaft führte, der äußere 
Ton im Palaft decent, ehrbar, und ernit, im fchroffen Gegenſatze zu dem 
Iuftigen Zreiben in Meſſalinens Zeit. 

Als ihre Hauptaufgabe fah e8 Agrippina nun aber an, Mefjalinens 
Sohn Britannicus in den Hintergrund zu drängen, was ihr nicht ſehr ſchwer 
wurde, um dafür ihrem eigenen Sohn Domitius die Ausficht auf die Nach— 
folge zu fihern, was nur fehrittweife ſich durchführen ließ und zuletzt noch 
ein furdhtbares Verbrechen für die gewiflenlofe Dame nöthig machte. An 
erster Reihe fam es für fie darauf an, außer dem Minifter Pallas nod 
andere hochjtehende und populäre Männer in ihr und ihres Sohnes Intereſſe 
zu ziehen. Unter den litterarifchen Perfönlichkeiten lateiniſcher Zunge Diefes 
Beitalter3 war damals der gefeiertite Mann ein Sohn des alten derben, nüd: 
ternen, ob feiner altrömifhen Strenge hochgeachteten, Rhetors M. Annäus 
Seneca aus Corduba (54 v. Chr. bis 39 n. Chr.), der zur Zeit des Auguftus 
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va sımg waren, eine Weiberherrichaft im Reiche nicht zu dulden. So 
i - em ſchnell die Hand, um der Regentin, — die foweit gegangen 
Sr = ah dem Palatin verlegten Verhandlungen des Senats hinter 
Aırarı rdange beizumohnen, — eine Öffentlide Demüthigung zu bereiten. 
des u om me Rarther ſchwer bedrängte (S. 211) römiſche Partei in Arme: 
heramm mie sıchr fange nad) Claudius’ Tode eine Gejandtichaft nad) Rom, 
anjina ı urzevention bed Kaiſers zu erbitten. Bei der Audienz wollte 
wirfung ze euer Rero auf dem kaiſerlichen Throne Pla nehmen. Ta ging 
retten, de ee int Semecad Nero von dem Thron herab entgegen und 
Nero ımter ır ame andern Platz, um dann das Geſuch der Gejandten ſtehend 
Kaiſerin. entgegenzunehmen. Agrippina mußte es ſich 
alten ſtai dann gefallen laſſen, daß nicht wenige der 
denielben IN mit dem Senat vereinbarten Beſchlüſſe ihren 










Kabinetsin Unfihten entichieden widerſprachen. Aber 
den, in SE ber Konflilt zwifchen ihr und den beiden 
Abmweienheit feitenden Miniftern entmwidelte ſich allmäh: 
galliichen OH ich auf eine wahrhaft unheimliche Weiſe. 
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ihm darin einig waren, eine Weiberherrichaft in Reiche nicht zu dulden. So 
bot er ihnen fchnell die Hand, um der Negentin, — die foweit fowveit. gegangen 
wir, beuinoh Werfenkiungen bes MENU 
einem Borhange beizumohnen, — eine öffentliche Demüthigung zu bereiten. 
Die durd) die Parther ſchwer bedrängte (©. ar ) simife art in Arme, 
— Geſandtſchaft nach Rom, 
die Interventio e 
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finanziellen Reformplanes zu gewinnen ſuchte. Die immer wiederkehrenden 
Klagen über die Bebrüdungen und Ungeredhtigkeiten der Zöllner und Steuer: 
pächter, und wie man wohl annehmen darf, auch die Einfiht in die tiefen 
Schattenfeiten des damals üblihen Syſtems der Steuerverpacdhtung, endlich 
auch die Hoffnung, durch Bejeitigung namentlich der Binnenzölle den Handel 
und Verkehr zu jteigern, brachten den Kaifer auf den Gedanken, ſämmtliche 
indireften Abgaben, namentlich die Zölle, mit Einem Schlage abzufchaffen. 
Ob dafür eine entiprechende Erhöhung der direkten Steuern in Ausſicht ge: 
nommen War, wiſſen wir nit. Der Blan fcheiterte jedoch an dem Ein: 
Spruch des Senats und der Nathgeber des Kaifers, und fiherlich aud) an ber 
Gegenwehr der großen Kapitaliten, deren Mittel feit Alter großentheils 
in der Steuerpadhtung angelegt waren. Dagegen gelang es doch, im Weiche 
erhebliche Verbeſſerungen in diefer Richtung einzuführen. Eine kaiſerliche 
Verordnung gebot die Veröffentlichung der Beträge und Bedingungen für 
alle Leiftungen an den Staat, und fteuerte damit nahdrüdlich der Willkür der 
Steuerpädter. Rückſtände follten ſchon nad) einem Jahre verfallen, dagegen 
Klagen gegen Steuerpächter von den Staatögerichtshöfen außer der Reihe 
angenommen und fofort erledigt werden. Die Gerichtsbarkeit der ärarijchen 
Verwalter wurde fo gut wie aufgehoben, die aus folchen Streitfragen ent= 
ftehenden Prozeſſe an die ordentlichen Gerichte verwiefen. Die Soldaten 
wurden von allen Abgaben außer der Verkaufsacciſe befreit, und auch ſonſt 
der römischen Welt mandje erwünjchte Erleichterung gewährt. Um den See: 
handel zu heben, wurde die Beſtimmung getroffen, in das „Steuervermögen” 
der Handelsleute die Schiffe nicht einzurechnen. Und wie Nero auch fonft 
mit bleibender Energie ſich um die fichere Verproviantirung der Hauptſtadt 
gefümmert hat, jo wurden auch die auf der Getreidezufuhr aus den Bro: 
vinzen ruhenden Laften erleichtert. 

Noch in der Zeit, wo bereit3 furdhtbare FSamilienverbrechen auf feinem 
Gewiſſen Tafteten, fand Nero Gelegenheit, dem Senat gegenüber als der milbere 
aufzutreten. Wir willen, welchen dunklen Hintergrund das Syſtem ber 
Stlavenwirthichaft feit den lebten Menjchenaltern der Republik für die 
Alänssuhoe MWinilsiatin . 1er aharst 2 — sayaha im 
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dan verftärft hatte. Nero und feine Minifter 
„J. 54 durchgreifende militärische Maßregeln ar. 
ien —— erhebliche Verſtürkungen, die Vaſallen— 
mußten ihre Kontingente aufbieten, und 
oner gegen Armenien und gegen die parthi— 
1 Del fegten, erhielt zu Anfang d. I. 55 zugleich 
8 Felt herr e Domitius Eorbulo (S. 209) den Befehl, 
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übernehmen und aus der ihm zuge— 
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Sommer 55). Während Armenien einftweilen ſich ſelbſt überlaflen bh, 
in Rom aber die Erfolge des Eorbulo mit lautem Jubel begrüßt ware, 
war der treffliche Feldherr, der die wahre Lage der aftatifchen Dinge beſer 
erkannte, fortdauernd mit eifrigen Nüftungen beichäftigt. Die ſyriſche 
Legionen, die er jebt fommandirte, waren — wie das bei ben römilka 
Zruppen im Orient gar nicht felten der Fall — neuerdings unter den 
Legaten Gajus Ummidius Durmius Duadratus erheblich verweichlicht, ns 
ihre Kriegszucht ließ in den Augen des eifernen Mannes, der jebt Rem 
Ehre in Aſien vertrat, jo gut wie Alles zu wünfchen übrig. Da bat um 
Corbulo, um für den über kurz oder lang ficher zu erwartenden Kampf mit 
den Barthern recht gerüftet zu fein, nur erſt mit allen Mitteln und mit 
zäher Uusdauer die ihm zugetheilten Truppen wieder. recht kriegstüchtig 
gemacht. Es gelang ihm dieje aber um jo eher, weil er feine Perſon nit 
ſchonte und den Soldaten überall mit gutem Beifpiele voranging, und dabei 
fi zum Beften der Krieger in jeder Hinficht thätig und fürforglich erwies 
Corbulos Arbeit trug ihre guten Früchte. Im J. 58 forderte Volo⸗ 
gäjes, durch die Stimmung des armenifchen Volkes begünftigt, von des 
Römern nachdrücklich die Anerkennung feines Bruderd Tiridates (6. 211) 
al3 König des ſchönen Alpenlandes, und fo mußten die Waffen nun dod at- 
ſcheiden. Da fam es den Römern nun fehr zu Statten, daß in derfelben Jet, 
anfcheinend noch dazu durch einen Einfall der Daher und Saken fecundirt, Ne 
Hyrkanier am Kaspi-Meere fi) gegen den Großkönig empörten. Der Wr 
fall diefes kriegerifhen Stammes, der ſchon im J. 59 eine Allianz mit der 
Römern ſchloß, und den Aufftand mehrerer anderer oftiranifcher Satrapier 
nah fi) zog, bejchäftigte den Partherfünig in ſehr ausgiebiger Weife Ih 
zum $. 62 oder 63, wo ein Friede zu Stande fam, der den Hyrkaniern 
erhebliche Vortheile ſichere. Die Folge war, daß Corbulo es bei ven 
im J. 58 in Armenien entbrannten Kriege nur mit den Streitkräften bei 
Ziridates zu thun hatte. Corbulo, der inzwifchen noch durch eine Legims 
aus Germanien verftärkt, und durch die Kontingente aus Iberien mb 
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ſchwachen Macht den Barthern entgegenzugehen, um ihnen womöglich die oberen 
Tigrispäfle zu verlegen. Der Berfuh mißlang, und die völlig demoralifirten 
Römer wurden nun in der Feitung Arſamoſata und einem vor berjelben ver: 
ſchanzten Lager blofirt. Corbulo, der zur Hilfe Herbeizog, kam zu jpät, 
um eine fchimpflihe Kapitulation abwehren zu können, auf Grund deren 
Pätus die noch reich verjehene Feſtung und fein Lager, fowie alle übrigen 
feften Plätze Armeniens den Parthern übergeben, dann aber unter Dem Hohne 
der Sieger mit feinen Truppen das Land in fluchtähnlicher Auflöfung räumen 
mußte. Nur die drohende Haltung des Corbulo machte es möglich, daß die 
Parther dann Doch auch ihrerſeits das Alpenland wieder verließen. Eorbulo 
follte nun aber die arge Schmach jühnen, welche Pätus auf die römiſchen Waffen 
gebracht hatte. Dieſer wurde abberufen und Eorbulo, jegt wieder Legat von 
Salatien und Kappadolien, erhielt da3 Kommando über die fämmtlichen, 
nun aud noch⸗ wegen der Unbrauchbarkeit der Legionen des Pätus durch die 
XV. Legion aus Pannonien verjtärkten römischen Streitkräfte im Drient, 
und für die Dauer des Krieges in Wfien ein höheres und umfaljendes (ob: 
wohl nicht das „ſekundäre profonfularifche") Imperium, während — fo ſcheint 
es, — die Eivilverwaltung in Sprien nunmehr (63) dem Legaten Gajus 
Ceſtius Gallus überwiejen wurde. Nun bildete der alte Oberfeldherr ein 
tüchtige8 Heer aus der XV., VI, V. und IIL Legion. (Commandeur der 
legtgenannten Legion ift dann 64—70 des fpätern Kaiſers Antoninus Pius 
Großvater, Titus Fulvus (Fulvius) Wurelius gewejen.) An diefe Mafien 
ſchloſſen fih Eliteabtheilungen aus den illyriſchen und ägyptifchen Legionen, eine 
ftarfe Reiterei, die nöthigen Auxiliaren und die Kontingente fyrifcher Ba: 
fallen. Im Sommer 63 überfchritt Corbulo den Eufrat bei Melitene und 
operirte nun, unter gleichzeitiger harter Heimfuchung des armeniſchen Adels, 
fo gefhidt und fo glüdlid, daß der wieder gegen ihn fechtende Tiridates 
ohne eigentlihe Schlacht jchnell genug militärifh volllommen matt ge 
feßt wurde. So mußte der parthijche Prätendent fih zum Abſchluß eine> 
fihern Friedens entichließen. Bei Randeia fanden die Verhandlungen ftatt _ 
die endlich den feindlihen Mächten für lange den trieben wieder brachten 
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den Römern befreundeten Häuptlingd der Scener, des Prafutagus, beban: 
belten, die höchſte Erbitterung hervorgerufen, nachdem bereit3 durch die Rüd: 
forderung ungeheurer Kapitalien (Darunter folder des Seneca) eine völlig 
deiperate Stimmung entitanden war. Die Briefter fhürten das Feuer, und 
die Wittwe des Prafutagus, die Königin Boudicca, ein Weib von riefen: 
hafter Geftalt und kühnem Geifte, welche perfönlide Mißhandlungen und 
die Entehrung ihrer Töchter an den Römern zu rächen Hatte, ftellte fih an 
die Spibe des Aufitandes, den fie in einem Momente, wo der Legat und 
die römifche Hauptmacht im fernen Weften beichäftigt war, mit grimmiger 
Leidenſchaft entfelfelte Der Erhebung der Scener folgte fchnell Die der 
Trinobanten, und nun warf fih die Maſſe der Kelten auf Camulodunum. 
Die blühende Stadt, die zu befeftigen die Römer in falſcher Sicherheit bisher 
verfäumt Hatten, wurde nun zwar durch 200 Soldaten und eine Unzahl der 
daſelbſt kolonifirten Veteranen mit Löwenmuth vertheidigt, aber fie war doch 
nicht lange zu halten. Und nun begannen die wüthenden Kelten gegen Alles, 
was römiſch hieß, ohne Unterfchied des Alters und des Geſchlechtes mit einer 
erfinderiſchen Grauſamkeit und Mordgier Greuel zu verüben, die an die indi: 
ſchen Schredensjcenen des Jahres 1857 erinnern. Der tapfere Commandeur 
der IX. Legion, DO. Betillius Cerialis Cäſius Rufus, hatte die Stadt 
vergeblich zu retten geſucht. Als er mit nur 2000 Mann Linientruppen 
und einer Reiterſchwadron in der Gegend von Wormingford, nicht weit nörb: 
ih von Colcheſter, erſchien, war ſchon Alles verloren, und er felbft wurde 
durch die feindliche Uebermacht fo wuchtig angegriffen, daß fein geſammtes 
Fußvolk zu Grunde ging und er felbjt nur mit der Neiterei zu entkommen 
vermochte. Nun Shwoll die Maſſe der Aufftändifchen bis auf 120,000 Mann 
an. Da eilte freilich Suetonius in Eilmärihen nah dem Südoften. Da 
er aber nur 10,000 Mann (die XIII. Legion und Abtheilungen der XX.) 
zur Hand Hatte, jo konnte er nicht daran denken, die offenen Plätze Veru— 
famium und Londinium zu vertheidigen. Was hier fliehen Konnte, entwid). 
Trogdem konnten die blutigen keltiſchen Schaaren in diejen Städten nicht weniger 
al3 70,000 Menjchen romanijcher Zunge graufam ermorden. Es waren Tage 
Boa Ü dr vie do sınit ber — 2 unter ir: _ N &= » 
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bildung, welche die antike Welt big in Die Zeiten der Oftgothen und Byzantiner 
von jedem forderte, der für einen gebildeten Mann gelten und im Staat3dienit 
avanciren wollte. Freilich war die alte Beit der großen Redner des Forums für 
immer dahin, und wenn immerhin noch in den Verhandlungen des Senates ein: 
zelne Redner von höherer Begabung fich hervorthaten, fo war es doch nicht mehr 
die gewaltige Macht der Rede im Sinne‘ der großen Alten, nad) der das 
neue Gefchlecht ſtrebte. Es war jeht die Kunft der Wohlredenheit, die 
Kunft gewandt zu reden und zu fchreiben, die man ſuchte; zumal fie eben an: 
dauernd al3 nothiwendige Vorbedingung für jeden galt, der im Civil: und im 
Heeresdienft des Reiches, im Senat, oder im Dienfte irgend einer Gemeinde 
vorwärts koimmen wollte. Nun aber war die Schule der ARhetoren immer mehr 
auf bedenkliche Abmwege gerathen. Nicht das war vielleicht das übelfte, daß 
die Schule der auf vorzeitige eigene Production gerichteten Neigung der jün: 
geren Welt nur zu bereitwillig entgegenfam. Weit fchlimmer wirkte es, daß 
die Rhetoren, die großentheild dem praftifchen Leben ganz fern ftanden, 
bei der Einfhulung der Jugend für die Thätigkeit vor den Gerichtshöfen 
überaus unprattifch zu Werke gingen. Der Unterricht diefer Männer, deren 
manche fi faum in irgend einem wirklichen unbedeutenden Prozeß vor dem 
Prätor als Redner zu behaupten vermochten, legte das Hauptgewicht auf 
die Declamation. Die Vorträge und Uebungen aber drehten fi in der 
Negel um fern Tiegende Hiftorifche oder felbft mythologifche Fragen, oder um 
fingirte, möglichft verwidelte und unwaährſcheinliche Prozeßfälle, bei denen 
fih die Schule in eine höchſt bedenkliche ſcholaſtiſche Caſuiſtik verlor. 
Namentlich fpielte bei folchen rhetorifhen Uebungen der Tyrannenmorb mit 
allen möglihen und unmöglichen Situationen, in welde ein Tyrann kommen 
fonnte, eine Hauptrolle, bei der tief oppofitionellen Stimmung der römifchen 
Ariftokratie ein gar nicht unbedenkflihes Spielen mit dem Teuer, dem in: 
defien das römische Principat bi8 zum Ausgang des juliihen Haufes mit 
einer heute ſchwer verftändfihen Nonchalance zugejehen bat. 

Die rhetorifhe Schulung der romanijhen Jugend übte nun aber ihre 
unvermeidlihe Einwirkung aus auf den Titterarifhen Geſchmack. Unter Ber: 
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in einer enthuſiaſtiſchen Schilderung der Thaten des Ziberius in feinen beiten 
Jahren gipfelt. Bei vielen jchriftftelleriihen Mängeln ift feine Stärke nament: 
fih die Charafterzeihnung der hiſtoriſchen Perſonen. Wie Kaifer Ziberiug, 
fo hat aud) diejer fein Bewunderer je nad) der kritiſchen Stellung der modernen 
Beurtbeiler zu jenem Princeps eben fo bitteren Tadel wie umgefehrt eine 
wohlmollentere Auffafjung zu erfahren gehabt. ebenfalls fteht feine loyale 
und preifende Darftellung des Cäſarenthums im fchroffen Gegenfage zu den 
herben Nachklängen republilanifcher Yreimüthigfeit bei feinem Zeitgenoſſen 
(S. 184) Cremutius Cordus. Dagegen tritt ein ausgeprägter Servilismus 
zu Tage in der zu rhetorifhen Zwecken während der Jahre 29 bis 32 
n. Ehr. von dem Rhetor Balerius Marimus angelegten, in neun Büchern 
uns erhaltenen, Sammlung Hiftorifcher „Anekdoten”. An Talent, Geihmad, 
Kritik, Sinn für gefhichtlide Wahrheit und Genauigkeit, und an Kenntniß 
des praftifchen Lebens bleibt diefer Beitgenofie des Ziberius weit hinter dem 
Beteranen Vellejus zurüd. Bon den verfchiedenen Hiftorifern, die unter 
den nädhjitfolgenden Regierungen des julifch=claudifhen Haufe neben und 
außer Kaiſer Claudius jelbft blühten, find ung mit Einer Ausnahme nur 
die Namen erhalten. Indem wir mit Nüdfiht auf den Einfluß, den nad 
der Meinung einiger neuerer Gelehrten diefe Schrift auf die Beurtheilung 
namentlich de3 Tiberius und der Meffalina ausgeübt haben foll, an die 
„Denkwürdigkeiten“ erinnern, welche Neros Mutter Agrippina ihrer Zeit 
verfaßt hat; und indem wir ferner bemerfen, daß auch der ruhmgefrönte 
Heerführer Eorbulo feine Thaten und Erlebniffe in Afien, deren wir früher 
gedachten, in feinen Denkwürdigkeiten befchrieben hat, erinnern wir nur im 
Borbeigehen, daß fi) aus der Claudianifchen Zeit acht Bücher von einer viel: 
gelejenen Gefchichte Aleranders des Großen erhalten haben, die der Rhetor 
Duintus Curtius Rufus verfaßt. Erheblich nüchterner, aber doch immer 
durch die rhetorifche Art feiner Zeit beftimmt, arbeitete unter Gajus oder 
Claudius der fpanifche Geograpd Pomponius Mela von Tingentera. 
War die litterariihe Produktivität überhaupt in der Zeit feit Auguſtus 
auch darum um fo mehr im Steigen begriffen, weil ja wiederholt bie Ent: 
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reiht), ihr Gepräge verleiht. Dazu tritt aber no, daß in diejem Gedichte 
die poeteſche Oppoſition gegen das Cäſarenthum gipfelt. Der Kultus 
des Cato erreicht hier feinen Höhepunkt. Cäſars That und Perſon erſcheint 
in dunteliter Beleuchtung, während an Bompejus alles Licht ift. Lucans ethifcher 
Standpunkt ift jener der Ston, zu der die Männer der idealen Oppofition gegen 
das Principat ſich damals in der Regel befannten. Noch beftimmter ift das 
der Fall bei dem zweiten Dichter der DOppofition diefer Tage, bei dem jugend: 
fihen Satiriker A. Perſins Flaccus von PVolaterrä (34—62 n. Ehr.). 
Perſius war weit entfernt von der beſchaulichen Weisheit und der heiteren 
Kronie des alten Weltmannes Horatius. Bon dem Tonnte der jugendlich 
unreife, den öffentlichen Dingen fern jtehende Dichter, fonft ein Mann von 
twaderer Sinnesmeife und fittliher Reinheit, nur formale Anleihen entnehmen. 
Die Härte der Jugend gegenüber den fchweren und vielfeitigen Ausartungen 
dieſes Beitalterd, wie gegenüber den allgemeinen Fehlern und Berirrungen 
der Menſchen; die mit tiefer Weberzeugung, aber mit nur geringer Dichte: 
riiher Begabung poetifch entwidelte Tugendlehre der Stoa, der Perſius, wie 
fein Freund Pätus Thrafea, mit Begeifterung ergeben war; endli die Härte, 
Geſchraubtheit und Dunkelheit, in welcher die Manier des Beitalters bei ihm 
zur Erfcheinung kommt, find für feine ſechs Satiren oder moralifchen Declama- 
tionen charafteriftisch. 
Der berühmte Schriftfteller dagegen, der in der Proſa des Zeitalters 
den Zon angab, der Philofoph und Staatsmann Seneca, trat feiner Zeit 
auch als tragiſcher Dichter auf. Die acht Tragödien freilih, die ſich von 
ihm erhalten haben, erfreuen fich des Beifalls der modernen Kritik nicht. 
Die Stoffe find der griedhifhen Mythologie und Heldenfage entnommen, 
die Form ſchließt fich griehifchen Vorbildern an. Rühmt die Heutige Kritik 
diefen Tragödien des römischen Dichters ein großes Formtalent, mufterhafte 
Berje, Fruchtbarkeit und Lebhaftigkeit der Phantafie, und Schärfe der 
pſychologiſchen Beobachtung nah: fo tadelt fie dagegen das Weberwuchern 
des rhetoriſchen Elementes. Nicht nur daß philofophifche Erörterungen 
und Sentenzen Start in den Vordergrund treten, fo erfcheinen Hand: 
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immer eine beijchämende Differenz beftehen zwiſchen der Praris diefes glän- 
zenden Geiftes und der fittlihen Hoheit, die nicht wenige feiner Schriften 
athmen. Ausgehend von dem Boden der ftoiihen Philofophie, erhebt fich 
doch diefer Schriftfteller in feinen fittlihden Forderungen und in feinen 
tief Humanen Anſchauungen hoch über die gewöhnliche Moral der Stoa, 
ja überhaupt über Alles, was fonft die geläuterte Ethik der antiken Welt 
hervorgebracht Hat. So berührt er fi vor allen anderen Moraliften der 
alten Welt bereit8 in auffallender Weife mit einer Reihe von Forderungen, 
die nachmals erſt durch das Chriſtenthum zu wirkſamer Unerlennung ge: 
langt find. 

Gegen die Form feiner zahlreichen Schriften, — die, wie auch fonjt 
die beiten oder doch die beliebteiten Produkte der Zeitgenoffen, der Iebhaft 
entwidelte Buchhandel fchnell genug zum Gemeingut der Hauptitadt, Staliens 
und der romaniſch civilifirten Landfchaften des Weſtens machte, — erhebt aller: 
dings die neuere Kritif viele Einwendungen. Sie gefteht dem gefeierten 
Schriftiteller, der mit gleicher elaftifcher Leichtigkeit, gemandter Beweglichkeit 
und Eleganz populär:philojophiiche Schriften über die verfchiedenften ethischen 
Bragen, über naturwiſſenſchaftliche Probleme mit moraliſch-philoſophiſchem 
Hintergrund, und als Briefiteller verfaßte, bereitwillig, ein glänzendes Talent 
zu. Seine Ausdrucksweiſe ift Har, Iebendig, geiftreich; feine Schriften find 
überall reih an intereflanten Gedanken und pifanten Wendungen. Fülle 
und Yeinheit der Beobachtung, Reichthum des Wiſſens ohne den Staub der 
Gelehrjamkeit, edler Ausdrud der Gedanken wird ihm nicht minder zugeftan: 
den. Uber feine Sprache ift bereitd ſehr weit von jener des Cicero ent: 
fernt, mit dem fich fein Wefen als fruchtbarer Schriftiteller und Philoſoph 
fonft vielfach berührt. Sie gebietet über alle Mittel der Rhetorik diefer Seit; 
aber die dem Seneca eigenthümliche Art kurzer, „zerhadter" Sätze, feine aus: 
geſprochene Manier, die er in bewußtem Gegenſatze gegen Cicero fefthielt und 
ſyſtematiſch ausbildete, fand ſchon in der nächſten Generation erhebliche Gegner. 
Im Allgemeinen mehr glänzend, als gründlih und original, hat Seneca 
„weniger den Styl als die Phraſe“ kultivirt, die bei ihm oft die Wärme bes 
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haben manches Dunkle. und Unwahrjcheinliche; die Thatfache ſelbſt, die neuer: 
dings mehrfach angefochten worden, ift jchmwerlich zu bezweifeln. Nur das 
mag zweifelhaft bleiben, ob Nero bei diefem erjten Debut als Mörder in 
der Bejorgniß, feine Herrſchaft ernftlich bedroht zu fehen, nur aus eigener 
Bewegung gehandelt und zum erften Male zum Schreden des palatiniichen 
Hofes feine fchlummernde Zigernatur jäh und furdtbar momentan enthüllt 
hat, oder ob in dem Ringen um die Herrſchaft mit Agrippina feine Minifter 
noch mehr als paffive Aſſiſtenz bei diefer unheimlichen That verfchuldet haben. 
Jedenfalls fanden fie ſich mit derfelben leicht genug ab. Und wenn Nero zuerft 
mit Eritaunen fah, wie leicht die Römer, — die der alten Prätendentenfriege 
nur mit Grauen gedadten, — ihm felbft den Mord des Halbbruders aus 
Motiven der Staatäraifon verziehen, und wie ſelbſt Seneca nicht Anftand nahm, 
die blutige That zu bemänteln, oder doch deren Folgen von Nero abzuwenden: 
fo ift es nicht jehr wunderbar, wenn bei dem jungen Fürſten mit ohnehin 
ſchwach entwidelten fittfichen Begriffen mehr und mehr das Bewußtſein reifte, 
daß ihm als dem Herrn der Welt eigentlich) Alles zu thun erlaubt, daß für 
den römiſchen Imperator jelbjt der Brudermord fein Verbrechen jei. 

Der Tod des Britannicus riß natürlich eine tiefe Kluft zwiſchen Nero 
und feine Mutter. Die Erbitterung der letteren, die nicht aufhörte, ſich 
eine Partei zu machen, erwiberte Nero durch verlegende Demonjtrationen. Die 
Ehrenwache und die deutiche Garde wurden ihr entzogen, die alte Regentin 
endlich genöthigt, den Palaft zu räumen und das Haus der Antonia, der 
Mutter des Claudius, zu beziehen. Erſt al3 glei) nachher Agrippina die 
Gelegenheit fand, die frivole Beſchuldigung, welche zwei ihr feindlich gefinnte 
fchlechte alte Weiber aus den höchſten Geſellſchaftskreiſen Roms auf fie zu 
bringen verfuhhten, — die Bejchuldigung, daß fie alles Ernſtes ein Complott 
zum Sturze de3 Nero betreibe, — ſiegreich und überzeugend abzuwehren, 
erft da ftellte fich für mehrere Jahre wieder ein erträgliches Verhältniß zwiſchen 
Nero und feiner Mutter her. 

In der folgenden Zeit machte Nero perſönlich nur durch eine Weihe 
übermüthiger Jugendſtreiche und wilder nächtlicher Exceſſe in den Straßen 
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wirkungen von Poppäas Reden, — die ihm ſtets vorhielt, Ugrippina finne 
auf fein Verderben, — ſich jebt alles Ernſtes damit trug, feine Mutter 
ermorden zu lafjen. Nur die Schwierigkeit, einen Weg zu finden, auf 
welcher die Schandbthat in einer Weife verübt wurde, die ficheres Gelingen 
in Ausſicht ftellte und zugleich die Chance bot, das römische Publikum über 
die wahre Sadjlage zu täufchen, verzögerte noch den Untergang der alten 
Raiferin. Endlich fand der fchuftige Anicetus, der frühere Erzieher des 
Kaiſers (©. 215), jetzt Admiral der bei Mifenum ftationirten Flotte, Das 
geeignete Mittel. Nun entwidelte Nero feine ganze Kunft ſchnöder Heuchelei, 
begab fih nad Bajä, und feierte zuerft mit feiner Mutter, als fie auf feine 
Einladung von Antium aus auf der Billa Bauli zwifchen den Cap Miſenum 
und Bajä erjchienen war, an letzterem Orte ein trügerifches Verföhnungsfeit. 
Aber das Schiff, welches zu nächtlicher Stunde die furchtbar Betrogene wieder 
nah Bauli führen follte, barft unterwegs auseinander. Anicetus hatte es zu 
diefem Zwecke künſtlich einrichten laſſen. Da jedoh durch unvorhergejehene 
Umftände der tückiſch entworfene Mordplan nicht völlig gelang, fo fiel 
Agrippina nur in das Wafler und murde nad) einer ihrer Villen an dem 
nahen Lucriner See gerettet. ?reilich nur für wenige Stunden. Nero hatte 
mit Entfegen die Botfchaft von der Rettung feiner Mutter vernommen und 
fürchtete nun von ihrer Rache das Aeußerſte. Er entdedt fich feinen DMiniftern, 
die jet in der entjeßlichen Lage fich befinden, zwifchen der Vernichtung des 
Kaifers oder feiner Mutter wählen zu follen. Endlich entfcheiden fie fich 
dahin, dem Anicetus die Vollendung feiner Greuelthat zu überlaffen. Als 
ein Freigelaffener der alten Kaiferin, Ugerinus, vor Nero erfcheint, ihm die 
Botſchaft Agrippinens, fie ſei glüdlich gerettet, zu bringen, läßt Unicetus 
gewandt einen Dolch zwifchen die Füße des Boten gleiten, um ihn dann als 
einen Buben verhaften zu laſſen, der im Auftrage der Kaiferin ihren Sohn 
babe ermorden wollen. Dann eilt er mit einer Schaar feiner rohen See: 
joldaten nach) Agrippinens Billa, um ohne weiteren Verzug fein infames 
Henterwert zu vollenden. Die ungeheure That war um den 19. Mär; 
des Jahres 59 vollzogen worden, und mit ihr begann die Zeit der Ge— 
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noch ernſthaft auf römische Sitte gehalten wurde, geftaltete ſich bei Nero 
immer mehr zu einer Lebensaufgabe, und wird für den gefammten Reſt feiner 
Negierung vorzugsmeije charakteriftiih. Der nächſte Schritt in diefer Richtung 
war die Stiftung der „Neronien” (im Jahre 60), die nad) Art der Olympien 
von fünf zu fünf Jahren gefeiert werden follten. Dieje erhielten allerdings 
einen feineren Charakter, als ſonſt der römischen Feitluft eigenthümlich war. 
Symnaftit und Wagenrennen traten mehr zurüd, die Hauptrollen follten 
Wettkämpfe in Muſik und Geſang, Beredtjamkeit und Poefie einnehmen. 
Bum Unheil de3 römiſchen Volkes aber waren ed nicht diefe Lieb: 
babereien allein, in denen der Kaifer feine Kraft erfchöpfte. Die Tage waren 
gefommen, wo der Srevelmuth des Nero feinen vollen fchrediichen Aufſchwung 
nehmen follte. Die erſten Majeftätsprozefje diejer Regierung, welche man 
im Jahre 62 erlebte, beunruhigten nicht allzufehr, weil man ſah, daß die an: 
geflagten und überwiejenen Basquillanten nicht zum Tod verurtheilt, jondern 
durch Verbannung und Güterkonfisfation beftraft wurden. Aber die Römer 
batten allen Grund zu erjchreden, als zu Anfang diefes Jahres der Präjelt 
Burrus ftarb. Mit diefem Manne fant — troß aller Konceffionen, die er 
feither dem Kaiſer gemacht, — die ftärkite Schugwehr Hin, die noch immer 
Neros Wildheit aufgehalten hatte. Zunächſt wurde die Stellung feines 
Freundes Seneca dadurh fo gut wie unbaltbar. Das Kommando über die 
Garde nämlich verlieh der Kaiſer zwei Offizieren, die fich ihm bereits in 
anderen Stellungen werth gemacht hatten. Fänius Rufus, ein Mann von 
gutem Rufe, aber ſchwachem Charakter, war bisher mit Auszeichnung 
Chef des hauptſtädtiſchen Proviantamts, Sofonius Tigellinus dagegen 
ein tüchtiger Commandeur der Yeuerwehr-Gensdarmerie geweſen. Es mar 
ber lebtere, der jet den beftimmenden politifchen Einfluß auf Nero gewann. 
Zu allem Unheil war er nicht nur von früher her durch die maffivften und 
fchnödeiten Ausichweifungen mit Nero verbunden, fondern auch fonft ein Mann 
von dem jchlechtejten Charakter, ein echter Bluthund, in feiner Weife von nicht 
minder fchlimmem Einfluß auf den Kaifer, wie von der andern Seite Poppäa. 
Hatte die leßtere jchon Tängjt ihren Liebhaber gegen Seneca aufgehetzt und 
iht ohne Griola beä Galler (Eitelkeit ol: Iahıreı 
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war fein finftrer, blutgieriger Tyrann, der nur Grauen und Schreden um 
ſich zu verbreiten juchte, und als deſſen ftete Begleiter etwa mordgemwohnte 
Henker fungirten. Im Gegentheil fcheint er bis zuletzt eine perjönliche 
Liebenswürdigkeit entwidelt zu haben, die nicht nur feine unmittelbare Um: 
gebung an ihn feſſelte. Natürlich war und blieb er dabei doch ein grund: 
ſchlechter Menſch; aber fo daß die Frivolität feiner Reden die feiner Thaten 
wahrfcheinlich erheblich übertraf, und daß feine meiften Frevel mehr aus 
einer gewiſſen furchtbaren fittlichen Indifferenz und Läffigleit fich erzeugten, 
als etwa, wie bei Gajus, aus dem bewußten Streben und brennenden Kiel, 
alle Schranken des Rechts und des Anjtands zu zertrümmern. Es ftimmt 
zu folcher indifferenten Urt die kühle Gleichgültigkeit Neros gegen perfönlich 
gegen ihn gerichtete Schmähungen und Angriffe, fobald nur feine Eitelkeit 
als Künftler nicht verlegt wurde, — während dagegen feine blutige Hand um: 
bedenklich; Alles aus dem Wege räumt, was ihm und jeßt auch feinen nichts: 





Girkusfpiele; Sarkophagrelief. (Rom, Batican.) 


nugigen Rathgebern politisch gefährlich, unter Umftänden auch nur unbequem 
ericheint. Und damit geht zufammen die immer höher fich fteigernde Neigung 
zu üppigen Feſten und wüften Ausfchweifungen jeder Art, bei denen dieſer 
Princeps immer tiefer in den Schlamm ſchnöder Luft und Unzudt verfintt. 
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Privatarditeftur gewann der Gebraud aller möglichen edfen Marmor: 
arten ungeheure Ausdehnung; nicht minder die Koftbarfeit des Mobiliars. 
In entipredhender Weife war der Kleiderluxus gewaltig geitiegen, und 
mit demjelben der mafjenhafte Gebraud) des Berniteins, der Perlen unb 
koſtbarer Steine. In allen ſolchen Stüden jtanden nun Nero und Boppän 
oben an, und wie wir jchon bemerkten, Nero für jeine Perſon auch auf dem 
Gebiete aller Gattungen natürlicher und unmatürlicher Wolluft, wie fie da: 
mals in ausgedehnten reifen gerade der vornehmen römijchen Gejellichaft, 
im engen Zufammenhange mit jchledhter oder läſſiger — — we 
Qugend, mit leichtfertigen und Liebeleeren Ehen und frivolen € 
mit der Epidemie des Ehebruches und anderen Krebsfhäben bes } jeite ters 
nur allzu —— Verbreitung gefunden a | 
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Eine römiiche Billa am Meeresufer. Pompeſaniſche Wandmaler 
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— da mo derjelbe an den palatinifchen und den cälifchen Berg ſtieß — 

in den bier in Menge vorhandenen, großentheils mit Del gefüllten, aus Hof; 
erbauten Kanfmannsbuben eine ſchreckliche Feuersbrunſt. Die Trodniß der 
beigen Sommerzeit und ein heftiger Wind fteigerten die Wuth des Brandes, 
der schnell genug alle Gebäude am Cirkus und dieſen ſelbſt verzehrte, und 
num im der XI, und XII, Region der ungeheuren Stadt (S. 64), in der 
Niederung, wo fi große Miethsguartiere befanden, unaufhaltfam um ſich 
griff. Mit wachjender Schnelligkeit und Energie, die aller Löſch- und Ret: 
tungsverfuche jpottete, verbreiteten fih dann die Flammen über den Palatin, 
die Belia und den Esquilin; auf der Nordojtjeite fonnte man erſt in den Gärten 
des Mäcenas in der V. Region an der alten Servianifhen Mauer das Feuer 





m Innere Anficht des Tepibarium in den — zu Bompeil, 


igen. Im Weften und Südweften hatte der Brand, der hier das Vela- 
ben Rindermarft und den Aventin überfluthete, an dem KRapitolinifchen 
Berge, an der Tiber und der Stadtmauer feine Grenze gefunden. Nach 
einem Kampfe vos fieben Nächten und ſechs Tagen glaubte man endlich des 
nbheils Meifter zu jein. Da loderten die Flammen nod einmal im Nord: 
weite ie der — des Marsfeldes auf. Die Bauten in den ämiliſchen 
härten Eigenthum des Tigellinus), und num namentlich die VII. und IX, 
Regio ee Rügen Abhange des Kapitols und des Duirinal® wurden 
rei ı edenstagen, mit Ausnahme der mächtigen Steinbauten der 
öffentlichen Gebäude, fait gänzlich vernichtet. 
eG war ein ungeheures Unglüd. Mochte innmerhin der koloſſale Brand 
uf ben Höhen mit ihren jolideren Bauwerken und größeren offenen Räumen 
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fihen Theil des alten Stadtbodend zur Anlage eines neuen Balaftes Mit 
einem prachtvollen Bart in Anfpruch. Diefer Raum dehnte fih vom Ba: 
latin bi3 weit hinauf nad) den Höhen des Cälius und des Esquilinus und 
der Gärten des Mäcenad aus. Das berühmte Hauptgebäude, Neros 
„Goldenes Haug”, auf der nah Südweſt gewandten Höhe des Esquilin er: 
richtet und mit einer Säulenhalle von 1478,70 Meter Länge umgeben, über: 
traf durch die Koftbarkeit des dabei verwandten Materiald alles bis dahin 
Bekannte. Dazu fol die malerifhe Dekoration der inneren Räume überaus 
reich gewejen fein. Bor der Fronte des goldenen Haufes ftand der von 
Zenodoros gearbeitete, 110 Fuß hohe Koloß des Kaifers. 

Die Koften des Neubaues der Stadt Rom und der Herftellung dieſes 
Palaſtes müſſen außerordentlih groß gewejen fein; fie irgend annähernd zu 
berechnen, ift nicht mehr möglich. Wohl aber erkennen wir, daß diejelben 
in Verbindung mit der furchtbar verjchtwenderifchen Art, in welcher Nero 
fih vorher wie nachher gefallen bat, zwei jehr jchlimme Folgen nad fich ge: 
zogen haben. Während der erften, beileren Zeit feiner Regierung waren 
au die Finanzen in guter Ordnung geweſen; auch davon abgejehen, daß 
Raifer Claudius im Stande gewefen war, einen anfehnlihen Schatz feinem 
Nachfolger zu hinterlaſſen. Wiederholt hatte Nero dem fenatorifchen Aerar 
aus dem Fiscus, jehr erheblide Zufchüffe zufließen Tafien können. Und bei 
der geſchäftlichen, durch Eonftitutionelle Schwierigkeiten wiederholt gefteigerten, 
Unbeholfenheit der meiften jungen ſenatoriſchen Quäftoren, — (wie fie Kaifer 
Claudius im Jahre 44 mit dreijähriger Amtsdaner anftatt der durch Augu⸗ 
ſtus vorgefchriebenen zwei Prätoren über das Aerar gejeht hatte,) — galt 
e3 als eine entichiedene Verbeſſerung, daß die kaiſerliche Negierung im 
Jahre 56 ſich entjchloß, die Oberauffiht über die Verwaltung des Aerars nun: 
mehr an zwei Präfelten zu verleihen, welche mit wahrſcheinlich dreijähriger 
Amtsdauer nicht mehr vom Senat, fondern durch den Princeps aus der Zahl ber 
Prätorier ernannt wurden. Mittelbar und thatſächlich aber hatte damit zu: 
gleih da3 Principat in Sachen der Finanzwirthichaft eine neue Eroberung 
gemadt. Die gute Lage der römischen Finanzen erfuhr aber fehr fühl: 
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nahm man dabei feinen Unftand, koftbare Weihegeſchenke und Götterbilder aus 
edlem Metall in Münzen zu verwandeln. 

Dazu aber trat unter dieſer Regierung eine neue überaus bedenkliche 
Praris, die allmählich die ſchlimmſten Folgen nad fi) gezogen hat, nämlich 
die beginnende Verſchlechterung der Silbermünze Bis auf die 
fhlimmeren Fahre des Kaiſers Nero hatten die kaiſerlichen Münzftätten die 
Gold: und Silbermünzen ebenfo ehrlich als verjtändig ſtets vollwichtig 
ausgeprägt. Bis auf Nero war daher das Silber fo gut Werthmünze ge: 
blieben, wie das Gold. et änderte ſich das. Den erften Anftoß gab 
jedoch anjcheinend nicht fogleih eine finanzielle Verlegenheit, fondern ein 
anderes Motiv, nämlich) der immer bemerkbarer hervortretende, ungeheure 
Abfluß des Silbers nad Dftafien. Unter den Einwirkungen des ge: 
waltigen Handelöverfehrs mit dem innern Orient und dem immer höher fi) 
fteigernden Zurus der Römer nämlich gewann der Verbrauh der Schäße 
und Lurusmwaaren des fernften afiatifehen Oſtens ganz erftaunlihe Dimen: 
fionen. Wie römiſche Kaufleute und römifches Silbergeld, der allbeliebte 
Denar, unter dem imponirenden Schuge der römiſchen Reichsmacht weit nad) 
dem deutjhen Norden vordrangen, wie überhaupt in diefem Zeitalter ber 
römiſche Land» und Seehandel nad allen Seiten Hin die großartigite Aus: 
Dehnung gewonnen hatte, fo waren auch nad dem fernften Orient bin zwei 
Hauptlinien eröffnet worden. Einerjeit3 nah dem „Sererland”, um chine⸗ 
Tifhe Waaren zu geivinnen. Karawanen, die den Seidenhandel betrieben, 
gingen über Balfh nad Badachſchan, erreihten den fogenannten „fteinernen 
Thurm“ (den Hauptplab der Landſchaft Sarikol, Taſchkurgan), famen dann 
nad „Iſſedon“ (Yarkand oder Kafchgar) und gewannen endlich die „ferifche 
Hauptſtadt“, vielleicht das heutige Tihhangngonhan in Schenfi oder das da: 
malige Hianjang. Anbererfeit3 nad) Indien. Die Vereinigung Aegyptens 
mit dem römifchen Reiche hatte den alten Verkehr mit dem ſüdöſtlichen Aſien, 
wie ihn feiner Zeit die Ptolemäer eröffnet, neu belebt. Die Fahrt ber 
römischen und griechiſchen Kaufleute ging von Alerandria aus den Ril auf: 
wärts bis Koptos. Hier wurden die Waarenballen auf Kameele geladen, und 
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münzung bes Denars, auch den Aureus erheblich niedriger al3 bisher üblich 
ausgebradt. Bis dahin wog auch noch unter ihm das Goldftüd 7,80 Gramm, 
aber ſeit diefer Zeit geht das Gewicht bis auf 7,28, ja bis auf 7,4 Gr. 
herab, ohne daß jedoch der Münzfuß bereit3 verändert wurde. Der in diefer 
Weile verringerte Aureus hatte nur noch den Werth von 20 Mark und 70 Bf. 
Es gelang den folgenden Kaifern nicht mehr, zu der alten Höhe zurüdzu: 
fehren. Denn die Beit war nahe, wo die finanzielle Ordnung des Reiches, 
welche Nero durch feine unerhörte Verſchwendung fo fchwer gefährdet, aud) 
dur) gewaltige dynaftifhe Kämpfe und auswärtige Kriege auf das tiefite 
erſchüttert werden jollte. 


Es verfteht ſich von felbft, daß dem Syſtem des Nero namentlich) jeit 
dem Ableben des Burrus eine fehr beftimmte Oppofition gegenüberftand, 
welcher diefer Princeps fchließlich erlegen ift. Zu fuchen haben wir diefelbe 
aber weder bei den Maffen des römischen Volkes, und noch weniger bei 
denen der Provinzialen; bei diefen iſt Nero der Hauptſache nad) doch immer 
populär geblieben. Wir finden fie vielmehr, und zwar aus ſehr verjchieden: 
artigen Elementen zujammengefett, im Weſentlichen beichränft auf die großen 
artitofratifhen reife der römishen und romaniſchen Welt und deren 
Anhang. Die ſyſtematiſche Oppofition, die nach wie vor nur wenig praftifchen 
Gebrauch von den ihr noch immer zu Gebote ftehenden Mitteln machte, ift dem 
Kaiſer unmittelbar nur wenig gefährlich geworden. Während fie ſehr wejent: 
lich die Litteratur beherrichte, und damit bis auf unfere Zage fehr entjchieden 
das Urtheil über die fpätere Gefchichte der Republik, wie über den politifchen 
Werth oder Unwerth der verjchiedenen Kaifer nad) ihrem Übleben beftimmt 
bat, war fie injofern mit Unfruchtbarkeit geichlagen, als ihre Ideale Iedig: 
lid) in der Vergangenheit lagen. Wer noch immer das Principat nur zwangs- 
weife und nur als ein zufällige, womöglich bei eriter Gelegenheit wieder 
abzufchüttelndes Inſtitut anerkannte, wer voller Sehnſucht nur nad der Zeit 
der im goldenen Schimmer leuchtenden Republit zurüdblidte, und über den 
Kultus wie des Cato von Utica, jo aller Einrihtungen der Alten, nicht 
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Nero, der fi) auf das Schwerfte bedroht jah, ſäumte nicht, Die Lebens: 
gefahr, in der er geſchwebt Hatte, durch zahlreiche, meift ſummariſch verfügte 
Bluturtheile zu rächen. Der Untergang aber der Verſchworenen (im April 
65) z0g nun auch den des alten Seneca nad) fih. Es iſt eine vielbeftrittene 
und mit Sicherheit gar nicht zu enticheidende Frage, ob der alte Staats: 
mann in feinem Groll über das wüſte Regime der Poppäa und des Tigellinus 
und die Entartung feines faiferlihen Schülers in der That in irgend welche 
beftimmte Beziehungen zu mehreren der Verſchworenen getreten it. Für Nero 
und wahrſcheinlich noch mehr für die blutigen Dämonen an feiner Seite war 
fein Bweifel, daß die Gelegenheit zu benuben fei, um den noch immer mit 
Scheu betradhteten alten Politifer mit feinem enormen Vermögen jebt ein 
für allemal unfhädlih zu machen. Eine juriftifch jedenfalls überaus ſchwache 
Spur einer Verbindung zwiſchen Piſo und Seneca wurde daher zur Hand: 
habe genommen, um den alten Staat3mann zum Selbſtmord zu zwingen, 
den der Greis nach einer damals üblihen Praxis durch Deffnung der Adern 
vollzog. Seine Gattin PBaulina, die mit ihm zu fterben fich entſchloſſen Hatte, 
wurde auf des Kaiſers Befehl am Leben erhalten. Auch fcheint ihr Nero 
wenigitens einen Theil des großen Vermögens ihres Gatten gelaffen zu haben, 
welches die Höhe von 300 Millionen Sefterzen (65,256,300 ME.) erreicht 
haben foll und nun der Konfisfation verfiel. 

Während nun auf der einen Seite Kaiſer Nero die Garde, die in ihrer 
großen Maſſe doch treu zu ihm gehalten Hatte, überreich belohnte, und nament: 
lid jedem Mann 2000 Sefterzen (435 Mark) ſchenkte, und diefem Corps 
für die Zukunft au (S. 107) freie Naturalverpflegung gewährte, gewann 
bei der neu erwachten Beſorgniß des Kaiferd um feine Sigherheit, und unter 
Mitwirkung der Blutgier des Tigellinus, fein Regiment einen immer biutigeren 
Charakter. Wie der Entdedung der pifoniihen Verſchwörung noch mande 
Verbannungen folgten, jo wurden Hinrichtungen Verhafteter oder Berbächtiger 
immer häufiger, oft genug mit Konfisfationen verbunden. Dabei tritt und 
immer dharalteriftifcher für dieje Zeit die Entjchloffenheit entgegen, mit welcher 
diefe Opfer der Blutgier des Nero, unter deſſen Herrichaft die Erſcheimma 











pe" 7 
254 Erſtes Bud. J.4. Das Sutil 


| ger 
Nero, der fi auf das Schwerfte bedroht 7 
gefahr, in ber er geichwebt Hatte, durch —— | 
Bluturtheile zu rächen. Der Untergang aber” — 

65) zog num auch den des alten Senera ne — 

und mit Sicherheit gar nicht zu entſcheid⸗ A, 

mann in feinem Groll über das wilte Nee’ "? — = 

und die Entartung feines faiferlihen © 7}; ” , 

beftimmte Beziehungen zu mehreren Des; 5 * " u 
und wahrſcheinlich noch mehr für bie | gEeyEr um) 


fein Zweifel, daß die Gelegenheit #8 # nf 
Scheu betrachteten alten gelte, | TIL a, 3 
für allemal unfchädfich zu mache /’ j " be pe J— f 
Spur einer Verbindung zwiſ⸗ en ma — 
habe genommen, um den ie geht, ſo A — i 
den der Greis nad) eine ‚eben, wie. Die | 
vollzog. Seine Gattin 1, 4 Servilismus geſchult⸗/ oe 
wurde auf des Kaiſer— ‚hen Rünftler weder den er 2 
wenigftens einen’ Their von ihm erwarteten Ehrenousglt 
welches die Höhe v ihnen dafür überaus dankbar. a * 
haben ſoll und mu die Kampfrichter, an einzelne Berjonen, ⸗ 


Während nr er ansgetheilt wurden, jo nahm Mero wäh apr 
großen Mafje d A unter den Hellenen die Gelegenheit wahr, einen 
lich jebem M zynbten Plan zur Ausführung zu bringen. Er erflärlt 
für die But —* für „frei“. Thatſächlich beſtand der größte &e 
bei ber un Ar daß ſie nunmehr feine römiſchen Reichsftenern meh 
Mitmirh * zur Entſchädigung für die hieraus dem Merar er 
u wies ber Kaifer die Provinz Sardinien (S. 83) w 
—E wurde dagegen die Stellung der —— v 


— * geordnet, daß der von Mummius bis auf Auguſtus 
2 eber eintrat und das aus der Verwaltungsform einer eigen 





" Srie A enland. Der Drient. Die Juden. 257 
zu STriegdgefangenen nad) Griechenland gefchidt wurbe, 
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ET Römer, König Agrippa (S. 195), war im J. 44 
* dielt die Reichsregierung bei der Jugend feines Sohnes 
Fu) Sider Sachen, bemfelben die ganze Macht feines Vaters zu über- 
hielt zu xſt, Herodes Agrippa II., auch Marcus Agrippa ge— 
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——* Julias in Peräa verliehen. 
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0 ag Vorzugsweife eine tiefe nationale Abneigung gegen das römiſch— 
gebt? sche Weien fort, die ihre rechte und nachhaltige Kraft und Leidenfchaft 
zieht ner Neligion z0g, welcher namentlich die Maſſen bes Volkes mit alter 
aus gab leidenſchaftlicher Gluth ergeben waren. Und zwar hatten die feurigen 
| zret anetiſchen Phariſäer gegenüber den ariſtokratiſchen Sadducäern unter 
| und aſſen immer mehr an Terrain gewonnen, und beherrſchten auch das 
che „Shhriftgelehrtenthum“ ſehr beſtimmt. Jeden Augenblick gab 
—22 wo ans religiöſen Motiven heftige Konflikte zwiſchen Römern 
e⸗ Iden auabrachen. Dazu trat nun, daß die römiſchen Prokura⸗ 
u Jar den Troy und bie Hartnäckigkeit bes Volkes erbittert, immer 
2 lamen, ihr Amt mit Härte und ohne Schonung zu verwalten, 
ve fweren, ben Juden aufgelegten Steuern rückfichtslos einzutreiben. 
gespdere, Gelichte des roniſchen Raijerreiches. 17 
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Drdnung in feinem Sinne fiherten, wurde Achaja der Schauplat eines raufdes- 
den Freudenlebens, wie dasfelbe auf diefem Boden lange nicht gejehen worden 
war. Nur daß es nah Art Neros durchaus nit an Scenen ſchmutziger und 
empörender Wolluft, und eben jo wenig an blutigen Thaten und an Amt 
räubereien fehlte, welche wiederholt auf den trügerifchen, heitern Glanz diejer 
Beit feftlichen Raufches finftere Schatten warfen. Wie viel an foldden Rad: 
richten Später übertrieben oder auch erfunden fein mag, läßt fich ſchwer ſicher 
beftimmen. Die unbeilvollfte That aber für das Wohl des Reiches, welche 
der Kaiſer auf griehifhem Boden gefrevelt hat, war es, daß er den rufe 
gekrönten Feldheren Domitius Corbulo, — der bei ihm, wir wiſſen nich 
aus welden Gründen, verdädtigt, aus Aſien abberufen, und nad dem 
faiferlihen Hoflager citirt worden war, — bei feiner Ankunft in Griechen 
land nöthigte, fich felbft den Tod zu geben; (zu Ende des J. 66 ober za 
Anfang 67). Was dagegen die Hellenen angeht, jo waren fie — Alles 
ind Auge gefaßt — mit Nero ebenfo zufrieden, wie diefer mit ihnen. Ge 
ſchmeidig und feit Alters in elegantem Servilismug geſchult, wie fie damals 
erſcheinen, verjagten fie dem fürftlihen Künftler weder den erwarteten entha⸗ 
fioftiihen Beifall, no) die von ihm erwarteten Ehrenauszeichnungen als 
Sieger. Und Nero war ihnen dafür überaus dankbar. Abgeſehen von 
den Gejchenten, die an die Rampfrichter, an einzelne Perfonen, und an ver 
Ihiedene HeiligthHümer ausgetheilt wurden, jo nahm Nero während feines 
langen Aufenthaltes unter den Hellenen die Gelegenheit wahr, einen vielleicht 
ſchon früher gefaßten Plan zur Ausführung zu bringen. Er erflärte nänlid 
die Provinz Achaja für „frei. Thatfächlich beftand der größte Gewim ber 
Griechen darin, daß fie nunmehr feine römiſchen Neichsfteuern mehr zn ent: 
richten hatten; zur Entihädigung für die hieraus dem Aerar ermachiende 
Einbuße überwies der Kaifer die Provinz Sardinien (S. 83) wieder dem 
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Aus diefen unaufhörlichen, für den Wohlitand des Volfes höchſt fchädlichen, 
Reibungen zwifchen den Juden und den römischen Beamten erwuchs nun 
ein immer ftärferer Zuwachs für die revolutionären Elemente in Baläftina. 
Neben den mehr theoretifchen Gegnern der Römerherrichaft bildete fich allmählich 
die auf Abfall und rüdfichtslofes Losſchlagen zielende Partei der „Zeloten“, 
die namentlich bei der fanatifirten, durch meffianifche Hoffnungen ſchwärmeriſch 
aufgeregten, Zandbevölferung großen Anhang hatte, und für den Fall eines Auf: 
ftandes auf die vielen Banditen und Räuber namentlich der rauhen öftlichen 
Striche des Landes zählen fonnte. Die Sicherheit des Verkehrs war fchon 
längere Zeit vor Ausbruch des Krieges auf dem Lande fo gut wie auf: 
gehoben. Und in den Städten arbeiteten die Sicarier, die wildelte Nevolu: 
tionspartei, mit Hilfe ihrer Dolche erfolgreich gegen ihre Gegner. Politiſch 
unfähige, mindeftens der Lage nicht gewachſene, und raubgierige Brofura: 
toren, wie des Finanzminiſters Pallas Bruder Antonius Selig, der 52—60 
zu Cäſarea refidirte, vermochten der Hoffnungslofen Verhältniffe nicht Meiiter 
zu werden. Endlih unter dem Profurator Geſſius Florus (feit 64/5 n. 
Chr.) kam e3 zum entjcheidenden Bruce. Wie weit die Anklagen gegen deſſen 
maßloje Härte, Graufamleit und bodenlofe Schlechtigkeit wirklich begründet 
find, fteht dahin. Genug, im 3. 66 nahm die jüdifhe Frage einen akuten 
Charakter an. Die wüthende Rivalität zwijchen den Juden und den Heiden 
um den berrjchenden Einfluß bei der Verwaltung der Stadt Cäſarea, der 
ſchon zu blutigen Kämpfen geführt hatte, wurde von Rom aus zu Ungunften 
der Juden entfchieden. Erbitterte Klagen der Juden über Geffius Florus 
bei dem fyrifchen Legaten (S. 224) Ceſtius Gallus führten zu nichts. 
Der Legat kam zwar zum Paflahfeit des 3. 66 nad Serufalem, wo er eine 
Volkszählung vornahm, die eine runde Zahl von etwa drei Millionen jüdi: 
ſcher Bewohner des Landes ergab, fonft aber feine verftändige oder ge: 
nügende Entjheidung zu treffen vermodte. Als nun nicht lange nachher 
der Profurator ala Abſchlagszahlung auf die jchuldige Tributfumme von 
40 Talenten jofort 17 Talente zu entrichten, und nöthigenfalls diefe Summe 
dem Tempelſchatze zu Jerufalem zu entnehmen befahl: da Ioderte die Wuth 
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Militärbezirke theilte, fchicte den thatkräftigen Eleazar, Ananias’ Sohn, nad) 
dem zur Zeit gar nicht bedrohten Idumäa, und verlieh die übrigen Führer: 
jtellen an junge vornehme Männer von noch unerprobten foldatiichen Fähig— 
feiten. Für das wichtige, fruchtbare und volkreiche, mit feinen kräftigen Ein: 
wohnern und feinen vielen feiten Städten al3 Vormauer für Serujalem 
überaus werthuolle Saliläa bejtimmte man im argen Mißgriff als Etatt: 
halter den jungen Zofephus, einen feurigen, glänzenden Pharifäer, einen 
Verwandten des alten hasmonäiſchen Fürſtenhauſes, der zwar bisher ala 
Schriftgelehrter und eifriger Orthodorer einen großen Namen erivorben, aber 
als Soldat nur über dilettantiiche Fähigkeiten zu verfügen hatte. Schlimmer 
noch, Sofephus bei feiner Einficht in die Lage der Dinge, bei feiner Welt: 
bildung und Kenntniß der römischen Uebermacht, Hatte gar fein rechtes Herz 
und feine Yuverficht zu diefem Kriege, und zu der Wufgabe, die er dann 
doch übernahm. So konnte denn auf diefem bedeutungsvollen Punkte nichts 
Nechtes geichehen. Wohl bot Joſephus feit dem Spätjahr 66 eine Miliz von 
mehr als 60,000 Mann auf, die er dann aber nur jehr unvolllommen zu organi: 
firen verftand; nur 4500 Söldner waren wirklich kriegstüchtig. Dabei legte 
er viel zu zahlreiche Verſchanzungen an, ohne fie überall vollenden zu können, 
und wußte fich dabei weder mit den wilden und rohen, aber militärisch fehr 
brauchbaren, einheimischen Bandenführern zelotifcher Richtung zu verftändigen, 
noch auch die römifch Geſinnten und die dem Agrippa befreundeten Elemente in 
feiner Provinz ernfthaft niederzuhalten. Es war wahrlich nicht fein Ber: 
dienft, wenn nachher der Todeskampf der jüdifhen Nation einen wahrhaft 
heroifch:grauenhaften Charakter angenommen bat. 

Mucianus und Befpafian waren im Frühling 67 in Untiocdhien ein: 
getroffen, two fie den Ceſtius Gallus nicht mehr am Leben fanden, und der 
neue Oberfeldherr eilte, den jchweren Waffengang mit den Juden fofort zu 
verfuchen, — ſehr zufrieden mit der Kunde, daß noch vor feiner Antunit 
der Römer Antonius mit nur einer Cohorte und einer Schwabron einen 
Ungriff jüdifher und idumäifcher Maſſen auf Askalon brillant abgejchlagen 
batte. Veſpaſian, der zunächſt über das Kontingent des Königs Agrippa 
und bie XV, Legion (Mpollinaris), die jeit 63 unter ihrem Legaten Marius 
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um die Eriftenz der jüdifhen Nation zu treiben, fondern womöglich auf 
erträgliche Bedingungen hin fich wieder zu unterwerfen: um fo ſchroffer traten 
die Zeloten auf, die durch das BZuftrömen maflenhafter Flüchtlinge immer 
jtärferen Anhang fanatifirter und ſelbſt kommuniſtiſch gefärbter Blutgeſellen 
erhielten. Ein zweiter Eleazar, Simons Sohn, organifirte den grimmigſten 
Terrorismus, ftürzte die pharifäifhe Regierung, verfügte Haft und Mord der 
Gegner, verjchanzte ji im Tempel, und verſuchte es endlich in tweitergreifen- 
dem Radikalismus aud) die Ernennung der oberiten Priefter zu demofratiftren. 
Da griff der Hohepriefter Ananos noch einmal mit Hilfe der Bürger fräftig 
zu, und war fo glüdlih, die Beloten endlih im Tempel blofiren und ſchwer 
bedrängen zu fönnen. Da gab der wilde galiläifche Bandenführer Johannes 
von Giſchala, der Ende Oftober 67 nad) dem Fall feiner Stadt fi nad 
Kerufalem gewendet und anfangs zu den Pharifäern gehalten Hatte, — 
wüthend über die Abficht der Gemäßigten, ſich mit Veſpaſian zu vergleicden, 
— den Belagerten den Rath, die Idumäer zu Hilfe zu rufen: das tapfere 
Gebirgsvolk im Süden von Baläftina, welches ſeit 150 Jahren ſich mit großem 
Enthufiagmus zum Judenthum befannte. Zu Anfang des Jahres 68, jo 
icheint es, erfchienen 20,000 Idumäer vor Jeruſalem, drangen Nachts in bie 
Stadt ein, entjegten die Beloten, und begannen nun mit denjelben die Stadt 
zu plündern und unter den Anhängern der Friedenspartei ein fürchterliches 
Blutbad anzurichten. 12,000 Gegner dey Beloten wurden tobtgefchlagen, darunter 
Ananos, noch andere nachher auf dem Wege des gerichtlichen Mordes 
bejeitigt. Die Herrichaft der Radifalen in Serufalem war jet nicht mehr 
zu erſchüttern; nur daß jebt Eleazar mit dem Tempel, und Johannes von 
Giſchala, der wenigſtens an dem Gemetzel fich nicht betheiligt Hatte, im der 
Stadt einander al3 Rivalen gegenüberjtanden. 

Veſpaſian fah dieſer Selbftvernichtung der jüdifhen WBarteien mit 
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Mann zu folder That. Er theilte feinen Entſchluß mehreren der Statt- 
halter der wejtlichen Provinzen jchriftlich mit, und rief im März 68 feine 
Untergebenen, wie überhaupt feine Landsleute auf, dem Kaifer Nero den 
Gehorfam aufzujagen und dem römiſchen Senat und Bolf den Eid 
der Treue zu ſchwören. Diejer Aufruf hatte bedeutenden Erfolg. Weit: 
hin folgten die Kelten dieſem Anstoß, viele freilich weit weniger anf Grund 
des republifanifhen Zuges, den das Auftreten des Binder umleugbar 
trug, als aus Me: 
tiven berberer Art. 
Der Einfluß der 
erbitterten Druiden 
auf das Volk; der 
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bie Frage, wie ſich die großen Legaten des Reiches mit ihren Degionen 
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die PBrätorianer über die Gunft, welche Nero der deutfchen Garde erwies, 
etwas verjtimmt, vielleicht auch in der leuten Beit der Geldfnappheit mit 
immer regelmäßig bezahlt waren, hielten fie doch treuer zu dem Kaifer, als 
ihre Chefs. Der elende Tigellinus verjagte jebt vollftändig und Tick 
mindeftend allen Intriguen gegen Nero freien Lauf. Sein Kollege be: 
gegen, der wilde Numpidius Sabinus, der für einen Abkömmling des 
Kaiſers Gajus galt, intriguirte jet Direft gegen Nero. Er fah e3 voranz, 
daß unter den jegigen Umftänden der Senat, wenn Nero durch die Generale 
der Provinzen gejtürzt wurde, die Republik profflamiren würde. Das wollte 
er aber verhindern, fei e8 um bei einem neuen Kaijer fofort die dDominirende 
Stellung zu gewinnen, fei es felbft, um nachher perjönlich die Herrichaft ax 
fich zu reißen. In Verbindung mit mehreren vornehmen fenatorifchen Gegnern 
des Kaijers, namentlich mit Cingonius Varro, benubte er Die Idee des ver: 
zweifelnden Nero, nach Ulerandrien zu entweichen, zu deſſen Verderben. Er 
beitimmte den Kaifer, fich in die Servilianifhen Gärten zu begeben (an der 
Straße nad) Dftia, nahe der Tiber), eilte dann mit einer fenatorijchen 
Deputation in die Eitadelle und erbitterte die Soldaten auf das äußerfte 
durch die Botfchaft, daß Nero fie und Rom verlaffen habe. Dann riß er fe 
dazu fort, fich für Galba zu erklären und verſprach in deffen Namen jedem 
Manne ein Donativ von je 30,000 Sefterzen (6525 Mark). Er Hoffte wohl, 
bei dem alten Prätendenten am leichteften Einfluß zu gewinnen, den er zugleid 
durch fo unfinnige Geldverfprechungen in die heikelſte Lage bradhte. 

Der Senat hatte fi mit dem Moment, wo die Garde den Galba 
als neuen Raifer proflamirte, feiner republifanifchen Träume ftillfchtweigend 
begeben, und erfannte ohne Widerrede den fpanifchen Legaten als Imperator 
an. Inzwiſchen wurde Nero von Allen verlaffen, und ala in der kommender 
Nacht aud) die legten Schildwachen der Garde abgezogen waren, fand er ſich zu 
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früher erworbenen Verdienſten, fchließlich eigentlich nur der Gunft des Zufalls 
verdankte. Durchaus feine Perfönlichkeit von cäfarifhem Zauber; durchaus 
nicht der Dann, um Gegner zu gewinnen und Freunde zu begeijtern, fon: 
dern ein bis zum Erjchreden nüchterner und trodener Gefhäftsmann und 
ftrenger alter Soldat, — fo kannte er zunädhft, wo es nun galt, fi im 
Sattel feftzujegen, fein anderes Princip, als dag eine: Die Leute belohnen, 
- welche feine Erhebung gefördert hatten, und jene beitrafen oder unfchädlich 
maden, welde bis zuleßt zu Nero gehalten Hatten oder auch nur mit 
Anerkennung der neuen Ordnung der Dinge zauderten. So begann jeine 
neue Herrſchaft mit Hinrichtung neronischer Profuratoren in Spanien und mit 
ftrengen Maßregeln gegen ſolche jpaniihe Städte, die mit dem Abfall von 
dem Haufe der Cäfaren gezögert hatten. Höchft bedenkliche Folgen zog jchon 
jegt die Praxis nach fi, welhe Galba, der im Juli 68 den Mari nad) 
Nom antrat, gegenüber den Zuftänden in Gallien verfolgte. Nicht nur, 
daß er das Andenken des Binder, der für ihn gefallen war, durch eine 
Öffentliche Leichenfeier ehrte, fo verfügte er zu Gunſten aller jener gallifchen 
Kantone, die fih an dem Aufitande des Vinder betheiligt hatten, die 
werthvolliten Belohnungen. Er erließ ihnen den vierten Theil der Staats: 
jteuern und verlieh den Gemeinden, wo bisher nur der Adel (S. 204) das 
römifche Bürgerrecht bejaß, dasjelbe vollſtändig. Ganz befondere Gunſt 
erfuhr die Stadt Vienna. Dagegen wurden die Gegner des Binder, nament- 
ih Lyon, und die Stämme der Lingonen und Trevirer, durch ftrenge Edikte 
und zum Theil durch KRonfisfation eines Theiles ihrer Beſitzungen beftraft. 
Nief diefes Verfahren den unverhohlenen Webermuth der Kelten hervor, fo 
entzündete es, — was für Gallien verbhängnißvoll werden follte, — den 
tiefften Unmuth der rheinischen Legionen. Umſonſt Hatten fie gehofft, 
Berginius Rufus werde fih dem Galba nicht fügen, jondern das 
Principat an ſich reißen. Er ſetzte nicht ohne Gefahr für fein Leben die 
Bereidigung feines Heeres für alba dur; damit war die Sache auch für 
die niederrheiniichen Truppen entjchieden, bei denen übrigens Fabius Valens, 
Commandeur der I. Legion (Germanica), ihm mit dieſer ſchon etwas zuvor: 
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Stimmungen. Denn als Galba, etwa fünf Viertelftunden nörblid von Rom, 
die Tiber auf der Milvifchen Brüde überfchritten Hatte, ftellten ſich ihm die 
von Nero zu einer Legion formirten Seefoldaten entgegen und baten um 
ordnungsmäßige Aufnahme in den Verband der kaiſerlichen Linientruppen. 
als Galba nit fofort auf ihr Geſuch einging und die Bufage vertagte, 
entitand ein Zumult: da ließ der Kaifer feine Neiterei einbauen, die num 
ein böjes Blutbad anrichtete.e So zog Galba über Haufen von Leichen in 
die Reichshauptitadt ein. Ein Theil feiner eigenen Truppen, die in Spanien 
aus Seeſoldaten durch ihn formirte Legion (Adjutrir), die in den jetzt vor 
Roms Thoren Erſchlagenen ihre alten Kameraden beklagte, grollte tief 
über diefe Scene. Und zu feinem wie des Neiches Unheil verftand es der 
Raijer nicht, nunmehr fiher Fuß zu faflen. 

Sollte die Revolution wirklich gefchloffen werden und das Reid 
Wieder zur Ruhe kommen, fo bedurfte e3 auf dem Palatin eines Kaiferz, 
der bei tiefem Einblid in die furchtbaren Schäden des neronifchen Regiments 
einen beftimmten Plan zum Neubau verfolgte; der mit ficherer Hand das 
Steuer ergriff, und überall zu rechter Stunde und am rechten Orte überlegene 
Einficht, fürftlihes Wohlmollen und imperatoriiche Kraft und Strenge zu ent: 
falten verftand. Nun aber war Galba den furdhtbaren Schwierigkeiten ber 
inneren Lage in feiner Weife gewachſen. Er war nichts, als ein ftrenger 
Offizier, der immerhin das Beſte des Reich fuchte, der auch nad Gerech— 
tigkeit und nach Sühnung der fchwerften Unthaten feines Vorgängers ftrebte. 
Über ihm fehlte die Geſchicklichkeit, die Lage zu beherrichen, die Gemüther 
zu gewinnen, und vor Allem die nöthige Menſchenkenntniß. Es fehlte Teines: 
wegs an Maßregeln, die von dem guten Willen des neuen Kaiſers Zeugniß 
gaben, in erfter Reihe die Sorge für die Verpflegung der Hauptftabt, und 
unter manchem anderen auch die ſpäter bedeutſam gewordene Berufung des 
gelehrten Spanier M. Fabius Duintilianus nad) Rom. Dazu war es feine 
entichiedene Sorge, die furchtbar zerrütteten Finanzen wiederherzuftellen. Wie 
fo manche Mitglieder feines Haufes war aud er ein ſparſamer, knapp wirth- 
Ichaftender Herr; aber die Art, wie er jebt nach diefer Seite Hin auftrat, 
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Diefer Offizier entftammte einer Familie durchaus plebejifher Art zu Luceria 
in Apulien, die zuerft mit dem Ritter Publius Vitellius, der unter Auguftus 
faiferliher Profurator war, in die Geihichte eintritt. Einer feiner Söhne, 
Publius, war. ein vertrauter Legat des Germanicus, ein anderer Dagegen, 
Lucius, ein angejehener Großbeamter unter Tiberius und Claudius, zugleich 
einer der gejchmeidigften und gefinnungslofeiten Höflinge des lebten Kaiſers, 
und maffiver Schmeichler feiner Frauen und Kabinetsminifter. Diejem 
Lucius gab feine trefflihe Gattin Sextilia in feinem Palaft auf dem 
Aventinus zwei Söhne. Der ältejte war nun Aulus. Geboren am 24. Sep: 
tember 15 n. Chr., war diejer am Hofe des Tiberius aufgewachfen, und 
hatte e3 nad) dem Vorbilde jeines Vaters wohl verftanden, ſich den Neigungen 
der verjchiedenen Kaiſer anzufchmiegen; fpeziell die Gunft des Nero war 
ihm zu Theil geworden, weil er gern auf deſſen muſikaliſche Liebhabereien 
einging. Nur daß feine Neigung zu den derbften und mafienhafteften Tafel: 
genüflen troß der |. Ehrenftellen, die er durch die Gunſt des Hofes 
erreichte, — unter anderem war er im Jahre 48 
Conſul, und 59 Proconſul von Afrika — ihn ſo 
ſtark in Schulden Hatte gerathen laſſen, daß er, 
faum durch die Gläubiger aus Rom fortgelafien, 
Mühe Hatte, das Neifegeld nah Cöln aufzutreiben, 
wo er gegen Ende November d. 3. 68 eintraf. 
Binius und Galba Hatten fich ſtark vergriffen. 
Die Stimmung am Rhein war fehr bedenklich. Die 
Truppen, jeit Monaten ohne eine feſte und von 
ihnen mit Liebe und Achtung anerkannte, obere 
Leitung hatten fi) immer tiefer in ihre Abneigung 
gegen Galba verbijlen. Dazu hörte die Aufhebung von Geiten der ihren 
Feftungen benachbarten keltiſchen Völker nicht auf, die Galba wegen ihrer 
Gegnerfchaft gegen Binder geftraft hatte. Die Legionen ſehnten ſich nad) Abfall, 
und namentlich nad) einem für fie möglichjt ventabeln und bequemen Bürger: 
friege, wo fie ftatt mit harten Germanen und deutfhen Wildniſſen mit den 





Vitellius. 








Abfall der Rheinarmee. Bitellius als Gegenfaijer. 977 


An Abend des 1. Januar 69 erhielt Vitellius, als er gerade in 
Coln zechte, die Botſchaft, daß die beiden damals in Mainz jtehenden ober: 
rheinifchen Legionen, die IV. Macedonica und die XXI. Primigenia, an 
diefem Tage, — wo nad altem Herfommen fämmtlihe Truppen dem regies 
renden Imperator den Eid der Treue zu erneuern hatten, — die Bildfänfen 
Galbas zertrümmert, den Schwur aber nicht mehr diefem Manne, ſondern 
bem Senat und Bolf geleistet hatten. Er theilte das feinen eigenen Truppen 
mit, und jchon am 
folgenden Tage er- 
ihien Fabius Va— 
lens, der hier vor— 
zugsweiſe eifrig für 
den Thronkrieg agi⸗ 
tirte, mit der Rei: 
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ben Bitellius als 
neuen Imperator. 
Das übrige unter: 

rheiniſche Heer 
folgte, und am 3. 
Januar jtellte ſich 
auch die IV. und die 
XII. Legion unter 
kin Imperium. 
Bald war die ge— 
jammte Rhein: 





Bitelfins, der nun 
als Kaiſer den Na: 
men ’ u 


Ä Otho (Kom, Batican). 
annahm, in Bewegung, und diejer jelbjt rüjtete, durch Ubier, Trevirer und 
Lingonen eifrig unterftüt, mit aller Energie zum Sriege. 

- Nicht aber dem alten Galba war e3 beſtimmt, diefen entjeglihen Thron: 
fieg auszufechten. Als die erſte Botjchaft von dem Abfall der Legionen 
m Mainz nah Rom kam, entſchloß ſich Galba, jeine Stellung durch die 
nPoption eines tüchtigen Mannes zu verftärfen, dev mit jugendlicher Kraft 


auftreten konnte. Unter den Anhängern des Kaiſers rechnete 
auf dieſe Auszeihnung mit großer Sicherheit jener alte Genofje des jungen 
Nero, M. Salbius Otho, der als Iufitanifcher Statthalter die Erhebung 
ldes Hisher ans allen Kräften unterftütt hatte. Aber obwohl namentlich 
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Vinius in einem Eonfeil feiner Vertrauten und mehrerer anderer angejehener 
Männer lebhaft für Otho plädirte, entfchieb fi) Galba endlich doch für 
einen unleugbar viel befjeren Dann, nämlid für den dreißigjährigen Piſo 
Licinianus, einen Abkömmling des großen Pompejus und des Triumpirs 
Craſſus, der einft von Nero verbannt, von ihm aber zurüdgerufen war, und 
allgemein in dem Rufe großer Charaktertüchtigkeit und Sittenftrenge Stand. 
Am 10. Sanuar 69 ftellte er feinen Udoptivfohn den Prätorianern vor, 
um zunächft diefe für die neue Ordnung zu gewinnen. Uber auch bier hielt 
er an feiner jetzt unzeitigen Sparſamkeit und disciplinaren Strenge feft, 
und verweigerte troß der Zureden der Offiziere den Soldaten felbft ein Kleines 
Geſchenk. So antwortete ihm denn feitens der letzteren ein finfteres und ver: 
drießlihes Schweigen. Defto wohlmollender nahm der Senat die Neben 
des alten Kaiſers und des Piſo auf. 

Um fo zorniger war Dtbo, der theild aus glühender Herrſchſucht, 
theils auch, weil er bei tiefer Verfhuldung und verjchwenderifhen Neigungen 
nur als Kaiſer weiter beftehen zu fünnen meinte, fich jebt dahin entichied, 
das hohe Spiel um die Krone zu wagen. Populär bei den Maſſen, bie 
in ihm Nero alten Genoſſen kannten; nicht minder bei den Soldaten be: 
liebt, die er durch feine perfönliche Leutfeligkeit und große Freigebigkeit fchon 
früher gewonnen hatte, wurde es ihm nicht fchwer, — in einer Beit, wo 
die Nachrichten vom Rhein au in Rom auflöfend auf die Disciplin wirkten, 
unter den Truppen ein Complott zu Galbas Sturze berzuftellen. Wie es 
ſcheint, ſo Hatte Galba feine zuverläffigen fpanifchen Legionen nicht mehr in 
Rom zur Hand. Die eine, fo jheint es, war auf dem Wege nach Spanien; 
die andere unter Antonius Primus war nad Bannonien detadirt. Was font 
außer der Garde und der Garnifon fi) noch von Neros letzten Wochen her an 
der Tiber befand, illgrifche und rheinifche Wbtheilungen, und Seefoldaten, — 
dann aber Galbas eigene Flottenlegion, war durchaus unzuverläffig, endlich die 
Garde, über welche der PBräfelt Cornelius Laco gar nichts vermochte, für Dtho 
geradezu begeiftert. Am Morgen des 15. Januar wurde Otho durch einen 
für das blutige Werk gemonnenen Soldatenhaufen nad) der Citadelle geführt, 
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riſchen Operationen, zu denen Otho demnächſt ſchreiten mußte, wurde Die Loderung 
der Disciplin, an welcher in den Rheinlanden und in Gallien Vitellius in: 
zwifchen in feiner Weife arbeitete, höchft gefährlih, und wirkte allmählich 
weithin anftedend. 

Otho mußte fchnell genug ſich überzeugen, daB er nicht ohne ſchweren 
Krieg fi als Kaiſer würde behaupten können. Wohl erfannten ihn die Le— 
gionen der Donauprovinzen ald Imperator an, und auch die großen Statt: 
halter des Orients, Mucianus und Veſpaſian, verjagten ihm ihre Huldigung 
nicht, wie auch das gefammte römische Afrita vom Nil bis zum atlantijchen 
Dcean diefem Beilpiel ruhig folgte. Dagegen war es umfonft, daß Otho 
den Verfuh machte, mit Bitellius zu einem friedliden Abkommen zu ge: 
langen, oder fonft auf irgend eine Weile die vom Rheine ber heraufziehende 
Gefahr zu befchwören. Die Rheinarmee, die das Geheimniß entdedt und 
in die Welt hinausgetragen hatte, daß die Erhebung eines neuen Kaiſers fein 
Vorrecht der Reichshauptſtadt und der Garde war, fondern auch an ben fern: 
ften Grenzen des Reiches und von den Linientruppen vollzogen werden konnte, 
wollte auf ihren Bürgerkrieg und deſſen für fie hoffentlich rentable Ergeb: 
niffe nicht verzichten. Ebenſowenig freilich war die Garde zu Rom gemillt, 
den Aufreizungen Vitellianifcher Agenten zu folgen und ihren Raifer fallen 
zu laffen., So trieb denn die römische Welt rettungslos einer neuen Aera 
der Bürgerfriege entgegen, die an Furchtbarkeit nicht weit Hinter denen zurüd-: 
bleiben jollten, unter deren Toben die alte Republik zufammengeftürzt war. 

Kaifer Otho hatte manche verftändige Maßregel verfucht, um die Wucht 
des drohenden Stoßes zu ſchwächen. Er Hatte die Rheinarmee zu kaptiviren 
gefucht, indem er bei der Gruppirung der Conſulate für das laufende Jahr 
— deren Dauer bei der feit Auguftus üblich gewordenen Praris, möglichſt 
viele vornehme Männer im Jahre das in feiner Bedeutung ſtark geſchwächte 
Umt führen zu laſſen, jegt oft nur je zwei Monate für jedes Eonfulnpaar 
betrug —, dem Berginius Rufus für Mai und Juni diefe Würde verfchaffte. 
Unter den zum Abfall zu Vitellius geftimmten Kelten fuchte er die Lingonen 
(S. 272) durdy Ertheilung des römiſchen Bürgerrechts zu gewinnen. Aber 
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die tieffte Demüthigung bderjelben, noch mehr aber enorme Geſchenke an 
Valens, der feinerfeit3 wieder den Soldaten große Summen zufließen ließ, 
rettete die Stadt damals vor dem Untergange. Dann ging es unter kräftigen 
Erprefiungen und ergiebigen Plünderungen weiter durch das Gebiet der Allo: 
broger und Vocontier. Durch die Thäler der Drome und der Durance er: 
reichte Valens endlich die Alpen, die er auf dem Dont Genevre ober auf 
dem Mont Cenis überichrit. Im März d. J. 69 ftanden die rheinischen 
Heerjäulen des Valens und des Cäcina, (leßterer war der erfte geweſen,) 
auf dem Boden des norbmweitliden DOberitalien. 

Bald aber mußten fie erfennen, daß ihnen ein heißer Kampf bevor: 
ftand. Otho zeigte in der Einleitung der Gegenwehr Einfiht und That: 
kraft. Es galt, den Vitellianern, denen er die Alpenpäffe nicht fperren konnte, 
auf zwei Punkten zu begegnen. Einerfeit3 nämlich follte die Flotte Die 
gallifhe Südküfte beunruhigen und durch ihre Landungstruppen den Feind 
womöglih im Rüden bedrohen. Das iſt denn auch geichehen, aber ohne 
rechten Erfolg. Auch die Flotte und ihre Beſatzung folgte dem Zuge dieſer 
Tage, und plünderte zunächſt auf den befreundeten Küften von Italien und 
Ligurien; dann wurden wirklich mehrere erfolgreiche Landungen an der Küfte 
von Narbonenſis gemacht, die dortigen Milizen und jelbjt ein Zrupp Soldaten 
aus dem Felde geichlagen, den Valens auf Bitten der Stadt Forum Julii 
dahin detachirte. Erhebliches aber wurde hier doch nicht erreicht. 

Die Hauptenticheidung mußte in Oberitalien fallen. Es ift diejes 
Land, welches von jebt an bis zu den Zeiten des Romulus Yuguftulus mit 
Ausnahme einiger weniger Epifoden die große Arena wird, auf welder, — 
fobald der Krieg fih in Stalien koncentrirt, — die großen Kämpfe um 
die Herrihaft im römischen Reiche ausgefochten werden. Machte das außer 
der ftrategifchen Lage des Padusgebietes die überreihe Fruchtbarkeit dieſes 
Landes und (S. 70 ff.) die Menge der auf diefem Boden neu erblühten 
reihen und haltbaren Städte an fi) nur natürlich, fo konnte Otho bei dem 
Ichnellen Vordringen der Vitellianer und bei der Unfertigfeit jeiner Rüftungen 
gar nichts Beſſeres thun, als zunächſt mit feinen noch ſchwachen Kräften 
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ftadtrömischen Truppen nah dem mittleren Padus eröffnet. Gallus, fo 
fheint e3, ging über den untern Padus, um mit den aus Pannonien und 
Dalmatien bereit3 anrüdenden vier Legionen Fühlung zu gewinnen. Spu: 
rinna dagegen warf fih in die alte Feſtung Placentia, um dieſe zu 
vertheidigen, weil. Cäcinas vitellianiſche Truppen ſich nördlih des Padus 
bereit3 bis zur Adda ausgebreitet Hatten. Cäcina, deſſen Veteranen die 
ftädtiichen Soldaten ihres Gegners mit ftolzer Verachtung betrachteten, drängte 
zum Angriff. Seine Bataver öffneten ihm den Uebergang über den Padus; 
aber der raſch und übermüthig verſuchte Sturm auf die Verfchanzungen von 
Placentia endigte mit einem fo entjchiedenen Mißerfolge, daß er über den 
Strom zurüdweidhen mußte und fih zu Cremona ſetzte, um erjt die An: 
funft der Eolonne des Valens zu eriwarten,, der auf feinem Marſche dahın 
duch eine furchtbare Meuterei zu Zieinum und dur die Detachirungen 
nad Narbonenfis (S. 282) aufgehalten wurde. Während nun die Gladia— 
toren des Spurinna unter Marcius Macer e3 mwagten, den Padus zu über: 
fohreiten und in fühnem und fiegreihem Ueberfall die Auriliaren des Cäcina 
anzugreifen, wandte Annius Gallus fi hilfsbereit weſtwärts. Als er 
hörte, daß die Gefahr für Placentia abgewandt war, fehte er fich feſt zu 
Bedriacum, einem Plage zwiichen Cremona und Verona. Hier fammelten 
fih dann auch die übrigen aus Rom nachgerückten italifhen Truppen des 
Dtho, unter Suetonius und Celſus; dann Kaiſer Otho felbft, der am 24. Mär; 
die Reſidenz verlafien Hatte, und — fo fcheint es — die dalmatiniſchen 
und pannonifchen Legionen. Als nun Cäcina e3 noch einmal wagte, die 
Dthonianer von VBedriacum in einen Hinterhalt bei Cremona zu verloden, 
gelang e3 der Gewandtheit des Paullinus und Eeljus, denen der Plan ver: 
rathen war, ihm einen tüchtigen Schlag beizubringen, der in feinem Lager 
nachher eine wilde Meuterei hervorrief. Auch als nun Valens endlich mit 
ihm zujfammentraf, entbrannte bei der mwüthenden Eiferfucht zwiſchen beiden 
Feldherren die heftigfte perfünliche Gegnerichaft. So ftanden Othos Chancen 
durchaus nicht ſchlecht, und Paullinus hatte allen Grund, von einer Ber: 
zögerung der Hauptſchlacht, — bis erjt die möfifhen Legionen in Stalien 
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jeiner Umgebung, gegen die Raubgier feiner Offiziere, die &ewaltthaten feiner 
Soldaten, die gefährliden Ausbrüche des Hafles zwiſchen verfchiedenen Corps 
feiner Armee, und die fühlbare Erfhlaffung der Disciplin. 

Die fiegreiche Armee, 60,000 Mann, der noch eine Maſſe von Unbe— 
waffneten folgte, wälzte ſich indeffen zu ſchwerer Belaftung des Landes 
durch Mittelitalien der Tiber zu. Der Krieg ſchien zu Ende, au aus 
Syrien war endlih die Zuftimmung der Legaten zu bem fait accompli 
von Bedriacum angelangt. So erreichte der neue Kaifer, nicht lange vor 
dem 18. Juli 69, die Reihshauptitadt, die mit ihm zugleich vier voll: 
ftändige Legionen, eine gleiche Unzahl Legionäre aus verjchiedenen anderen 
Legionen, zwölf Reitergeſchwader und 34 Auriliarbataillone in vollem 
Waffenſchmucke betraten. Hier endlih nahm Vitellius auh den Ramen 
Auguftus an. 

Anh Vitellius verfuchte es, fih als Kaiſer in Rom populär zu 
machen. Er zeigte fih gern öffentlih, namentlih im Cirkus, wo er, wie 
früher Vinius, im Gegenfat zu mehreren der früheren Herricher, die „blaue“ 
Partei der Rennbahn patronifirte. Sein Benehmen gegen den Senat war 
nit ohne Nüdfiht und Mäßigung. Dem Volke zumal wurde er durch feine 
Pflege der Neronifchen Erinnerungen nicht unmerth. Nichts defto weniger ging 
e3 mit ihm entjeglich fchnell abwärts. Seine Trägheit und fein Hang zur 
Böllerei trugen es bei ihm in Häglichfter Weiſe davon. Während er die Ge 
ſchäfte im Wefentliden dem Valens und dem Läcina überließ, die nur auf 
Füllung ihrer Kaffen und auf Bereiherung ihrer Anhänger bedacht waren und 
dabei ftet3 wider einander intriguirten, jchwelgte der naive Princeps mit 
jo ftaunenswerther Receptivität, daß es ihm, fo lautet die Angabe, gelungen 
ift, während der wenigen Monate feiner Herrſchaft volle 900 Millionen 
Sefterzen (195,768,900 R.Marf) zu verzehren und zu vertrinten. Bei 
diefer Art völlig gedankenlofer Wirthſchaft wurden nun aber auch gefähr: 
lie militärifche Sehler begangen. Es war nur natürli, daß bei der 
ohnehin jo ſchlaffen Zucht des Bürgerfrieges und jpeziell des Vitellianifchen 
Heeres, die Truppen, die jet in Rom lagerten, militärijch in fehr 
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ftatten für den Tiebenswürdigen Titus, des Beipafian Sohn, der auf ber 
Reife zu Galba (S. 273) ſchon in Korinth die Nahriht von der Ermordung 
des alten Kaiſers erhalten und fofort die Rückreiſe nach Paläftina ange: 
treten hatte. 

Es gelang dem Mucianus wirklich, bei einer Zuſammenkunft an den 
Grenzen ihrer Provinzen feinen Kollegen fortzureißen. Er verfprad ihm, feine 
ganze Macht für ihn einzufegen, und konnte ihn auch von der Sympathie 
feiner Zegionen für den Plan überzeugen. Der entſcheidende Beſchluß wurde 
gefaßt, und nun eilten Mucian nad Antiohien, Veipafian nad) Cäſarea, um 
die nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Da geichah es, daß der in Alerandria 
regierende, noch von Neros Beit her im Amte befindliche Präfelt Tiberius 
Alerander noch weiter ging, und am 1. Juli 69 feine beiden Legionen 
aufforbderte, den VBefpafian zum Imperator zu proflamiren. Diejer 
Tag galt nachher als der Geburtstag des neuen Principats. Die Nachricht 
wirkte wie ein eleftrifher Schlag. Schon am 3. Juli riefen die Truppen 
in Paläftina ihren Beipafian zum Imperator Cäfar Auguſtus aus. Und 
nun eilte auch Mucian, fein Heer für den neuen Prätendenten in Eid und 
Pflicht zu nehmen. Mit arger Lift warf er die Rede unter das Volk und 
die Truppen, daß Vitellius bejchloffen habe, die gefürdhtete wilde Ahein: 
armee nad) dem üppigen Syrien, die ſyriſchen LXegionen aber nach den rauhen 
‚Ufern des Rheines zu verlegen. Bis zum 15. Juli war Veſpaſian überall, 
vom Nil bis zum Tauros, anerkannt, — alfo in derfelben Zeit, wo Bitellins 
endlich die Ziber erreicht Hatte, der gefammte Orient folgte dieſer Bewegung, 
die Bafallenfürften, ja jelbft der Partherkönig Vologäſes, boten ihre Dienfte 
an. Nun fchienen die Omina und Prophezeiungen jeder Art zu ihrem Rechte 
gefommen zu jein, die fih, — mie das durd die gefammte Kaiſergeſchichte 
bis zu der chriſtlichen Zeit Hindurchgeht, — in Maſſe als glänzender Nimbus 
um den neuen Mrätendenten und deſſen Vorgeſchichte ſammelten. 

Nun hielten die Feldherrn zu Berytos einen großen Kriegsrath. Dem 
Krieg gegen die Juden follte Titus übernehmen. Veſpaſian hatte je 
Sommer 68 durch Vollendung der Eroberung des aufjtändiichen Landes, 
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turio Brimipilaris erworben, und erfcheint jebt al3 einer der Hauptführer der 
flavifchen Partei, wie neben ihm der bisherige Prokurator Cornelius Fuscus. 

Unbetümmert darum, daß Veſpaſian und Mucian al3 vorfichtige Feld: 
herren mit jo ungeftümen Vorgehen durhaus nicht fehr zufrieden waren, und 
daß Mucian, der au die ihm zu Gebote ftehenden Kriegsichiffe nach dem 
Bosporus beordert Hatte, mit der von ihm geführten VI. Legion und 13,000 
auserlejenen Soldaten: aus drei anderen Legionen, nicht fo ſchnell zu feiner 
Unterftügung herankommen konnte, überfchritt Antonius Primus an ber 
Spige feiner Legion, vieler leichter Truppen und einer zahlreichen Reiterei 
wirklich im Herbit 69 die julifchen Alpen und breitete fi” unter täglich 
wachfenden kleineren Erfolgen fiegreich biß zur Etſch aus, um dann fein Haupt: 
quartier in Verona zu nehmen. Die Führer der übrigen flavifchen Ab— 
theilungen in Illyricum, die ſich inzwifchen durch neue Auriliaren verftärtt 
hatten, folgten ihm allmählih nad. Und nun follte die blutige Entſcheidung 
‚nicht mehr lange auf fih warten laffen. 

Bitelliug war gegenüber der neuen Gefahr von Dften her bedenklich 
fange unthätig geblieben. Während ein viele Wochen hindurch wehender Nord: 
weitwind die Ankunft aller durch die Poftichiffe vermittelten Nachrichten aus 
dem Oſten aufbielt oder doch verzögerte, war in Rom zuerjt nur der Abfall 
der III. Legion in Möfien fiher befannt geworden. Als dann die Botichaft 
von der Erhebung ſämmtlicher iliyrifcher Legionen die Gefahr ebenjo ge: 
waltig als drohend nahe erjcheinen ließ, follten nun in aller Eile aus der 
Weſthälfte des Neiches Berftärfungen herangezogen werden. Damit aber 
fah es übel aus. Nur in Afrifa war man zur Hilfe bereit. In Spanien 
hielt man fi in Fühler Nejerve, und noch fchlimmer ſah e8 im Norden 
aud. Was feit dem dritten Sahrhundert n. Chr. bei den fpäteren inneren 
Reichskriegen fich immer twieder in ftet3 gefahrvolleren Dimenfionen wiederholen 
follte, lernten die Römer jebt zuerft kennen. Der ungeheure Berfleifchungs = 
fampf im Centrun des Reiches und die Entblößung verfchiedener Örenzexz 
von zuverläffigen römifchen Streitkräften lodte auf mehreren Stellen, namen = 
lich auf der brittiichen und der unteren Donaugrenze die benachbarten Barbarent, 
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Betera aus gegen Eivilis ſchickte, wurde dieſes Heer nach Ueberjchreitung 
der Waal ebenfalls geworfen. Ein batavifches Neiterregiment fiel jofort ab, 
die ubifchen und trevirifchen Auxiliaren ftoben auseinander, und Lupercus 
mußte nad) Vetera retiriren. Gleich darauf durch den Mebertritt von adıt 
batavifchen Eohorten zu feiner Sache, die vorher in Italien mit Auszeichnung 
für Vitellius gefochten hatten, nachher wieder nach Deutfchland geſchickt, und 
jet abermald nah Stalien gerufen waren, erheblich verjtärft, und weiter 
durch ftarke Maflen der Brufterer und Zencterer unterftügt, — ließ Civilis 
fein ganzes Heer für Veſpaſian ſchwören. Unter diejer Ylagge wandte er 
fih nun gegen die römische Rheinarmee und griff in erfter Reihe die ftolze 
Feſtung Vetera an, wo ihn jedody die ausdauernde Tapferkeit der Beſatzung 
zur Eröffnung einer langwierigen Belagerung nöthigte. 

So Stand denn auch der Nordmweften des Reiches im Herbit 69 in 
vollen Flammen, und Bitellius war lediglih auf die Truppenmadht in 
Ktalien angewieſen, mit ber allein er, mochte ihr Zuftand jebt fein wie er 
wollte, den Kampf gegen die illgrifche Armee aufzunehmen hatte. Noch immer 
fonnte er, wie wir mwiflen, über das Mdterial von acht, obwohl in ihrer 
numerischen Stärke nicht mehr dem Sollftand entiprechenden Legionen und über 
viele Auriliaren verfügen, die ihm noch immer treu ergeben waren, foweit es 
auf den gemeinen Mann anfam. Roc) zu rechter Zeit wurden dieje Streitkräfte 
nad dem Norden Italiens geivorfen; aber zum Unheil des Vitellius war auf 
die Führung Fein Verlaß mehr. Da Valens durch Krankheit gefeflelt wurde, 
jo führte Cäcina die Armee; dieſer aber, unzufrieden über die größere 
Gunſt feines Kollegen bei dem Kaifer, fann auf Verrath und begann gleid 
nad feiner Ankunft am Padus, wo er ſich zwifchen Cremona und Ravenna 
aufftellte, im Verein mit dem Präfelten der Flottenftation zu Ravenna, dem 
Rucilius Baſſus, einerjeit die ihm unterftellte Urmee zum Abfall zu ver: 
führen, anbdrerfeit3 mit Antonius Primus in Verona, der damals nod 
über nur wenige Truppen verfügte und leicht hätte überrannt werden 
fönnen, von Hoftilia aus Briefe zu wechſeln. Als endlich Baſſus mit jener 
Slotte wirklich zu der flaviihen Partei übergegangen war, wollte Cäcina 
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Mariche bereiteten, konnte er im December 69 die Apenninen, die Bitellius 
aufgegeben Hatte, ohne Widerftand überfchreiten, und nun gingen die 
vitellianifhen Truppen bei Narnia, völlig entmuthigt uud führerlos mic 
fie waren, mit fliegenden ahnen zu ihm über. Dann aber ließ Antonius 
Primus, der doch Fein gedanfenlofer und biutdürftiger Batailleur, fondern 
ein feiner Politiker war, dem Vitellius Vergleichsvorſchläge machen, die 
auch die Zuftimmung de damals bereit? durch Illyricum nadrüdenden 
Mucianus fanden. Er forderte die freimillige Abdanfung des Kaifers, der 
dafür mit hoher Penſion fih nad irgend einer campanifchen Billa in das 
Brivatleben zurüdziehen möge. 

Bitellius fo gut wie die befitenden Bürger der Hauptitadt, die von 
gewaltfamer Einnahme Roms dur die Mordgejellen von Cremona das 
Schlimmfte fürdteten, waren jehr erfreut über die Ausficht, den Bürgerfrieg 
in folder Art fchnell beendigt zu fehen. Der Kaifer füumte nun aud 
nit, fofort mit Flavius Sabinus, den (wie auch Veſpaſians in Rom 
befindlichen jüngeren Sohn Domitian) er bisher freundlich behandelt Hatte, 
fih in Verbindung zu fegen, und ſchloß mit demfelben am 18. December 69 
in aller Form den Abdankungsvertrag. Dan Hoffte in Rom nun den Frieden 
gefichert; aber wider alles Erwarten brach eine entjegliche Kataſtrophe herein. 

Als Vitellius die Hofburg verließ und auf das Forum hinabitieg, 
um den Akt der Abdankung vor Volk und Senat förmlich zu vollziehen, 
machte die Hägliche Erfcheinung de3 von feiner hohen Stellung freiwillig 
zurüdtretenden Kaifers auf das leicht bewegliche Volk einen jo ergreifenden, 
auf die Truppen in der Stadt, zu denen noch Waffen aus dem Norden 
und von Narnia geflüchteter, wüthender Soldaten. famen, einen jo erbittern= 
den Eindrud, daß man ihn nöthigte, wieder nach dem Schloß zurüdzufehren - 
Nur dag Vitellius feine Rüdtrittserflärung nicht zurüdnahm. Bei fo fhwülexw 
Temperatur führte der nächte Anlaß zu wilden Greuelfcenen. Senat und 
Nitter, Behörden und Polizei fammt ihren Leuten, namentlich die Geuerwebxr- 
Gensdarmerie, machten nad) Abdankung des Vitellius dem NRepräfentanten 
des neuen Kaiſers eifrig den Hof und veranlaßten ihn, ald man die Kunde 
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der Schlacht bei Cremona momentan in den unteren Donauländern Halt zu 
machen und einen räuberiſchen Einbruh dakiſcher Schwärme blutig von 
Möften abzuwehren. Als er nun endlih in Rom antam, wurde fein Ex 
ſcheinen als eine Wohlthat empfunden, obwohl er fich keineswegs einzelner 
Graufamfeiten enthielt und gegen den Senat herriih genug auftrat. Aber 
er bändigte mit ftarker Hand den Webermuth der illyriſchen Soldaten, 
jtellte die Disciplin der Armee allmählich wieder her, und machte der Ueber: 
macht des Antonius Primus ein Ende, indem er die beften Legionen 
theils nad Syrien, theil3 nad dem Rhein detadjirte, zugleich auch aus ben 
jiegreihen Truppen eine newe prätorianifche Garde herzuftellen anfing. 


Während Veſpaſianus perſönlich noch längere Zeit im Dften bes Reiches 
verweilte, und nun mit großer Anftrengung für die Zufuhr aus Aegypten 
nad) der faſt ausgehungerten Hauptftadt forgte, loderte, ala in Stalien 
endlich die Ruhe wieder zurüdfehrte, am Rhein wie in Judäa die Flamme 
der auswärtigen Kriege mit neuer Heftigfeit auf. 

Die Nachricht von der Schladt bei Cremona erſchütterte die Stellung 
der PVitellianer am Rhein außerordentlih und warf nun auch in bie 
Reihen der Römer, die gegen Civilis im Kampfe ftanden, arge Verwirrung 
und Unficherheit. Schon vorher Hatte die römische Sache dadurch ſchwer 
gelitten, daß die Soldaten der Gefinnung des Hordeonius ernftlich zu miß- 
trauen begannen. Noch aber gab e3 einen Halt für dieſelbe. Die Rhein⸗ 
armee befaß in Dillins Vocula, dem Commandeur der XXII. Legion, einen 
ausgezeichnet tüchtigen Führer. Diejer hatte aus Mainz den Kern ber IV. 
und XXII. Legion gezogen, mit dem ſich dann zu Bonn die I. und zu Noveiem 
(Neuß) die XVI. Legion, fammt keltiſchen Yuriliaren, verbanden, und biefes 
Heer rheinabwärts geführt, um (S. 292) Vetera zu entichütten. Das war en’ 
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führen Konnte. Während aus Britannien die XIV. Legion gegen Belgien 
aufbrechen follte, wurden zwei Legionen aus Spanien und die Auriliaren aus 
Nätien gegen den Heerd des Aufftandes in Bewegung geſetzt. Cerialis 
ſelbſt führte vier Legionen aus Italien (die VI,.VIIL, XXI. und II.) über 
die Alpen nad dem Oberrhein. Unter dem Eindrude diefer Nachrichten 
entschied fich eine große, durch die Remer berufene, keltiſche Tagſatzung für 
Unterwerfung und Frieden mit Rom, nur die Lingonen und Zrevirer beharrten 
bei dem Aufitande. | 

Nun aber führte Petillius feine Schläge ſchnell und mit Nachdrud, 
und brachte einfach ſchon durch fein Erſcheinen an der Spibe eines römifchen 
Heeres am Rhein einen ftarfen Rüdjchlag hervor in der Stimmung der vom 
Reiche abgefallenen römiſchen Truppen. Schon in dem eriten Gefecht am 
Oberrhein, welches der Trevirer Tutor einem Theile des römifchen Heeres, 
der XXI. Legion und den Augiliaren aus Rätien lieferte, gingen die römi— 
ihen Soldaten feiner Armee fofort zu ihren alten Kameraden über. Und 
während er nun in Eile nordwärts hinter die Nahe retirirt, erflären fich zwei 
abgefallene, nah Trier geführte Legionen für Veipafian und ziehen ab zu 
den römiſch gefinnten Mediomatritern (bei Met). Gleich nachher wird Tutor 
bei Bingen durch den Legaten Sertilius Felir aufs Haupt gefchlagen. Und 
nun dringt Petillius mit immer noch ſchwacher Macht von Mainz aus 
nah der Mojel vor, zieht die Legionen von Met heran, und bringt bei 
Trier den unter Tullius Balentinus verfchanzten Zrevirern und Lingonen 
die enticheidende Niederlage bei, welche der galliihen Empörung ein fchnelles 
Ende bereitete. Die Fuge Schonung der Beliegten, namentlich der Stadt 
Trier, die er vor Plünderung ſchützt, und die gewandte und freundliche 
Behandlung der Kelten wie der wiedergeivonnenen Legionen vollendet dieſen 
glänzenden Gewinn. | 

Noch aber blieb Eivilis zu befämpfen. Diejer Feldherr, unermüdlid 
wie er war, jammelte mit Tutor und Claſſicus ein ſtarkes Heer aus ba: 
tavifchen, ubiſchen, tencterifchen und brufteriichen Schaaren, zu denen noch die 
Ringonen kamen, und überfiel nın eines Nachts das Lager der Römer bei 
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bildeten die V., X., XII. und XV. Legion. Im April alfo des Jahres 70 rüdte 
der römische Heerführer mit feiner Gefammtmadht von Cäfarea her vor die 
jädifche Hauptftadt, die nur von der Nordfeite her einem Angriffe zugäng— 
fh, auf den drei übrigen Seiten ſchon durch ihre Lage auf Höhen, die 
jäh und ſteil abfielen, ſehr geihütt war. Bon dem Berge Stopo3 aus 
(21 Minuten von der nördlichen Mauer entfernt) konnte er die koloſſale 
militärifche Aufgabe überjehen, die er jetzt löſen follte Das damalige Jeru: 
falem bildete ein Feſtungsſyſtem von zwei Wegesitunden Umfang, welches im 
Innern wieder in eine Anzahl jelbjtändiger, ausgezeichnet vertheidigungs: 
fähiger Theile zerfiel. Unmittelbar vor Augen hatte Titus im Norden die 
jogenannte Neujtadt, die Bezetha, die jeit König Herodes Agrippa durd 
eine mit 90 Zhürmen bejette Mauer von 25 Ellen Höhe und 10 Ellen 
Die gehütet wurde. Hinter der Neuftadt aber ftiegen impojant zwei Berge 
auf, die dur einen großartigen Viadukt mit einander verbunden, und beide 
auf ihren Höhenrändern überall durch mächtige, thurmreiche Mauern gededt 
waren: im Südweſten Zion, der die Oberftadt und die mächtigen PBaläjte 
des alten Herodes (diefer felbft wieder eine Art Citadelle) und bes Agrippa 
trug, und mehr im Nordoften Moriah, in feinem füdlichen Theile bebdedt 
durch den feit Herodes des Großen Zeit in unvergleihlidem Marmorglanze 
ftrahlenden Tempel, der auf der Norbfeite noch durch die auch von Herodes 
erbaute Litadelle „Antonia“ geihügt war. Der minder hohe Hügel Akra 
endlich, welcher nördlich von Zion, weitlih von Moriah, füdlih von der Neu: 
itadt, die „Unterjtadt” trug, und jet den topographifchen Mittelpunkt ber 
Stadt ausmachte, war ebenfall3 durch eine mächtige Mauer umſchloſſen, 
jo daß die Römer einen dreifachen Schanzengürtel zu durchbrechen hatten, 
ehe fie bi zum Zempel gelangten. Hinter diefen Wällen aber lag eine 
Bevölkerung von noch immer 600,000, zum ‚großen Theil waffenfähigen 
Einwohnern, die — freilich unheilvoll genug für fie felbft — gerade bei dem 
legten Paſſahfeſt noch neuen, gewaltigen Zuzug durch fromme jüdische Wal 
fahrer erhielten. 

Die Ankunft der Römer führte die drei jüdischen Chefs, unter denen 
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Zeloten auf Zion fort, während doch nun auch Mafien der Belagerten, unter 
denen der Hunger immer grimmiger wiütbete, austraten und fi ben Römern 
ergaben. Erſt nah achtzehn Tagen gelang e3 den Belagerern, die Mauern 
zu breden und (2. oder 8. Septbr. 70) den lebten Sturm mit Erfolg zu 
verſuchen. Auch noh nah dem Untergange vieler Hunderttaufende von 
Juden durch die Greuel des Krieges war die Zahl der Gefangenen enorm. 
Sie verfielen einem elenden Schidjal. Ein Theil, alte und ſchwache Leute, 
wurden noch nachträglich Taltblütig todtgefchlagen, viele andere elend ver: 
nachläſſigt. Die ftattlihiten Leute follten den Triumpbzug des Titus in 
Rom Ihmüden, mit ihnen Johannes und Simon, die e3 ertragen hatten, 
den Untergang ihrer Nation zu überleben. Die jungen Leute unter 17 
Sahren wurden zu Haufen al® Sklaven verkauft, wer älter war, zur Arbeit 
in den Bergwerken Aegyptens oder zum Tode im Amphitheater, bei der 
Sladiatur und den Thierheben, bejtimmt. Die Stadt Jeruſalem blieb in 
Ruinen liegen; nur in drei erhaltenen Kaftellen follte die X. Legion garnijo: 
niren. Der Sieger Titus feinerfeit3 wandte fih nah Cäfarea, um von 
hier aus während des Winters die fyrifche Provinz zu bereifen und im Früh— 
fing 71 über Aegypten nah Rom zurüdzufehren, wo er dann mit jeinem 
Bater feinen prachtvollen Triumph feierte. Nach diefem Feſte wurde der 
wilde Simon hingerichtet, Johannes zu ewiger Haft verurtheilt, in Judäe 
aber Beteranentolonien angefiedelt, (wie e3 Schon Claudius zu Ptolemais ge: 
- than,) nämlich zu Emmaus (Nifopolis) im Jahre 71 und zu Cäfaren. Judäa 
aber blieb feit diefer Zeit eine von Syrien getrennte eigene Provinz, deren 
Statthalter jest gewöhnlich ein prätoriicher Legat des Kaiferd war, melder 
über die X. Legion und verjchiedene Auriliaren verfügte, und neben ſich einen 


Prokurator Hatte. 


Zweites Kapitel, 
Die Flavifche Dynaſtie und die „Goldene“ Zeit des Keiched. 
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und Stand in allen Stüden hoch über dem Sulpicier. Der neue Princeps 
erfcheint überall al3 ein Mann von Harem und nüchternem Berftande, der 
dabei der perſönlichen Liebenswürbigfeit und der Kunft zu gewinnen feines: 
wegs entbehrte. Mit einem fcharfen und fiheren Blide für die Bedürfniiie 
der Zeit und des Neiches verband er bei großem Wohlwollen und feltenem 
Pflichtgefühl eine eminente praftifche Tüchtigkeit und ungemeine Befähigung 
für die Verwaltung. Sein Charakter hatte nicht die Heinliche Anlage des 
alten Galba, und alle nothwendige Strenge ging doch Hand in Hand mit 
einer großen Auffafjung feiner Stellung und feiner Aufgaben. Die Perſön— 
lichkeit des Flavierd trat bei ihm vollfommen zurüd Hinter der Arbeit und 
den Aufgaben des Imperators. 

Die neubauende Thätigkeit Veſpaſians mußte gleich nach feiner An: 
kunft in Rom fih nad allen Seiten geltend maden. Lag e3 in feinem 
waderen Charafter, daB er gegen frühere perjönliche Gegner Milde zeigte 
und es namentlich vermied, die befiegte Vitellianifche Partei irgendwie durch 
unnöthige Strenge zu reizen, jo verftand es fich von jelbit, daß fofort wieder 
für geordnete Rechtspflege und kräftige Handhabung der Polizei geforgt wurde. 
Die Hauptaufgabe aber blieb e8, Armee und Finanzen herzuftellen. Zuerſt 
mußten daher alle überflüffigen Truppen befeitigt werden. Außer einigen 
unter Claudius nothwendig gewordenen militärifchen neuen Yormationen war 
nun aber, wie wir fahen, feit Neros Zeit die Armee durch eine Maſſe neuer 
Legionen ziemlich regellos vermehrt worden, von der Garde gar nicht zu reden. 
Der Kaiſer ließ daher einen Theil derjelben wieder eingehen, entließ nament: 
ih die früheren Vitellianiſchen Soldaten und fiedelte viele derjelben im den 
durch den Bürgerkrieg entvölferten Kolonien an. Es gelang ihm almählid, 
den Beftand der Linientruppen auf dreißig Legionen zu firirem- 
Bon den oft erwähnten Legionen ift unter ihm die I. Germanica mit er 
VII. (bisher Galdiana) zu einer Gemina combinirt worden. Statt dieſer 
und der aufgelöften IV. Macedonica und der XVI. Gallica erjcheinen jezt 
feiner Zeit al3 neu die II. Adjutrix, die IV. Flavia und die XVI. Ylavacı 
Birma: Neugeftaltungen, die namentlich durch die völlige Berrüttung des 
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mannes entfaltete, Die, vereint mit dem fittlichen Ernſt des Nailers, jeit 
höchſt wohlthätig dahin wirkte, auch die höhere Gejellihaft der Nefidenz von 
den jchlimmen Wegen abzulenken, auf denen alle Welt in Neros Tagen ſich 
bewegt hatte, jo verfagten fie ihm niemals den Zoll der Danfbasteit, ja ja der 
lauten Bewunderung. 

In der Finanzverwaltung aber hat Veſpaſian jeinen Zweck wirklich 
erreicht, - Eines freilich ift au ihm nicht gelungen: es war nicht möglich, 
die Goldmünzen wieder erheblich über den durch Nero (©. — einge: 
führten Fuß auszubringen, und dasfelbe war mit dem Denar der Fall 













Das Kolofieum, 


Dagegen wurde es nicht allein möglich, ein regelrechtes Budget 1 
fondern es konnte auch wieder ein namhafter Schatz geipart wechen. 
aber, Veſpaſian ſah ſich in der Lage, nicht bloß bei — 
täten im Reiche, wie ſie durch Feuersbrünſte und — 
wurden, reiche Geſchenke gewähren, ſondern ſelbſt duch a * * 
bauten zur Freude des Volles der Welthauptſtadt — tener 
verleihen, dadurch zugleich Taufende brodloſer Menschen befchäftigen zu * 
Nicht nur mußte der Kapitoliniſche Tempel mit dem Glanze, mie ii 

Beit verlangte, wieder aufgerichtet werden. Veſpaſian beichränfte bi 
burg wieder auf den Palatin, lich den größten Theil von Neros , 
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blieb es ihm bier jedoch möglich, nad Herftellung des Friedens in Judäa 
und am Rhein es bei einer Neihe neuer Organifationen bewenden zu Tafien. 
Der Drient machte verjchiedene neue Formationen in dem Beltand der 
Provinzen nöthig. Nach der Auflöfung des Königreiches Commagene wurde 
deſſen fyriiher Theil mit der Hauptitadt Samofata „Flavia”, wo nun die 
neue XVI. Legion (Flavia firma) ihr Lager erhielt, zu Syrien gefchlagen. 
Die kilikiſchen Befigungen des Iehten Königs von Commagene dagegen wur: 
den im 3. 74 mit dem kilikiſchen Niederlande verbunden, und das ge: 
fammte Kilifien, jet von Syrien getrennt, al3 eigene Provinz unter einem 
faiferlichen Legaten konſtituirt. Wahrſcheinlich in derfelben Zeit iſt Lykien 
mit Pamphylien zu einer faijerlihen neuen Provinz fombinirt worden, wäh 
rend feit 70 n. Ehr. die Ofthälfte von Kleinafien neu organifirt wurde. 
Beipafian legte nämlich die XII. Legion (fulminata) nach Melitene und made 
Kappadokien, mit weldem auch Galatien bis zum Jahre 99 n. Chr. 
bleibend verbunden wurde, zu einer großen Militärprovinz, die nun an 
Bedeutung für die afiatiiche Politit der Römer neben Syrien rangirte. Ver 
hier regierende Eonfulariiche Legat hatte auh wie Pontus Galaticus, Bole: 
moniacus und QCappadocicus, jo Kleinarmenien, Sfaurien und Lyfaonien zu 
verwalten, 

Dagegen fcheint Thrakien fchon i. 3. 46 durch Kaifer Claudius, und 
nicht erft durch Veſpaſian zu einer profuratorifchen Provinz gemacht worden 
zu fein. Wohl aber machte unter dem neuen flavifchen Kaifer die Roma: 
nifirung im Reiche neue fühlbare Fortſchritte. Für Spanien galt dieſelbe 
formell al3 vollendet, al3 Veſpaſian i. 3. 75 der gefammten pyrenäiſchen 
Halbinfel das latiniſche Recht ertheilt hatte; zum Dank für die rafche An: 
erfennung des neuen Principat3 nad) der Schlacht bei Cremona. Nicht minder 
lebhaft wurde auch außerhalb Judäas für die Romanifirung durch neue Ko: 
lonien oder Berftärfung alter gearbeitet, für welche (vgl. S. 101 und 304) 
vielfach die Veteranen der verjchiedenen Heere verwendet wurden. Sehen 
wir ab von der Vertheilung vieler folder KRoloniften nach einigen Theilen 
Italiens, fo aründete außer andern der Raifer in Thrakien neben pri, 
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Der alternde Kaifer hatte inzwifchen nad wie vor fein Regiment in 
ehrenfefter Weile weiter geführt. Seine leutjelige Haltung, die Würde 
feine3 Auftretens, mit welcher er nad) altrömischer Weiſe einen ſtets Ichlag: 
fertigen, kauſtiſchen Witz und eine faft bürgerliche Einfachheit in der Art 
feines Verkehrs und feiner Umgangsformen zu verbinden wußte; jeine unermübd: 
liche ZThätigkeit und die große Achtung und Rüdficht, die er dem Senate 
erwies, erhielten ihn andauernd in großer Beliebtheit bei allen Klafien der 
römifhen Welt. Dabei fehlte.e3 indeffen doch unter Umftänden nit an 
Zügen einer herben Strenge. inerfeit3 nämlich waren die beiden Männer, 
denen der Kaiſer fein fpezielles Vertrauen fchenkte, nicht der Meinung, dab 
Milde unter allen Umständen die befte Politik jei. 
Der eine war der alte Ducianus, der andere 
jein Sohn Titus. Diefer Sohn des Kaiſers und 
der Flavia Domitilla war nach feiner Rückkehr 
aus dem jüdischen Kriege von dem Vater zum 
Cäſar und Mitregenten, fpäter auch zum Com: 
mandeur der Garde ernannt worden, und hatte 
ihm feit dieſer Zeit in den Geſchäften energiih 
beigejtanden, ohne jedoh den Vater an Hlarer 
Einfiht und ruhiger Feſtigkeit zu erreichen. 
Populär aber war der fchöne und reich begabte, 
hochgebildete junge Prinz damals fo wenig, daß 
man in manchen, namentlich ariſtokratiſchen Sreifen 
Roms „einen neuen Nero” ip ihm erwachſen zu faßen 
fürdhtete. Sein Zalent, jeine militärifchen 9 
teiten, ſeine perfönliche Tapferkeit beftritt fe 
Niemand; aber fein Hang zu Schwelgereieg ud 
bedenftichen Liebſchaften machte Viele ftugig, uud 
Aus ra ed war fein Geheimniß, daß Titus überall, 
Ä namentlich auch als Garbepräfelt, zur Härte neigke. 
Di — be —— —— Cäcina (©. — * dem er hoch 
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wurde auf des Mucianus Nath aus der Hauptjtadt verwieſen, nur bei 
maßvollen Mujonius Rufus ausgenommen. 
Nichts deſto weniger begleitete die öffentliche Sympathie den Veipafian 
bis zu jeinem Tode am 23. Juni 79 (in den Bädern zu Cutiliä bei 
und als nun Prinz Titus bie Zügel der Regierung ergriff, fahen die 
erjtaunten Römer, dab ein Mann an ihre Spige getreten war, der Alles aufbot, 
um den Ruhm der höchſten fürftlihen Milde zu gewinnen. Der Charakter des 
neuen Kaiſers ift einigermaßen problematisch, und von den modernen Bes 
urtheilern ſehr verichieden aufgefaht worden. Wir verfuhen es im der Kürze 
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Belle ber Thermen bes Titus zu Nom. 


Ba —— Gegenüber der hiſtoriſchen Erfahrung, daß 
e Thronerben als Fürſten nachher den auf fie geſetzten 
* neswegs entſprochen haben, ſteht wieder eine Reihe anderer 
m entgegengefepter Urt, wo Prinzen von ſehr zweifelhaften 
des Diadems wie mit Einem Schlage zum Beſſeren 
het aufn Diefes, jo fcheint es, war der Fall des Titus. 
ebernal ar eriwedte offenbar in jeiner edlen Seele mit 
[ a. : Verantwortlichleit feiner impofanten Stellung alle 
Bige fein 0 Befens zu neuer Kraft, ließ die guten und hochherzigen 
—— in den Vordergrund treten. Der junge Kaiſer war 
Natur ti et fnntid veranlagt; feine Leidenſchaften waren ſtark, fein 
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Weſen von großer, fait weiblicher, nerböjer Erregbarkfeit. Aber ımter ber 
Zucht und Leitung ſeines ausgezeichneten Vaters, und in der Schule der 
ſchwerſten Sriegsarbeit und der nüchterniten Verwaltungsgeihäfte hatte 
Titus es gelernt, fich zu beherrfchen. Num endlich zum Principat nad bes 
Vaters Tod berufen, ftreift er in der That mit Einem Rud Alles von ſich 
ab, was ihn bei den Tüchtigften der Römer bisher in ein bedenkliches Licht 
hatte ftellen fünnen. Sein Entihluß ift es, nit nur die Römer durch 
Güte zu bezaubern, fondern auch wirklich tüchtig zu regieren. Wenn mm Die 
Alten einmüthig feine Regierung preifen, jo muß allerdings theils fcharf 
unterſchieden, theils Verjchiedenes nicht außer Acht gelafien werden. Rolle 


- 








Melief vom Triumpbbogen bra Titus, 


und rechte Freude an Titus konnten allerdings nur Römer diejes Zeitalter 
haben: denn mir für diefe gehörte ein reiches Maf von Spielen im Umpbir 
theater und daneben die rüdjichtslofe Strenge gegen die verhaßten 13 
zu den Vorzügen einer fürſtlichen Regierung. Auch das dürfen wir 

außer Acht laſſen, daß einerfeits der Gegenjat der tief umnpopulären Dene= 
ſchaft feines Nachfolgers zu feiner Hurzen und glüdlichen Regierung deu 
Glanz derfelben in den Augen der ſehnſüchtig zurüdblidenden Heitgensfien 
noch mehr hervortreten ließ, da andererjeit3 aber die fparjame Wirtkiheft 
des Vaters den Titus in den Stand geieht hatte, jeiner Neigung zur Drei: 
gebigfeit, mit der jedoch Sparſamleit für jeine Perſon fich mn 


lommen freien Naum zu geben. 
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Charakter des Titus. . 318 
Ob num 3 bei — Leben und gegenüber perſönlichen und 
* hen „Han @ —— t, wie fie feinem Fürſten erſpart bleiben, 
nd db Be m quodemeider Milde hätte durchführen können, zu dem 
feit einer Herrſchaft ſich bekannte: ob ferner ein Verfiegen 
5 lömittel, oder — nur * — — Macht⸗ 













* 
_ —— 


J 
— — 
— — 














= Zriumphbogen des Titus zu Nom. 
Selbſtüberwin —— mag immerhin —— ſeine Liebenswürdigkeit und 
Milde as K x Schwäche, fein leidenſchaftlicher Wunſch, Wohlthaten zu 
enden, | —— —— angenommen haben. Aber die Art, wie der 
le Prim ace Ber —— Mordverſchwörer gegen ſein Leben auch mora= 
te) befieg ur" ch mehr die Selbftüberwindung, mit welcher er — dem 
er v gegen aghptiſche, ſyriſche und jüdiſche Frauen als 
fügend, — ſein romantiſches Verhältniß zu 
er ſchönen 1 Berenite, de3 Königs Agrippa II. Schwefter, einfach, 
„Roh mit 6 * abbrach, ſpricht doch auch ſehr entſchieden für 
de re af je Charakters. Sicher ift es, daß es ihm gelang, der 
Agebetete Diebling micht mir des Volfes, jondern auc des Senates zu werden. 
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Die Gefhichte feiner Negierung läßt ſich dagegen ziemlich Kurz zus 
ſammenfaſſen, da die fchottiichen Kriege des Agricola befjer unter Domitian 
im Bujfammenhange erzählt werden. Titus, der die Praris feines Vaters 
in Rechtspflege, Geſetzgebung und Verwaltung, nur im etwas milderer Form 
fortjegte, führte die Bauten Veſpaſians weiter und errichtete jelbjt neue, 
die no heute in Ruinen erhalten find, Die Einweihung des großen 
Amphitheater gab (80) den Anlaß zu einer Reihe von „Spielen“ im Ge: 
ſchmack der Römer, die mit wahrhaft verjhwenberifcher Pracht und Freigebigkeit 












Aus dem Außgegrabenen Bomprejl (Ousn di Cornolio Ruffo), 


ausgeftattet wurden. Zu bleibender Freude dagegen für i mein 
Mann ſchuf dieſer Fürſt neue große Thermen oder üfſe tliche Ä — * * „dit 
an Pracht, Umfang und Bequemlichkeit alles Frühere — 
mit allen möglichen Mitteln zu behaglicher Erholung i 
Volle ohne jegliches Eintrittsgeld geöffnet waren. Titus erbau 
vom Koloffeum auf dem Fundamente und aus bem — ri 
des Neronifchen Palaſtes am Esquilin. Der praditvolle, mit I 
reliefs gefhmücdte Triumphbogen aus pentelifhem Marmor t 
heute auf der Höhe der alten Belia ſich erhebt, und von denfen 
Titus’ jüdische Siegesthaten galt, ift erjt nad) des Kaiſers — 
endet und (BI n. Ehr.) ein neuer Schmud der Nefibenz € 
Daneben aber waren es ſchwere Ralamitäten, wel Dijem Ba 
Anla gaben, in umiefneher und großartiger, wahrhaft ı 


a 


Bauten des Titus. Pompeji und Herculaneum. 315 


die Noth jeines Volkes zu lindern. Neben einer jchredlichen Epidemie, 
welche im Jahre 80 die Hauptftadt decimirte, und neben einem großen 
Brande, der in demjelben Jahre vom nördlichen Theile des Marsfeldes her 
drei Tage und drei Nähte lang Rom verheerte und auch das neu erſtehende 
Capitol wieder verwüſtete, hat den furchtbarſten Ruf gewonnen die Kata: 
ftrophe in Campanien, nicht lange nad) Antritt von Titus’ Regierung. Wir 
meinen ben berühmten vulfanifchen Ausbruch des bis dahin feit unvordenk— 
— Zeit für harmlos geltenden Veſuvs ſeit dem 24. Auguft 79, der nicht 

n eine der fruchtbarften Schriftiteller und thätigften Forſcher dieſer 
—— als Admiral der Flotte bei Miſenum fungirenden Plinius 
Bor Leben Eojtete, ſondern namentlich über drei blühende cam: 
> und deren Bewohner grenzenlojes Elend brachte. Bekanntlich) 
— mit Stabiä durch einen Bimsſtein- und Aſchenregen 
t worden. Unter einer ſolchen Dede von 18 bis 20 Fuß 
> die einst jo lebhafte Stadt Jahrhunderte lang verborgen 




















" Menfchlicer Hörper, wie er im verjchlitteten Bompeji gefunben, 


— it, bis fie nach mehr als anderthalb Jahrtauſenden wieder ent— 
—— um nunmehr für die moderne Alterthumswiſſenſchaft eine 
n : Fundgrube zu werden. Noch dichter war die Aſchendede, bie 
%) * an — bebedte; und über dieſe fluthete dann noch ein glühender 


En Welt jollte fih nicht lange der milden Herrichaft des 
s zu erfreuen haben. Seine Geſundheit war nicht ſehr feſt, und ſo 
er ſchon im Jahre 81 dem Tode entgegen, der den fieberkranken 
—* 24 am 13. September dieſes Jahres auf den Gütern feiner Fa: 
er mi | eig zu Cutifiä erreichte. Die Trauer um den edlen Prin— 
hr 5 Dei, allen Klaſſen des itafifhen Volkes tief und aufrichtig, Nur 
m theilte biefen Schmerz nicht. Es war fein eigener Bruder Titus 
3 Domitianus, ber in feiner wüthenden Eiferfucht auf den älteren 
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Bruder und in feiner glühenden Gier nad) dem Principat nicht aufgehört 
hatte, dem Titus während feiner Negierung durch bösartige Intriguen das 
Leben fchwer zu maden, feine Geduld und Sanftmuth auf fchwere Proben 
zu ftellen. Nun ſtand Domitian endlich auf der erfehnten Höhe der Macht. 
Aber die römische Welt begrüßte von Anfang an mit finjterem Groll und 
tiefem Mißtrauen und Gerüchten der ſchlimmſten Art den jungen Dann, der 
nicht einmal die legten Augenblide des Titus abgewartet Hatte, um nad) 
Nom zu eilen und fi mit Hilfe der Garde die Nachfolge in der Herrſchaft 
zu fiern, die ihm fein edler Bruder in unveränderlidher Güte trog Allem 
zugetheilt hatte. 

Der neue Princepg war, wie Titus, zu Rom geboren, und zwar am 
24. October 51 in dem Quartier „ad malum Punicum“ in der VI. Region 
(am Duirinal). Keinesweg3 ohne Begabung, war Domitian doc unter 
minder günftigen Umständen als fein Bruder Titus zum Manne gereift. 
Der frühe Tod der Mutter, die häufige Entfernung des Vaters und des 
Bruder? von Rom, Hatten ihn der Wohlthaten einer ftrengen und plan: 
mäßigen -Erziehung beraubt, und fein finnliches und leidenfchaftliches Na: 
turell war nicht der ftrengen Zucht des Lager3 unterworfen worden. Crit 
als Veſpaſian feit dem Spätfommer 70 bleibend in Rom verweilte, fam der 
junge Prinz, der feit dem Einmarſch des Antonius Primus feine fchwelge: 
riſche und herrſchſüchtige Sinnesweife nur zu deutlich verrathen Hatte, unter 
die ftrenge Leitung des faiferlihen Vaters. Jetzt für lange Zeit zu einem 
ihm fehr unerwünſchten Stillfeben verurtheilt, wandte Domitian feine fehr 
achtungswerthe Begabung den Studien zu. Aber er betrieb fie ohne innere 
Freude, und nährte in feinem Herzen bitteren Groll und Heiße Eiferjudt 
auf die beiden erlauchten Träger des Ruhmes feiner Familie: eine Eifer: 
ſucht, die bei feiner lebhaft entwidelten Eitelkeit auch ſpäter wiederholt gegen 
ausgezeichnete Zeitgenoſſen fich richtete, deren Thaten ihn in Schatten ftellten. 

Bon der Leutfeligleit und dem heiteren Humor des Vaters und Bruders 
war nichts auf ihn gekommen. Vielmehr erfcheint Domitian als ein Mann 
von einfiedlerifher und grübelnder Natur, der ftet3 übler Laune war und 

















































Statue bes Haifer® Domitian (Rom, Batican), 


riſch. In erſter Neihe war er über: 
6 mit völlig verwifchten Spuren des Nero: 
—— des Jahres 80, gaben den erſten 
(es E a ätigfeit, die diefer Kaiſer, der nicht ohne Kunſt⸗ 

hiteltur war, während ſeiner ganzen Regierung in 
et, Ren dem mit außerordentlicher Pracht bis 
e Be tischen Tempel und vielen anderen im— 
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pofanten Prachtbauten verfäumte er aber auch wichtige Nubbauten nicht. Außer 
der Erneuerung der alten Via Latina wurde nod gegen Ende jeiner Re: 
“ gierung in Stalien die neue Bia Domitiana von Sinueffa nad) PButeoli, und 
in Rufitanien die Chauffee von Emerita nad) Capara angelegt. Daneben ging 
nun aber auch unter dieſer Regierung her eine große Freigebigfeit gegenüber 
den Maſſen, die zu gewinnen Domitian um jo mehr bemüht war, je weniger 
e3 gelang, ein anderes als ein fehr fühles Verhältniß zu dem Senat und der 
Ariftofratie Herzuftellen. Die beliebten Vergnügungen des Volkes, namentlich 
die „Spiele”, die Wettkämpfe im Cirkus und die Gladiatur, wurden mit außer: 
ordentlihem Eifer gefördert. Wirkliche Geldverlegenheit erwuchs aber dem 
Kaiſer erft feit dem Jahre 84 v. Chr. auf Grund neuer militärifcher Aus: 
gaben. 
| Domitian bejaß einen brennenden militärifchen Ehrgeiz, der theils durd 
die Erinnerung an die großen Kriegsthaten feiner beiden Vorgänger, theil! 
durch die frischen Siegesbotfchaften geichärft wurde, die gerade damals täglich 
neu aus den fchottifhen Duartieren feines Legaten Agricola nad) Rom ge: 
Iangten. So ſchien es ihm geboten, endlich felbjt zum Schwert zu greifen, 
zumal er perfönlic die Gefahr nicht fcheute, wenn fie ihm offen und be: 
waffnet gegenüberftand, — obwohl er fonjt in feiner argmwöhnifchen und 
mißtrauifhen Art der Furcht fehr zugänglih war. Er beichloß daher, ſich 
gegen die Germanen zu verjuchen, die ſich zur Zeit des Civilis als ge 
fährliche Nachbaren gezeigt Hatten. Namentlih den Ratten, die anjcheinen? 
neuerdingd wieder einen Raubzug ausgeführt hatten, oder vielleicht erit 
planten, follte ein Angriff heimgezahlt werden, der zur Zeit des batavijden 
Krieges von ihnen gegen Mainz verſucht worden war. Die Erfolge nun, 
die Domitian mit der Rheinarmee im Jahre 84 gegen dieſes Boll er: 
fämpfte, waren, wie man jeht meint, keineswegs unbedeutend. Grobe 
Kriegsthaten allerdings wurden nicht ausgeführt; aber der Feind hielt doch 
den Römern nirgends Stand, und die Thatſache, daß die Legionen wieerT 
auf dem rechten Ufer des Nheines erjchienen waren und das Land weitbtrt 
gründlich verheert hatten, ſchüchterte die Ratten fühlbar ein. Domitian jelbT 
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Gebiet und fchneidet den Ddenwald in der Richtung von Lfterburten 
und Walldürn, um dann wieder im bayriihen Speßharbt bis zum Mais: 
ftrom zu gehen, den fie bei Sreudenberg, unweit Wertheim und Miltenberg 
erreiht. Wie auf bayrifhem Gebiet zwifchen Kelheim und Reiben: 
burg, und wie weiter weſtlich zwijchen dem bayrifchen Freudenberg und 
Sagfthaufen, iſt weftli von der Strede Dfterburfen - Walldürn, nämlid 
im Odenwald, durch die Graffhaft Erbad, auf den Höhen von Mümlings: 
bach, eine innere Reihe von römischen Kaftellen beobachtet worden. 

Die große Linie zieht fi) weiter von Freudenberg am Main, öſtlich 
von dem Kaftell bei Miltenberg, auf der Waſſerſcheide des Speßhardt, öffih 
vom Laufe de8 Mainjtrong, ungefähr bis Wirtheim an der Kinzig, 
öftlih von Gelnhaufen. Auch Hier zeigen die modernen Specialunterjucdunges 
mehrfache, Hinter und ‚neben einander angelegte Wälle, zum Abſchluß von 
Schludten und Thälern. Am jüdlihen Abhange des Vogelsberges, 
zwifchen diefem und dem nördlichen Abhange des großen Feldbergs, begimt 
ein neuer Abfchnitt der Wallanlage. Sie verläßt die füdnördliche Richtunz 
und wendet fih nah Weiten, zum Theil jelbjt nad) Süden einbiegenb. 
Bon der Kinzig bis zur Wetterau, dann auf den nördlichen Abhang des 
Taunus Hinlaufend, erreicht fie, von Langenſchwalbach aus wieder mehr 
nad) Norden gerichtet, die Lahn oberhalb Ems (damit anfcheinend bie 
‚nördliche Grenze von Ober:Germanien). Hier wie bei den römischen Stand: 
lagern am Rhein und Donau ift die Form der römifhen Kaftelle überall 
diefelbe. Ueberall die gleiche quadratiiche oder oblonge Form mit abgerur⸗ 
deten Eden, die zwei ſich rechtwinklig ſchneidenden Hauptitraßen, und bie 
vier Thore an ihren Endpunften. In ihrem Schneidepunft das Quartier 
des Kommandanten und die Fahnenkapelle; in dem übrigen Raume bie ver 
ſchiedenen Truppengattungen, je nad Größe des Lagers und Stärke ber 
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(jegt York), die früher ein Hauptort der Briganten gewejen war, angelegt zu 
haben. Hier hatte fpäter die IX. Legion ihr Standaquartier, und hier Hatte 
nachmals der Legat von Britannien fein Hauptquartier. Die Schöpfung 
diejer neuen ſtarken Stellung wurde um jo wichtiger, weil nicht lange nad): 
her Domitian auf Grund feines deutihen Feldzuges die II. Adjutrir wieder 
nah dem Kontinent zurüdzog. Wahrſcheinlich hat Agricola, der in Anlage 
und Wahl feiner ftrategifhen Pofitionen überaus gefhidt war, auch noch 
andere Kaftelle im ſüdlichen Schottland angelegt. 
| Als im Jahre 82 ein Zug zu Schiffe über den Frith of Elyde nad 
Argylefhire oder Arran unternommen wurde und aud) Sreland den Römern 
in Sicht Fam, glaubte der Legat, der bereit3 mit iriſchen Häuptlingen Ber: 
bindungen anfnüpfte, den Kaijer beitimmen zu können, ihn zur Eroberung 
aud) diefer Inſel durch neue Truppen zu unterftügen. Da jedoch der Impe— 
rator darauf nicht einging, fo überjchritt Agricola im Jahre 83 zu einer 
großen Rekognoscirung im öſtlichen Schottland den Frith of Forth, auf 
diesmal durch die Flotte begleitet. Er drang auch jett fiegreich vor, jedod 
nur unter jchweren Kämpfen mit den erbitterten Caledoniern, bei denen 
einmal die IX. Legion durch einen nächtlichen Ueberfall erhebliche Verluſte 
erlitt. Im Jahre 84 follte nun die Erhebung der in Maſſe aufgeftandenen 
ſchottiſchen Völker gründlich gebrochen werden. Im Frühſommer diefes Jahres 
ging e3 wieder mit ftarfer Macht nach den Landichaften nördlih von Edin— 
burgh und Perth. Die Caledonier aber eilten, mehr als 30,000 Krieger 
ftarf, unter ihrem Häuptling Calgacus fich den minder zahlreichen Römern 
entgegenzuftellen. In einer mörderifhen Schlaht im Spätiommer 84 am 
Fuße des Berges Graupius — (ob das Schlachtfeld im heutigen Angus, 
in der Gegend von Bredine oder Forfar zu ſuchen, iſt Höchft zweifelhaft) 
— erfämpften die Römer einen blutigen Sieg. Aber politisch auszubeuten 
war er nit. Während noch die Ylotte bis zu den fernften nörblicden 
Spigen Schottlands, bis über Kap Wrath hinaus fuhr und babei and 
die Orkney-Inſeln kennen lernte, trat Agricola den Rückmarſch an bi 
nah York. Ob es ıhm der drohende Ausbruch eines Aufftandes der Brı 
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Rom zurüdkehrte, Tieß fi) Fuscus verleiten, die Donau zu überfchreiten 
und unbefonnen in das jchwierige dakiſche Land vorzudringen. Hier aber 
(im Sahre 87) griffen ihn die Daker auf einem ihnen günftigen Punkte mit 
folder Wucht an, daB das römische Heer vollftändig gefchlagen wurde. Fuscus 
jelbft fand den Tod, und mindeſtens eine Legion mit ihrem Adler war ver: 
foren gegangen. | 

Nun ftellte der Kaifer neue bedeutende Rüftungen an, und gab für den 
neuen Yeldzug der Armee wenigstens einen befjeren Heerführer in dem tapfern 

und gefhidten Tertius Julianus, der fich bereit unter Otho und Veſpa— 
ſian al3 Legionslegat in Möfien ausgezeichnet hatte. Diefem gelang e3 endlich, 
nad Herjtellung guter Ordnung in der Urmee das dakiſche Heer wieder aus 
Möften zu vertreiben, und den Dafern dann in ihrem Lande bei Tapä eine 
ſchwere Niederlage beizubringen, bei welcher auch Vezinas, der angejehenite 
Feldherr des Decebalus feinen Tod fand. Julianus benubtte feinen Sieg 
vortrefflich und drang weiter vor bis zu der dakiſchen Hauptitadt Sarmi: 
zegethufa, die (jet das ausgedehnte Ruinenfeld, welches die Rumänen 
Gradiſchtje, die Magyaren Varhely nennen) in einem ſüdweſtlichen Thalminfel 
des fiebenbürgtschen Hochlandes, am Eingang des Hauptpaſſes durch die weit: 
lichen Bergketten, des jegt fogenannten „Eifernen Thores“ Tag. Der tüchtige 
Legat ftand auf dem Punkte, den Decebalus zu einem für die Römer durd; 
aus günftigen Frieden zu zwingen. Da paralyfirte eine Niederlage des 
Domitian an der mittleren Donau feine Erfolge. 

Während nämlih in den Jahren 88 und 89 Aulianus in Datien die 
Ehre der römischen Waffen wieder herftellte, Hatte Domitian im Jahre 8? 
Händel mit den deutichen Stämmen angefangen, die feit Marbods und Catual = 
das Sturze (S. 179 f.) an der pannonifhen Donau zwiſchen Marc und Grarı 
durch Tiberius angefiedelt waren. Neuerdings dur den Kaifer jehr unt: 
geſchickt behandelt, hatte diefe marfomannifch:quadifche Maffe, wie auch Pre 
benachbarten ſarmatiſchen Jazygen, bei dem erften Zuge der Römer gge Ti 
Decebalus feine Hilfe geleiftet, vielmehr die Daker entichieden begünitiez f- 
Nun war der Kaifer jelbft im Jahre 89 gegen fie zu Felde gezogen, hatt 
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immer breiterer Blutſtrom durch feine Geſchichte. Wirklich graufam und 
vernichtungswüthig wurde der Kaifer freilich erft, al3 er auch angefangen Hatte, 
ernftlich für feine Sicherheit bejorgt zu fein, — obwohl es auch ſchon vor 
dem Jahre 93, wo dieje Phafe eintrat, an ſchmählichen Gewaltthaten und 
gehäffiger Ausnutzung der neu hergeftellten Majeſtätsprozeſſe auch) nad Eeiten 
der Bluturtheile nicht fehlte Dazu nahm namentlih 89 und 90 das 
Verfahren gegen angeblich gefallene Veftalinnen und deren angebliche Verführer 
eine immer gewaltfamere und entjelichere Geſtalt an. Vorläufig hatte er 
nur den Senat dur feinen maßlojen Hochmuth erbittert. Der Bruch mit 
dem Reichsrath war ſchon feit dem zweiten Jahre feiner Negierung erklärt, 
wo der Senat den Domitian dur die Anmuthung fchwer erbittert Hatte, er 
möge ſich verpflichten, den eigenen Gerichtäftand der Senatoren in allen 
Kapitalfahen zu refpeltiren. Gegenüber diefem fogenannten Uebergriff in 
feine Machtfülle bildete der finftere Abfolutift die Schroffheit feiner Stellung 
zu immer unnahbarerer Schärfe aus. Obwohl er, wie einft Tiberiug, defien 
litterariſchen Nachlaß er mit Eifer ftudirte, einen durchdringenden Verſtand 
befaß, der ihn über die Ausdehnung feiner perjönlichen Fähigkeiten nicht im 
Dunkel, der ihn auch bei aller Eitelkeit gegen Schmeichelet innerlich Kalt lieh, 
wid) er doc mehrfach von dem Programm des melandholifchen Claudiers ab, 
und. fuchte jede Gleichftelung mit dem Senat zu befeitigen. Der felbit 
damals noch verhaßte Titel „Dominus“ genügte ihm bald nicht mehr. Es 
dauerte nicht gar lange, fo trat er, „der Sohn und Bruder von Göttern”, 
perſönlich als „Gott“ auf. Seine Erlafje begannen mit dem Eingang: „Euer 
Herr und Gott” befiehlt, und bald wurde er mündlich und fchriftlich nicht 
mehr anders genannt. Das durch Titus feinem Vater geweihte Kollegium 
der Flaviſchen Priefter wurde unter jolhen Umftänden eines der angefeheniten, 
der „flavifhe Kult“ detaillirt ausgebildet. Tempel und SHeiligthümer zu 
Ehren der Gottheit Domitians entitanden, und vor allen feinen Bildfäulen, 
namentlich vor den goldenen und filbernen auf dem Kapitol, floß das Blax 
der Opferthiere in Strömen. In Verbindung mit diefer Richtung jenex 
Politik ſtand der Leidenfchaftliche Dienft feiner Lieblingsgottheit, der Minerva, 
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heimlicher Menge. Mehr aber, jetzt erhielten die Delatoren vollen und freien 
Spielraum. Wer nur irgend dem furdhtbaren Imperator verdächtig oder durd 
unabhängige Gefinnung widerwärtig war, geriet in große Gefahr, darımter 
nicht wenige der edelften und angejehenften Männer. Dabei entfaltete der 
Despot eine dämoniſche Freude an den Qualen und an bejonders graufamen 
Hinrihtungen der Verurtheilten, nicht minder in jeiner ganzen Haltung eines 
eisfalten Hohn gegen den Senat wie gegen feine Opfer. Perfönlich wur 
er immer unzugänglider. Bon einer Günftlingsherrfchaft war feine Rede 
Die achtungswerthen Männer, die außer jenem Flavius Urjus noch zu jeinem 
geheimen Nathe gezogen wurden, hatten weder im Guten noch im Bol 


— —— — —— — — 


ernſihaften Einfluß auf ihn; ſelbſt die Werkzeuge feiner Gewaltthaten mußten 
ſehr vorſichtig mit ihm umgehen. Er Hat es wirklich in allem Ernſt ver 


ſucht, aus dem perſönlichen Regiment für das ungeheure Reich eine That: 
ſache zu machen. 

Auch unter Domitian war das Schickſal der Provinzen, deren Statt: 
halter von diejem Kaifer auf das ftrengfte überwacht wurden, immerhin er: 
träglicher, al3 da3 der eigentlichen Römer beijerer Situation. Und fo ge 
ihah es, daß auch diejer Kaijer, wie einſt Gajus, durch feine nächiten Um 
gebungen gefallen ift. Er Hatte die unerhörte Nichtswürdigfeit verübt, der 
alten Sreigelafjenen Epaphroditus (S. 270) Hinrichten zu laffen, weil dieſer 
einft den verzweijelnden Nero auf deſſen Bitte hatte erbolchen helfen. „Es 
jollte Niemand unter irgend welchen Umitänden fich an der geheifigten Berjon 
des Princeps vergreifen!” Seitdem und unter dem Drude noch anderer er: 
ſchreckender Gemwaltthaten fühlte ſich felbft die Umgebung Domitians unficer. 


Und fo bildete ſich endlih im Palafte eine Verſchwörung der Haus: und ' 


Hofbeamten, die auch durch die Mitwifjfenfchaft der Kaiferin Domitia, jowie 
der beiden Gardepräfekten und anderer hochſtehender Männer ſanktionirt wurde 
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ihm nachmals ganz neue finanzielle Mittel in reicher Fülle in die Hand 
gaben. 

Man darf wohl annehmen, daß Trajan von Anfang an mit dem Plane 
fich getragen Hat, die jchlimme Erbichaft zu reguliren, die ihm Domitian an 
der dakiſchen Donau hinterlaſſen hatte. Aber ehe er dazu fehreiten Fonnte, 
mußte er erft fih ganz feit im Sattel’ fegen, und namentlich fein Verhält— 
niß zu Senat und Volk in Rom ficheritellen. Sehr ſchwer konnte das 
einem Manne von Trajans liebenswürdigem Charakter nicht werden. Aller: 
dings hatte das Blutregiment Domitiang noch einmal zwiſchen Senat und 
Principat eine tiefe Kluft gerifien. Dagegen war doch der alte principielle 
Gegenjag der Ariftofratie gegen das Kaiſerthum allmählich abgeftumpft, 
das Uebergewicht des Princeps allfeitig ausgearbeitet, die Lage jest io 
geartet, daß einfach das Loyale Auftreten eines tüchtigen Mannes und ein 
ehrlicher Friedensſchluß zwilchen den beiden Trägern der römischen Staats: 
gewalt jofort wirklich verjöhnend wirken konnte. Wer e3 jegt ernftlich ver: 
ſuchte, „Freiheit und Herrihaft mit einander auszugleihen”, und die flare 
Herrihaft der Geſetze an die Stelle perſönlicher Willfür zu fegen, der konnte 
fiher fein, die volle Gunft de3 Senat? zu gewinnen. Zrajan aber war 
durchaus der Mann, nad diejer Seite das Rechte zu treffen. Iſt e3 unter 
allen Umständen feinem Andenken zu Gute gelommen, daß die finjtern, blutigen 
Schatten der jüngften Vergangenheit zu feiner glänzenden Regierung die Folie 

0 .. 
abgaben, fo war jeine gerade, frifhe und Leutjelige Natur vorzugsweiſe ge: 
eignet, die Gemüther des Senates fchnell zu gewinnen. In der That konnte 
faum ein größerer Gegenſatz gedacht werden, als jener zwiſchen dem finjtern, 
in die Welt des Olymps hineingreifenden, fürftlichen Stolze des legten Flaviers, 
der fi) jcheu mit einer Zone von Ei umpanzerte, und dem einfachen, offenen 
und umgängliden Weſen diejes Soldaten, dieſes Zöglings der Feldlager, der 
nur dann, wenn und wo es das Herfommen forderte, die Formen der Majeftät 
zur Geltung bradte, und in dem ungezwungenjten Verkehr namentlich aud 
mit den Senatoren Sich gefiel. Mehr aber, Trajan hielt es auch für die an: 
gemeſſenſte Politik, nicht als fchlauer Rechner, jondern im Sinne verjtänbiger 
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holten Koloniſationen auf der Halbinſel wurde in jener Zeit doch die Abnahme 
der freien italiſchen Bevölkerung recht fühlbar. Die furchtbaren Wunden, 
welche die Bürgerkriege der Halbinſel geſchlagen, waren niemals wieder ganz 
zu heilen, und auf der einen Seite das Abſtrömen überaus zahlreicher Leute 
italifhen Blutes nad) den verjchiedenen Provinzen de3 Reiches, auf der 
anderen der leidige Hang zur Ehelofigkeit wirkten andauernd zur Verdünnung 
der freien Bürgerbevölferung auf italiihem Boden. So galt e3 für Trajan, 
durch eine großartige finanzielle Maßregel einerjeit3 dürftigen Familien bie 
Erziehung ihrer Rinder nach Kräften zu erleichtern, andererjeit3 aber durd 
die Eröffnung ſolcher Ausſichten namentlich bei den minder begüterten Klaiien 
der Schließung von neuen Ehen erheblihen Vorſchub zu Teiften. 

Ob Trajan zu diefem Zwecke in Rom eine fpezielle neue Behörde 
für die Oberleitung de3 neuen Inſtituts geſchaffen hat, ijt zweifelhaft; ſicher 
aber, daß dafür in den verichiedenen Städten und Landſchaften Staliens 
beftimmte Beamte beftellt wurden. Während der Kaijer in der Reſidenz 
5000 Rinder einfah durch Aufnahme in die Reihen der Getreidcempfänger 
verforgte, jtiftete er ans dem Fiskus in den italifchen größeren und Heineren 
Städten, — ſelbſt in jo Heinen, wie Veleja in den Vorhöhen der nördlichen 
AUpenninen, nicht fern von Placentia, aus deren Ruinen bei Montepolo 
i. J. 1747 die große, in die Zeit zwischen 103 unb 114 n. Chr. gehörende, 
Inſchrift ausgegraben wurde, die ung fehr wejentfich über die neue Einrichtung 
belehrt, — KRapitalien, die auf Kommunalgütern oder auf Grundftüden von 
Privatleuten hypothekariſch verjichert waren. Die Zinjen derielben wurden für 
monatliche Unterftügungen einer jehr erheblihen Unzahl von (größtentheils 
ehelic) geborenen) Knaben und einer allerdings viel kleineren Bahl von 
Mädchen verwendet, derart daß die jungen Leute, beziehentlid deren Eltern 
oder Vormünder, entweder freied Getreide oder eine beftimmte Geldſumme 
erhielten. Um den Beſtand der Einrihtung zu fichern, wurde einerjeit3 der 
Zinsfuß verhältnigmäßig niedrig angefegt, andererjeit3 darauf gehalten, daB 
der Werth der verpfändeten Grundftüde das darauf empfangene Kapital weit 
überjtieg. Die Knaben erhielten diefe Unterftügung bis zum 18., die Mädden 
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ebenbürtige Macht an ihren Grenzen, — am wenigften eine fo gefährliche, 
- wie die des Decebalus, an einer jo ſchwachen Stelle des Reiches, wie damals 
die mittlere Donau noch war. Und bei geringer Stärfe der mobilen Armee 
de3 Neiches durfte der Nimbus der Unbefiegbarfeit der römischen Waffen 
nicht ohne die höchſte Gefahr gejchädigt werden. Wie aber die Dinge feit 
zehn Sahren an der mittleren und unteren Donau fi entwidelt hatten, fo 
mußte Trajan zu den Waffen greifen, um möglichſt bald Roms Waffenehre 
wiederherzuftellen und den Intereſſen des Reiches auch auf diefer Seite zu 
ihrem Rechte zu verhelfen. Niemand wußte da3 auch beſſer, al3 der kluge 
und ſcharfblickende Decebalus jelbft, der feit dem lebten Kriege mit Domitian 
mit aller Kraft weiter gerüftet und die höchſte Sorge um die VBerftärkung 
der Defenfivfraft feines Reiches getragen hatte. 

Die lebten Vorbereitungen zu dem dakiſchen Kriege wurden während 
des Jahres 100 n. Chr. getroffen. Wahrſcheinlich ſchon vor Trajans Einzug 
in Rom war endlich (98 auf 99 n. Ehr.) das gefammte PBannonien in 
Befig genommen, die römifchen Legionen von der Linie der Drau nad) der 
pannonifhen Donau vorgeſchoben worden, nachdem die Römer bereit3 unter 
Beipafian die Stellungen von Carnuntum und Bindobona militäriich beſetzt 
hatten. Seit diefer Zeit war die Donau jelbft auf der Linie von Wien bie 
zur Sawemündung der eigentlihe Grenzgraben für die pannonifche Provinz 
geworden, und nun entitanden auch neue Grenz: und Lagerfeftungen auf 
ftrategifeh dominirenden Punkten, wie namentlich Brigetio (bei Komorn) und 
Aquincum (Alt-Ofen). Den großen Angriff dagegen auf das dakiſche Reid 
wollte Trajan von der möfiihen Provinz aus eröffnen. Möſien mar jeit 
Domitian in zwei Provinzen zerlegt worden: in das obere (das jepige 
Serbien), wejtlic von dem Fluffe Ciabrus, und das untere, öftlich von biefem 
Gemwäfler, — die jede unter einem befondern Legaten ftanden. Bur Er: 
leihterung der Bewegungen auf den inneren Linien hatte der Kaifer die ſchon 
unter Ziberius begonnene Heerftraße auf dem rechten Ufer der unteren 
Donau weiter führen laſſen. Der Bruch mit Decebalus wurde durd die 
Einftelung der Tributzahlungen fignalifirt. Trajan perjönfich verließ bie 
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Senat ihm den wohlverdienten Ehrennamen „Dacicus” ertheilte, noch vor 
Ablauf d. J. 102 in der Reichshauptſtadt feinen prächtigen Triumph feierte, 
glaubte er ſelbſt wohl ſchwerlich, daß die ftolzen Daker fchon jetzt für immer 
ih in ihre neue Lage fügen würden. Er vernahm denn auch ſehr bald, 
daß der erbitterte Decebalus gar nicht daran dachte, die harten Bedingungen 
des Friedens auszuführen. Der König ftellte zeritörte Schanzen wieder ber, 
nahm nad) wie vor römifche Ueberläufer bei fi) auf, beläftigte die jet unter 
römiſchem Schutze ftehenden Jazygen an der Theiß, und ſuchte namentlich 
Verbindungen mit anderen Gegnern der Römer, vor Allen mit dem par: 
thiſchen Hofe zu Kteſiphon anzufnüpfen. Unter diefen Umftänden beſchloß 
Trajan, die dakiſche Frage gründlich zu erledigen und unter vollftändiger 
Bernihtung des dakiſchen Reiches Dakien in eine römiſche Provinz zu ver: 
wandeln. Wer die Art der Römer kannte, wußte fofort, was es zu bedeuten 
hatte, als der Kaifer (anfcheinend i. J. 104) den Befehl gab, Möfien mit 
dem Tinten Ufer der Donau dur eine große ftehende Brüde zu ver: 
binden: die erjte, welche der gewaltige Strom jemal3 getragen bat. Die 
neu zu gewinnende Provinz follte nach altbewährter römifcher Praxis auf 
diefe Weile jo feit ald möglich an das Neich gefettet, die Verbindung mit 
dem waladifchen Tiefland und den fiebenbürgifchen ®ebirgsthälern von dem 
Eisgang und den Ueberſchwemmungen der Donau unabhängig gemacht werben. 
Trajans berühmter Architekt, der Hochbegabte Apollodor von Damastos, 
hat binnen 18 Monaten die mächtige, durch zwei Brückenköpfe gededte Brüde 
erbaut, welche — um es nad) der heutigen Geographie zu bezeichnen — 
unterhalb der Stromfchnellen von Orſowa, zwiſchen dem heutigen rumänijcen 
Plage Zurnu:Severinu (bei der Stadt Tſchernetzi) auf dem Linken, und 
der jerbifchen Stadt Kladova (oder Fetislan) auf dem rechten Ufer, über bie 
Donau gezogen wurde. Sie ruhte auf 20 koloſſalen Steinpfeilern (jeder 
150 Fuß hoch und 60 Fuß breit), von denen noch jet Reſte übrig find, 
und hatte eine Ränge von 3570 römiihen Fuß. Die Bogen mit einer Spann: 
weite von 110 Fuß waren von Holzlonjtruftion, Strategiſch war die Stelk 
der Weberbrüdung trefflih gewählt, weil fie den Römern den Wen jomeh! 
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gang. Dauernder verewigte der Kaiſer die Erinnerung an die daliſchen 
Siege theild durch Prägung von Münzen mit bildlihen Darjtellungen, theils 
durch die Gründung der neuen Stadt Nikopolis im unteren Möfien an ben 
Borhöhen des Balkans (jet das Ruinenfeld Stari:Nifup), Mehr aber, der 


Zriumpbbogen des Trajan (Rom). 
nlorreiche daliſche Krieg rief damals eine ganze Litteratur ins Lebe 
jetbjt EU wie einit Cäſar — Commentarien. Dichter feierten t 


Niefenbrüde beichrieb, hörten Griechen * Römer bis zur Zeit bes 
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Zrajand Hohbauten in Rom. Sein neues Forum. 343 


allen diejen Schriften jo gut wie nichts auf uns fommen. Bon allen zeit: 
genöſſiſchen Denfmälern, die fi an den dakiſchen Krieg knüpften, hat eigent- 
lich nur die große fteinerne Bilderchronit des Kaifers den Untergang des 
römiſchen Reiches überlebt. 

Trajan hat nämlich die Reihe friedlicher Jahre, die dem dakiſchen 
Kriege folgten, außer anderen Geſchäften auch einer überaus umfaffenden Bau: 
thätigfeit gewidmet. In der Hauptjtadt Nom erbaute ihm fein Freund 
Upollodor, der in der That ihm kongenial war und zu den bedeutenditen 
Baumeiſtern des Alterthums zählte, einen Prachtbau (107 — 113), der jehr weſent— 
lich zur VBerherrlichung der daliſchen Siege dienen follte. Der Kaifer nämlich 
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id puf ein. neues Forum, welches an Ausdehnung und Pradt alle von 
den früheren Kaifern errichteten Anlagen diefer Art in jeder Beziehung über: 
rar. Während die älteren Fora der Raijerzeit in Wahrheit mehr ald Denkmäler 
Tasjerlicher Macht und Herrlichkeit erſchienen, wollte Trajan bei feiner Anlage 
fürfiliche Pradit mit dem öffentlichen Nuten und der Brauchbarkeit zu ge: 
ihäftlihen Zweden aller Art in rechten Einklang bringen. Um für bie 
neue Anlage, bei welcher römische Kunſt und Architektur ihren Höhepunft 
erreichten, neuen freien Raum zu gewinnen, ließ der Kaifer den Höhenrüden 
‚abgraben, der ſich von dem quirinaliihen nad) dem fapitolinifchen Hügel 
binzog; jo bradjte er zugleich die füdöjtlich angrenzenden alten Fora Cäſars 
und YAugujts mit dem Marsfelde in bequeme Verbindung. Bon jenen her 
gelangte man durch einen Triumphbogen nad) einem großen freien Plage, 
der von Säulenhallen umgeben war, linf3 und rechts halbkreisförmige Seitens 
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bauten zeigte, und in feiner Mitte des Kaifers Neiterftandbild trug. Bon 
diefem Platze erreichte man auf drei Treppen von Giallo antico die mächtige, 
querlaufende, fünfſchiffige, prachtvoll geihmüdte Bajilica Ulpia, die zwei 
Stodwerfe Hoch aufftieg und mit Bronze bedacht war. Hinter diefem etwa 
112 n. Chr. vollendeten Bauwerke erhoben fich links und rechts zwei Biblio: 
thelögebäude für griechiſche und lateiniſche Werke. Den Abſchluß auf der 
Nordweſtſeite gewann diefes impojante Syften durch den Tempel, den nad): 
her Kaifer Hadrian dem „Divus Trajanus” errichtet hat. Auf dem Heineren 
Plate nun Hinter der Bafilica und zwifchen diefen Gebäuden, 20 Meter 
fang und 17 Meter breit, erhob fi die noch Heute erhaltene gewaltige 
Trajansfäule Dieſe riefige dorifche Säule ftieg von einem Marmorjodel 
empor, ber 5,04 Meter in der Höhe, 5,50 Meter in der Breite mißt und 
auf drei Seiten mit Trophäen in Basrelief bededt it. Auf der vierten 
Seite führt eine Thüre zum Innern der Säule. Die lebtere ſelbſt mit 
Baſis und Kapitäl mißt 29,9092 Meter. Der herrlihde Schaft der Säule, 
— im Innern Hohl, fo daß man auf einer im Material ſelbſt ausgejparten 
Wendeltreppe zur Spitze fteigen kann, — beitehbt aus 23 Blöden von 
weißem Marmor, unten 3,70, oben 3,30 Meter im Durchmeſſer. Diejer 
Schaft iſt in 22 fpiralförmigen Windungen, mehr als 200 Meter lang, 
von einem fortlaufenden Relief umzogen, welches in langer Kette eine große 
Anzahl von Scenen aller Art aus den dafifchen Feldzügen darftellt. Die 
Reliefbilder zeigen etwa 2500 menſchliche Figuren und geben als höchſft 
ſchätzenswerthe Ergänzungen zu ben uns erhaltenen Reſten der Hiftorifchen 
Ueberlieferung ſehr anſchauliche Bilder von der Art der dafifchen Kämpfe, 
namentlih auch von den Koftümen und der Bewaffnung der Krieger ver 
Ihiedener Stämme auf beiden Seiten. Die Säule ift laut einer Inſchrift 
auf der vierten Seite des Sodel3 im J. 113 vom Senat und Bolfe dem 
Kaiſer dedicirt worden. Seine Afche follte künftig in einer Kammer unter 
dem Sodel beigefegt werden. Auf dem Gipfel der Säule dagegen wurde 
fpäter die Koloffalftatue Trajans (4 Meter Hoch) in vergofdeter Bronze auf: 
geitellt. Nach Verlauf langer Jahrhunderte in unbekannter Zeit zeritört, it 
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entftandene Marcianopolis, wozu dann noch die alten griechifchen Städte an der 
Küfte traten. Das pontifche Geftade jenfeit3 des Donaudelta bis zum Dnjeltr 
war ſchon jeit 56/7 unter Nero zu Niedermöfien gezogen worden. 
Trajans große Aufgabe aber war es, das ungeheure dakiſche Land, 
welches mit Ausnahme de3 öftlihen und norböftliden Theiles entvölfert und 
verödet zu feinen Füßen lag, nicht nur dur Feſtungen und Straßenbauten 
militärisch zu fihern, fondern auch fo fchnell und fo energifch als möglich 
zu romanifiren, und auch materiell für das Reich recht nutzbar zu machen. 
Der Kaifer ift hier jehr fchnell und mit großer Kraft und glüdlihem Cr: 
folge vorgegangen. Bei der fehr erponirten Lage der neuen Provinz, die 
auf ihrer ganzen Nord: und Dftfeite von fremden, feindlichen und durch das 
Bordringen der Legionen tief erregten Völkern umgeben war, fiel das Schwer: 
gewicht zunächſt auf die ſtarke militärifche Sicherung. Daher entitanden 
fofort mehrere fehr ſtarke militärifhe Kolonien. Die alte Landeshaupt: 
ftadt Sarmizegethufa in dem reizenden Hatzeger Thale wurde zu der Kolonie 
„Ulpia Zrajana Auguſta Dacica”. Die nöthigen Bauten führten die 
Soldaten der V. Legion aus unter dem Kommando des Terentius Scau—⸗ 
rianus, des erften Statthalter8 der neuen Provinz. Neben diefem Plate, der 
für die Zukunft der bürgerliche und ſakrale Mittelpuntt und der Sitz der 
faiferlihen Verwaltung von Dakien werden follte, entitand zunächft nod 
an der Mündung der Ticherna in die Donau als Kolonie italifchen Red: 
die Stadt Dierna oder Tfierna (Alt-Orſowa). Dazu traten ſogleich bie 
unmittelbaren militärifhen Sicherheit3maßregeln. Der von Natur über: 
aus ftarfe Kern der neuen Provinz, da3 Heutige Gebirgsland von Sieben: 
bürgen, wurde in eine große Bergfeftung verwandelt, indem man all 
ftrategifch bedeutfamen Stellungen und Flußdurchbrüche durch ein Neg von 
Kaftellen und verfchanzten Lagern dedte, die namentlid die großen Heer: 
ftraßen von Möſien nad) dem Norden des Landes mit ihren Verzweigungen 
zu fichern bejtimmt waren. Der ganze Norden des heutigen Siebenbürgen 
zeigt noch zahlreiche Weite folcher römifhen Schlöffer, bis in die Gegend 
ſüdlich von dem jegigen Biftrig. Zu Napoca (j. Klaufenburg) blieb neh 

















N —— 
a5 


- in 


u —* 
u € 

















348 Erftes Bud. II. 2. Das Römiſche Reid von Galba bis Marc Aurel. 


Die fiebenjährige Zeit des Friedens nach der Unterwerfung Tatiens 
war jedoch nicht bloß der Sorge für die neue transdanubifche Provinz 
zugewandt. Rom, Italien und fämmtliche Brovinzen empfanden es unabläfjig, 
daß jetzt in der Hofburg ein intelligenter und unermüdlich thätiger Herrſcher 
regierte, der nicht? für fich begehrte und völlig in der Arbeit für das Wohl 
des Neiches aufging. Bon den meiften Detail3 freilich ift ung nur wenig 
befannt. Nur das wiſſen wir genau, daß Trajan Dank feiner tüchtigen 
Wirthihaft und den neuen, aus den dalifchen Bergwerken ihm zuftrömenden 
Mitteln im Stande war, eine überaus umfaflende Bauthätigfeit auszuüben, 
die neben der Schöpfung neuer und Herftellung alter Prachtbauten fehr mwejent: 
lich der Anlage neuer und der Reftauration verfallener Nutbauten gewidmet war. 
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in der älteren Anlage nah Maßgabe der jetzt Hochentwidelten Technik 
verbeffert, zahlreiche neue Brüden erbaut. Cine neue, im Jahre 109 voll: 
endete Chauffee, die Via Trajana, verband Benevent mit Brundifium. Bon 
noch anderem Werthe endlich) waren mehrere großartige Hafenanlagen. 
Der Kaifer ließ nicht allein an der Küfte der Adria den Hafen von Ancona 
neu ausbauen. Er erweiterte auch die älteren Anlagen des Claudius an der 
Tibermündung, und. geftaltete namentlich die Bucht von Sentumcellä (jekt 
Civita vechia) an der Küſte Etruriend durch Starke, von Leuchtthürmen gekrönte, 
Dammbauten auf beiden Seiten der Einfahrt und durch die Errichtung eines 
noch heute vorhandenen, zum Schube wider die Brandung vorgelegten Molos 
zu dem wichtigſten Hafenplage auf diefem Theile des italifchen Geftades. 
Was nun aber die Provinzen angeht, foweit wir nicht ſchon biäher 
die Thätigkeit des Kaijers für das Rheinland und da3 alte und neue Gebiet 
der untern Donau behandelt haben, jo dominirte auch Hier in erfter Reihe 
die Sorgfalt Trajang für dengroßen Verkehr. Mußte die befondere Pflege des 
Poſtweſens, wie. wir wiffen, nad der leidigen Art der Römer wefentlid 
nur den Staatsintereffen im engften Sinne dienen, fo war dagegen die aus: 
gedehnte Pflege der großen Heerftraßen im Reiche ein fpezielles Verdienſt 
feiner Regierung. Im Zufammenhange mit den dakiſchen Feldzügen wurde 
namentlich die Donauftraße dermaßen ausgedehnt, daß man endlich ohne 
Unterbrehung von Gallien bis nad) dem Schwarzen Meere fahren konnte. 
Was andere Theile des Reiches betrifft, jo wurde namentlih Spanien 
ſtark berückſichtigt. Noch heute ift die 104 oder 105 erbaute prachwolle 
Tajobrüde bei Alcantara vorhanden, welche der Kaifer unter Mitwirkung 
der benachbarten Municipien durch den Architekten Lacer aufführen lieh. 
Diejelbe Hatte eine Länge von 670 Pariſer Fuß und zeigt ſechs Bögen, jeber 
zu 80 Fuß Spannweite. Ein ähnlicher Bau von Fleinerem Umfang ift ferner 
noch vorhanden in Gallicien; nämlich die Brüde bei Chaves (Aquä Flaviä) 
über den Zomago. In anderer Art wurde für Unterägypten geforgt, wo 
der Raifer den damals noch ſchiffbaren, aber neuerdings anfcheinend verfandeten, 
ptolemäifhen Kanal zwiſchen dem Nil und dem Rothen Meere herftellen lieh. 
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Trajans empfindlih ein. Da die italifhen Städte, — und ebenfo die 
denselben gleichftehenden Gemeinden in den Provinzen, wie die „freien“ 
und bundesgenöflifhen Städte guten Rechtes im Reiche, ohne jede höhere 
Kontrolle fich felbft verwalteten, jo waren allmählich jehr zahlreiche Mißbräuche 
ausgebildet, namentlih aud ihre Finanzwirtbichaft vielfah in Zerrüttung 
gerathen.. Wie nun jeit der Domitianifchen Zeit die Ernennung der 
Senatoren Roms mit dem Principat verbunden worden war, fo begann 
feit Trajan die kaiſerliche Auffiht über die italifde Gemeinde: 
verwaltung in umfaffender Weife fich geltend zu maden. Neue 
Ruratoren treten für die Städte Italiens in Menge auf. Es wird nämlid 
nunmehr in den italifden Gemeinden die Auffichtsführung theils Tpeziell 
über das ftädtifhe Baumelen und das ftädtifhe Zinsbuch, theild allgemein 
über das Gemeindevermögen und die Gemeindekaſſe einem angejehenen 
Manne ritterlihen oder fenatorifhen Standes aus einer benachbarten Ge: 
meinde von dem Kaiſer übertragen: jo daB die Gemeindeverwaltung vor 
Allem ihre Rechnungen ihm vorzulegen hat, Veräußerungen nicht anders 
vornehmen kann, ala nad) Bericht an ihn und unter feiner Zuftimmung, und 
in Nechtöftreitigkeiten diefer Art ihm die Jurisdiktion zulommt. Auch bei 
andern wichtigen Angelegenheiten, zum Beifpiel bei Ubänderung der Wahl: 
ordnung, wird der Kurator um feine Einwilligung erſucht. Dagegen hat er 
fein Strafredt. Ob diefe Kuratoren von Anfang an ftetig waren und ob fie 
allen italifchen Gemeinden gegeben wurden, oder nur wenn und fo fange & 
nöthig erſchien, ift nicht befannt. Doch mögen fie wenigſtens für die bedeuten: 
deren derjelben fchon früh ftehend geworden, zuweilen auch mehrere bem: 
jelben Kurator unterjtellt geweſen fein. 

Schon feit Nerva, ſoweit big jetzt befannt, begann das Principat das⸗ 
ſelbe Syſtem auch auf die „freien Städte der Provinzen anzuwenden; 
nur mit dem Unterjchiede, daß der kaiſerliche Auftrag für den Kurator (oder 
„Zogiften”, wie er in den griehifhen Provinzen hieß,) die ſämmtlichen 
Gemeinden folder Art in Einer Provinz umfaßte. Mit ſolchen Legationen, 
die in die Hände von Männern fenatorifchen Nanges gelegt wurden, begamı 
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Theil, fo Hatte Trajan zunächſt mehrere Bataillone der Garde und der rö— 
mifhen Beſatzung und die XXX. Legion Ulpia Victrix mit nad) Syrien ge: 
bracht. Doc Haben jedenfalls noch andere Legionen an den fpäteren Feld: 
zügen theilgenommen. In der Umgebung des Kaiferd war jet Hadrian 
fein Generaladjutant ohne beitimmtes Kommando; der mauretanische Lufius 


Quietus führte diesmal eine Legion. Die eigentliche Bafis des erften, gegen 


Urmenien bejtimmten Feldzuges, den Parthamafiris vergeblich durch neuc 
Unterhandlungen abzuwehren fuchte, waren Commagene und Kappadokien 
Die letztere Provinz Hatte feit Ablauf des Jahres 99 n. Ehr. eine neue 
Geftalt gewonnen. Trajan hatte Galatien wieder (S. 308) unter einen 
eigenen prätorifchen Legaten geftellt, mit einem eigenen Prokurator, und dieje 
Provinz beftand feit diefer Zeit aus den alten Kantonen der Galater, aus 
dem öftlichen Phrugien mit Pifidien, aus dem ihr ſchon 7 v. Chr. zugetheilten 
paphlagoniihen Binnenlande um den Berg Olgaſſys, und nachher, nämlid 
feit Antoninus Pius, auch aus dem nördlichen Küftengebiet von Cytorus bis 
nad Amifus, dag von Bithynien getrennt wurde. Kappadokien dagegen war 
feit Trajan mit Lykaonien, mit den drei Kantonen „Pontus“ Galaticus, welcher 
feßtere jeit 7 v. Chr. mit Galatien verbunden gewejen war, Bolemoniacus und 
Cappadocicus, und mit dem durch Veipafian einverleibten Klein: Armenien ver: 
bunden und wurde von einem konfulariſchen Legaten, namentlich durch bie 
XI. Legion Yulminata zu Melitene, welches Trajan noch jehr ftark verjchanzt 
bat, (und fpäter auch durch die XV. Upollinaris in Satala, j. Sadagh) gehütet. 

Trajan nun eröffnete im Yrühling des Jahres 114 n. Ehr. den ar: 
menifchen Feldzug von Commagene aus. Er überfchritt den Eufrat bei 
Zeugma und ging auf dem linken Ufer hinauf, bis er die Gegend zuerft bei 
Samofata, dann die von Elegia erreichte. Hier fand der parthifche Prinz 
Tarthamafiris unerwartet fein Ende. Diejer unglüdlide Mann war von 
feinem Oheim Chosroes im Stiche gelaffen worden und wußte keinen andern 
Nath, als zu Elegia vor Trajan zu erfcheinen, um fi) in orientalifcher 
Weife durch Niederfegung feines Diadems zu Füßen des Kaiferd zu demü— 
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mals — wie e3 doch fheint am 20. December 115 — erlitt ihr Bifchof 
Ignatios den Märtyrertod, weil er, fo heißt es, den Kaifer durch Schmä: 
hungen beleidigt hatte. 

Nah einem viermonatlichen Aufenthalte verließ Trajan Antiochia aber: 
mals, um im Frühling 116 den Partherfrieg neu aufzunehmen. Ein rajcher 
Mari führte ihn jebt wieder durch das nördliche Mefopotamien nach dem 
Tigris. Mit Hilfe einer aus den Forſten bei Nifibis erbauten Flotte über: 
fohritt er diefen mächtigen Strom und eroberte unter harten Kämpfen nun 
auch Adiabene. Bon da kehrte er nah dem Eufrat zurüd, um nun den 
großen Stoß gegen die parthifche Reſidenz zu führen. ine Stromflotte 
trug fein Heer auf dem Eufrat ohne Widerftand Hinab nah) Babylon, und 
von hier aus wurden die nöthigen Schiffe auf Rollen über die ſchmale Strede 
zwiichen beiden Flüſſen nach dem Tigris geichleppt, um nach der Beſetzung 
von Seleufia die Römer zum zweiten Male auf das Linke Ufer dieſes großen 
Grenzgrabens der PBarther zu fchaffen. Nun wurde noh im Sommer 
116 die berühmte parthifche Refidenz Kteſiphon erobert, der goldene Thron 
der Arſakiden erbeutet, eine Tochter des Großkönigs gefangen genommen. 
Chosroes jelbit entlam, von römischen Abtheilungen bis in die Gegend 
von Sufa verfolgt. Trajan feinerfeit3, der hier an der Pforte des inneren 
Drient3 immer mächtiger von Erinnerungen an den noch immer in der an: 
tifen Welt unvergefjenen Alerander ergriffen wurde, und nur fein Alter be: 
Hagte, welches ihm ein Verfolgen der Wege des großen Griechenfürften ver: 
bot, fuhr wenigſtens mit der Flotte auf dem Tigris big zum perfifchen Golic 
hinab. Mindeſtens aber follten Aſſyrien und Babylonien die neuen ren; 
landſchaften des römischen Reiches werden. 

Es follte jedoch dem großen Kriegsfürften nicht gelingen, am Eufrat 
und Tigris jo fihere VBormauern ded Reiches aufzurichten, wie vor zehn 
Zahren an den Karpathen. Als Trajan nämlich nah Ktefiphon und Ba: 
bylon zurüdfehrte, fand er, daß Hinter feinem Rüden ein furdhtbarer Brad 
aufgelodert war, der durch das Bufammentreffen mit einem entjeglichen Amn⸗ 
ftande der Juden wahrhaft ungeheure und höchſt bedrohliche Dimenfiowen 
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Trajan perfünlih kam nicht mehr in die Lage, im Drient kriegerijch 
oder friedlich) durchzugreifen. Seine Krankheit, es war die Waſſerſucht, zeigte 
ih in Antiochien jo bedenklich, daß er den Beſchluß faßte, das Kommando 
über die afiatiihe Armee feinem Better Hadrian zu übergeben und für 
feine Perjon zunächſt zu Schiffe nad) Stalien zurüdzufehren. Er jollte Rom 
nit wiederjehen. Sein Leiden nöthigte ihn, an der Küfte von Kilikien 
Halt zu maden, und in den Quartieren zu Selinus traf ihn ein Schlag: 
fluß. In den Armen jeiner Gattin Plotina ift er (wahrfcheinlih) am 7. 
oder 8. Auguft d. 3. 117 geftorben. 


E3 war das erfte Mal, daß unter geordneten Zuftänden des Reiches 
ein Kaifer fern von der Refidenz ftarb. Die Frage wegen der Neubefegung de: 
römischen „Thrones“ war bei der gefährlichen Praxis, von einer principiellen 
Teftftellung der Nachfolge im Principat Abftand 
zu nehmen, unter dieſen Umſtänden nicht jojort 
zu enticheiden. Man mußte, daß ber verftor 
bene Kaiſer jehr beſtimmt gewillt gewejen war 
das PBrincipat nicht ohne Mitwirkung des Senat? 
zu vergeben. Nach dem gewaltiamen Sturze bei 
Haviichen Haufe war es, da weder Nerva nod 
Zrajan Söhne Hinterliegen, noch nicht möglıd 
geweſen, daß fich wieder ein neuer dynaſtiſcher 
Zug ausgebildet hatte, — modte immer de 
monarchiſche Gedanke ſtärker in ben Border 
grumd getreten fein. Man glaubte zu wiſſen 
dab Trajan als Nachfolger den Senator Neratiud 
Priscus, einen tüchtigen Juriſten und erfahrenen 
Verwaltungsbeamten, am liebſten gejehen bätte 
Jedenfalls war e3 jein Wunſch geweſen, vor 
feinem Ende die Hauptitadt zu erreichen und 
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durchaus nicht gleichgültig gegen die eminente geiftige Bedeutung, bie hol 
administrative und militärifche Begabung feines Vetterd. Nicht3deftowenig: 
war Hadrian ihm perjönlich nicht gerade fehr ſympathiſe 
Die Charaktere beider Männer waren in der That grumdve: 
fchiedener Art. Der gerade, einfache und derbe Soldı 
Trajan mit feinen großen Eigenfchaften wie mit feine 
Schattenfeiten konnte auf die Dauer mit dem aus groj 
— artigen und aus kleinlichen Zügen, aus gelehrten, äſth 

Satin Hubriang, then, fürſtlichen und kriegeriſchen Neigungen höchſt eiger 
Goldmünze mit der um thümlich zuſammengeſetzten Weſen ſeines Vetters ſich nid 
ana AN recht befreunden, und fo ſchob er wohl den Beſchluß, de 

AVG(usti) Piatriss) Hadrian endlich Doch zu adoptiren und ihm damit die b 

ua): ftimmte Ausfiht auf die Nachfolge zu eröffnen, imm: 
wieder hinaus, obwohl namentli feine letzten Verfügungen nad) der Rüc 
fehr aus Babylonien die Einführung Hadrians in das Principat vorbereite 
zu follen jchienen. Dagegen arbeitete des alten Kaifer Umgebung andauerı 
zu Hadrians Gunften. Licinius Sura, fo lange er am Leben war, der al 
Attianus, und die Raiferin Plotina vertraten fein Antereffe, und fo ilt c 
endlich gejchehen, daß der in Antiochien refidirende Hadrian am 9. Augu) 
117 aus Selinus die Botſchaft erhielt, TZrajan habe ihn adoptirt. 

Es iſt niemals mit voller Beitimmtheit feftgeftellt worden, wie wei! 
der fterbende Zrajan bei dieſem Beichluffe noch felbitthätig mitgewirkt hat 
Aus den zum Theil recht bösartigen Gerüchten über die Anfänge des neuer 
Principats iſt vielleiht das zu entnehmen, daß Plotina ihrem fchnell ben 
Ende entgegenfiehenden Gatten die Adoption Hadrians „Halb wider Willen‘ 
abgedrungen hat. Zwei Tage lang fcheint die Raiferin den Tod ihre: 
Gatten den Umgebungen verheimlidht zu haben, um alles Weitere zu ordnen 
Am 11. Auguft erhielt Hadrian die Botfchaft von des großen Kaiſer 
Ableben. Das afiatifhe Heer rief ihn fofort zum Imperator aus, und nu 
war es feine Aufgabe, fih mit Kraft und Gemwandtheit im Sattel feſt 
zuſetzen. 
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werden konnten, hätte den Kriegszuftand mit dem inneren Orient in Be: 
manenz erklärt, — und der kluge Habrian fah fofort, daß das römiſche Neid 
in feiner Beit nicht mehr im Stande war, diefe unaufhöwliche Anfpannumyg 
und Abforbirung feiner Kräfte zu ertragen. Man mußte aljo zu der Bolitil 
des Auguſtus zurüdfehren. Es mußte bei der Lektion fein Bewenden haben, 
die Trajan den Parthern beigebracht hatte, und im Uebrigen braudte ein 
Raifer von fo imponirender Kraft wie Hadrian fi) nicht zu fcheuen, bie 
römische Dftgrenze wieder an den mittleren Eufrat umd an die 
Cantonnements von Melitene und Satala zu verlegen. Aſſyrien umd Bee: 
potamien alfo wurden einfach geräumt, Parthamaspates durch eine Heme . 
Herrſchaft unter römischer Hoheit entihädigt, Chosroes als Großkönig ar: 
erfannt. Die Anſprüche des Reiches auf die Suzeränetät über Armenien 
wurden feitgehalten, Dagegen an Stelle eines Legaten wieder ein einheimilder 
Bafallenfönig eingefebt. 

Damit leitete der neue Kaifer in der That die Politik ein, die au 
fonjt bei feiner auswärtigen Haltung principiell maßgebend blieb. E 
galt für ihn, — immerhin in weit frifcherer und impofanterer Weile, al 
e3 der alternde Auguft und Tiberius gethan, — auf die brillante, ftürmilde 
Epijode der Eroberungen nun wieder eine Beit folgen zu laſſen, we 
die Defenfivfraft des Neiches fo gewaltig als möglich entwidelt, neue 
Eroberungen möglichft vermieden werben follten. Hadrian fchwantte ſelbſ 
für einen Augenblid, ob nicht auch die dafifhe Provinz wieder zu räumen 
fei. Der bedeutende Werth jedoch diefes neuen, fhon ſehr ſtark mit römiſchen 
Unfiedlern bevölferten Landes Tieß ihn aber von der dee abjehen, de 
Legionen wieder nad) der Donau zu verlegen. 

Als die Zuftände im Orient wieder leidlich geordnet waren, eilte der 
Kaifer zu Anfang November 117 nah Rom*), wo die Feier des parthilcen 
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Luſius Duietus, neuerdings in Mauretanien durch Marcius Turbo erjett, 
und die Confularen Domitius Nigrinus, U. Cornelius Balma und 2%. Ru: 
blilius Celſus fih zum Sturze Hadrians mit einander verbanden. Das 
Komplott wurde entdedt. Die beiden Präfelten der Garde, fo fcheint eg, 
griffen energisch zu, und die vier großen Verſchworenen, die fi) durch die 
Flucht zu retten verfuchten, wurden in verjchiedenen Theilen Italiens ver: 
haftet und getödte. Die Sache madte in Rom ein fehr fatales Aufjehen. 
Man fchrieb den Kaiſer die fehnelle Befeitigung der vornehmen Herren ohne 
großen Staat3prozeß zu, und namentlih der Senat, dem Hadrian die alte 
Sicherheitszufage (S. 334) ertheilt hatte, fah mit unwilliger Beforgniß der 
weiteren Entwidelung des neuen Principat3 entgegen. 

Unter diefen Umftänden hielt Hadrian e3 für geboten, zu Anfang 
Auguft 118 nad) der palatinifchen Hofburg zurüdzufehren und feine Stellung 
erft noch ficherer zu gejtalten. Der für ihn unbedingt zuverläffige und ſeit dem 
Auflodern des jüdischen Aufftandes fchon vielfach verwendete Marcius Turbo 
erhielt das Kommando der dakiſchen Armee. Der Kaifer dagegen that nad 
feiner Rüdfehr in die Hauptftadt Alles, um die Gunft der Römer fich wieder 
zu fihern. Die Menge kam in diefer Frage nur in zweiter Weihe in 
Betracht: reiche Geldgefchente und glänzende Spiele im Circus und Amphi— 
theater (obwohl ſonſt nicht die befondere Liebhaberei des fein gebildeten 
Fürften) waren hier das nicht leicht verjagende Zaubermittel. Anders jtand 
e3 mit dem Senat. Die feierlihe Erklärung, daB jene vier Senatoren 
ohne jeinen Befehl den Untergang gefunden “hätten, genügte fchwerlich zur 
Beruhigung des mißtrauifch gewordenen Reichsrathes. Des Kaifers „Kings: 
craft" machte es ihm räthlih, — auf die Gefahr Hin, darım von feinen 
Gegnern nachmals der felbjtfüchtigen Undankbarfeit geziehen zu werden, — 
feine Gardepräfekten in aller Form zu desavouiren und fie zum freiwilligen 
Rüdtritt von ihrem Amte zu beſtimmen. In der That wurde Similis burd 
Cepticius Clarus, der alte Attianus dagegen durch Marcius Turbo erjegt. 
Weiter wiederholte Hadrian dem Senat das Sicherheitäverfprechen, und gab 
demfelben noch durch die Verfügung Nahdrud, daß die konfiscirten Güter 
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Anſchauung kennen zu lernen; weiter aber fi über den Stand der Dinge 
an allen Grenzen und über den Buftand der verfchiedenen großen Armee: 
corp8 an den naſſen und an den trodenen Grenzlinien des Reiches genau 
zu unterrihten. Die unmittelbare Berührung mit Menfchen aller Art; ver 
perfönliche Einblid in die Bedürfniffe der verjchiedenen Völker, Städte, Lager; 
die wiederholte Gelegenheit, die Gewohnheiten und die Praxis feiner Reiche: 
beamten und Offiziere zu kontrolliren, ift ohne allen Zweifel von ganz außer: 
ordentlidem Gewinn für das Reich gewwefen. Denn Hadrian war, wie Trajan, 
ein wohlwollender Regent, ein Fürft von ungemein fcharfem, klarem und ficherem 
Blid, und von außerordentlidem Intereſſe und praftiiher Begabung wie 
für die großen Linien, jo auch für das feinere Detail der Verwaltung. Nicht 
wenige Spuren in den verfhiedenften Theilen des Reiches zeigen, wie unter 
feinem Anftoße das romanische Leben in neuen Städten und Kolonien 
noch einmal einen neuen Auffhwung genommen hat. Es war des Kaiſers 
Ubficht, wo das nur irgend möglid, unmittelbar anregend und helfend 
einzugreifen; und damit hängt wenigfteng ein Theil der ganz außerordentlichen 
Bauthätigfeit zufammen, die Hadrian in nahezu allen Theilen des Reiches 
entfaltet hat. Someit dabei nicht die Arbeit der Legionen in Anspruch ge: 
nommen wurbe, bediente er fich bei feinen neuen Schöpfungen und Reſtau— 
rationen eines Keinen Heeres von Bauleuten, Zimmer-, Maurer: und Berl: 
meiftern, die — militärifh in Cohorten und Genturien eingetheilt, — auf 
feinen Reifen ihn zu begleiten hatten. Wir bemerken noch, dat die Kaiferin 
Sabina wiederholt auf diefen Neifen die Begleiterin Hadrians geweſen ift. 
Freilih war das Verhältniß zwifchen den beiden Gatten Fein glüdliches zu 
nennen. Die Ehe war mehr aus politifhen oder Konvenienzmotiven ge: 
ichloffen worden. Sabina war nicht gerade ſchön zu nennen, und von Natur 
kalt angelegt, mürrifher und reizbarer Art, und ihr kaiſerlicher Gemahl, bei 
feiner jugendlihen Schönheit und Anmuth, bei der ftolzen Würde, die er fid 
zu geben wußte, und bei perfönlich ſcharf ausgeprägter Selbftfucht gar jehr 
geneigt, fie zu vernachläſſigen. Derart daß eigentlich nur die Rüdficht auf 
ihre kaiſerliche Stellung und auf die Dehors dieſes ſehr ungleiche Paar 
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Septimius Severus noch einmal in umfaſſender Weiſe reftaurirt und neu 
verjtärkt worden ift,) ftellt fi jeßt fo dar. Es beginnt nahe der Mün— 
dung des Fluſſes Tyne, öſtlich von Newcaſtle, und zieht fi) dann in einer 
Ausdehnung von rund 80 römischen oder etwa 74 englifchen Meilen über 
Höhen und Thäler weſtlich bis Bowneß am füdlihen Ufer des Solway. Tie 
Anlage ift in ihrer ganzen Länge in drei verjchiedene Theile gegliedert: an der 
Südfeite der Erdwall, auf der Nordfeite die fteinerne Mauer mit Heinen 
Kaftellen und zahlreihen Thürmen, und zwiſchen beiden 17 große Raftelle (für 
eine oder mehrere Cohorten berechnet) und eine fie unter einander verbindende 
Straße. Der kunstvoll durchgeführte, auf jumpfigen Stellen vielfah an Mauer: 
wert gelehnte Erdwall im Süden iſt ein dreifacher, zur Bertheidigung 
ſowohl gegen Süden wie gegen Norden eingerichtet. Dieſe Linie ijt von der 
fteinernen Mauer im Norden durhfchnittlich 180 bis 200 Fuß, nur an einer 
Stelle erheblich weiter entfernt. Die Mauer ſelbſt war ſechs bis acht Fuß breit 
und wahrjcheinlic in ihrer zinnengefrönten Höhe bis zu 20 Fuß emporjteigend; 
heute nur noch ftellenweife 8 bis 10 Fuß. Ihren Kern bildet ein feljenharter 
Guß aus Heinen und großen, durch Mörtel verbundenen Steinblöden, die Fron: 
ten find mit Sandfteinguadern belegt. Etwa 320 vieredige Thürme von etwa 
zehn Fuß im Quadrat lehnten fi) in ungleichen Zwifchenräumen an die Mauer, 
die außerdem auf allen wichtigen Punkten des Terraind durch Heine vierfeitige 
Kaftelle (80 an der Zahl) von etwa 60 Fuß im Quadrat verftärft wurbe. 
Nördlich) von der Mauer läuft, mo das Terrain es irgend erlaubt, ein Graben 
von 30 Buß Breite und 8 bis 9 Fuß Tiefe. Wo Flüffe, wie der Tune, ben 
Lauf der Mauer durchbrechen, verbinden vorzüglih gebaute Brüden, an 
beiden Ufern durch brüdentopfartige Vorbauten geſchützt, den Straßenzug 
längs der Mauern. An zwei Stellen, im Often und im Weiten, durd: 
fchneiden die nordmwärts führenden Heeritraßen die Berfhanzungen. An den: 
jelben, in Nortdumberland und im füdlichen Schottland Tagen in paſſenden 
Ubftänden je zwei, etwa in der Mitte davon noch ein vorgeichobenes Kaftell. 

Die 17 großen Kaſtelle endlih, (Stationen oder Prätenturen ge: 
nannt,) Tagen, im Durchſchnitt fünf engliihe Meilen von einander entfernt, 
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war für diefe Stadt und für diefes Land uralten. Hiftorifchen, künſtleriſchen, 
litterarifhen Ruhmes; fo leidenschaftlich ihn das Intereſſe erfüllte für alle 
Schaupläge denktwürdiger Ereigniffe namentlich der griechijchen Gefchichte dies: 
feitö und jenfeit3 des ägäilchen Meeres, die durch ihn wiederholt mit neuen 
Denktmälern geihmücdt wurden; jo mädtig den wiffensdurftigen, ewig prü: 
fenden und grübelnden Mann der perfönliche Verkehr mit den zu Athen Lehren: 
den Philofophen feffelte, nach deren Art er auch einen Bart trug: feine phil: 
hellene Gefinnung ging nit auf in müßigem Behagen an den äjthetifchen 
und geiftigen Seiten des Griechenthums. Er ift ſehr ernftHaft bemüht geweſen, 
der Provinz Achaja, die vor allen anderen unter den gräßlichen Zerſtörungen 
der römischen Bürgerfriege bis Actium gelitten Hatte, und noch immer nur 
erft jehr, jehr langſam fich zu erholen vermochte, wieder aufzuhelfen, foweit 
das damals überhaupt noch möglid) war. Allerdings find uns von feiner 
umfafienden Thätigkeit für Griechenland neben Zuwendung von Geld und 
Getreide, und neben zahlreichen praftiih wichtigen Verordnungen nur einige 
Momente im Detail befannt. Auch Hier begegnen wir überwiegend der 
Anlage großer Reftaurationen und neuer Bauten, von denen viele Heinere 
und mehrere große ganz unmittelbar als gewaltige Nutzbauten fich dar: 
jtellen: Bauten, die dann auch höchſt anregend auf die Zhätigfeit reicher 
Privatleute einwirkten. Konnte beinahe jede nur irgend namhafte Stadt 
Griechenlands nachmals die Wohlthaten rühmen, die fie in irgend einer Weiſe 
von Hadrian empfangen hatte, jo imponirte — weniger den an ſolche Niefen: 
werke längft gewöhnten Römern, als vielmehr — den Griechen namentlid 
die Anlage der foliden und prachtvollen Heerftraße über den forinthijchen 
Iſthmos, melde zum erften, und leider auch „bis auf diefen Tag zum 
legten Male in der Geſchichte dieſes Landes, die gefährlichen Päſſe vieler 
Strede und namentlich die Stironifche Klippenftraße auch für Wagen prafti: 
fabel machte und endlid den Peloponnes wirkſam mit dem Kontinent ver: 
band. Nicht minder großartig war die ungeheure Wafjerleitung, welche auf 
einer mit eritaunlicher Geſchicklichkeit ermittelten Yınie von zehn Meilen 
Länge ohne Bogenftellungen und mit nır Einem Durchſtich die Waſſer einer 
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Daran reihte fi aber noch mehr. Hadrian forgte auch für die 
pafjende Umgebung diejes Wundertempels, Athen war in jener Zeit, 
nah der Sullanifchen Periode des Schredend und des fpäteren Berfalls, 
auch äußerlich vielfach heraßgefommen, und neben alten und neuen Pracht: 
bauten zeigte wahrfcheinlich die Stadt die Spuren der Urmuth der meiften 
ihrer Bewohner recht deutlich, während die Neigung der Meicheren die jüb- 
öftliche Seite des Terraing am Fuße des Schloßberges jeht mehr bevorzugte, 
Mit Durchbrechung eines Theiles der alten Ringmaner ſchuf nun ber Kaiſer 
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begier Hadrians in demſelben Grade, wie bieſe Provinz als hochwichtige 
Kornkammer des Reiches und ergiebigſte Domäne des Fiskus ihm als weiſem 
Staatswirth von höchſter Bedeutung fein mußte. An Alerandria endlid 
traf Ulles zufammen, was ihn als Kaifer, wie als vielfeitig gebildeten Men: 
chen bezauberte: die vaftloje Thätigkeit der gewaltigen Welthandelsftadt, dic 
bunte Miſchung der charaktervolliten Stämme des großen Reiches, endlich die 
Fülle wiſſenſchaftlichen Material3 und rein griechiicher gelehrter, wie praktiſch 
exakter Studien. Nur daß der ftark in das Rolorit unverjhämter Unart 
hinüberfpielende Hang der Alerandriner zu boshaften Witz auch dieſen 
Imperator keineswegs verihont Hat, obwohl er nicht verfehlte, aud ihre 
Stadt durch Wohlthaten, Privilegien und neue glänzende Bauten auszuzeichnen. 
Während diefes ägyptiichen Aufenthaltes nun (anſcheinend am 30. Oftober 
130) ift e8 gefchehen, daß fein Liebling Antinoos bei Bela im Nil ertranf. 
Nach der geläufigften Meinung, (die noch jüngſt die Phantaſie zweier geiftvoller 
zeitgenöffifcher Dichter zur Schöpfung höchſt interefjanter, dieſes pſychologiſche 
Problem behandelnder, Litterarifcher Darftellungen angeregt hat), hatte er ſich 
jelbft den Tod gegeben, um Hadrian zu retten, deſſen Leben, fo heißt es, 
nad einem Sprude der Götter nur durch die freiwillige Aufopferung eine: 
Andern erhalten werden konnte. Der Schmerz Hadrians war fehr gro, 
und fo rief er, um fih zu tröften, einen neuen Kultus für den todten 
Liebling ind Leben. Die nach ihrer Lolalgottheit Beſa benannte Stadt ın 
Mittelägypten, in deren Nähe die Kataftrophe erfolgt war, am öftlichen 
Ufer des Nil, wurde zu dem prachtvollen Antinoopolis umgebaut, um 
hier zuerit der Jüngling in einem fchönen Tempel als neuer Gott verehrt. 
Die antite Welt fam der Anregung Hadrians, der ihn in zahlreichen &e: 
ftalten dur) Standbilder verewigte, jehr gefügig entgegen. Der neue Kultus 
griff mit merfwürdiger Schnelligkeit um fig, während überall die plaftilcen 
Künstler mit einander wmetteiferten, die finnig melandolifchen Züge des mm: 
glüdlichen Jünglings in einem Idealbilde zur Darftellung zu bringen. In 
Stalien wurde Antinoos als Bacchus verehrt. Sonft erhielt diefer Kultus 
außer in Bithynien nun namentlih in Griehenland einen bebeutendem 
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Britannien fommandirte. Severus nahm in Jubäa das alte Syſtem bes 
Beipafian wieder auf, zeritampfte den Aufftand Schritt für Schritt mit fait: 
blütiger, methodiſcher Energie, und drängte endlih die Maſſen der Juben 
in ihre Hauptfeftung Bethar. Als i. 3. 135 diefer Plab unter ſchredlichem 
Blutvergießen mit Sturm genommen und der jüdiſche Feldherr ſelbſt gefallen 
war, herrſchte in Judäa die Ruhe des Kirchhofs. Auch die Nömer hatten 
überaus harte Berlufte erlitten. Der Kampf war von beiden Seiten mit dä: 
moniſcher Graufamfeit geführt worden, und Hunger und Seuchen hatten das 
Werk der Vernichtung unter den Juden vollendet, deren gefangene Maſſen 
auerus auf den Märkten von Gaza und Terebinthos in die Sklaverei 





aber in Judän dem⸗ 
nirte jegt die römildie- 
griechiiche Art me 
Viderfprud. Diet 
| | lonie Aelia 
Weite bed Venus und Romatempels Ju Nom. wurde i. 3. 135 in dee 
von Hadrian angeordneten Weife ausgeführt und mit griechiichen Anfiehleeme 
bejegt. Juden follten bier überhaupt gar feinen Zutritt wieder — 
aber die Chriſten, die während des wilden Krieges von den 
nicht weniger feindlich behandelt worden waren, als die Römer, — 
Biel friedlicher als die Arbeit des Gajus Julius Severus war dl 
nachher die des Tiberius Julius Severus, welcher (wiederholt mit | 
Sieger von Bethar fälſchlich verwechſelt) 135—137 in analoger Weiie 7 
jeiner Zeit Plinius (S. 351) als außerordentlicher Taijerlicher Komme 
nah Bithynien gejhhidt wurde. Dieje Provinz ift dann ganz in Iniferlid 
Verwaltung übergegangen, dem Senat dafür zum Erja Bampbulien 
laſſen worden. 
Kaifer Hadrian, der während des jüdifchen Krieges im der £ 
des Neiches geblieben war, fehrte (bis Anfang Mai 134) nun bauermd 
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mit herrlichen, wohl ſämmtlich Eoloffalen Bildwerfen von Männern und 
Roſſen geſchmückt. Der cylindriiche Mittelbau — Heute die Engeldburg — 
gibt uns von den gewaltigen Dimenfionen de3 Ganzen eine Borftellung; 
über die arditeftonifche Geftaltung und fonftige Ausführung der höheren 
Theile iſt nicht? Gewiſſes befannt. Die Plattform verlor befanntlich im 
Sabre 537 den. größten Theil ihres plaftiihen Schmudes, als die Römer 
im Rampfe gegen die Oſtgothen die Bildwerfe als Wurfwaffen benusten. 
Ein einziges derfelben ift, obwohl verjtümmelt, noch erhalten: der jo: 
genannte Barberiniſche jchlafende Faun, der bei dem Aufräumen des die 
Engelsburg umgebenden Grabens gefunden wurde, und jebt zu den Zierden 
der Glyptothek in München gehört. Der cylindrifhe Mittelbau, der alio 
(nachdem ſchon Alarichs Weftgothen das Grabmal geplündert hatten) jeit 
dem oſtgothiſchen Kriege als Kastell diente und feit der Mitte des 10. Jahr: 
Hundert da3 Castellum S. Angeli genannt wird, ruht auf einem gewaltigen 
quadratifchen Unterbau aus Gußmafje, die äußerlih mit Travertin befleidet 
ift, und auf jeder Seite 90 Meter lang und 31 Meter Hoc) fi) zeigt. Bon 
diefer Höhe ift indeſſen jett der größte Theil unter dem modernen Boden 
begraben. Der Cylinder dagegen beiteht aus Zravertinblöden (äußerlich einit 
mit parifhem Marmor bekleidet) und ‚hat bei 22 Meter Höhe einen Durd: 
mefjer von 67 Meter. Zur Verbindung endlich feines Maufoleums mit dem 
linken Ufer der Tiber baute Hadrian die prächtige Aeliſche Brüde, die — 
jegt Ponte ©. Ungelo genannt — aus Zravertinguadern geformt wurde 
und auf ſechs Pfeilern ruht. Bon den urſprünglichen fieben Bogen find jegt 
die zwei äußeren auf dem Uferrand verjchüttet. 

. In derjelben Weife endlih, wie Hadrian dur fein Maufoleum ale 
ähnlichen Bauten überbot, übertraf feine Tiburtinifche Villa die Anlagen 
feiner Zeitgenoffen auch in diefer Richtung. Die Spuren diejer hodinter: 
ejlanten Schöpfung find noch heutzutage in einem Umkreiſe von etwa drei 
Wegſtunden zu verfolgen. Hier hatte Hadrian, um jidy als alternder Kr: 
gent inmitten feiner liebflen Erinnerungen zu beimegen, verichiedene der be 
rühmteiten Scenerien und Mofalitäten der helleniichen Welt, unter anderen 
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* mit allen Details des Dienſtes vertraut war; ſie ſahen auch, daß 
bis in ſeine ſpäteren Jahre hinein keinerlei Anſtrengungen und Strapazen 
ſeine Perſon ſcheute. Dabei wurde ſeine Strenge theils durch ſein leut— 
Weſen und ſeinen Witz, theils durch die unverkennbare Zweckmäßig— 
und das Wohlgemeinte ſeiner Anordnungen gemildert. So gelang es 
Kaiſer, der immer wiederkehrenden Neigung der Offiziere und Sol— 
dienſtliche Mißbräuche einreißen zu laſſen, ernſthaft zu begegnen, und 
minder die wiederholt auftretenden Verſuche abzuſtellen, die ſtrenge 
und Zucht der Grenzlager durch Luxus und Genüſſe mancherlei Art 
ae. Wenn Hadrian bei irgend einem Armeecorps erjchien, fo 
er umabläfjig die Zujtände des Lagers und ber Feſtungen, prüfte 
e Waffen, die Veftände an Kriegsmaterial, und nicht minder die Meidung 
Rüftung der Soldaten, koſtete jelbft das Brod und den Käſe, die Rüben 
d die Mehljuppe, den Wein und den Eſſig jeiner Krieger, und prüfte vor 
die Spitäler und bejuchte die Kranken. Die Bejegung der Offizier: 
wurde nur duch die Nüdficht auf perfönliche Tüchtigleit und wirk⸗ 
Verdienſt beſtimmt. Die mobilen Streitkräfte wurden immer von 
gemuſtert und geprüft, und zur Erhöhung der Wehrhaftigkeit ver— 
neue Einrichtungen eingeführt, die ſich durchaus bewährten. Das 
* des Hadrian, ſpeziell auch ſein Exerzierreglement, erwies ſich als 
ſo zwedmäßig, daß die Späteren bis in die Zeit der Severianiſchen Dynaſtie 
hinein nichts daran zu ändern fanden; ja daß ſelbſt die Militärverhältniſſe 
der Konitantinifchen Zeit nachmals großentheild auf der Hadrianifchen Ord— 
nung 


berubten. 

Für die Kriegführung ift jeit Hadrians Auftreten namentlich eine 
Veränderung von hoher Bedeutung geworden. Die Eintheilung freilich der 
Linientruppen in Legionen zu dDurchichnittlich 6000 Mann Fußvolt, mit ihrer 
Neiterei, Artillerie und Aupiliarabtheilungen ift im Wefentlihen damals 
umgeſtaltet worden. Auch die neue Reitergarde der „Singularen“ 
des Kaiſers, die nad) der durch Galba (S. 275) verfügten Abjchaffung der 
deutichen Garde für den kaiſerlichen Dienft aus der Elite der tüchtigften 
Auxiliarſchwadronen aller Brovinzen gebildet und in der Neichshauptftadt fafer: 
nirt war, und namentlich feit Trajan wiederholt erwähnt wird, ift hier nicht 
mit im Betracht zu ziehen. Sie ftand ebenfalls unter den Gardepräfekten, 
wurde durch mehrere Oberſten fommandirt und war mehrfacd ausgezeichnet. 
siter mußten allerdings volle 25 Jahre dienen, wurden aber fofort 
befördert, wenn fie in die Linie übertreten wollten. Dagegen 
it für bie neue Beit des Römerthums jehr charakteriftiich eine bemerfens: 

der Schlachtentaktik. Trajan hatte noch einmal die 
named Art durchſchlagend zur Geltung gebradjt. Aber einer: 
ſeits ber ſeit der Mitte des erjten Jahrhunderts n. Chr. lebhaft aufblühende, 
| Studien fi lehnende, wifjenschaftliche Betrieb der Taktik, an: 
drerjeits die fehr zahlreichen biutigen Erfahrungen, die man mit barbarifchen 


E 


{HIr 





HH 





n— 


— 



























380 Erftes Buch. I. 2. Das Römische Rei von Galba bis Rare Yarıl 


Grenzvölkern in Europa und mit den Meiterheeren des Krients gench 
hatte, führten zu neuen Organijationen für den Kampf. Für die römike 
Reiterei veranlaßte Hadrian, daß fie nunmehr gewöhnt wurde, die fanmt 
lichen taktifhen Bewegungen der parthifchen, armenifchen, ſarmatiſchen um 
keltiſchen Geſchwader einzuüben. Das Fußvolk dagegen der Legion, 
diefes koſtbare, nicht leicht zu ergänzende, romanifche Material, felk 
möglichft geichont werden. Hatte man ſchon fonft in deutjchen und fhottide 
Feldzügen mit Vorliebe die Auriliaren in erfter Linie ausgenugt und die ie 
gionen mehr in der Neferve gehalten, dagegen auf dakiſchem und mejopee 
mifhem Boden auch Taufende von NRömergräbern zurüdlaffen müfen: i 
galt e3 nunmehr, eine Gefehtsordnung zu fchaffen, welche bei Heithaltu 
des alten Syſtems mohlgefparter Rejerveabtheilungen, gegenüber den Raſa 
tapferer Barbaren einerfeit3 fchnellen Erfolg verbürgte, andererſeits ka 
Kampf für die Römer gefahrlofer machte. Man gab daher das jo img 
behauptete Syftem auf, welches wejentlih auf Schwert und Pilum un ai 
ausgiebigfter Ausnußung der Kräfte der einzelnen Legionsſoldaten beruik, 
und fehrte zurüd zu der früheren antifen PBraris, zu der Aufftellug i 
wohlgeordneten geſchloſſenen Gliedern, alfo zu der Aufftellung in „Pe 
langen”. Was vielleicht ſchon fonft mehrfach ſich vorbereitet Hatte, wurde Mil 
ſyſtematiſch durchgeführt. Die Gefechtsordnung geftaltete fich jetzt jo: de 
Fronten der Legionstruppen find nicht mehr durch offene Ziwilhenrium 
unterbrochen. Die „Phalanx“ der Legion hat die Tiefe von acht Blicken 
Mit feiner Verbindung der verfehiedenen Waffen ftehen in den vier erkt 
Reihen die mit dem Pilum bewaffneten Krieger; Hinter denfelben vier aut 
Glieder, diefe mit Speeren gerüftet. Ein neuntes Glied endlich beftcht ca 
Auxiliaren, welche Pfeile ſchießen. Die Reiter und die Artillerie fada | 
ihren Pla auf den Zlügeln und im Rüden der Phalanx. Weiter rüdwil 








w—m. 


Sabrien3 innere Bolitit Xi 


Henchelter. and bei werd reicherer gerkiger Begabug zur EClamticität amd 
ſehr wehl geichicht, aui dem unam;ielien Gebiet überall reiermaterikh auf: 
äutreien, jabfreiche Härten aus dem Bege zu rüumen,. und bis in ſebt ſeinet 
Tetsil hinein Die Leitungen der Stenervilichtigen nach bumanen und billigen 
Grmbiägen zu reguliren Gim Beiisiel iolder Praxis in Sachen der iteien 
Vauern und Bochter aui deu taiierlichen oder ñstaliſchen Tomänen in Arrika 
werden wır noch ipäter feunen lernen Sonſt förderte Hadrian die Gm: 
finite des Fistas namentlich durch direkte Bewirtbichaitung vieler fürftlicher 
Vcigungen, aufatt des Eutems der Vervachtung der Revenüien. Durch bie 
Einiegung eigener Advolaten zur Vertretung der ñskaliſchen Anterefien vor 
Gericht wurden endlich die Profurateren auf ihr eigentlihes Gebiet. die 
Serwaltung, beichräntt. 

Entiprechend war die ausgedehnte Thätigkeit dieſes Kaiſers für bie 
Rechtspflege. Abgeſehen von jeiner periönlichen Arbeit in Sachen der 
Rchtiprehung, jo wurden auf jeinen Beiehl i. 3. 131 2 n. Chr. die bisher 
auı nad) der Zeitiolge geordneten prätorifchen Edikte durch den großen Juriſten 
Salvins Inlianus, (Urgroßvater des ipäteren Kaiſers Didius Julianus) 
ormäßig zuſammengefaßt. In Berbindung damit veranlakte nun Hadrian 
einen Senatsbeſchluß, nach welchem die jedesmal im Amte befindlichen Auftiz- 
beamten ſelbſt Feine nenen Zuſätze zu dem Edikt mehr machen, jondern nöthig 
werdende Ergänzungen nur durch analoge Anwendung des Borhandenen und 
dard) faiferliche „Konftitutionen” (S. 15 ig.) gewonnen werden follten. Auch 
ans den verichiedenen Provinzialediften wurde, jo ſcheint es, in Hadrians 
deit ein allgemeines Edikt zujammengeftellt. Mehr und mehr wurden jebt 
ueben den Rechtsauslegungen der gelehrten Juriſten die faijerlihen Kon: 

ionen die wejentlichite Rechtsquelle. Dazu nun au die „Reſkripte“ 
der Kaiſer. Denn jeit diejer Zeit wurde e3 üblich, dem Princeps auch 
konkrete Rechtsfälle vorzutragen und von ihm ein Reſkript oder ſchriftliches 
Aütahten zu erbitten. Diefem wurde dann natürlich die Kraft einer „authen: 
tiſchen Interpretation“ beigelegt, und dasſelbe entſchied — ſoweit eben die 

cheidung von der Auffaſſung des einzelnen Rechtsſatzes abhing — nicht 
bloz den eben ſchwebenden Prozeß, jondern allgemein die bezügliche Konz 
ttoberje, (Zu einer offiziellen Zujammenjtellung und Veröffentlichung der 
taiferfihen Dekrete und Reftripte iſt jedoch das Principat nicht gefommen. 
dar Potorietät gelangten dieſelben damals nur durch die Privatthätigfeit der 
juriſtiſchen Schriftfteller.) 

dür die humane Sinnesweije des Kaijers find namentlich feine Ent: 
Meidungen in Saden der Stlaverei von hohem Intereſſe. So ftreng es 

drin mit der Verpflichtung der Sklaven gegen ihre Herren nahm, fo 
er dabei das Verdienſt, eine der ſchlimmſten Barbareien auf dieſem 
düßerften Gebiet des antiken Lebens endlih aus dem Wege geräumt zu 
haben. Alle üppige Blüthe der griechiſch-römiſchen Kivilifation vermochte 
nicht zu hindern, daß nicht ſelbſt noch in diefen Beiten die ftete Beſorgniß 
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der dünn gewordenen Schicht großer und freier Eigenthümer vor ihren über: 
zahlreichen Sklaven in Rom, wie felbft in manden Theilen Griechenlands, 
(wie Theflalien,) zu fchauerlihen Scenen führte. Grauſame Behandlung von 
Sklaven, furchtbar entfegliche Beftrafung verbrecheriiher Knechte kam nod 
immer vor. Und noch der jüngere Blinius Hatte einen Yall mit erlebt, wo 
das ſchon von Nero (S. 200) mit Schreden betrachtete Blutgefeg wieder 
zur Anwendung kam, welches die Hinrihtung ſämmtlicher Sklaven ver: 
fügte, die zu einem Haufe gehörten, wo der Herr ermordet gefunden wurde. 
Dieſes Syitem feiger Grauſamkeit follte jet zu beitehen aufhören, und die 
Unterfuhung nur auf ſolche Sklaven ausgedehnt werden, die möglidherweije 
bei dem Morde betheiligt fein Eonnten. Ebenſo wurde die ZTödtung ber 
Sklaven durch ihre Herren verboten und diefelbe vom Spruche des Richters 
abhängig gemadjt. 

Auf der anderen Seite bildete fih der monarchiſche Zug der 
römischen Dyarchie und die nivellirende Richtung des Kaiſerthums unter 
Hadrian immer beftimmter heraus. Poſitiv hat Hadrian, wie bisher fein 
Kaifer vor ihm, die Gleichitellung , der Provinzialen mit den italifchen 
Romanen in erftaunlicher Weije gefördert. Kein Cäfar jeit Actium hatte 
mit folder Ausdauer und Energie die Sintereffen der Provinzen bis in da3 
feinere Detail Hinein im Auge behalten und auf alle Weiſe gepflegt. Die 
Statthalter und die Finanzbeamten in den Provinzen ftanden unter feiner 
ftrengften Aufficht, und daneben ebnete er, zunächſt durch Verleihung der 
Ratinität an viele Städte, immer beftimmter den Weg, um für die Ju: 
funft die Ausdehnung des römischen Bürgerrehts über da3 gejammte Reid 
vorzubereiten. Parallel damit lief eine neue Einrichtung in Italien, die 
auf der einen Seite einer zu ftarfen Gentralifation entgegenwirken follte, 
auf der andern aber jchon die Reihe der Schritte einleitete, durch welde 
die Stellung des alten Kernlandes de3 Neiches allmählich jener der Pro: 
vinzen ſich annähertee Hadrian nämlich beitellte in Stalien eine Anzahl 
faiferliher NRechtspfleger (iuridiei) conjularifchen Ranges, deren Kompeten; 
fi) namentlih) auf das Fideicommißweſen, auf die Ernennung von Vormün— 
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Weije bedeutjam geworden, daß Hadrian den alten Hrauch der Kaiſer 
(S. 31), zu ihren Rechtsentſcheidungen Freunde und Berather ala „Con: 
ſilium“ Hinzuzuziehen, in aller Form firirte und ausbildete. Seit jeiner 
Beit nämlich treten die Mitglieder des kaiſerlichen Conſiliums, (welches in 
der Zeit nah Diocletian „Confiftorium” genannt worden ift,) als angeitellte, 
titulirte und befoldete Räthe des Kaiſers auf, vor deren Anftellung der Kaiſer 
auch wohl den Senat befragte. Wahrſcheinlich war mit der feiten Anftellung 
eine gewifle Verpflichtung verbunden, fich für diejen Dienft in der Hofburg, 
beziehentlich in der Umgebung des Kaijers, gegenwärtig zu halten. Ter 
neue Staat3rath war für die Rechtspflege im allerweitelten Sinne beftimmt. 
Bollftändig iſt er wahrjceinlich erjt durch; Marc Aurel ausgebildet worden, 
und erhielten nun die Räthe einen regelmäßigen Jahresgehalt von 21,753 Mart, 
die zugezogenen Hilfsarbeiter den von 13,051 Mark. Bei der Berufung wurden 
vorzugsweife Auriften von Fach ins Auge gefaßt, namentlich auch jolde 
ritterliden Standes. Dazu hoch ftehende Senatoren, (die jedoch nicht 
honorirt wurben,) und neben den wichtigften Haus: und Hofbeamten, nament: 
ih den Abtheilungschef3 der fürftlichen Kanzlei, au die Gardepräfetten. 
Als diefe fpäter, nad) Marc Aurel, den VBorfig im Conſilium erhielten, hatt: 
fi) bereit3 eine neue bedeutende Erweiterung ihrer Machtſtellung vollzogen. 

Parallel damit Hatte Hadrian eine andere Reform in der großen 
Verwaltung zu vollziehen vermocht. Die politifhe Schulung, in welche das 
Principat feit Auguftug den NRitterftand genommen, Hatte ihre Früchte ge: 
tragen. Mochte immerhin der alte und neue fenatorifche Adel mit eifer: 
füchtigem Mißbehagen auf die wachſende politifhe Bedeutung des zweiten 
Standes im Reihe bliden: in den Rittern Hatte. ſich allmählid ein reid: 
fiches Material gefunden, aus welchem fich mit zunehmender Regelmäßigfeit eine 
faiferliche Bureaufratic entwidelte. Auf der andern Seite ging es ſeit Galbas 
Sturze mit der alten Uebermadt der Freigelaſſenen am Hofe zu Ende. 
Se mehr das Principat in dem Leben der römischen Welt einmwurzelte; je 
mehr die großen Hofämter thatfählih den Charakter von Reichsämtern an: 
nahmen, um jo weniger bedadhten fih nun aucd die freigeborenen Römer, 
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Hadrianzinnere Politil. Der „Eäjar” 2. Verne. 385 
Selretäre it diejer Zeit für Lange oft zu dem litterariichen Berühmtheiten 
des Beitalters. Platz war bis in die Mitte des dritten Jahrhunderts 


ein Hauptziel de3 Ehrgeizes griechiſcher „Sophiften”, zumal bei demjelben 
die formelle Seite, die ftyliftiiche Ausführung, ſehr weſentlich in Betracht 
fam. In analoger Weije fam jet das Amt der Bittjchriften und Be: 
ſchwerden in die Hände ritterbürtiger Beamten. Die Erledigung der in 
Maſſe eingehenden Bittihriften erfolgte in der Regel in Geftalt einer — 
„subseriptio“ auf der Ein: 
gabe jelbft, die der Kaiſer 
eigenhändig zu jchreiben 
pflegte. Diefe Entichei- 
dungen gewannen jeit 
Hadrian dadurd) höhere 
Bihigeit, dab fe ale 
—— in ähnlichen 
Fällen eine Art von Ge: 
ſetzeskraft erlangten. 
Eine weitere Berände: 
zung endlich in der bisher 
beftandenen Praris des 
Principates nüpfte ſich an 
die Verſuche Hadrians, / 
die „Zhronfolge“ zu be: 
ftimmen. Der Kaifer hatte (7 
feine Nachkommen. Er ge 
dachte daher die Nachfolge 
im Prineipat einem ihm 
von großer Schönheit und 
— — Lucius Verus (Mom, Batican). 
Eejonius Commodus Verus, der i. 3. 130 die Prätur beffeidet, danach 
die Provinz Pannonien regiert, endlich zweimal nad) einander, i. I. 136 
und 137, das Eonjulat geführt hat. Es ift ftreitig, ob Hadrian biefen Mann 
ichon 130 oder erft 136 n. Chr. adoptirt hat. Dagegen erhielt „L. Aelius 
Berns” erft i. J. 136 den Titel „Cäfar“, der aber nunmehr eine neue 
Bedeutung gewinnt. In beftimmtem Gegenjate zu der bis dahin beftehenden 
— (S. 8) befchränfte der Kaiſer diefen Beinamen auf feinen neuen 
‚ während er deſſen Sohne verjagt blieb. Damit bürgerte fich 
ein, durd; den Namen „Eäfar” nur denjenigen Dejcendenten des 
zegierenden Herrſchers auszuzeichnen, der ihm zunächt ftand umd ihm voraus: 
ſichtlich im der Herrſchaft nachfolgte. Seitdem ftand es feit, * dieſe Be: 


Herberg, Belhihte des römiſchen Kaiſerreiches. 
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nennung nicht mehr durch Geburt und — 
Beilegung derfeiben die Ausjicht auf die Nachfolg 
. war eier ne wefetihe © 


tung des Principat3 zur 
„Eäfar” teinerlei Madıt- oder Amtsbeftanih- pft, um 
ſolcher nur Nachfolger, nicht aber ——— 

ſchon er a beigefegt werben Tonne. it 
— ran u 





















Statue des Lucius Verus 

(Mom, Batican). f 
der jchöne Mädchenjäger jeiner Fran gab, als fih bi 
Akte der Untreue bei ihm beflagte. „Gattin“ Mi, 
Redttitel des Genuies!” " Richtsbefiemeniger 
geweſen zu fein, als die ziemlich unte 
Nachrichten über dieſe Zeit ihm —— 
wiettid) bösartigen Cigenfchaften. gewefen zu fi 
der guten Bildung des jungen römiſchen Adels d 
die Fähigteit, wen es nöthig wurde, ſich aus dem tün 
zuraffen, und vermochte — wie während feiner panmoni 


























Höher fen, je meiger fe mit hen — yu Am Gabe 
J bes Raifers und die römifche vornehme 

c t betrachtete a t mit nur ſchlecht verhehfter Abneigung. © 
—— n #4 6 Bene der perſönliche Charakter 
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u ——— Hadrian, 
ſere Bewu — konnte als m recht — 
Enger "ande de Perſonlichteiten ſuchte auch ex gern feinen 
yebi Sm, Ten | & auf denen der Kunſtübung, in denen er immer 
Be, war. feine —— ——— 
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aut Big ger Ironie zu ſchmälern, wid fern Dieb. Zunerlich 
. Grafen und über die höchften Probleme 

rechter Ruhe und Harmonie gelangt, blieb ihm 
Mißtrauen wine fremd. Dazu jeit Anfang 186 


ichwerer 
des "&rabes. erwünfät machten, fehtte es 
ge nidjt ver: 
Böswilligfeit, die ihm den Tod 
d ent, fo Tonne Do die Hinchtung 
s Entel ss uber Vehleieaher Männer 
de ;— ohne daß uns bie näheren Umfänbe br 
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Nichtsdeftoweniger bewies der Kaifer durch feine lebte große Handlung 
als Negent, daß fein klarer Blick und fein großfinniges Intereffe für die 
Wohlfahrt des Reiches nicht erlofchen war. Der Tod des Verus und die Ueber: 
zeugung, daß der erwünſchte Tod ihm felbjt nahe fei, beftimmten den Hadrian, 
einen neuen „Cäfar” zu ernennen. Und feine glüdliche Wahl fiel auf einen 
der ausgezeichnetften unter feinen Zeitgenofjen. Titus Aure: 
lius Fulvus Bojoniug Arrius Antoninus, den Hadrian 
am 25. Februar 138 als „Z. Aelius Hadrianus Antoninus“ 
adoptirte, war, wie feine beiden Vorgänger, der Abkömm— 
fing einer Familie vornehmer Provinzialromanen. Aus 

— dem galliſchen Nemauſus ſtammte ſein väterlicher Großvater 
Antoninus Pin. T. Aurelius Fulvus (S. 224), den wir bereits als Komman— 
ee an deur einer Legion kennen Iernten, und welcher nachher da: 

— Conſulat führte (85 n. Chr.), auch Polizeipräſident der Haupt: 
ftadt gewejen ift. Dem Sohne dieſes vornehmen Mannes, 

dem Aurelius Fulvus (Conful i. 3. 89), wurde am 19. September 86 n. Chr. 
von feiner Gemahlin, Arria Fadilla, (Tochter der Bojonia Procilla und bes mit 
Nerva und dem jüngeren Plinius befreundeten Conſularen Arrius Antoninus, 
auf einer Billa bei dem latinifchen Lanuvium der fpätere Raifer Antoninus 
geboren. Da diefer den Vater frühzeitig verlor, die Mutter aber ſich wieber 
verheirathete, fo fiel feine Erziehung den Großeltern zu, unter deren Leitung 
er auf derjelben etrurifchen Billa aufwuchs, die auch fpäter fein Lieblings: 
fi blieb und der Schauplag feines Todes wurde. Es war Lorium an 
der Bia Aurelia, nur zwölf römiſche Meilen nordweſtlich von Rom entfernt. 
Antoninus verfolgte die gewöhnliche Beamtenlaufbahn der jungen vornehmen 
Römer, bis er im Jahre 120 mit Catilius Severus das Eonfulat bekleidet 
hatte. Seine weitere Entwidlung wurde durch die große Gunſt Hadrians 
beftimmt, die ihm feine reihe Begabung und fein trefflicher Charakter ge: 
wann. Der Kaiſer übertrug ihm für eine beftimmte Zeit eine der Stellen 
der für Stalien beftimmten kaiſerlichen Nechtspfleger; fein Bezirk war Sam: 
panien mit Einfchluß von zwei andern Regionen. Nachmals bewährte An: 
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— s, ein ſpan —— vinzialromane aus Succubo, war um die Mitte 
des er a re 5 Bräter und Mitglieb des Genats ge 
word en. Seinen Soh "Da ta hatte Beipafian um das Jahr 74 in das 
triciat auf — Mus defen Ge mi Mupi 
‚tin gin —— ander 1 Binbern Ser eine Tochter, 
— die um das Jahr 110 die 
Sat ⸗ Sri u & me, und ‚ein Sohn, Annius 
Dal ihre —— > rb. m nun gab feine Gattin 

Sucilla ( F | Sr re) In fe 

if bem Mor in Rom am 26. April 121 

3 genannt wurde. Später 
ae und ald Marcus 
Verus in de use gewann er jehr früh die Liebe 
3 en er achtjährigen Knaben unter die 
aufnehme Bean vs 
ng Hadrians, dem die hohe geiftige Begabung bes 
x Charatter imponirte, in den Stand geſetzt 





ie Eis Ruten Meufh mi — 
bia v J J— mis nun des Cäfars unerwarteter Tod die Aus- 
ln u⸗ rü ar eilte Hadrian, ihm wieder eine neue zu 
Denn in: —— — daß dieſer, — der alſo 
uar 138 vı aboptirt und zum Cäſar erhoben wurde, — 

rſeit nn wie den trefflichen 
ad > —* inge Cejonius führte jegt den Namen „L. Cejonius 

Aelius Au * “(er ift als Kaiſer fpäter gewöhnlich als Lucius 
Verus bezeichne nm); der Annier dagegen hieß nunmehr „Marcus 
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eue Cäſ— F Ante inus erhielt dann auch die tribuniciſche Gewalt 
mſulariſche Imperium zugetheilt, und erwarb ſich ſofort da— 

* ömer, daß er die Ausführung mancher blutiger und 
ee wußte, welche Hadrian unter den 

ung sat furchtbarer Gereiztheit, und ans 
igerten Mißtrauens gegen ehrgeizige politische 
e Römer, — der Tofigeipräfibent Catilius 
nach dem Purpur fein Amt verlor,) — 
6 endlich — lebensmüde, unglückliche Princeps am 
Be Antoninus aun\bie Bügel der Re: 

fr Ba: der That alle Mühe, um den ſchwer 
j ber Konſekration Hadrians und der An: 


—— — zu beſtimmen. Die 
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Energie aber, mit welcher der neue, von Pietät gegen den Wdoptivvater er: 
füllte, Princeps das Andenken des großen Borgängers in Ehren hielt, iſt 
Unlaß geworden, daß ihm, deflen milde, liebenswürdige, gottesfürchtige Art 
auch fonft zu folcher Auszeichnung ſehr wohl ftimmte, der 
Ehrenname „Pius beigelegt wurde, der fchon gegen Ende 
d. %. 138 auf mehreren feiner Münzen erjchien. 
Die neue Regierung konnte in vielen Stüden als bie 

Fortfegung der vorigen gelten, obiwohl Antoninus, der mit 

52 Jahren die fürftliche Gewalt erhielt, keineswegs unjelb: 
— ee ſtändig gegenüber dem Nachlaß des geiſtig ungleich bebeu: 
zelius. Goldmünze mit tenderen Vorgängers ſich verhielt. Antoninus zog fofort den 
STINAE AyGlatae, tlefflihen Marc Aurel noch näher an ſich heran, erhob 

PII AVYGfusti) ihn zum Cäſar, vermählte ihn 146 mit feiner Tochter 

a Fauftina, dem einzigen feiner Kinder, welches die Er: 
hebung des trefflihen Kaifers zum Principat erlebt hat, und verlieh ihm 
dreimal (140, 145 und 161) das Confulat. Je bedeutender die fürftlichen 
Eigenihaften des ausgezeichneten Zöglings fich entwidelten, ber mit dem 
Schwiegervater allezeit in ungetrübter Harmonie lebte, um fo entfchiebener 
wurde Antoning Wille, Marc Uurel, dem thatſächlichen Mitregenten, ben 
Weg zur Nachfolge zu ebenen. Schon 147 hat er ihm die tribumicikhe 
und die proconfularifhe Gewalt verliehen. Der wadere — 
mußte ihm manche Lücke in der Familie ergänzen. Denn das Haus bei 
Raiferd war früh verödet; auch die Kaiferin ift ſchon i. $. 141 geſtorben 
Obwohl nad) der leidigen Art der großen römischen Damen auch biefer Zeit 
ihre Treue nicht zweifelfrei gewejen war, hatte Untoninus fie doch ſehr ge 
liebt. Er erbaute daher zu ihrem Andenken jenfeitö der Oſtecke der nörblicen 
Zangjeite des Forums einen ftattlihen QTempel, der nad feinem eigenen 
Tode auch feinem Kultus gedient hat. Bon dem ſchönen Bauwerk find ned 
heute bedeutende Reſte übrig: die Nuine mit ſechs Säulen in der dronte 
und außer den Edjäulen mit zwei Säulen und einem Untenpilafter an jeder 
Seite (Proftylos Heraftylos). Die Bajen und Kapitäler der Säulen fin 
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Zucht und Schlagfertigkeit erhalten. So konnte das Reich jeine imponirende 

Stellung ungejtört behaupten. Es wurde möglid, eine durchaus friedliche 

Haltung zu bewahren, die bei Antonins Biographen oft die Erinnerung au 

des myiythiſchen Friedenskönigs Numa lebendig gemacht hat. 

Und u fiel das Schwert das Kaiſers mit zerichmetternder Wucht auf die 
bie es wagten, die Ruhe des Reichs zu jtören. 
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Tempel bed Antoninns und der Fauſtina zu Rom. 


Wie wir ſchon wiederholt fanden, jo war das römiſche Reich zu groß 
und berührte ſich mit zu vielen fremden Völkern und feindlichen Intereſſen, 
als daß es nicht wiederholt zu Konflikten hätte kommen follen, wo bie 
Segionen arbeiten mußten, Aber größere Kriege zu führen, war Anto— 
Hinus nicht genöthigt. Selbjt mit den Parthern, die nur widerwillig die 

Suzeränetät über Armenien ertrugen, fonnte er bis zu den lebten 
Tagen feiner Herrichaft erträgliche Verhältniſſe erhalten. Dagegen wurde 
8 (anjcheinend i. 3. 139) nöthig, die Angriffe mauretaniiher Stämme 
AM den Grenzen ber Provinz dieſes Namens mit Waffengewalt zurüd: 


 Bichtiger waren die Kämpfe an ber entjernteften nördlichen Orenze 

Neiches. Die Zuftände in der britannijhen Provinz hatten aller: 
Ya wie wir jpäter noch finden werben, einen für die Ausbreitung der 
Ömiichen Eivilifation überaus günftigen Charakter angenommen. Nichts: 
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deitomeniger gab e3 noch immer zwei Stellen, die von den zu Eburacum 
regierenden Legaten mit gejpannter Aufmerkſamkeit beobachtet werden mußten, 
nämlich das Gebirgäland von Wales, und der nördliche Theil des Gebietes 
der Briganten. Dieje legteren, und andere keltiſche Maflen nördlich von 
‚der Mauer Hadrians, fcheinen fich feit 140 n. Chr. wieder in bedenklicher 
Weife gerührt zu Haben. Der zwifchen 140 und 145 bier geführte Krieg 
war ber bebeutenbdfte unter der Herrichaft diejes Kaiſers. Auch diesmal 
zeigten fi) die Römer den Kelten entjchieden überlegen, und es ftand nichts 
im Wege, die Nordgrenze der britannifhen Provinz weiter hinaus: 
zufchieben, als es Kaiſer Hadrian feiner Zeit für zwedmäßig gehalten hatte. 
Auf die mächtigen Werke Hadrians geftübt (S. 368), entfchloß man ſich 
nämlich jebt, das nördliche Gebiet bis zu der einjt durch Agricola (S. 321) 
befegten Linie Clota-Bodotria (jet „Glasgow: Edinburgh”) wirklich zu an: 
neftiren. Gerade 20 Sahre nad) dem Beginn des Hadrianswalles wurde 
nun nach defien Mufter eine Verſchanzung über die fchmalfte Strede ber 
großen Inſel gezogen, die — von dem Volke der jpäteren fchottifchen Zeiten 
„Grahams (Öraemes) oder Grymes Dyfe" genannt — bis in das 18. Jahr⸗ 
hundert hinein in deutlichen Reiten ſich erhalten Hat. Won Carriden kei 
Borrowftowne am Frith of Forth, nörblih von Edinburgh, bis nad Welt: 
Kilpatrid am Clyde bei Dunbarton erftredt fi in einer Länge von rund 
40 römiſchen oder 37 englifhen Meilen durch das faft durchgehends ebene 
Terrain, deſſen VerfchiedenHeit er überall folgt, der mächtige römiſche Wall 
graben, der auf der ſüdlichen Seite in einer Entfernung von durchſchnittlich 
15 bis 20 Fuß den Erdwall begleitet, welcher wie der Hadrianifche faft überall 
einen gemauerten Kern enthielt und daher den jpätern Beitaltern als Stein: 
bruch gedient bat. Von den Thürmen und Heinen Kaftellen diefes Walles 
find nur noch wenig Spuren erhalten. Dazu kamen auf der inneren Seite 
des Wales noch 10 große Kaftelle, in ungleichen Entfernungen von einan⸗ 
der vertheilt, im Umfange von rund 500 zu 300 bis auf 300 zu 200 Fuß 
variirend. Sie waren dur eine Straße mit einander in Berbindung ge 
feßt. Der Legat des Kaiſers Antoninus Pius, der die Briganten mit lack 
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was bei deren mächtiger und verjuchungsreicher Stellung allerdings jehr 
nöthig war. Die glückliche Friedensruhe feiner Beit und die Fülle ver 
Mittel festen nun den Kaiſer, der perfünlich für fich nichts begehrte und bei 
aller Würde feiner Hofhaltung mit ſchlichter Einfachheit Iebte, überall in den 
Stand, ein höchſt mwohlthätiges Regiment zu führen. Die Zeit der ungeheuren 
und maflenhaften Bauten war allerdings mit Habrians Ausgang zu Ende. 
Antoninus begnügte ſich im Wefentlihen damit, verjchiedene durch feinen 
Vorgänger noch nicht ‚vollendete Werke zu Ende zu führen, und mande 
Bauten zu reftauriren, die der Erneuerung beburften; fo von Nußbauten ber 
Leuchtthurm auf der Inſel Pharos bei Alerandrien, und die italifchen Häfen 
von PButeoli, Tarracina und. Cajeta. Dagegen wurden außerordentliche 
Mittel aufgewandt, um in Rom und in den Provinzen den Folgen jchwerer, 
zerjtörender, durch Elementargewalten hervorgerufener, Unfälle mit Nachdruch 
zu begegnen, wie fie in dem gewaltigen Reiche natürlich nicht allzu felten 
vorfamen. Wir hören, daß der Kaifer unter Anderm die Noth gelinbert hat, 
wie fie eine gewaltige Ueberſchwemmung der Ziber, dann wieder eine furdt: 
bare Feuersbrunft in Rom, nicht minder große Brände in Karthago, Narbe 
und Antiochien hervorgerufen Hatten. Noch mehr nöthigten ihn foldhe Ber: 
wüftungen zu rettendem Einfchreiten, wie fie die Folgen der fchredlichen Erd: 
beben zu fein pflegten, bie feit dem Beginn der Kaiferzeit bis tief in die 
byzantinifche hinein jo oft al3 graufame Geißeln des Oſtens auftraten. Eines 
der furchtbarften diefer Erdbeben erfchütterte (etwa) im J. 155 n. Chr. die 
Länder auf der Südoftjeite des ägäifchen Meeres, und zerjtörte in Griechen: 
land den Wohlitand von Sikyon. Am graufamften jedoch waren die Inſel 
Kos, das herrlihe Rhodos, und die Landichaften Karien und Lykien be: 
troffen worden. Da hat Antoninus mit überreihen Mitteln geholfen. Be: 
ſonders Rhodos wurde nahbrüdiih unterjtügt, und für das Feſtland io 
ausgiebig gejorgt, daß unter anderen die eine Stadt Stratonifeia die Summe 
von Einer Million Sefterzien (217,521 Marf) erhielt. Es verjteht fid vort 
jelbit, daß nah der Praris des Kaiſerthums daneben fpeziell das Bolt det 
Reichshauptſtadt Durch reiche Getreidefpenden, Spiele im Amphitheater, weite * 
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er Abenteurer bat e3 freilich dahin gebracht, daß auch gegen biefe ebelfte 
er Perjönlichleiten, die‘ den Lorbeerfranz der Gäfaren getragen baben, 
eimal Berihwörungen fi bildeten. Aber im Großen bat doch diefer 
ıperator, Der die beften Srundfähe feines großen Vorgängers mit Energie 
egte, Dabei aber in feiner ruhigen, Haren, harmoniſchen Weife, in feiner 
lichten, treuen, beftändigen, frommen und gewillenhaften Art, die gefähr: 
yen und bedenklichen Züge Hadrians (mit Einfchluß der Knabenliebe) nicht 
aß, den Römern außerordentlich imponirt. Unter den inneren und äußeren 
ürmen der folgenden Zeiten konnte vor Allem die Epoche des Antoninus 
en al3 ihr goldenes Zeitalter erjcheinen. Das Liebevoll ausgeführte 
arakterbild, welches fein trefflider Nachfolger von ihm entworfen hat, war 
ı Beitgenofien aus der Seele gefchrieben, und noch im dritten Jahrhun⸗ 
t kannte man ein Epos, aus der Feder des ſpäteren Kaiſers Gorbianus, 
welchem diefer, allerdings in jugendlichen Jahren, Antonin3 Leben be: 
rieben hatte. Aber die Hauptſache war doch, daß jein Andenken nach feinem 
de in Rom fortlebte, wie früher das des Auguſtus, und daß eine ganze 
ihe feiner Nachfolger, — auch die ihm nicht mehr verwandten, — ſich 
t feinem bochpopulären Namen ſchmückte 

Der alte Princeps ift nad kurzer Krankheit am 7. März 161 zu 
rium geftorben. Die Herrihaft ging ohne Weiteres auf Marc Aurel 
er, der fi) dann beeilte, feinen Adoptivbruder Lucius Verus zum Au: 
iſtus und Mitkaifer zu erheben, und ihm feine Tochter Lucilla zu verloben. 


Drittes Kapitel. 
Bie Zuftlände ber antiken Welt im zweiten Jahrhundert n. Chr. 


Indem wir uns der Darftellung des Beitalterd nähern, wo fich die 
Bidfole des römischen Reiches in finfender Linie entfalten, ift es unfere 
ifgabe, zuvor noch in umfaſſender Ueberſicht die Zuſtände zu ſchildern, wie 
die nunmehr auf ihrem Höhepunkt angelangte römiſch-griechiſche Civi- 
ion unter dem Brincipat ausgeftaltet hat. 

Das römische Reich Hatte jet, nämlich feit Vorſchiebung der Grenzen 

rTitannien bi3 zu dem neuen Wall des Antoninus, feine größte Ausdeh— 
ig erreiht. Nur die fpäteren Kämpfe mit Parthern und Neu: Perjern 
en noch einmal zur Gewinnung mejopotamifcher Gebietötheile geführt, die 
ter felbft in einer Periode noch zäh behauptet worden find, wo Rom auf 
U europäifchen Nordgrenzen bereit3 an vielen Stellen erhebliche Einbuße 
ten hatte. Das gewaltige Reich wurde durd) fein noch immer ausreichen: 
8 Defenfivheer vortrefflich gehütet; nur die alten Schattenfeiten des fyri- 
"en Armeelorps traten, wie fich bald zeigen twird, immer wieder in ben 

und. Die Linientruppen des Reiches find bis zur Zeit bes 
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Septimius Severus nad wie vor in 30 Divifionen oder Legionen geordnet. 
Allerdings hat es an Veränderungen nicht gefehlt. Manche der altbefannten 
Legionen find entweder eingegangen, oder mit anderen fombinirt, dafür wieder 
neue formirt worden. Noch nad Hadrians Zeit, vielleicht erft unter Marc 
Aurel, verichwinden die IX. Hilpana und die XXI. NRapar, ftatt welcher 
dann bie II. und IIL. Stalica neu erjcheinen. In Marc Aurels Zeit und 
vor den mit Septimiug Severug eintretenden Veränderungen erjcheinen die 
30 Legionen in folgender Weife vertheilt. Britannien wurde durch die II. 
Augufta, die VI. Victrix und die XX. Baleria Pictrir gehütet. Die Ruhe 
an der Rheingrenze und die Verfürzung der Vertheidigungslinie durch die 
ſüddeutſche Schanzenkette machte e3 jetzt möglih, Nieder: und Oberger: 
manien nur noch durch 50,000 Mann zu deden; dabei befanden fich vier 
Legionen, nämlih die I. Minervia und die XXX. Ulpia, ferner Die VII. 
Augufta und die XXII. Primigenia. Um fo ftärfer waren die Provinzen an 
der mittleren und unteren Donau bejeßt; zum Theil im Zufammen: 
hange mit den jchweren Kämpfen, die Marc Aurel an der mittleren Donau 
zu führen Hatte. In die Alpenländer Rätia und Noricum find die II. und 
I. Italica verlegt worden. Pannonien wurde durch bie I. und II. Adjutriz, 
und durch die X. und XIV. gehütet. Möften und Dakien hatten al3 Beſatzung 
die IV. Flavia, die VII. Claudia, die I. Stalica, die V. Macedonica, die XL 
Claudia und die XIII. Gemina. Der gleich nad des Antoninus Tode ent: 
brannte fiegreihe PBartherkrieg gab Anlaß, auch den Orient fehr ftark zu 
verwahren. Es finden fich alfo aufgeftellt in Kappadokien die XII. Zulmt- 
nata, und die XV. Wpollinaris; in Phönikien die II. Gallica; in Syrien 
die IV. Scythica und die XVI. Flavia; in Judäa die VI. Ferrata umd die 
X. Sretenfis, in Arabien endlich die III. Cyrenaica. So blieb die Süd: 
fronte des Reiches der Hut von nur drei Legionen überlaffen; derart daß 
in Aegypten die II. Trajana, in Afrika die III. Augufta, in Spanien end: 
fi die VII. Gemina ihr Standquartier hatten. 

Die römische Armee war noch immer in hohem Grade waffentüchtig; 
ſelbſt während des furchtbaren Markomannenfrieges, den nicht allzufange nah 
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waren, die römiſche Kultur immer reicher empor, und bildeten ſich neue 
Glieder des romaniſchen Vollsthums aus, die allmählich berufen wurden, 
die alternden Völler des inneren Reiches in der hiſtoriſchen Arbeit abzu— 
ek Freilich ift die Art außerordentlich verſchieden, in welcher Britannien, 
Gallien, Spanien, re DObergermanien, die Alpenländer, Dalmatien, 
Bannonien, Dakien und Möfien romanijirt worden find. Davon nicht 
näher zu reden, daß mit Italiens Kultur und Eivilifation auch deren faule 
Seiten über die neuen Länder fi) verbreiteten, in erjter Reihe die Greuel des 
Ampbitheaters zu nennen: fo wurden allerdings manche dieſer Landſchaften 
nur fehr äußerlich romanifirt, nur mit einem Firniß römifcher Eivilifation 
überzogen, der nachmals den großen Erſchütterungen, die jeit der Mitte des 
dritten Jahrhunderts das Reich heimfuchten, nicht Stand hielt, während 
manche der neuen Romanenvöffer, wie bis zu der flawifchen Ueberflutgung 
die der Donau: und Balfanländer, wie bis zum fünften Jahrhundert die in 
Gallien und Spanien, als neue Grundjäulen der Widerftandskraft des fpäteren 
Nömerthums gelten können. 

Auffallend jchnell und in manden, namentlich in den üblichen und in 
den ebenen Theilen der Provinz nicht bloß äußerlich, hatte die römische Eivili- 
ſation in Britannien Wurzeln gejchlagen. Namentlich während der Zeit 
feit dem Mauerbau des Antoninus Pins (S. 392) bis herab zu der Orenze 
des 2. und 3. Jahrhunderts, herrſchte in Britannien Friede und materieller 
nd. In dem vergleichsweife milden Süden der Provinz blühten 
Aderbau und Handel. Zahlreiche römische Billenanlagen, mit allem füdlichen 
0 bon warmen Bädern und weiten Hallen ausgejtattet, mit Moſaik— 
—— fo groß und mannichfaltig, wie fie im Rheinland, im ſüdlichen 
Gallien und in Spanien auftraten, find dajelbft gefunden worden. Die 
Thermen der Göttin Sulis-Minerva (S. 208) zu Bath und Clifton waren 
von den Provinzialen eifrig befucht; ebenfo waren die warmen Quellen 
entdedt und benußt, die noch heute zu Cheltenham und Matlock befucht 
— manches Kunſtwerk von zierlicher Arbeit, das in jenen Gegenden 

J orden iſt, zeugt von dem gebildeten Kunftgefchmad jeiner damaligen 
Befiger. In der That machte die Civiliſirung dieſes Landes erſtaunliche 
Foriſchritte Wohl blieben die alte Stämme in Wales und im Norden noch 
er ung = eugt. Aber im größten Theil des eroberten Landes, welches 

— Süden und auf der Oſtſeite, mit Städten bebeckte, gingen 

r jet gern auf römische Kultur umd die Künfte des Friedens 
"bes brittifehen Adels Iprachen lateinisch und ſuchten römische 
e fie nım ſchon in reihem Maße in Galliens Studienfigen finden 
—— war der Eifer erwacht, die materiellen Hilfsquellen 
. Britannien erzeugte große Maſſen von Getreide, 
| — Sklaven nach den Märkten des Feſtlandes aus. 
aren ei — im Betriebe, und ſchon wurden die Zinn-, 
und Silbererze von Devon mit Methode und Ausdauer bearbeitet, 
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und das Eifen von Glouceſterſhire und Sufler, das Blei von Yorhſhire, 
Derbyſhire und Salop, und die Kohlen von Wales, Staffordigire und 
Durham gefördert, um die weſentlichen Bedürfniffe einer an Zahl und Wohl: 
. itand zunehmenden Bevölkerung zu befriedigen. Auch die Auftern der Dit: 
füfte fanden ihren eifrigen Vertrieb. Allerdings war die intenfive Kultur 
des Landes nicht überall glei. Nicht nur Cornwall und Devonfhire, fondern 
auh Theile von Suffer und Kent blieben no unter der Herrſchaft des 
Urwäldes, während London und Verulamium zu hoher Handelsblüthe gediehen, 
und im Norden von York aus die Provinzialregierung die Ausbeutung der 
benachbarten Kantone Tebhaft förderte. Noch im Jahre 1880 ift endlid 
auf der reizenden Inſel Wight (auf Morton: Farm unweit Brading) der 
ausgedehnte Ruinenkomplex einer römischen Billa mit treffliden Moſaiken 
neu entdedt worden. ! 

Erheblih anders ftand e& natürlich mit dem gewaltigen Rompfer von 
Provinzen, den die Römer Gallien nannten. Hier war nad den furdt: 
baren Erjchütterungen, die fih an die Epifoden des Binder und des Claudius 
Eivilis fnüpften, der nationale Gegenfah gegen die Romanen der Hauptjade 
nad überwunden. Nur in der weftlichiten Landſchaft Aremorica behauptete 
fi) das Keltenthum jo gut wie ungemifcht, und große Theile von Belgien 
nahnıen den römischen Firniß nur oberflählih an. Dagegen konnte jept das 
weite Land bis zur Loire, ja felbft bis zur Seine, als romanifirt gelten. 
Auch Hier allerdings fehlte es nicht an verfchiedenen Schattirungen. Tie 
alte Narbonenfis konnte jegt für ein Stüd Italien gelten, fo gut wie mır 
immer das reiche Thalgebiet de3 Padus. Auch die Auvergne, auch das Land 
der Häduer, und der durch die Garonne beftimmte ſüdweſtliche Theil dei 
großen Landes waren bereit3 tief romanifirt, während diefer Prozeß mit 
jedem großen Zerrainabfchnitt nordwärts ſich nur erft in langjameren Schritten 
weiter fortſetzte. Schon jet aber zeigt uns das feinere Detail der Kaifer: 
geichichte nicht wenige Männer im Kriegs- und Civildienfte des Reiches 
theils Abkömmlinge italifcher Anfiedlerfamilien, theils Leute keltiſcher und aqui— 
tanifcher Abkunft, welche in ſehr intereffanter Art die Reihen der itafijchen 
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theater zu den jtattlichjten Nömerbauten auch diefer Stadt. Gegenüber ſolchen 
jüngeren Schöpfungen behauptete die alte, ehrenfefte Griechenſtadt Majjilia 
nach wie vor ihre Bedeutung. Ahr Handel war in jteter Zunahme; nicht 
minder ihr Schiffbau und ihre Induftrie, die fich jegt mit Eifer auch auf 
Fabrikation von Waffen gewendet hatte. Dabei war die alte ionifche Me: 
tropole, die noch im dritten Jahrhundert der Kaiferzeit ihre edle griechiſche 
Sprache feſthielt, ein belebter Studienſitz. Hier trafen ſich 
junge Römer mit den Söhnen des keltiſchen Adels, die ſich eg ba 
griechiſch- römiſche Bildung unmittelbar an der Quelle ſich 
Rhetorit, Philofophie und Mebdicin wurden hier 

Und mit jedem neuen Schritt, den die —— Kantone — & ihnen au 
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Der loxiuthiſche Tempel (fogen. Maison carrte) zu — * 


dem Wege zur Romaniſirung, mehrte ſich die Zahl der 
Lehrer höherer und nieberer Art, die von Maſſilia aus * } fee 
tiſche Land verbreiteten. Dazu aber war und blieb Maifilia die ei | 
Werkftätte der bildenden Künfte, von welcher aus die erwachende * u 

der romaniſirten Gallier für die Schöpfungen der Plaftit im i imme 
ſendem Maße befriedigt werden konnte. Ueberwiegend ala blühende 
delsſtadt und ala Anduftrieplag für Tuch, Purpur und Eifen & 
die jüngere, romanische Rivalin von Maffilia, nämlich Narbe, 
damals noch nicht dur die Alluvionen des Utar — 
Architektur: und Skulpturfragmente und Snigjriftfteine, b 
franzöfiihen König Franz I. ald Baumaterial für die 9 
Narbonne verwendet find, geben von ber alten Größe t 
Zeugniß. Aehnlich, wie uns die Inſchriften aus Haui € 
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ı größeren Städten des —— het waren noch 
onenfis bi 3 Toloſa, die Heimath des Anto: 
-ömif) Bildung und Freude an den Schöpfun: 
ft fi fo entſchieden al3 möglich einbürgerten, 
oh ihren Wodufi) gern „die Sind der Pallas“ 
e fi) namenttich aud) eine Kunfigereite geritiche Be 
| mu Sees Bei de Tolle 8. Sinti Ir 
vg Auf aquitanifhem Boden dagegen ge: 
er Garonn » Burdigala ſchnell zu der Stellung 
; der atlantifchen Küfte von Gallien, als 
—— bis hinuber zu der Gegend 
e Frachtwe 1 die Waaren von und nach dem Mittel: 
a. Be. auch Pan die ſüdlichen Gallier die 
bes römiihen Kaiferreiches. 26 
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Seefahrt nad) Britannien. Neben Römern und zahlreichen griechiſchen Kauf: 
häufern erhielt ih bier ein bedeutender Theil reicher alteinheimifcher Fa— 
milien. Dagegen datiren die großen Monumente und die höchfte Blüthe der 
Stadt erit aus den letzten Jahrhunderten des Reiches; ähnlich Hat erſt feit 
ben fpäteren Beiten des dritten Jahrhunderts der Weinbau, den man hier 
aber doch ſchon zu Plinius des Aelteren Zeiten kannte, einen fehr bedeutfamen 
Aufſchwung genommen. Dem üppigen materiellen Genußleben diefer Stadt, 
die auch die Auftern ſehr wohl zu würdigen wußte, und ihrer reihen Kauf: 
leute und Villenbejiger, deren Prachtgondeln neben den Frachtſchiffen den 
Spiegel der Garonne belebten, ift aber auch hier ein reges Litterarifches Treiben 
zur Seite getreten, von deſſen eigentlihem Glanze wir jedoch erft in den 
fpäteren Zeiten des Neiches zu fprechen haben, wo die Fluthen der Bölfer: 
wanberungen die Grenzprovinzen bereits in die höchfte Gefahr gebracht haben. 
Können wir neben folhen glänzenden Erſcheinungen des ftäbtifchen 
Weſens und der ftädtifhen Kultur im römischen Gallien für ganze keltiſche 
Stämme nun namentlich noch die Arverner und die Häbuer beranziehen, 
von denen jene jchon zu Neros Zeit nit nur nah Art ihrer füblichen 
Landsleute fih aus Maffilia mit Bronzen, Metallarbeiten, Marmorwerten 
und Mofaiten verfahen, fondern auch durch Zenodoros fi) einen riefigen 
Koloß herſtellen Tießen, dieje aber in ihrer Hauptſtadt Auguftodunum, 
die einen Mauerumfang von 1”, Wegftunden und in ihrer NRingmauer (von 
der noch zwei breibogige Thore erhalten find) 220 Thürme zeigte, einen 
Studienfig höherer Gattung befaßen, an welchem von Generation zu Gene: 
ration der jüngere keltiſche Adel der mittleren und nörblichen Kantone id 
fammelte, fo drang dagegen, das Rheinthal wieder ausgenommen — weite 
nordwärts, wie gejagt, dag Römerthum nur erft langjamer vorwärts. Auch in 
Helvetien find es noch immer die römifhen Städte, in deren Umkreis die 
Romanifirung wirklich dDurchgedrungen war. Abgefehen von Genava (Genf) 
welches zu der alten Provinz gehörte, (mit ber es auch die römiſche Tri 
bus Voltinia gemein hatte,) jo war das Rhonethal feit Eröffnung der Herr: 
ftraße über ben großen St. Bernhard von Aoſta und Martigny (Forum Glaudii) 
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jt haben. Aber die große Ehauffee, die 
s a her nad) Solodurum, dann über Aven- 
8) Bey if, und weiter nach dem großen 
) dauernd belebt durch die Wagenzüge, die-einen 
ne re Einfuhr nah Italien braten: 
tenapiie Schinken, treffliches Pelzwert, belgiſche 
| yelvetifhe Produkte, Maffen des in Nom 
Honig, Tannenholz, Harz und Pech, 
helvetiſche Land und fpeziell die reich 
, in Herten fi) nicht nur afiatische Goldſchmiede, 
> Lehrer fanden, ein reicher Markt für die 
1, bie Runft und Modewaaren, das Töpfergeräth, 
a ien nad den nördlichen Glaeislandſchaften der 
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mehr Glück als die romanifirten Gallier, auf dem Throne, in der Armee, 
in den Wiſſenſchaften, auf der Nednerbühne, den italiihen Romanen eben: 
bürtig gezeigt hat. Da die pyrenäiiche Halbinjel weit länger, als die große 
feltiiche Hauptprovinz des Reiches und ala die Donauhalbinfel von den furdt: 
baren deutjchen Ueberfluthungen frei geblieben ift, jo ift fie jpäter auch vor: 
zugsweiſe lange eine Hauptjäule des Reiches gewejen. Für die Zeit der 
Antonine gilt no) von Spanien etwas Aehnliches wie von Gallien: je größer 
die Entfernung der einzelnen Kantone des Landes von Stalien war, um jo 
Iangfamer drang die wirkliche Romanifirung durch. Bätica allerdings, die 
Süd: und Dftküfte und das nordöftlihe Spanien, die Turdetaner und die 
feltiberiichen Völker, waren ſchon zu Augustus’ Zeiten jo vollftändig latinifirt, 
wie die alte Narbonenfis, und den Antheil namentlich der füdlichen Spanier 
an der litterarifhen Entwidlung der Römer haben wir ſchon mehrjad 
beobachten fünnen. Im Ganzen aber ift die pyrenäifche Halbinjel allmählid 
viel vollftändiger, al3 Gallien, ein neue3 Römerland geworden. Die Iatei: 
nifhe Sprache dominirte ſchon zu Nero Zeit in den Städten burdaus; 
die auf das platte Land Hinausgedrängte alte Volksſprache ſtarb allmählid 
ab. An den Höchft intenfiv romanifirten öftlihen und füdlichen Theifen hatte 
ſchon feit Auguftus’ Zeit der Kultus der römischen Kaijer in ftärkiter Weiſe 
Wurzeln geſchlagen. Die ſpaniſchen Städte übertrafen die gallifchden und die 
anderer Provinzen in dem Eifer, mit welchem fie den Kult des Auguſtus und 
der Roma, und der übrigen „Divi” angenommen hatten, und ihnen prächtige 
Tempel erbauten. Die Priefterichaft bei dem Tempel des Divus Auguſtus 
zu Tarraco galt als die höchſte Ehre, welche der Landtag ber Provinz 
feinen vornehmften und verdienteiten Mitbürgern verlieh.“ Das ſtaädtiſche 
Leben, das municipale Wefen ftand in voller Regſamkeit, wie nur in Italien 
und Narbonenfis, — zur Beit nur noch den Nordweiten ausgenommen. 
Namentlich die Sentralpläße der Spanischen Provinzen, Tarraco, Eorbuba und 
Emerita, mit ihren Kaifertempeln und den zugehörigen Opferſeſten wurden 
für das Durchdringen der romanifhen Art der Eivilifation immer wichtiger. 
Ihre Amphitheater, ihre Spiele, ihre Bauten, die Fülle ihrer Genüfle, auf 
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Thiere der Einöde wurden in Maſſe für die blutige Luſt der Amphi— 
theater gefangen. Die Wälder der inneren Landſchaften wurden durchſtreift, 
um Elfenbein, Sklaven und andere Beute des Südens zu holen. Mit Bor: 
liebe juchte man das foftbare Holz der Thuia, um dem Bedarf der Reich 









Uns dem Hildesheimer Hund: Schale der Dea Roma (Silber mit hellweiſer 
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hauptjtadt zu deden. Die Vorliebe für Purpurgewänder ließ and bie als 
fanifchen Küſten nach der koſtharen Schnede, die diefe edle Farbe 
ſuchen. Römiſch Karthago vor Allem wurde ein Abbild der Hauptitadt and 
in der wilden Gier des leidenfchaftlihen Volles nad aufregenden Shaw 
fpielen aller Art. Auch in Afrifa endlich hatte der römifche Soultus Die alt 
einheimifchen Kulte großentheils zurüdgebrängt oder mit ſich ker or 
und der Dienjt der Kaiſer und der Noma bie übrigen am 
überwuchert. 















z— 





Das Rheinland. 407 


Ganz andrer Art ijt dagegen die Ausbildung des NRomanismus auf 
ber Nordgrenze und auf der Nordoftfeite des Reiches in Europa, nämlich 
im Rheingebiet und in den Donaulandichaften. Bis zur Zeit des Kaifers 
Earacalla war das germaniſche Volksthum auf der rheinischen Seite und 
auf der oberen Donaulinie 
den Römern nicht mehr be: 
drohlich. Am —— 

die Offenſive fallen 





un (Silber, theilmweife vergoldet). Gewicht nicht ganz 
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manche fojtbare Stücke italifchen oder griehiichen Runftfleißes nach den Herren: 
figen deutſcher Häuptlinge. Auf ſolchem Wege mögen gar manche der Koſt— 
barfeiten in die Schäge und Schagfammern der nach „rothem Golde“ umd 
gleißendem Silber jo begierigen Söhne des deutſchen Wald: und Haidelands 
fein, wie fie in unjerer Zeit eine glüdliche Entdefung uns in dem 
„Hildesheimer Silberjund“ wieder gezeigt hat. Wir bemerken dabei, 
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daß nad) dem Urtheil erfahrener Alterthumsforſcher ein Theil der unter 
diefem Namen uns jet befannten Schäbe aus der Zeit des Auguftus, ein 
anderer Theil dagegen aus der Mitte des zweiten kaiſerlichen Jahrhunderts 
zu ftammen jcheint. 

Bei jo friedlichen Verhältniffen war nun unter dem Schuge des durd 
den Limes und die lange Feſtungskette vortrefflih gehüteten Rheinſtromes 
das linke Ufer des Rheines, das Mofelthal, das untere Maingebiet, und das 
üppige Land zwifchen Wasgau und Oberrhein von den Römern fehr ftarf 
civilifirt worden; jedenfalls erheblih ftärfer, al3 das belgiſche Hinterland. 
E3 traf zur Erreihung dieſes Refultates mancherlei zuſammen. Dieſer 
Landſtrich, der damals als volllommen fiher gelten konnte, ift durch alle 
Reize der Natur, zum Theil auch des Klimas, begünftig. Die beftändige 
Anmefenheit der mobilen Legionen und die Anfiedlung vieler Veteranen wirkte 
fehr beftimmt dahin, die Nachfrage nad) allen Bebürfniffen des romanischen 
Lebens zu fteigern. Die meiften der feiten Plätze der NRheinlinie waren 
fo trefflich ausgewählt, daß fie auch Sammelpunkte des internationalen Ber: 
fehr3 jener Zage werden konnten. Der Austaufch zwifchen den einjachen 
Produkten der deutfchen Länder jener Tage und den auf materiellen Genuß 
und auf die praftifche Eivilifation bezüglien Produkten des Südens und 
den Erzeugniffen des romanischen Gemwerbfleißes machte das Rheinthal über: 
aus belebt. Im Laufe des eriten Jahrhunderts Hatten fi) unter bem 
Schuge und zum Theil in unmittelbarer Nähe der römifchen großen Feſtungen 
und Kaftelle am linken Rheinufer von Raurica bis zu der Grenze des Ba: 
taver eine Menge blühender ſtädtiſcher Anlagen entwidelt, die in der wei: 
teren Reichsgeſchichte großentheils eine wichtige Rolle fpielen. Am Nieder: 
rhein war Colonia Agrippinenfis mit feinen römifchen Creolen und den 
romanifirten Ubiern der herrihende Mittel: und Ausgangspunkt römiſchen 
Lebens geworden, an der Mofel Trier, dem noch eine Zukunft von um: 
geahnter Größe vorbehalten war, am Mittelrhein aber das wichtige 
Mainz, deſſen vechtscheinifher Brüdenkopf Eaftellum Mattiacorum (Kaftel) 
duch Trajan oder Hadrian zur Kolonie erhoben wurde. Die friedlich ge 
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Trier und dann zu Igſtadt bei Wiesbaden zwei Statutetten de3 Jupiter von 
Arbeit: gefunden mworben, jene aus Muſchellalk, diefe aus Sandſſein, 
ch dem zweiten Jahrhundert u ae Und der — 
gehört bie berühmte Sgelfänle ___ 
bei Trier an, das präcditige Grab: 
denfmal, weldes die hier au der = 
Mojel angejeflene reiche Familie der = 
Secundiner einem ihrer jüngeren, im 
Fluffe ertrunkenen, Mitglieder —— 
errichten 


laſſen. 
Der Natur nach langſamer folgt ae 
dieſer Entwicklung die jüngſte deutſhe 6 
Erwerbung des römiſchen Reiches, = — 6 
das als Agri Decumates erſt ſeit 
Ausgang des erſten Jahrhunderts 
u. Chr. annektirte ſüdweſtliche Deutſch⸗ 
fand. Die gewaltige Schanzen— 
fette zwijchen der Wetterau, dem 
unteren Mainthal und der Negens: 
burger Donau, hattedurd) Hadrian 
ihre abſchließende Vollendung er: 
halten. Noch die neueſten Lofal: 
unterfuchungen in der Gegend von 
Hanau zeigen uns bi3 in das feinjte ar | 
Detail hinein, mit welcher Sorgfalt | RN 
und Kunſt die Römer. diefes aus: | — — En 
gebehnte Feſtungsſyſtem ausgeführt, nn 
wie fie namentlich am unteren Main 
— ———— der Verſchanzungen 
die verſchie denen Furten dieſes Stro⸗ 
mes mit wahrhaft künſtleriſchem 
Roffinement militäriſch zu ſchützen 
demügt geweien find. Innerhalb 
nun des — Schanzengürtels, 
N der verjchiedenen, wohl 
Terrainabſchnitte, 
dan —— durch bie einge — 
Ae ſen deutſchen Gebirge, die —— oder Inelfäule bei Tier. 
Sn den Odenwald und den Schwarzwald, gebildet wurden, blühte 
ebenfalls romaniſches Leben auf. Die größeren Kaftelle und Befahungs: 
En Linie des ſchwäbiſchen Limes lagen, find ſämmtlich noch 
„— Wir nennen (S. 320) Welzheim, Murhaͤrdt, 
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Main, — und wichtige Fundorte für römiſche Inſchriften, Münzen, Ge: 
räthe und fonftige Alterthümer. Die Fülle folder Alterthümer ift wirklich 
erſtaunlich, darunter auch (zu Vilbel bei Frankfurt a. M.) eine prachtvolle 
Mofaitarbeit, der Fußboden eines Bades; jo daß auch hier auf eine jehr 
intenfive römiſche Livilifation zu fchließen il. Zempel, Bäder, Mühlen, 
gewerbliche Anlagen aller Art, wurden angelegt. Bor Allem die Bau: 
Handwerker und Waffenfchmiede, Weberei, Gerberei und ZTöpferei gewannen 
Boden. Die hochentwidelte Land- und Gartenwirthfchaft der Romanen fand 
auch hier neuen Raum zu reicher gewinnbringender Ausbreitung. Namentlich 
„das deutiche Stalien”, die Gegend von Baden-Baden, war bei den Römern 
beliebt. Wir erwähnten bereits, daß (©. 332) Trajan die Thermen von 
Aquä Aureliä der feinen romanischen Welt erichlofien hat. Diejer Plag, 
der auch Eivitas (Colonia) Aurelia Aquenfis genannt wurde, war übrigens 
die einzige Stadt im Sinne des römischen Reiches auf badiſchem Boden. 
Außerdem aber gab es noch verfchiedene andere blühende Anfiedelungen. 
Außer der Stadt Sumelocenna am Nedar und der netten römischen Militär: 
ſtraße (©. 402), und der Civitas Mlifinenfis (Benfeld, ſüdlich von Heilbronn: 
waren auch das fchon früher erwähnte Lupodunum (Ladenburg); dann der 
Punkt, wo jebt Badenweiler liegt; Tarodunum (Barten bei Freiburg), und 
namentlich das. al3 Knotenpunkt mehrerer Straßen des Nedargebiet3 wichtige 
Clarenna (Cannftadt oder Köngen) zu großer Blüthe erwachſen, während mehr 
nad der rätifhen Seite zu Aquileja (Aalen) als bebeutendfter Ort galt. 
Alle diefe Schöpfungen erwuchſen unter dem Schutze des Grenzwalles, der 
allerdings für den Fall des Ernftes unmittelbar nur die Einfälle Fleinerer 
Raubſchaaren aufhalten Konnte, aber auch in Momenten größerer Gefahr die 
Möglichkeit für die Truppen der Provinz bot, ſich fchnell zur Abwehr zu 
fammeln, — und der für die Friedenszeiten das Syſtem ausführbar made, 
den Verkehr mit den freien Deutihen auf bejtimmte Plätze zu bejchränten. 
Die und erhaltenen hiſtoriſchen Nadrichten über das römiſche Süd— 
beutihland und über die Alpenprovinzen öftlih von der Schweiz fin? 
meiſt zu dürftig, um mehr al3 nur wenige allgemeine Schilderungen zu geben, 
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tärifhen Kraft ihrer Bewohner. Es iſt nicht zufällig, daß ſeit der 
Wiedererhebung der römischen Kraft nach der jchredlichen Nothzeit des Reiches 
unter Gallienus die fange Reihe der kraftvollen Herrichergeftalten von Elau: 
dius II. bis auf Valentinian I. aus Söhnen dieſer Provinzen fih ergänzt 
hat. Und noch Astius, der lebte Held des Neiches, ift ein Römer aus 
Möſien. Britannien, Belgien, Bindelicien, Rätien find für die Römer alle: 
zeit jehr wichtige Aushebungspläge gewejen. Aber die harten, mordluftigen, 
ausdauernden Menſchen aus Bannonien, die feurigen und dabei zähen Dal: 
matiner, und die rauhen alten und neuen Bewohner von Dakien, Auriliaren 
und Linienfoldaten, gewannen in der römischen Armee immer mehr das 
Uebergewicht. Das zweite Jahrhundert war das Zeitalter, wo bier die 
NRomanifirung der Hauptſache nach überall durchdrang. Für die Folgezeit 
ift bis .zu dem Berluft Dakiens und bis zu Attilas Zeit, — ſoweit nicht 
jpäter die Römer ihre Heere durch deutfche Krieger ergänzen müſſen, — 
„Illyricum“ der Theil des Reiches geworden, welcher als Wiege der 
römifchen Kerntruppen die Stelle einnahm, die big zu den Bürgerfriegen 
nah Cäſars Tode einft Stalien behauptet hatte. 

Bannonien ift ebenfo fchrittweije civilifirt worden, wie es nur glieder: 
weiſe hatte offupirt werden können. Nicht nur die Rauhheit des panno: 
nifhen Volkes machte große Schwierigkeiten; weit mehr noch die Natur des 
Landes. Noch Heutzutage nehmen in der Nordweſtecke dieſes Gebietes (in 
dem Komitat Wiefelburg) Sumpf und Haide, in Slawonien ausgedehnte Mo: 
räfte ein fehr bedeutendes Areal ein. In der älteren Raiferzeit aber war 
dieſes Verhältniß noch unvergleihlih ungünftiger. Das innere Sawegebiet 
war Ein gewwaltiger Sumpf und Urwald, und nördlid) an der Drau jah es 
nicht anders aus. Noch Kaifer Galerius arbeitete mit ungebeurer Energie 
um 300 n. Ehr., dur) Entwaldung und theilmeile Entjumpfung des Beckens 
am PBlattenfee Raum für den Anbau zu erobern. Zwiſchen PBlattenfee und 
Drau Hat fih) auch nur eine bedeutende Gemeinde, nämlich Sopianä, ent: 
wideln künnen. Dazu war der pannoniſche Winter wegen feiner Strenge mit 
Necht gefürchtet; jelbjt die Donau fror hier fo „kieſelhart“ zu, daß fie ſchwere 
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neue Fortſchritte gemacht. Neben Vindobona, welches wahrſcheinlich 7 
Veſpaſian feine Entſtehung verdankt, hatte Hadrian die Lagerſtädte 
Carnuntum, Bregetio, und d Kanincum (Alt:Ofen) zu Mumicipien ee 
(ipteres fit Septimius Severns auch Colonia Aelia Septimia), und au 
der unteren Drau die Kolonie Aelia Murja (Efjegg) gegründet, während im 
tieferen Süden das in fpäterer Zeit zu ganz befonderer Blüthe und militä- 
rifcher Wichtigkeit berufene Sirmium und die alte Schöpfung des Auguſtus, 
Siscia, um die fih aud noch Hadrian und Septimins Severus verdient 
machten, jhon durch Veipafiaw zu Kolonien erhoben waren. Unter den ſonſt 
noch wiederholt genannten Orten Pannoniens war das feite Municipium Bre: 
—— (Nj-Szöny) an der Donau, gegenüber der Waagmündung, von be: 
onderer militärifcher Wichtigkeit. Die Stadtgemeinde Colonia Ulpia zu Poe: 
—— ſchon Trajan gegründet. In gleicher Weiſe für die Romaniſirung 
wie für die militärifche Sicherung dieſes Landes diente das große Strafen: 
neh, welches — ähnlich wie das unter Marc Aurel noch näher zur jchil: 
dernde Wehrfyftem am der Donau — in der Periode von diefem großen 
Herrſcher bis zu Caracalla noch immer folider vollendet wurde. Die alte 
große Chauſſee, die von Aquileja nad) Emona geführt war, überſchritt die 
Karavanlen, erreichte Celeja und ſchickte einen Hauptſtrang oftwärts nad) 
Siscia und dann weiter. Der andere führte über Poetovio nad) Savaria, 
und von bier einerjeit3 nad) Urrabona (Raab), andrerjeits nad) Scarbantia, 
— und Vindobona. Auf allen dieſen Punkten gewann man dann 
die große, ben Orient mit dem Weiten verbindende Donauftraße, deren Voll: 
— auf dem noriſchen Ufergebiet erſt unter Marc Aurel fällt. 
 Meben dieien panmonifchen und den jehr ausgedehnt im Detail aus: 
geführten noriſchen Chauffeen hatte ſich auch der Flußverkehr lebhaft ent- 
widelt. Abgeſehen von der durch eine Kriegsflotte geſchützten Donau wurde 
‚befahren. Noch in der Zeit des tieften Verfalls, ſelbſt noch 
im fünften Jahrhundert n. Chr., wählte ſowohl der Perſonenverkehr, wie der 
ee den Wafjerweg auf Iun und Donau.“ Ebenfo war bie 
: eine bielbenugte , und wurde fammt der von ihrer Quelle 
Laibach ftarf — dasſelbe gilt von der Drau. Es gab 
Neptun zu Emona und Laibach. Der Handel aus Noricum 
Weſtpannonien ging theils nach Italien, theils nach den deutſchen Ländern 
Quad wund Marfomannen. Seitdem ein römiſcher Ritter unter Nero 
Be t Hanbelaweg von Carnuntum nad) der preußischen Bernjteinküfte 
jefunde —— römiſches Geld und römiſcher Schmuck längs dieſer 
ie ut de Schleſien und Poſen bis nach der unteren Weichſel vor. 
| ich den s Mittelmeeres dagegen kamen aus Noricum und Panno— 
Bed —* im Austauſch mit dem Wein, dem Oel und den 
| > de3 Südens, namentlich die Produfte der panno- 
, Sie, Häute, SHaven, und die Ausbeute wie der 
duſtrie von Noricum, zu welder nachmals Die 
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Erzeugniffe der Waffenfabrifen von Lauriacum, Carnuntum, Aquincun und Sir- 
mium getreten find. Allmählich ift neben alteinheimifcher Töpferei, Ziegel: 
fabrifen, Anbau der fteirifchen und unterSberger Marmorbrüche, aud eine 
Sabrifation mwollener Stoffe, aus denen bejonder8 Rapuzenmäntel verfertigt 
wurden, ins Leben getreten. 

Rein äußerlih betrachtet, jo unterlag Pannonien mehreren terri: 
torialen Veränderungen. Anfcheinend feit Vorſchiebung der Legionen nad 
Bindobona und Carnuntum war der Strich zwiſchen Wienerwald und Leitha 
von Noricum getrennt und mit Pannonien verbunden worden. Dagegen ijt 
wahrfcheinlich unter Hadrian das obere Samegebiet mit Emona (Ober-Krain) 
zu Stalien gefchlagen und mit römiſchem Bürgerrecht begabt worden. Die 
Binnengrenze zwiichen Ober: und Niederpannonien (S. 345) lief Anfangs 
von der Mündung der Raab in die Donau ſüdwärts zur Sawe; anderthalb 
Sahrhunderte fpäter dagegen auf dem Höhenzuge, der von Nordoſt nad) Süd: 
weft ftreifend gegenüber Waiten die Donau berührt, und dann an dem 
Plattenſee öftlich vorüber nad) der Same. Die Hauptlaffen beider Departe: 
ment3 befanden fich zu Poetovio und zu Sirmium, während ihre Landtage 
in Savaria und Aquincum zufammentraten. 

Bon den übrigen Donauländern ift nur noch von Dakien Näheres zu 
erzählen, ald von der lebten großartigen Kolonie des Reiches. In Dalma: 
tien Hatten fi) aus den alten Wohnplägen der einheimischen Stämme eine 
Neihe von Municipien entwidelt, um deren ſchließliche Konftituirung nament: 
ih das Flaviſche Kaiferhaus ſich große Verdienfte erworben hat. Unter 
diefen Municipien war Scardona, Centralplatz von Liburnia, das wichtigfte 
Als römiiche Kolonien dagegen, die — unterftüßt duch den fteten und leb⸗ 
haften Verkehr mit dem hier jo nahen Italien, Höchft erfolgreiche Zräger 
und Förderer der Latinifirung Dalmatiens waren, find ung namentlich die 
alte julifche Gründung Salonä, Yequum, eine Schöpfung des Claudius, Epi: 
daurus, Narona und Jader als zukunftsreiche Gemeinweſen wohl befannt. 
Auh Möfien, wo ebenfall3 bei den hier wohnenden Weiten ber alten 
Einwohner keinerlei alte Kultur wideritandsfähig war, romanifirte fi in 
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nischen Silberminen zurüdbleibt). In der Nähe von Ampelum lag aud das 
in den Inſchriften als Vicus Alburnus Major bezeichnete Bergwerk von 
Abrudbanya. Daneben gab es auch Leute, die auf eigene Hand Den Golp: 
Sand der Flüſſe ausbeuteten, den fie dann gegen eine beftimmte Entlohnung 
abliefern mußten. 

Für die energifche Givilifirung der dakiſchen Provinzen ſpricht bejon: 
ders die jchnelle und glänzende Entwidelung ihrer römiſchen Städte und 
Dörfer. Sarmizegetufa, die Kolonie Trajans, gedieh zu einem der bedeu: 
tendften Plätze der italifchen Livilifation in den transdanubifchen Ländern. 
Noch heute fieht man auf dem jet durch 12 walachiſche Dörfer beſetzten 
Ureal des alten Stabtbodens den Helfen, wo ihr Kapitol ftand, und nament: 
Yich die Nefte des großen Amphitheaterd. Apulum (j. Karlsburg oder aud 
Weißenburg, magyariſch Karöly Zejervar), zu Trajans Zeit nur erft ein 
Dorf, wuchs zu einem (dur Marc Uurel anertannten) Municipium empor, 
feit Hadrian bier die Lagerfeftung der XIII. Legion erbaut Hatte, und 
wurde endli in des Septimius Severus Zeit. oder gleich nachher Kolonie 
mit „italifchem Rechte". Bon feiner alten Größe giebt das Trümmerfeld bei 
Karlsburg, mit Reiten von Zempeln und Beughäufern jammt zahlreichen Ju: 
ihriften deutliche Kunde. Ebenſo war Potaiſſa oder Pataviſſa (j. Thorba‘, 
unter Trajan nur erft ein Dorf, feit Septimius zugleich Feftung und Lo— 
Ionie. Napoca (j. Klaufenburg) ift zuerft Municipium, fpäter Kolonie. Und 
in ähnlicher Weife erwuchlen in den erſten Sahrhunderten der Eriften 
diefer fchönen und reichen Provinz noch andere Dörfer zu Municipien; wir 
erinnern nur no an Poroliſſum, wo der 157 hier refidirende Prokurator 
die Anlage eines Amphitheater veranlaßt Hat. An allen dieſen Stäbten und 
Drten wurden die herfömmlichen romanischen Sitten und Gebräuche gebest 
und gepflegt. Ein jchöner Theil des friſchen und opferwilligen italifch:reme: 
nifhen Municipalgeiftes lebte auch unter den dakliſchen Brovinzial:Romancı 
no lange fort. Innerhalb der Gemeinden traten nach den infchriftlicen 
Urkunden die organifirten Kollegien, die Zünfte, um fo bedeutſamer herver, 
je Iebhafter der Gewerbfleiß in Dakien blühte Die Schmiede und Bauhand⸗ 
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Tarent waren verödet,; dafür war zu Dftia, Antium und namentlich zu 
Buteoli neues Leben aufgeblüht. Und neben dem Wein, dem Del, dem 
etrurifhen Thongeſchirr; neben Siciliend Getreide, Maftvieh, Wolle und 
Honig, behauptete Oberitalien mit feinen Waaren noch immer kräftig jein 
Uebergewicht. Seine Schinten hielten die deutfche und die belgifche, feine Lein— 
wand die ſpaniſche und ägyptifche Konkurrenz trefflich aus. Und feine Roll: 
ftoffe, für den Gebrauch der Sklaven, wie für den der Paläfte des Adels, be: 
herrichten in Rom wie in Unteritalien den Markt. Daneben rief wieder der 
immer wachſende Bedarf der Reichshauptſtadt neue Erwerbszweige auf 
verfchiedenen Punkten ins Leben. Wie nad) Perlen, jo war nad) Purpur 
folder Begehr, daß die Fiſcherei wie die Fabrikation (mit Einſchluß von 
Nahahmungen) einen erheblichen Aufſchwung genommen hatten. Bis tief in 
die jpätelten Zeiten der Raiferherrichaft ſetzte fich die erneute energifche Aus: 
beutung der Eoftbaren Marmorbrüche Griechenlands und feiner Inſeln fort. 
In diefem Lande wie in anderen olivenreichen Provinzen blühte mit enor: 
mem Gewinn die neue Induſtrie der Fabrikation vielbegehrter und zu den 
theuerften Preiſen bezahlter Salben auf. Wo nicht, wie in Oberitalien, in 
Spanien, in Gallien, und faft durchgehends im Often der freie Hand: 
werf3betrieb vorherrichte, da hatten Afjociation und Fabrikation den höd; 
jten Aufſchwung genommen; in weitem Umfange, ſelbſt die Mitglieder der 
faiferliden Yamilien nicht ausgenommen, legte man große Geldmittel in 

induftriellen Unternehmungen an. Die fiskaliſchen Domänen verbantten 

ihre große Rentabilität jehr weſentlich den daſelbſt fabrikmäßig betrie 

benen Ziegeleien, Zöpfereien, Färbereien, Kohlenbrennereien, Walkereien 

und ähnlichen Einrichtungen. Dabei Hatte auf den verfchiedeniten Ge— 

bieten, mit Einfchluß des fo fehr beliebten Schaufpielwejens, die Tednit 

eine erjt in den modernen Sahrhunderten wieder erreichte Höhe der Rollen: 

dung gewonnen. 

Über e3 gab noch andere Richtungen, dur; welde Rom noch immer 
und mit wachjender Stärke auf die Provinzen einwirkte, nämlich nach 
Seiten des Gefchmades und der Luft an Schaufpielen aller Art. Rob 
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en noch immer die alten Stüce der 
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Fechterſpiele in Nordafrika, 
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für dieſe ſchauderhafte Urt des Volls⸗ 
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tr in we und alten Städten. Im Djten 
R ber Landtage durch folhe Spiele 
—— des Reiches wurden Gladia— 
vate Induſtrie wetteiferte auf dieſem Punkte mit 
m m unfefigen Stande diefer Fechter erwuchs immer 
licher Ehrgeiz, parallel mit ihrer Beliebtheit, die 
& jener ähnlich gemacht Hat, wie fie noch Heutzutage 


27* 










































E - “ 
- J 
—E — — 7 A 
2 4 MT Eee a ner = Im - En. Men — 


Basrelief von ber Umfafiungsmaner des ſogen. Grabmals des Scaurus zu Pompeji. 
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Amphitheater. Gladiatur und Thierhegen. 421 


| —— —— einnehmen. In demſelben Verhältniſſe wuchs 
— e dt je am den wüjten Thierhegen. Nur die helleniſchen 

Nmer 'beb e are sttigen Griechenlands verhielten ji der Hauptſache 
gegen > der römifchen Civilifation ablehnend. Hier war 
lt im * er einen zu gebildet und zu human, um ernftliche Freude 
utt zur Unterhaltung zu finden. Allerdings find aud) 
Sem m din jelbft in Athen, Fechterfpiele und Thierhegen ge: 
m. % er vermochten fie nicht; nur das römische 
ie die ju liche neue Weltftadt, Hat ſich ein ſtattliches Amphi— 
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— ſſen. Die tiefe Entſittlichung, die Verrohung des Volkes, 
Barba: gi blutigen Strafjuftiz, die mit der Gewöhnung an 
3 * om endemiſch geworben war, breitete ſich dann auch 
3, zumeilen ſelbſt durch lüſterne Liederlichkeit noch ganz 
bt. Nur daß der Orient kaum noch nöthig hatte, zu 
Br bewährten ethifchen Korruption von Rom aus exit 
werden. 
rei e waren Anregungen anderer Urt, welche das roma— 
a en ben Hervorrief. Wir wiſſen bereits, wie gewaltig aud) 


den Tee al mit Ringen verjehenen Gurten, die jänmtliche Thiere tragen, 
mit Striden in ihren unter der Arena gelegenen Käfigen gefeflelt. 
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neben den Hanbelsreifen die Reiſeluſt der Römer entwidelt war, die aler- 
dings nur ein relativ Feines Gebiet umfaßte. Es wird wenig Römer gegeber 
haben, die aus freien Stüden eine ſolche perſönliche Kenntniß bes Reiches 
gervonnen hatten, wie Kaiſer Hadrian. Für folde Neifende waren die 
alten Hiftoriihen Länder des DOftens, in erjter Heide Griechenland, Klein 
afien und Wegypten, die Iodendften Zielpunkte. Neben den Hiftoriices 
Erinnerungen und den Werken Haffiiher Kunft wirkte Hier der Trieb, bie 
mafjenhaften Reliquien aller möglihen und unmöglichen Art zu jeben, die 
namentlic) der griehifche DOften aus allen großen Hiftoriichen und muthiiden 
Epochen der Vorwelt nod) immer bewahrte. Namentlich der in dieſer mb 
der nächſten Zeit mit neuer Energie erwachte Kultus aller CErinnerange 
an Alerander den Großen ließ maflenhafte Reliquien aus dem Hausrath 
und fonftigen Befit des großen Weltbezwingers in Umlauf fommen. Bet: 
eiferte im zweiten Zahrhundert die Neifeluft der Hellenen mit jener der 
Römer, — der Art, daß diefe felbft arabifche, indifche und britamijch 
Reifen nicht fcheuten, um nachher zu Haufe durch fabelhafte Erzählungen 
den alten Kteſias in Schatten zu ftellen, jo ergriff im Laufe der folgenden 
Zeiten diefe Art der Neifeluft die verjchiedenften Völker unter dem Scepter 
der Imperatoren. Für die immer mehr fich gräcifirenden Völker des Ofen, 
mit Einfchluß felbft des Adels von Armenien, wurde allerdings dann der 
jtärffte Magnet Griechenland mit der neu aufblühenden Univerfität Athen 
während auf die weſtlichen und nordiſchen Völker die Weltbauptftabt ber 
beraufchendften Zauber ausübte. 

Daneben wirkten aber auch andere Momente, und zwar recht fühlbarer 
Weife in manchen Zweigen des Lurus. In einer dem fatten Behagen ber 
Beit durchaus entiprechenden Weife war namentlid der Lurus bei den Tobirr 
bejtattungen in der romanischen Welt andauernd gejtiegen. Bei Km 
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mit plaftifchen Kunſtwerken, weite Ausfichten, Seen und Kanäle, Waſſer⸗ 
fünfte aller Art, Fifchteihe, Vögelhäuſer, Wildparks belebten die Parts, 
die dann weiter durch Terraffen, cirkusartige Plätze und lange Alleen ge: 
theilt wurden. Lebtere waren eingefaßt durch geſchorne Wände und Heden 
von Buchs oder Rosmarin, die Bäume aber, die da8 ertragen konnten, 
geftaltete man durch Ziehen und Befchneiden zu den Tünftlichiten und oft 
wunderlichſten Formen. 

Ganz vortrefflid aber wirkte das Beifpiel der Römer auf die Bölfer 
des Reiches durch die luxuriöſe Pflege fanitärer Anftalten. Noch heute nur 
in wenigen Kulturländern wieder erreicht, war die Ausbildung des groß: 
artigen Syftemd ihrer Wafferleitungen, die — noch im dritten Jahr: 
hundert durch neue vermehrt — ſchon zu Ende des erften Jahrhunderts n. Chr. 
der Reichshauptſtadt täglih 1/, Million Kubikmeter Waffer zuführten. Ten 
Anfang einer folden Leitung bildete das. Quellhaus; von da floß da} 
Waſſer bald unterirdiih in Tunnelgängen oder gemauerten Kanälen, die von 
Beit zu Zeit durch Luftlöcher unterbrochen waren, bald in Kanälen, die auf 
maffiven ‚Bogen binliefen. Wenn das wiederholt durch Klärbaſſins filtrirte 
Wafler Rom erreichte, fo gelangte es in ein Caſtellum oder großes Reſer⸗ 
voir, und floß nun durch Röhren von Blei oder gebranntem Thon zu den 
Öffentlichen Brunnen und zu den Vertheilungsbaffins, wie zu den Paläften 
ber Raifer und den großen Thermen. Neue Röhren führten den Bewohnern 
der verfhiedenen Regionen die Gemwäfler aus den Vertheilungsbaffing zu. 
Die Waflerleitungen durften nicht überbaut, auch fein Baum in ihrer Nähe 
gepflanzt werden. Jede Beſchädigung der Leitungen und jede Verunreinigung 
des Waſſers war bei hoher Strafe unterfagt. | 

Die Wafferfülle machte e3 möglich, außerordentlich zahlreiche Anftalten 
für falte und warme Bäder zu fchaffen, deren Zahl, die ſchon Agrippa 
auf 170 gebracht hatte, erreichte zu Ende des dritten Jahrhundert die Höhe 
von 856. Weit großartiger aber geftalteten die Kaifer die prachtvollen 
Thermen, deren Auinen noch Heute unfer Staunen erregen. Inmitten ber 
ausgedehnten Anlagen fand fi in der Negel ein Hofraum, mo fid bie 
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gemalt. - Die Tonnen: oder Kreuzgewölbe zeigen entweder Welderung in 
mannichfahen Formen oder Lediglich gemaltes Laubwerk, in der Regel von 
Vögeln belebt. Manchmal kommen den Darftellungen auch Studreliejs zu 
Hilfe. Der Charakter des Ganzen ift Iuftig und heiter; die Darftellungen 
erinnern Häufig an Tanz, Liebes: und Zafelfreuden.” — Nah der rein 
tehnifchen Seite hatte der römische Ziegelbau feine höchſte Vollendung jebt 
erreicht. Die römische Ziegelmauer war höchſt ausgezeichnet durch ungemein 
erafte Fügung, tadellos horizontalen Zauf der Lagen, flache, forgfältig ge: 
arbeitete und gebrannte Ziegel, dünne und gleihmäßige Schichten de? 
Bindemittels. Nicht minder vortrefflid waren die Bruchfteinmauern gejugt. 
Die fpätere Zeit wird ung zeigen, wie noch lange nicht die Kraft, wohl 
aber der künſtleriſche Gefhmad und die Ausführung auf den verfchiedenen 
Stätten antiker Runftübung nad) dem Ausgang der fogenannten goldenen Zeit 
des Reiches immer merkliher und fchneller nunmehr dem Berfall entgegen: 
geht, — viel langjamer freilih, als in der Litteratur. 

Seit Ablauf der Neronifhen Periode (S. 234) zeigt ung die Geſchichte 
der römifhen Litteratur noch für längere Zeit das Schaufpiel vieljeitiger 
Thätigfeit auf den verſchiedenſten Gebieten, dabei zugleich den wirkſamen 
Verſuch einer Titterarifhen Reaktion gegen die gejchraubte Ahetorif nament: 
ih der jüngiten Vergangenheit. Nicht ſowohl durch feine Litterariiche Be: 
deutung, wohl aber durch feine perſönliche Stellung bildet hier den Ueber: 
gang aus der Neronifhen in die Flaviſche Periode der fruchtbarfte und 
fleißigfte aller Schriftiteller diejes Sahrhunders, der ältere Plinius. Gaju: 
Plinius Secundug, der i. 3. 23 n. Chr. zu Novumcomum geboren, unt 
zu Rom ausgebildet, dann in der Hauptftadt ſelbſt eine Zeit lang ala Recht⸗ 
anwalt aufgetreten war, hatte feine öffentliche Laufbahn i. 3. 47 begonnen, 
wo er (©. 209) in Corbulos Zeit ald Kommandeur einer Neiterabtheilung am 
Rhein thätig war. Späterhin ift er in Narbonenfi3 und (67) in Nordſpanien 
mit untadelhaftem Rufe fisfalifher Procurator geweſen, und endlich unter 
Beipafian, dem er mit voller Ergebenheit zugethan war, mit der Berwaltung 
der Eaiferlihen Einkünfte in Italien betraut gewejen. Zuletzt zum Admiral 
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auch das Conſulat erhielt, konnte nicht umbin, nun aud dur Dankbarkeit 
beftimmt, feiner Schrift Titterarifhe Huldigungen vor Domitian einzufledhten, 
die zwar aus der für ihn fehwierigen Beitlage und aus der Art des offiziellen 
Styles fih erklären, aber der Wahrheit nicht gerade entipradhen. 

DQuintilian, der das Jahr 97 n. Chr. nicht mehr erlebt zu Haben 
fcheint, richtete feine Ungriffe vorzugsweife gegen die vor Allem durch Seneca 
herrichend und populär gewordene litterariſche Manier. In ſcharfer Er: 
fenntniß der Mängel diefer Richtung, anf Vereinfachung der rhetorifchen 
Technik bedacht, und ein Mann von feinem Geſchmack, empfahl er mit 
großem Nahdrud und Erfolg, wieder zu den großen alten Muftern der 
Haffifchen Epoche, namentlich zu Cicero zurüdzufehren. Dabei follte jedod 
von fklavifcher Nahahmung nicht die Rede fein, ebenjfowenig davon, die jeit 
der Beit des Auguftus entwidelten Beränderungen in der Sprache und deren 
Grammatit rückſichtslos und in falfcher archaiftiiher Manier fallen zu laſſen. 
Wie Cicero, forderte auch Duintilian von dem Redner eine umfaflende allge: 
meine Bildung. 

Die Wirkung Duintilians auf feine jüngeren Zeitgenoſſen fcheint jehr 
bedeutend geweſen zu fein. Bon der großen Fülle indeflen der proſaiſchen. 
wie der poetifchen Erzeugniffe diefer Titterarifch überaus fruchtbaren, und 
abermals in der Pflege der „Recitationen” (S. 50) ſchwelgenden, Zeit find 
ung nur relativ wenige Reſte erhalten. Von der Menge der Hiftorifch bekannten 
Senats: und Gerichtsredner, Grammatiker und Juriſten, kennen wir auf) 
hier im Ganzen wenig mehr als die Namen. Aus der Maſſe der proſaiſchen 
Schriftiteller diefer und der nächftfolgenden Beit treten uns jet außer dem 
tüchtigen Ingenieur und taktifchen Schriftfteller Sertus Julius Frontinus 
(40—103 n. Chr.) wefentlih nur zwei Männer recht plaftifch entgegen, der 
jüngere PBlinius und Tacitus. Gajus Plinius Cäcilius Secundug, der 
Neffe und Adoptivſohn des Admirals der Flotte von Mifenum, war 61 
oder 62 n. Chr. zu Novumcomum geboren. Durch eine glänzende Bermögens: 
lage gefördert, perjönlidy den Kaifern Nerva und Trajan fehr nahe ftehend, 
hat er die adelige römifhe Beamtenlaufbahn mit Glück durchgemacht, iR 
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wechſel mit Trajan. Der nad) Quintilian und Cicero geſchulte Plinius 
Seren: als eg —— ſeinen — 
als ein ollender, mi 

———— Gute gerichteter Römer. Freitich ift er feine groß 
N K oft kleinlich; freilich erinnert er theils in der Eitelkeit, 

- fi) in feinen Vriefen gern als zärtlicen Gatten, treuen Freund, 
Herrn jeiner Sklaven, wadern Bürger und freigebigen Förderer 
en | —* fe in die beſte Beleuchtung zu ſtellen ſucht, theils in 
igen Empfängliteit, Weichheit und Sucht nad) Lob —— 








































igen Eric cheinunger n. biefer fpäteren Beit des Römerthums. 

Sehr anders — dagegen iſt der letzte große Geſchichtsſchreiber, 
die italiſche Welt damals hervorgebracht hat. Von den Lebensſchickſalen 
Corne us Tacitus iſt uns nur ſehr wenig bekannt. Wahrſcheinlich 
n. —— m geboren, ber Abkömmling eines angejehenen und vor: 
der Sohn eines kaiſerlichen Procurators in Belgien, 
eher (vielleicht ebenfalls durch Duintilian) und philo: 
gebildet auch er, umd zwar unter Veſpaſian, die übliche 

—— und verwaltete (ſpäteſtens) 79 n. Chr. die Quäſtur, 

twa 81 die ie Aebiit at. Erft i. J. 88 führte er die Prätur und 97 n. Ehr. 

onfu = Jahr 117 umd den Negierungsantritt Hadrians mag 

tus no he ebt haben, aber nicht mehr die Rückgabe der von Trajan 
tem orientalifhen Provinzen an die Parther. 

jchriftftelleriichen Werke, die den Namen dieſes ausgezeichneten 

lich gemacht haben, fallen erjt in die letzte Zeit feines Lebens, 

> genug ihn als Staatsmann, Offizier und Redner beſchäftigt 

. Sehen wir ab von dem „Dialog über die Redner”, welcher 

Wi * erſten Hälfte von Domitians Regierung verfaßt) fich 

—— Verfalls der römiſchen Beredtſamkeit beſchäftigt, fo 
us zu der Geſchichtſchreibung erſt dann, als mit Domitians 
Be Pelie und geiftige Drud von der höheren römischen 
war, der unter dem lebten Flavier auf derjelben 
Die Biographie jeines hochverehrten, in Schottland fieg: 
ıters Agricola, der im Auguſt 93 geitorben war, erjchien 
t Trojan, im Jahre 98 n. Ehr., und in demjelben Jahre 
jo unvergleichlich werthvolle „Germania“: die Schilde: 

e der ** deutſchen Stämme, mit ſcharfer Betonung wie 
n ſo der friſchen Naturkraft und Sitteneinfalt und 
m biefer Völker gegenüber dem ausgearteten Wejen der 
She Hauptwerfe dagegen, die „Hiſtorien“, welche die 
mar 69 bis zu Domitians Tode, und die jogenannten „Un: 

— des Reiches von Auguftus’ Tode bis zum Ende 

— Trajans ſpäteren Jahren an. Jene find 
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zuerft, die Annalen dagegen dann erjt zwiſchen 115 und 117 n. Chr. heraus: 
gegeben worden. 

Tacitus hat ala Hiftorifer und ethifch: politifher Cenfor der Impera— 
toren des erjten Jahrhundert? n. Ehr. big auf unfer Zeitalter ein nur ſehr 
jelten (wie beifpiel3weife von Kaifer Napoleon I.) bejtrittenes, kanonijches 
Anſehen behauptet. Seit der Zeit jedoch, wo einerfeit3 die moderne Wiſſen— 
Ihaft auch die großen Hiltorifer der antifen Welt als Menſchen zu betrachten 
fih gewöhnt Hat, die wie die modernen von Leidenjchaften, Sympathien und 
Antipathien, Intereffen und Vorurtheilen ihres eigenen Zeitalters und ihrer 
Nationalität und Barteiftellung berührt wurden, wo andererjeit3 (etwa 
die meiften franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Schriftiteller ausgenommen) da3 
hiftorifche Urtheil über den Werth des Principat3 überhaupt und einzelner 
Kaiſer im Befondern, fich erheblich verändert hat, — iſt auch die Beurtheilung 
des Tacitus eine andere geworden. Der perſönliche und politiihe Werth 
des großen Hiftorifer3 und feiner Werke ift wiederholt in der Teidenichaft: 
ichften, zumeilen fogar in recht unwürdiger Weife angegriffen, verkleinert, 
herabgejegt worden, während es aud) wieder an eifrigen Vertheidigern nicht 
gefehlt Hat. Wir wollen hier nur in aller Kürze unfere Anficht ausdrüden. 
- Unbefchadet aller litterarifchen und politifhen Schwächen und Fehler, die 
man namentlich in den „Annalen“ mit mehr oder minder Grund wird an: 
fechten künnen, wird Tacitus doc ftet3 zu den reinsten und ebelften Ge⸗ 
ftalten diejes Zeitalterd gezählt werden müflen; zu der Reihe jener Geftalten 
echt römischer Tugend, die ſich auch durch die verborbenften Zeiten der ans: 
gehenden Republik und des Kaiſerthums hindurch fortfegen bis zu Erfcheinungen 
wie Decius und Valerianus im dritten Jahrhundert. Es ift ſehr wahr, daß 
er, wie jeder Hiftorifer, — wie überhaupt jeder bedeutende Menſch, der nicht 
gerade zu den jeltenen Gejtalten gehört, die ihren Nationen völlig neue Bahnen 
aufichließen, — durchaus der Richtung folgt, die ihm als Römer die 
Wucht einer uralten Vergangenheit vorſchrieb. Es ift wahr, daß er fd 
noch ganz als Glied des einst mwelterobernden Volkes fühlte, und daß daher 
auh für ihn das Schidfal der Welthauptftadbt und der altrömifchen und 
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yabrian ald Regent die Provinzialen wirklich in ganz gleicher Meife 
ebandelt hat wie Italien und die Hauptitabt: jo vergefien wir nun weiter 
uch nicht, dag Tacitus darin vor Allem echter Hiftorifer war, daß ihn 
er energiſche Trieb bejeelte, überall wahr und gerecht zu fein. Allerdings 
feibt die kritiſche Forihung, wie überhaupt bei den Alten, etwa ben Poly: 
io8 ausgenommen, erheblich hinter der Art zurüd, wie diefelbe von der 
Fraxis und Technil der Modernen gefordert wird. Aber die Richtung des 
roßen Hiftorifers geht ganz entjchieden auf die Ergründung des wirklichen 
hildes der großentheils jo düfteren Zuſtände des älteren Principats, obwohl 
ir — (wie unjere eigene Darftellung wiederholt gezeigt hat) — aus feinem 
Material feinesiwegs immer zu bdenjelben Nefultaten gelangen 
ie einft Tacitus. Nicht immer freilich ift der große Hiftorifer nad) ber 
Imficht der Modernen den Männern des Kaiſerthums wirklich gerecht ge: 
worden. Wir erinnern daran, daß fein Theil feiner piychologiichen Schilde: 
ungen jchärferen Angriffen ausgejeßt iſt, als die des Kaiſers Tiberius. 
inb dech ift das gerade jehr begreiflih. Auch Tacitus konnte ſich dem 
inbrud ber Bffentlihen Meinung, unter dem er feit feiner Jugend ftand, 
icht entziehen. Für feine Perſon hatte er ſich mit der Nothwendigleit des 
rincipat⸗ ausgejöhnt, zumal in der Zeit nach Domitians Tode, wo zwiſchen 
‚Hofburg für viele Jahrzehnte ein neuer Friede ſich ausbilbete. 
immer jein ſcharfer Verſtand ihm abhielt, nach Art noch ber Oppo— 
m unter Nero den jehnjüchtigen Blick Lediglich nad) der ideal gedachten 
epublitaniichen Vergangenheit zu richten; wenn immer er ein offenes Auge 
att ein bie Korruption und innere Zerſetzung der Höheren Klaſſen bes Romer— 
hums: fein Herz war doch bei Männern wie Cremutius Corbus und Thraſes 
atus Und das tiefe Grauen vor den Schredniffen bes mieberholt Dimlig 
beitenden Terrorismus einzelner furchtbarer Imperatoren, dazu heim die 
5 — fein ebfer Born über bie Ausartung bee 
hen und elaudiihen Hauſes, ließ ihn im flärffien Farben Die Hua 
| —* ‚ bie in ben Ktreiſen der ſenatoriſchen Ariſtolratie über Wänmer 
———— Nidt daß unleugbesr 
kdienfte am bos Meich verichiwiegen würben; aber im Sinne ber Ihneihr, 
en auch er angehörte, lieh er die für die Epigonen der eigentlichen Kam 
Seiten vorzugaweije fräftig hervortreten, und legte minbenes ber 
| Gemicht auf folge Momente, aus denen bie moderne Aufiofiung u 
olive gewonnen hat zu günftigerer Beurtheilung mandher — = 
bes Waifertfums. Der jtart jubjeftive Zug Teimer Dingen 
6 dann noch in dem eigenthümlichen, gebanfenseiies, er = 
een feiner Zeit ausgejtatteten, namentlich in es sn 
* Kürze gehaltenen, hiftoriihen Stile we Br 
terzeichmung und piychologiihen Analyje, wei = en — — 
ten Scenen, die er zu ſchildern Hat, bald eis Aline nn ⸗ 
‚ glänzendes Kolorit zu verleihen. 
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Mit dem Ausgang der Trajanifchen Beit beginnt bereits auf dem Gh 
der nod) immer überaus reich angebauten römischen Proſa ein anderer Che 
rafter vorzumwalten. Die Produktivität der Römer fcheint auch auf dieien 
Gebiete nunmehr erſchöpft zu fein, und es zeigen fich die Spuren einer mat 
würdigen „Greifenhaftigkeit" der alten Welt, zunächft der italifchen Romanen, 
theil3 in der Unfähigkeit, felbftändiges und eigenthHümliches Neues zu ſchaffen 
theils in Zugänglichkeit für fremde Einflüffe, nur daß jett die Meiften iz 
Ungeihmad verfallen und bald alle Stilgattungen vermengen, bald das Et 
fegene und Seltjame aufſuchen. Allmählich gewinnt die eigentliche Gelehriamtei 
das Uebergewicht, und mit ihr die Neigung, die Schäte der Borwelt bequemer 
überfehen zu fünnen, daher das Aufkommen zahlreicher Berfafler von Au— 
zügen. Daneben tritt das Webergewicht der Grammatifer und unter müh 
tigem Einfluß der Griechen das der Nhetoren immer fühlbarer in den Border 
grund. Bemerkbar wird ferner ein Doppeltes. Die Litteratur nimmt me 
und mehr einen univerfalen Charakter an, der Entwicklung des Reiche 
und der wachſenden Bölfermifhung innerhalb feiner Grenzen vollfommer 
entfprechend. Das macht fid) auf der einen Seite in der Urt geltend, da 
num auch wieder Schriftfteller des romanischen Weiten beginnen, fi ei 
wechſelnd der griechifchen und der lateinischen Sprache zu bedienen, daß auf 
der andern Seite in der lateinifhen Litteratur die Afrikaner anfangen, 
in den Vordergrund zu treten. Und zwar diefe mit einer durch Lofale und 
klimatiſche, wie durch ſemitiſche Motive eigenthümlich ausgeprägten ü 
zweigung des lateiniſchen Idioms, der ſogenannten afrikaniſchen Latinität 
Wirklich ſelbſtändiges Leben dagegen entwidelten nur die Fachwiſſenſchaften, 
und zwar die Jurisprudenz zugleich ein römiſch nationales; hier hielt men 
die Ueberlieferungen der Vergangenheit feit und bildete fie mit Geilt m 
Scharfſinn meiter, und blieben auch die juriftiihen Schriftfteller in ber 





—— 


ER Perenae Florus. Basen Gellius 433 


Quellen einen rei m Stoff gefammelt hat. an if es ala Kunfwert 
durchaus nicht anzufehen, und entbehrt diefer Hiftorifer eines politifchen Weit: 
lides, pfochologifcher Feinheit und Schärfe, und eines höheren Gefichtsfreijes 
durchaus. rhetoriſch dagegen hielt unter Hadrian der Hiftoriter 
Florus feinen weſentlich, obwohl nicht ausſchließlich, nad) Livius verfaßten, 
an den Faden der Kriegsgeſchichte gefnüpften, Auszug oder Abriß der römischen 
Gejchichte Biß auf Auguftus. Er ſchrieb allerdings nicht ohne Geift, aber doch 

eihmad, und ——— mit —— —* die ſehr — 
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| Ar ıhme der Produktivität im höheren Sinne trat dann recht 
jebeutung zu Tage, die nach dem Abblühen des Hadrianijchen 
Seat cn Man wie der Afrifaner M. Cornelius Fronto aus Cirta (ettva 
bis 168 n. Chr.) gewann. Die Perſönlichkeit dieſes merkwürdigen Mannes 
Ddenfalls ſehr viel dazu beigetragen, daß er einen litterariſchen Einfluß 
jermochte, den feine geiftige Begabung und Richtung mach unjerer 
uffafjung nicht verdiente. Als Rhetor und Sachwalter frühzeitig zu Ans 
ı gelangt — Hadrian der erſte unter den römiſchen Anwälten, unter 
ni s Lehrer der kaiſerlichen Prinzen Mare Aurel und Verus, 
das Conſulat ausgezeichnet, war er ein hochachtbarer Menſch. 
2. mit dem viele gelehrte griechiſche und romanische Beit- 
— Beziehungen ſtanden; ein väterlicher Berather ſeiner vielen 
— (die Kaiſer M. Aurel und Verus an der Spitze) ihre be— 
oe bewahrten; ein trefflicher Familienvater; ein ehren— 
t x und freimüthiger Charakter, der feine einflußreiche Stellung 
| — > * AA ‚gehörte er als Menſch in der That zu den ſchätzens— 
Erſcheinungen in der Nähe des damaligen römischen Hofes. Aber 
1, bie moderne Forfchung feiner litterariſchen Wirkſamkeit 
giſcher Polemik wandte er ſich nicht nur gegen die Manier 
n ging auch hinter Cicero zurück, den er bei mancher 
elnen, im Ganzen ziemlich geringſchätzig behandelte. 
te, | ı zu noch älteren Muftern, wie Plautus, Ennius, Cato, 
;, Zuereti us, Sallufins, zurückgreifen ſollte. Und bei wenig Geift 
adlofigkeit verbrämte er feinen Styl mit Worten und Phraſen 
jeiftitelleen, und ging dabei in feinen Schöpfungen (bei 
— ganz in leerer rhetoriſcher, gewundener 

auf. 











Schülern ift uns nur einer erhalten, nämlich Aulus 
75 n. Ehr.). Diefer begeifterte VBerehrer des alten 
des Grammatiferd Gajus Sulpicius Apollinaris aus 
5 geohen attiſchen Rhetors Herodes von Marathon, 

ühmtbeiten, war einer der — — mehr⸗ 
det * Staiferreiches. 
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fach tupifchen, gelehrten Pedanten diefer Zeit. Perſönlich wohlmeinend, mit 
Borliebe zu Lebhafter Anerkennung derer, die er verehrte, geitimmt; dabei 
nur wieder blind in feinen Abneigungen; eigentlich Heinlichen und befchräntten 
Geiſtes, — als Schriftfteller geneigt, wie Fronto feine Sprache durch alter: 
thümliche Zierrathen zu ſchmücken, iſt er für die Nachwelt wichtig geworden 
durch ſein unter dem Namen „Attiſche Nächte“ in 20 Büchern faſt ganz er— 
haltenes, gelehrtes Sammelwerk von großer Treue und Zuverläſſigkeit. Hier 
iſt in Maſſe vereinigt, was Gellius aus dem Verkehr mit Gelehrten und 
Juriſten der Zeit, und aus Büchern über alte Litteratur und Sprache, 
Recht und Philoſophie, Alterthümer und Naturwiſſenſchaften gelernt hatte. 
Ganz anderer Art dagegen war der berühmte afrikaniſche Schriftſteller 

L. Apulejus aus dem numidiſchen Madaura (damals einer römiſchen Kolonie), 
der (um 125 n. Chr. geboren) unter Antoninus Pius und Marc Aurel 
lebte. In Karthago, Athen und Rom gebildet, eine Zeit lang in Rom als 
Anwalt thätig, war diejer Ahetor und Platoniker fpäter vorzugsweiſe in Afrika 
theild al3 wandernder Runftredner (nah Art der damaligen modernen So: 
phiften der griechischen Welt,) theils al3 Lehrer der Beredtſamkeit beſchäftigt 
Apulejus ift für diefes Zeitalter und für die afrikaniſchen Romanen ſehr 
harakteriftiih. Buntes vielfeitiges geiftiges Streben und litterariſches Wirken, 
Mangel an Kritik, phantaftiihe Wunderjucht, eitle Selbftüberfchägung auf der 
einen, — in Saden des Styles auf der anderen Seite eine bei all 
Gewanbtheit der Diktion remdartige Form, Mangel an Geihmad in Mifchung 
der Stylgattungen, Ueberladung mit rhetorifhen Figuren, gejpreiztes Pathos 
und geſuchtes künſtliches Wefen wirft ihm die moderne Kritik vor. ber 
fie gefteht ihm dabei doch wieder große Lebendigkeit, überrafchende Origi⸗ 

nalität, und eine eigenthümliche Leichtigkeit der Produktion zu. Unter feinen 

zahlreichen Schriften haben fid) namentlich die 11 Bücher der fogenannten 

„Metamorphofen” behauptet, die er zu Marc Aurels Zeit verfaßte Es if 

diefes ein nah griechiſchem Mufter geformter, auf altgriechifchem Boden 

fpielender, phantaftifch-fatirifcher Sittenroman, der auf das griechiicdh-röwiik 

Leben jenes Zeitalter in Sitte und Unfitte, unter wahrfcheinlich Rartr 
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ausgebildete Recht immer mehr auszubauen und ſeine Beſtimmungen zu immer 
—— um Share auszuarbeiten. Die juriftiichen Schriftfteller 
vorhandenen Stoff, fahten ihn in Lehrbüchern zus 

ammen, fchr usführliche Erläuterungen zu den einzelnen Quellen, oder 
handfungen über verjchiedene Nechtsmaterien. Nach— 
Beer unter Trajan wieder eine Reihe trefflicher Ver: 
treter gehabt Hatte, traten mit Hadrian mehrere glänzende Juriften auf, die 
—— — die Rechtsentwicklung ausübten, indem fie theils als 
jrer und Schriftfteller thätig waren, theils die faiferlichen Reffripte ver: 
jehten, Wei jept (©. 381) bie wejentfihfte Quelle neuen Rechtes bil: 
Der einflußreichte war damals jener Polizeipräfident von Rom, der 






























Salvius Julianus aus Adrumetum, der in Hadrians Auftrage 
—— Edilte der Prätoren geſammelt, geſichtet und in ſachlicher 
nung veröffentlicht hatte, aber auch ſelbſtändige juriſtiſche Werke verfaßte. 

5 mit M. Aurel befreundet, ift er zugleich der Ahnherr des fpäteren 
Julianus. Unter feinen jüngeren Zeitgenoffen war als be: 
jonbers fruchtbarer Scriftteller jener Sertus Pomponius thätig und vor: 
| t, der auch eine kurze Geſchichte des Rechtes und der 
idenz bis auf Hadrians Zeit verfaßte. Hervorragend endlich als der 

x fünf „Eaffischen” der nächſten Folgezeit war ſchon jetzt 
—— Chr.) der aus dem griechischen Dften des Reiches gebürtige 
Be ſchon unter Hadrian in Rom, als bedeutender Lehrer 
te Schriftiteller wirkte. Seine berühmten, durch 
ſich auszeichnenden vier Bücher „Inftitutionen‘ 
9 in bie Rehtäwiffenicaft) die wahrjcheinlih um das Jahr 161 
' wurden, find wegen ihrer Haren Faplichkeit ein beliebtes 
* m. Den Abſchluß für uns macht dann unter M. Aurel 
ijuriſtiſchen Maffiters Papinian Lehrer, Q. Cervidius 
2, def ‚Schriften fich äußerlich meiftens an AJulians Syitem an: 


Be als bei der Profa tritt das raſche Abwelfen der 
gen Leif Befäbigfe t auf dem Gebiete der Dichtung zu Tage, welches 
er > Beit hin noch ungemein eifrig, in Maſſe freilich 
sten angebaut wurde. Aus der Veſpaſianiſchen 
Bist auf uns gefommen, Gajus VBalerius Flaccus 
ein nicht vollendetes Gedicht über die Argonautenfahrt 
m sich Nhetorifh und wortreih, aber im Ausdrucke 
a h ' er nad) dem Mujter des Ulerandriners Apollonios 
| er )0 it weiterer Ausführung effeftvoller Scenen, ſowie mit größerer 
alt * ı Charakterzeihnung und pſychologiſcher Motivirung“. 
—— trieb beſonders viele Dilettanten zur 
———— Mehrere wirkliche Dichter dagegen 
‚ theild aus Berechnung der Stellung zum 
Eg® 
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Hofe ihren Tribut in eleganter Schmeidhelei. Der Epiker Gajus Silius 
Stalicus, ein wohlfituirter Mann (25—101 n. Ehr.), der nach Abſchluß 
feiner Laufbahn als Conful (68) fih ganz in die Litteratur zurüdzog, 
vollendete unter Domitian fein in 17 Bücher gegliedertes Epos über ben 
zweiten punifchen Krieg. In Sachen des Stoffes hielt er fih an Livius; 
in der Behandlungsweife folgte er namentlich dem Bergil, auch in natio: 
naler Haltung, aber ohne eigene dichterifhe Erfindungsgabe.. Erheblich 
begabter war dagegen der Neapolitaner P. PBapinius Statius, (45—96 
n. Chr.), der jedoch bei ſehr gewandter Form theils in die antike Mythologie 
fih verfenkte, in der Thebaig die Sage von den Sieben gegen Theben, in der 
nicht vollendeten Achilles den Achilleus zum Gegenitande feiner Kunſt machte, 
teils eine Anzahl (31) Gelegenheitögedichte („Silvä”) verfaßte, die auch 
wejentlich befchreibender Art und ala Beitbilder von Werth find, zugleich aber 
in wenig erfreuliher Weiſe gelegentli dem Domitian huldigen. 

Ein jehr bedeutendes Zalent endlich, aber nicht bloß durch feinen aus: 
geprägten Servilismus gegenüber Domitian und deflen Hofe unerfreulich, war 
(42—102 n. Chr.) der Spanier M. Valerius Martialis aus Bilbilis, von 
dem fünfzehn Bücher Epigramme auf ung gefommen find. Dieſer römische Nitter 
war ein Dichter von ungemeiner Begabung, an Leichtigkeit und Eleganz der 
Form dem Dvid wohl zu vergleichen. Aber die vollendete Kunft feiner Ept: 
gramme gewährt wenig Freude. Der Dichter, der 34 Jahre lang (etwa 
zwifchen 64 u. 98) in Rom lebte, und mit feiner Poefie eigentlich auf Er: 
werb von Brot und vornehmer Gunst ausging, wählte feine Stoffe weſentlich 
aus den jozialen Zuftänden der Reichshauptſtadt, und zwar überwiegend nad 
der ſchmutzigen Seite derjelben, nur daß der Dichter, der felbft damals nid 
Allen zufagte, wenigſtens perlönlich anftändiger lebte, als er zu ſchreiber 
beliebte. 

Den ſchroffſten Gegenſatz zu ſolchem Mißbrauch eines brillanten Talents 
bildete nun in dieſer verjereihen Zeit, deren Produkte der Buchhandel 
ſchnell nad) allen römischen Städten und Grenzlagern hin verbreitete, unter 
Trajand Regiment der herbe Satirifer D. Junius YJuvenalis von Ag: 
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römiſche Art der Civiliſation ſich immer beſtimmter mit der griechiſchen 
——— redende Theil des Reiches hatte während 
langen Friedensruhe der Kaiſerzeit einerſeits materiell ſehr echeblich 
er ee ee ‚gewonnen, ohne durch die früher berührten 
furchtbaren jüdiichen Aufftände mehr als nur lokal und vorübergehend er— 
ſchüttert zu werben. Undrerjeits hatte ſich auf griechiſchem Boden theils eine 
fräftige Nachblüthe der Litteratur entwidelt, theils eine neue Art höherer 
Jugendbildung Leben umd Geftalt gewonnen, die nad) dem raſchen Sinken 
der römiſchen Litteratur für viele Jahrzehnte den griehifhen Bildungs: 
elementen das Uebergewiht in den Zeiten bes langſamen Niederganges der 
Antike zu verleihen beftimmt war. 

Unter den griehifchen Provinzen des Reiches wurde e8 dem alten 
Mutterlande der Hellenen weitaus am jchwerften, ſich wieder zu einer ge: 
—— emporzuarbeiten. Doch iſt das bis zu Mare Aurels Zeit 
bie —— gewiſſen, recht achtbaren Grade geſchehen. Freilich 
r und Makedonien in der Zeit der Antonine billiger— 

vei mit — Sage etwa zu Philipps Zeit vergleichen. Freilich 
bfie J nn ein vergleihsweife, namentlid in den Gebirgen, 
iſch | mu Land. J Freilich entwickelte ſich in den öden Gebirgen zwiſchen 
ym s und hrs noch im zweiten Jahrhundert ein jchlimmes, 

ge graufame ‚ vielfach der Klephturie ähnlich, wie fie jo lange 
ihre cr br m — Hellas gelaſtet hat, und noch jetzt auf Theſſalien 
ant Mal edonie BER Ein Theil des inneren Peloponnejos blieb verödet; 
/ — J N J vieler, das Landleben aufzugeben und fich nad) Art 
ipels | nad) den Küftenftäbten zu drängen, war nur ſchwer 

a Sue wie Eubba bildeten ſich in waldreichen Gegenden 
Buftände aus, und fehr viele griehifche Städte er— 
— die Volkszahl und die leidliche ſoziale Lage, wie vor 
— des „großen“ Mithradates i in Hellas. Es dauerte 
} een Boden die namentlich in Gejtalt drüdender Ver: 
fortt r dolgen der von Sulla bis zur Schlacht bei Netium 
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Ben | des Landes überwunden waren. Selbjt äußerlich 
Bart de darin bemerkbar, daß (S. 369) die Schönheit auf: 
»Geſchlecht der Griechen charakteriftifch zu fein, während 
ehr auffall ee weiblicher Schönheit bemerfbar wurde. 
icht ei to enger war das Land zwiſchen den Thälern des Eurotas 
dem makede Philippi bis zur Mitte des dritten Jahrhunderts 
eder im Emporfteigen begriffen. Die Länder des Nordens, 
is und Makedonien, haben fich erjt im diefer Zeit ganz und 
irt. Und wenn viele der alten charakteriſtiſchen Eigenthüm— 
er dere t griechifchen Stämme und Städte noch bis zur 
ti — ſich erhielten, ſo war andrerſeits allenthalben, 
icht ausgenommen, eine wachſende Ausgleichung unter ihnen 
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fehr wohl zu bemerken. Nicht nur die jeit Cäſar und Auguftus auf griechiſchem 
und makedoniſchem Boden angelegten römifhen Kolonien, wie namentlid 
Philippi, wie Paträ, wie Korinth, welches einen guten Theil feines alten 
Welthandel wieder eroberte, waren im volliten Gedeihen; nicht nur bie male: 
doniſche Seehauptftadt ZTheffalonite und das Hoch begünftigte Nikopolis 
bfühten in fehöner Weiſe. Auch mande der alten Drte, wie Elis, wie 
Mantineia, wie namentlid Sparta, Argos und Tegea, hatten neue Be: 
deutung erlangt. Athen war nicht nur als Stubienfiß und als Neifeziel der 
römiſchen und helleniftiihden Zouriften, fondern auch theilweiſe als Handels— 
play und inbuftrieller Ort wieder in einem gewiſſen Aufſchwunge. Der 
gewaltige, namentlich nach Griechenland fich richtende Reifeverfehr und bie 
maffenhafte Ausbeute des Marmor für die romanifche Welt eröffnete neue 
Duellen des Wohlſtands. Eine andere Liebhaberei der damaligen Xelt 
(S. 418) hatte mitten in dem phofifchen Hochland die Heine Stabt Tithorea 
am Parnaß zu unerwarteter Bedeutung emporwachſen laſſen; das ans: 
gezeichnete Del nämlich, welches hier gebaut wurde, bot die Mittel zur 
Herftellung ganz befonders feiner, weithin hoch gefchätter Salben. Auch bes 
theſſaliſche Hypata hatte fich neu gehoben, und neben der altbelaunies 
Purpurfifcherei der griechiſchen Gewäſſer waren mehrere Inſeln, wie Res 
und Amorgos, jehr wohl im Stande, durch ſchwunghafte Verwerthumg ihrer 
feinen Webereien, viele andere Inſeln durch die Ausführung edler — 
neuen Wohlſtand zu gewinnen. 

Wir haben früher erzählt, daß Kaiſer Hadrian gerade der 
Griechenwelt ſeine auszeichnende Gunſt zugewandt hat. Aber neben 
ihm war auch ein vornehmer Athener, ein Mann von enormem 





—* 
eifrig bemüht, ſeine ungeheuren Mittel, zum Theil freilich für nach uſrer 
modernen Auffaſſung unproduktive gwede im Intereſſe feiner griechiſcher 
Landsleute mit ſtaunenswürdiger Freigebigkeit zu verwenden. Es iſt der 
berühmte Profeſſor der Rhetorik in Athen, derſelbe Herodes Attikus (oder 
Herodes von Marathon,) der uns noch ſpäter wiederholt begegnen wird 
Dieſer hochbegabte Sohn eines reihen Vaters, (des Tib. Claudius Attiku 
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Waſſerleitung unterſtützte. In Athen dagegen ließ er im engen Anſchluß 
an Hadrians Neubauten das alte Panathenäiſche Stadion des Lykurgos jen— 
en des Jlifjos herjtellen und volljtändig mit weißem Marmor vom Ben: 

telifon belegen. Sein Hauptwerk aber in der Vaterjtadt war das mit ver: 
füwenberifgjer. Pracht und ausgefuhter Schönheit erbaute Odeion oder 
bededte Theater, welches er zu Ehren feiner verftorbenen Gattin nach dem 
Jahre 161 n. Ehr. am fübmweftlihen Abhang des Schloßberges mit fübwärts 
gerichteter Front errichtete. Es faßte etwa 6000 Zuſchauer und ift noch 
heute zum größeren Theile vorhanden. Für den Geſchmack der Zeit harafte: 

it dabei die Verfchwendung des Marmord. Die Orcheſtra war 
mit auadratiichen Marmorplatten belegt; e3 wechjelten dabei Platten aus 
weißem pentelifchem Marmor mit folhen aus mattgrünem, gelbem, grau— 


— 
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Mefte des Theaters bes Herodes Atticus zu Athen. 
m Eipollin von Karyſtos. Die auch font in verjchiedenfter Weife 
m ſich ergiehende Freigebigfeit des Herodes fam aber auch anderen 
a Gute. Die euböifchen und böotifhen und manche peloponneftsche 
—8 ——* erhielten veichliche Unterftügungen aller Art. Das durch 
zerrüttete Orikos in Epirus erhielt Mittel zur Wiederher: 
Die uralten Heilquellen der Thermopylen wurden zum Gebraud) 
: in ſchöne marmorne Baſſins gefaßt, und namentlich zu großem 
— Feſtgenoſſen eine Waſſerleitung nach dem Thale von Olympia 
deren Eröffnung wahrſcheinlich in das Jahr 153 m. Chr. fiel. 
$ me durch ein neues Odeion ausgeftattet; die Durchſtechung des 
ı gab er auf, um micht die faiferliche Eiferfucht zu reizen, 
32 5 * von ihm bedacht; hier hat er in Folge ſeines Con— 
* — a eier Stadt Canufium durch eine Waflerleitung unterftügt, in 
ihe von Rom dagegen, drei Miglien von der Haupttadt, an der Via 
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Uppia zum Gedächtniß der Regilla auf ihrem Landgute Trivpion einen 
pradtvollen Part angelegt, deſſen Mittelpunft ein noch heute theilweife er: 
haltener Grabestempel (nicht fern von dem Denkmal der Eäcilia Metella ı 
bildete. Derfelbe war für ihr Bild beſtimmt, und nur aus Rückſichten der 
Konvenienz zugleich der Demeter und der jungen Kaiſerin Yauftina dedicirt. 
In viel großartigerer Weife jedoch war die durch ihre Zage, ihr Klima, 
den Reichthum und die Produktivität ihres Bodens ohnehin jo fehr begünjtigte 
Provinz Afia wieder emporgelommen. Diefes Land hatte fich die vieljährige 
Friedensruhe der Kaiferzeit und die beffere Verwaltung gründlich zu Nutze 
machen können. Der furchtbare Sammer der gänzlich ruinirten Einwohner, 
die von Mithradates’ Zeit bis zu dem großen finanziellen Banferott 10 Jahre 
nah Actium fo Entfegliches gelitten hatten, war längft verhallt und ver: 
geſſen. Schon jeit Neros Zeit konnte Aſia wieder al3 die reichſte und meit- 
aus am beiten fituirte Provinz des Reiches gelten. Schon damals rühmte 
ſich dieſes Land, fünfhundert lebensvolle Städte zu befiben. Und im Süden 
Hatte die glänzende Eroberung Octavians, das ägyptiſche Niltbal, fih 
immer bedeutender entwidelt. Eine der Hauptlornfammern des Reiches, bie 
wichtigste aller Faiferlicden Domänen, und troß der finanziellen Ausbeutung 
von Rom aus doch fo vorjihtig behandelt, daß die Lage der Maflen er: 
träglich blieb, ftand dieſes Land nicht Hinter den guten Beiten der Ptolemäer 
zurüd. Die große Seehauptitadt Alerandria mit ihrer aus Griechen, 
Juden und Aegyptern fo eigenthümlich gemifchten, raſtlos thätigen Gin: 
wohnerſchaft Hatte jelbjt einem Manne wie Hadrian ernſtlich imponirt. 
Bis herab nun zu den Beiten nach Septimius Severus war hier Alles 
im Wuffteigen. Die Induftrie der helleniftiichen Länder des Neiches war 
in höchſt energiichem Betriebe; für manche Gefchäftszweige beſaß der Ofen 
fein altes Monopol, welches ihm ſchwer zu entreißen war. Aegypten genoß 
wegen feiner überaus feinen und kunſtvollen Linnenfabrilation, und wegen 
der großen Kunitfertigfeit im Färben mit Muftern, einen wohl verdienten 
Ruf. Alerandria fpeziel fand in der Kunft der Beugwirkerei nur in Jubän 
und auf Kypros eine Nahahmung, die jedoch die Driginale nicht zu er 
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— 1... bevorzugt. Die Karawanen, die aus 

ben — — und Indien, nach Sinope famen und nad) 
5 Mittelmee wurden, blieben allerdings noch zurüc 
en uns dcs und hinter den Schiffslabungen, 
die vom Rothen Meere aus Arabien, Malabar und Ceylon in Ulerandrien 
ſich jammelten. Und wenn die ägyptifche Hauptjtadt durch Reichthum, Handel 
und Induftrie jelbft die aſiatiſchen Antiochia mit eingejchloffen, 
- überbot, fo waren dod) die alten großen Küftenftäbte, wie Rhodos, Milet, 
Ephejos, Smyrna, wie von neueren Orten Antiohia, Laodikeia, Apameia, 
Kibyra, ſowohl durch blühende Induftrie, namentlich in feinen Wollartitefn, 
wie durch ihren. zen mit den Produkten des inneren Orients zu erftaun 


Mehr und su ftellte e3 ſich dabei heraus, daß die nivellivende Politik 
ber Reife, we welche für den Dften die volle Gleichberechtigung des Griechen: 
thums mit dem Romanenthum anerfannt hatte, ihre Früchte trug. Wohl 

rang Das römifhe Weſen recht fühlbar aud in die griechiſche und Helle: 
niſtiſche we ein. Nur in. Hellas wurde das Lateinische der Anfiedler 
urch das Hellenifche wirflich abſorbirt. Am helleniftiihen Orient dagegen 






































baten die Biden, bis auf Hadrian fo energisch fortgefegten Kolonien mit 
nschluß der Anſiedlungen der Veteranen und des Zuſtrömens ſo vieler 
aliter, namentlich der Kaufleute, nach allen griechiſchen und helleniſtiſchen 
m, doch ihre Wirkung Namentlich) auf den Gebieten, wo die 
Machtentwwidelung des Römerthums in Betracht kam, machte 
te Bortferitte Das römische Neht gewann auch nad; diejer 
ng Die halb oder ganz römischen Namen unter den 
ı immer häufiger, und namentlich führte die Sehnfucht nach 
t Theilnahme an dem großen Staatäleben der Römer immer 
—* ſich das römiſche Bürgerrecht zu erwerben. Wie auch die 
? des römischen Weſens nad) dem Oſten vordrangen, haben wir 
jehen. Materiell aber eroberte ſich überall die römische Baukunſt 
"Gebiet im Dften, und übte namentlih auf die Anlage von 
= ——— Brüden, Villen, Umphitheatern einen bedeutenden 
Pre 


fer anderen Seite entfaltete das griechiſche Element noch immer 
4 ar | straft. Neue Eroberungen freilih in der Art, wie das 
Sat nife je in ber ellmählid ſich civilifirenden größeren Wefthälfte des Reiches, 
| Be. —— —— Allerdings wurde die griechiſche Weltſprache 

| und bis nah Indien als Verkehrs: und Handels: 
"rare veritant ie fie gleichzeitig die Kirchenſprache wurde für die 
| : 2 auf * ende neue Welt des Chriſtenthums. Dagegen machte für 
bringen des griedifchen Weſens dev Eufrat eine jehr be— 
* hat ſich namentlich die neuperſiſche Art dem Griechen— 
gezeigt, als die immerhin viel zugänglicheren Parther. 
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Innerhalb des Reiches waren die zähen Semiten nur ſehr ſchwer zu afftmiliren; 
nicht minder die Aegypter. Auch hier blieb das Griechiſche mehr nur das 
allgemeine Verkehrsmittel. Nach Seiten der Religion fo zäh und unnad: 
giebig wie zu allen Beiten, wurden namentlich die Juden nur in Alerandria 
ftart gräcifir. In Syrien aber erhielt fich ſelbſt bei den viel weicheren 
Uramäern bei den niederen Volksklaſſen und namentlich auf dem Lande bie 
alte Volksſprache und ein unvertilgbarer nationaler Gegenſatz bis zu ben 
Stürmen der chriftlichen Konfeffionen und bis zu dem vernichtenden Orkan 
des Slam. Dagegen gelang e2 jchrittweije, die oberen Schichten bis tiei 
nad römiſch Arabien immer mehr zu hellenifiren, und namentlich die Hein: 
afiatifchen Völker, felbjt Die rohen Paphlagonier und Kappadolier, fo gut 
wie ganz zu Griechen, nad) Urt der neuen Romanen an der unteren Donau, 
zu machen; nur daß die alten Volksſprachen doch auch Hier noch bis zum 
4. Sahrhundert auf dem Lande fortlebten. Mit der romanischen Eivilifation 
begegnete fi die griehiiche in der Mitte der thrakiſchen Provinz, wo erit 
im 7. Jahrhundert n. Chr. unter völlig veränderten Berhältniffen dag Griechen: 
thum die Oberhand behalten hat. 

Die römiſche Reichſsregierung förderte im DOften durch ihr Ber: 
halten dag Griechenthum nach Kräften, namentlich gegenüber Semiten und 
Hegyptern. Die Eaiferlichen Edikte wurden für den Oſten des Reiches aud 
in griechiſcher Sprache veröffentlicht, das Griechiſche als Gerichtsſprache an: 
erfannt und zugelafien, die griechiſche Aufjchrift auf den Münzen jorgfältig 
geſchont, namentlich aber ala entfchiedener Fortichritt begrüßt und amtlid 
begünftigt, wenn im Orient eine Stadt fih dahin entwidelte, die Formen 
griechiicher Gemeindeverfafjung anzunehmen. Und gerade das ftähtifde 
Leben blühte in der ganzen griechiſch redenden Welt unter der Hoheit ber 
Römer Iuftig weiter. Die ariftofratifhen Beſchränkungen, welche den Ber: 
faflungen überall auferlegt waren, und die Eingriffe der Statthalter und laiſer 
lichen Correktoren in Juſtiz und Verwaltung der Städte hinderten weber 
das Walten der alten reich gegliederten Beamtungen, noch bie Entfaltung 
der griechischen Eigenthümlichkeiten. Die Pflege alter und neuer Kulte uud 
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aus Hellas und Vorderafien den romanifhen Weiten. Als Aerzte, als 
Lehrer, als gern gebraudte Sefretäre, Verwalter, Agenten, als vielgepfagte 
jophen — — der römiſchen Großen und ihrer Damen, als 
Schauſpieler aller Art zogen die Griechen nach Rom, nach Afrita, 
Spanien und Gallien. Puteoli war ein Hauptſammelplatz griechiſcher, wie 
prientalifcher Rauffente Griechiſche Künftler waren noch überall gefucht; 
wir lernten unter Anderen Zenodoros und Apollodor als gefeierte Größen 
are wieder zu Hadrians Zeit erwarb fic) die neubelebte heflenifche 
Malerei und Ardjitektur einen friihen Ruhmestitel. Neu war die Wander: 
ihaft der geiechüfhen Kumftrebner, wie fie das zweite Jahrhundert in groß: 
srtiger Geftalt hervorzubringen begann; älter der Brauch tüchtiger Gelehrten, 
such in Rom ihre formelle Gewandtheit und ftyliftiiche Eleganz bewundern 
zu Tafjen. ER Denen die Griechen nicht nur feine Formen und an— 
ithige Lebensgewohnheiten mit, wie fie im erſten und zweiten Jahrhundert 
— — Hellas (bei allmählicher Diskreditirung der Päderaftie) unter 
ner faſt an moderne Zuftände evinnernden Theilnahme der Damen an der 
und höheren Bildung fi) nunmehr ausgebildet hatten. Auch die 
ılten Fehler und Laſter der Griechen kamen dabei immer wieder zum Bor: 
| wie in Unteritalien, wo übrigens nur in Neapel, Rhegion 
mb Tarent das eigentliche Griechenthum ſich behauptet Hatte, neben einem 
— Runftfinn der Hang zu Ausſchweifungen ſchlimmſter Art 
m — iſt bed Weiſe ſich ausgebildet Hatte, jo ergänzte ſich auch das 
Deti ı überall vornehmlic aus griechiſchen Freigelaffenen. 
h m und bleibendſten Einfluß übte jedoch das griechifche Element 
ui * jpäter durch feine litterariſche Bewegung. Die Zeit 
var wieder — ——— wo einerſeits die Griechenwelt eine ſtattliche Reihe 
an f r Größen aufzumweifen hatte, wo andrerfeits neben der afade- 
mif d 2 der ägyptiſchen Seehauptftadt und anderer Studienfige, nament⸗ 
lich m t gei nt Rleinafien, auch das alte Athen einen neuen Weltruf als 
enh else follte. Männer, wie der wadere Dio von Prufa, 
ber weg m feiner glängenben Redegabe den ehrenden Beinamen „Chryſoſtomos“ 
erh shalten hat ‚ ein Mann von durchaus tüchtiger Gefinnung und bei jehr 
Antereijan —— noch heute durch ſeinen litterariſchen Nachlaß höchſt 
dert Hoot | Bu tiefere Erkenntniß gewiſſer geiftiger Strömungen feiner 
se | EN Mitte des erjten Jahrhunderts geboren und 117 n. Chr. 
h ein namhafter Philoſoph von weſentlich ſtoiſchen Grund: 
e rhetorifchepolitifcher Schriftiteller, und weiter die Hifto: 
—* ſtanden dem tüchtigſten Vertretern der damaligen 
x Tacitus ausgenommen, theilweije ebenbürtig zur Seite. 
‚er Beitgenofje der Kaifer Hadrian und Antoninus, der Freund 
i ner Wlerandriner, jpäter als Sachwalter in Rom, 
ſt (anſcheinend als Prokurator) in ſeiner Heimath thätig, 
— — — und erheblicher Schwächen wichtig als Verfaffer einer 
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theilweife erhaltenen, bis auf die Kaiſerzeit herabgeführten römifchen Geſchichte, 
die den reichen Stoff in eine Anzahl von Spezialgeſchichten auflöjt, und bei 
der Geichichte der Römer und der von ihnen unterworfenen Völker mit Bor: 
liebe einen ethnographiihen Standpunkt zur Geltung bringt. Als Hiftoriker, 
namentlich al3 Kritiker und Duellenforfcher unvergleichlich höher fteht aller: 
dings der „Kenophon” dieſer Zeit, der trefilihe Flavius Arrianos von 
Nikomedien, der als Zeitgenoffe der Kaifer Hadrian, Antoninus und Marc 
Aurel auch im römischen Reichsdienſt thätig gewefen ift. Philoſophiſch ge: 
bildet durch den berühmten Stoiker Epiktet, mit dem er in jüngeren Jahren 
in vertrauten Beziehungen ftand, und deſſen Ethik er ſpäter jehr verftändig 
zufammengefaßt herausgegeben bat, war er auch ein tüchtiger Soldat und 
gebildeter ZTaktifer, und als folder gegen Ende von Hadrians Negierung 
Statthalter von Rappadofien. Unter feinen Hiftorifchen Schriften ift für die 
Gegenwart die noch immer werthvollite jeine Darftellung der aſiatiſchen 
Feldzüge Aleranders des Großen: die erfte und einzige uns erhaltene fritiiche 
und wahrheitötreue Schilderung der mweltumgeftaltenden Heerfahrt des großen 
Griechenfürſten. 

Die liebenswürdigſte litterariſche Perſönlichkeit dagegen unter den 
eigentlichen Hellenen des erſten Jahrhunderts und der Trajaniſchen Zeit, zu: 
gleich einer der fruchtbarſten und anmuthigſten Schriftſteller dieſes Zeitalters, 
war der treffliche Plutarch von Chäroneia. Der Abkömmling einer an: 
geſehenen, hochgebildeten Bürgerfamilie dieſer böotiſchen Stadt, anſcheinend 
um 46 n. Chr. geboren, eine echte Gelehrtennatur, in Athen durch den auf 
dem Boden der akademiſchen Schule fußenden Eflektiter Ammonios philoſophiſch 
geſchult, nachher auch in Ulerandrien und in der Reichshauptſtadt gründlid 
weitergebildet, — Später nad dauernder Feſtſetzung in feiner Heimat, bie 
er aber Häufig genug zu Reifen aller Art verließ, Priefter des pythiſchen 
Apollo und in fehr engen Beziehungen zu dem delphiichen Heiligthum, if 
er einer der fruchtbarſten Schriftiteller feiner Zeit geworden. In feiner 
edlen Sinnesweife auf die Hebung des fittlihen und fozialen Zuftandes feines 
Volkes ftet3 bedacht, hat er als religiös=philofophifcher und als moraliſcher 
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Die kritiſche Prüfung unjerer Tage hat freilich auch dieſen Kranz vielfach 
mit rauber Hand zerpflückt, die Schärfe und Richtigkeit ſeines hiſtoriſchen 
Urtheils we I Benge ‚geftelt, die Gründlichfeit und die Art feiner 
Forſchung und Duellenbenugung kräftig angefochten. Dagegen der jchöne ſitt— 
liche Bug — Art * — Erzählung, die Wärme und Innigkeit 
ſeiner Darſtellung, die Freude an ſeinen Helden, und die umfaſſende wiſſen⸗ 
ſchaftliche und äſthetiſche Bildung dieſes edelſten Hellenen jener Zeit iſt noch 
Weit intenſiver und aufregender, aber viel weniger auf ſittliche Hebung 
berechnet waren dagegen die Studien, die namentlich ſeit dem zweiten 
Jahrhundert in den Metropolen der Weſtküſte Kleinaſiens und in Athen 

zur Vorherrſchaft gelangten und weſentlich die neue Weltſtellung der alten 
Stadt. bes Perifles erbauen halfen. Unter den vielen griechifchen Studien: 
figen der Kaiferzeit behauptete bis zur Zeit des Antoninus Pins nod). immer 
Alerandria die Suprematie. Die Beherrſcherin des Welthandels war aud) 
im Befige einer überaus blühenden Univerfität, wo fich, gelodt durch die 
großartigen wifjenfhaftlihen Sammlungen und das Muſeum der Btolemäer, 
welches durch Kaifer Claudius noch Erweiterungen erfahren hatte, Studirende 
ans allen Theilen der damaligen Welt zufammenfanden. Neben den philo: 
fophifchen, grammatiſch-philologiſchen und rhetoriſchen Studien blühten hier 
namentlich die exakten Wiſſenſchaften. Die Schulen für Mathematiker ge: 
Weltruf; und zu Wlerandria lebte der größte Aſtronom und 
—— der alten Welt, der bis in die neueren Jahrhunderte hinein 

gefeiert Claudius Ptolemäos, deſſen Blüthezeit in die Mitte des 











































| inderts fiel. Nicht minder bedeutend waren in dieſer Seit, wo 
eh nach wiſſenſchaftlich gebildeten Aerzten jehr groß war, und 
namentlich die griechiſche Welt ungemein zahlreiche Jünger diefer Wiſſenſchaft 
erzeugte, neben ſolchen Inftituten an anderen griechiſchen Orten die medi— 
‚Schulen in Alerandria. 
‚Rad dieler Richtung konnte Athen, weldes nur feinen uralten Ruhm, 
j feine vie er en, und feine alten und neuen Prachtbauten, 
n einfadjeren Sitten und der Reinheit der attiſchen Sprade feines 
hatte, mit Wlerandria und anderen neueren Groß: 
—— Da wurde für Athen rettend eine neue Richtung des 
e ſogenannte „moderne Sophiſtik“. Wir wiſſen, daß die 
ı und Mömer, die nad) höherer Bildung und eventuell nad 
—— im municipalen und im Staatsdienſt ſtrebten, auf 
Art der formellen Bildung angewieſen waren, bei welcher 
& er * Sul des Rhetors eine jehr bedeutende Aufgabe zufiel. 
» Darjtellung hat uns wiederholt den Einfluß der rheto— 
kennen gelehrt. Dieje Grundlage der höheren Ausbildung 
ei geſammte antite Welt bis im das Zeitalter Dicht vor 
hauptet. Num aber ift es den Griechen, zuerſt in Mleinafien, 
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mit dem Unfang des zweiten Jahrhunderts n. Ehr. gelungen, die jeit der 
Zeit des Niederganges der athenifchen Größe, jeit Dem Ausleben der Leidens: 
genofien des Demofthenes verlorene „Kunſt der Wohlredenheit‘ wieder 
. zu entdeden. Anderd ausgedrüdt: nachdem in der alten Welt feit Ciceros 
Ermordung überall die Beredtſamkeit großen Styles abgeblüht Hatte, und 
Roms Redner ihren Ruhm nur noch als Sachwalter oder innerhalb des 
Senates zu ſuchen hatten, erwachte die Kunft der Rede alter Art wieder 
in der griehifchen Welt. Aber wie war fie verwandelt! Die neue Art der 
Wohlredenheit fuchte freilich wieder wie die alte ein Publikum, das nad 
Taufenden von Zuhörern zählte Aber die neuen Kunftredner, die nidt 
mehr nur Lehrer der Schulrhetorik fein wollten, find weſentlich Schaufpieler. 
Bei ihnen wird das theatralifhe Moment die Hauptfahe, bald auch eine 
jehr ausgeprägte Art des Virtuoſenthums, und-ihre Pradtitüde find nicht 
mehr auf große politifche oder juriftifche Aktionen berechnet, fondern auf den 
Geihmad und das äfthetiihe Behagen der Zuhörer. Es find „oratorijde 
Koncerte”, die fie veranftalten, und charakteriſtiſch für fie ift die fachliche 
Snhaltslofigkeit ihrer Neden. Nur die Freude der antiken Völker an der 
Ihönen Form als folder, und das Heidenfchaftlihe Intereſſe an eleganter 
Kunft der Worte macht es begreiflich, wie dieſe neue Richtung die alte Welt 
von Trajan bis auf Theodofius I., oder vielmehr bis zu ben Zagen bat 
beherrihen können, wo in der chriftlich gewordenen Zeit die glänzende 
Rhetorik der Kanzel mit ihrem gewaltigen Inhalt das brillante Yenerwerl 
der antiken Redekünſtler verdrängt hat. 

Diefe neuen Prachtredner, auf welche jett der alte Name attilder 
Jugendlehrer al3 neuer Ehrenname übergeht — diefe „modernen So— 
phiften” berühren die Gegenwart nur ausnahmsweife. Nur felten nad 
wirklich klaſſiſchen Muftern gebildet, machen fie die alte Geſchichte in ihren 
Höhepunkten und die alte Litteratur zu den wefentlichen Motiven ihrer Neben, 
und gewinnen allmählih ein ſolches Webergewicht, daB auch die übrigen 
Wiſſenſchaften, felbft die Medicin, (kaum die Jurisprudenz ausgenommen), 
ih in das Gewand der Kunſtrede auf den Studienanftalten büllen mühen 
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fureer), denjelben Gehalt erhalten follten, wie der Taiferlide Profeſſor der 
Rhetoril. Die modernen Specialjchriften über Athen und das Ausleben des 
alten Hellenenthums geben reiches Detail über das innere und äußere Leben 
diefer neuen, mit unferen Inſtituten diefer Urt allerdings nur mit theil: 
weifer Berechtigung zu vergleichenden atheniſchen Univerjität, auf die 
wir bei der Gefchichte der Zeit der Eonftantiner und der erften oftrömifchen 
Kaiſer noch einmal zurüdfommen werden. Zunächſt fei nur bemerkt, daß 
feit diejer Zeit Athen das erjehnte Ziel immer größerer Schaaren junger 
Männer geworden ift, welche mit ganz bejonderer Vorliebe ſich namentlid 
in der modernen Prachtrhetorik berauſchten; und zwar jo, daß für dieſe und 
die folgende Zeit noch erft italifche und afrikanische Romanen, und nament: 
fih Griehen aus Hellas, aus Kleinafien, Uegypten und Syrien den Kern 
der ftubirenden Jugend bildeten, während auch die großen Sophiften immer 
zahlreicher aus den immer tiefer gräcifirten Schichten der Landichaften zwifchen 
dem Nil und dem Zaurusgebirge hervorgingen. Biel fpäter finden wir dann, 
daß ſchließlich kaum ein Land des Neiches und feiner irgend civilifirten 
Grenznachbarn der Vertreter unter der akademiſchen Jugend von Athen günz 
lich entbehrt hat. 


Ein guter Theil der bier bisher gegebenen Schilderungen wird es ver: 
ſtändlich machen, wie die jpäteren Gejchlechter der ausgehenden antiten Welt 
vielfach dazı gefommen find, die Beit von Nero bis Marc Aurel als bie 
„Soldene Zeit” des Reiches zu feiern. Die Beitgenoffen felbft, die gern im 
heiterem Behagen ſich des Genuſſes aller Güter und alles Glanzes erfrenten, 
der auf diefem milden „Nachmittag“ des antiten Tages ruhte, waren fid 
ihwerlich darüber Far, daß dag Ende diefer fchönen Zeit nicht mehr fern 
war, und in gewiſſem Sinne auch nicht mehr fern fein konnte. Wir werden 
aber nur zu bald finden, daß bei dem Hereinbrechen ſchwerer austwärtiger 
Gefahren und tiefgehender innerer Erfchütterungen das Neich für viele Jahr: 
zehnte auffallend kraftlos erſcheint. Mit Ausnahme indefjen eines ſehr 
wefentlihen Zuges, der aber ebenfalld nicht gerade jäh in den Vordergrund 
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In erfter Reihe war e3 mit der allgemeinen Sittlichteit jehr übel beſtellt. 
er. 5 und draftiichen Schilderungen der Satirifer des 
Beitalters | m Were man braucht 
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ji Ä Beiten “ nehmen; man mag feine volle Freude haben an einer nicht 
Heinen a ddelſter Perſonlichteiten unter den Völkern des Reiches und an 
Da: erden a 
großes Gewicht Legen auf ie fortlaufende Ergänzung der herridenden Kreiſe 
ee friſcheren Maſſen in der Tiefe des Volkes überhaupt und 

nchen noc jugepblid gefünderen Provinzen: nichtsdeſtoweniger bleibt eine 


Mer weit yet mußten. Wir erinnern noch einmal daran, wie 
entſittlichend nad den verjhiedenjten Seiten hin die „Spiele“ des 
Ambhi die und die theatralifchen Hinrihtungen (©. 61) 
sirten "mußten, bie von Gefäfeßt zu Gefßtect fe) über alle Theile des 
Reiches weiter und intenfiver ausbreiteten. Wie es mit der Sittlichfeit im 
engften Sinne des Wortes ftand, namentlih in allen großen Metropolen 
en nen aller Zungen, ſoll nicht nochmals des Näheren er: 
Gegenüber den grotesfen Erjcheinungen des erften Jahr— 
u ft in der Hofburg auf dem Palatin, ift allerdings das charakte— 
iſch da großartigen Geſtalten ſolcher Frevel ſeltener werden, 
if Eure der Entfittlihung immer allgemeiner fi aus: 
vg —A zriechiſche und die römiſche Welt, dieſe mit Einſchluß der Kelten 
„hatten einander nichts vorzuwerfen. Neben der Reichshaupt— 
Te behauptete Alerandria, dem Karthago mit Erfolg 
n Ruf der loderiten Sitten, der größten Ueppigfeit, — dieſe 
re als an der Tiber, und zügelloſeſter Ausſchweifung. 
Se "ie Antiodjia, wie Smyrna und Ephejog, 
hatten einen wohlverbienten ſchlimmen Ruf. 
er Buchtlofigfeit ſchlimmſter Urt, die in der griechifchen 
Bei ey allen Ständen allgemein ausgebreitet und unauf: 
| A gegenfeitiger Vorwürfe war, wimmelte es 
aller Art. Wbgejehen von Raub, Mord, Todt: 
8 wie \ AR 1 Diebereien, fo waren Giftmifcherei in Samilien, 
jer Tempe J Reich, Erbichleiherei, Betrug, pfiffige Beraubung 
er um if r x | und bei dem Schwinden honetter Gefinnung aud) 
ilbeter en furchtbare Roheit im Streite und in der Polemit 
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aus manden noch weiter romanifirten Stämmen der „Barbaren” in da? 
Römerthum eintraten, haben, wie fich zeigen wird, mehrfah ſchlimme Ber: 
wilderung mitgebradht und die römische Strafjuftiz erheblich graujamer ge: 
‚ftalten helfen. Die Philoſophie wirkte, namentlich in ihrer platoniichen 
und ftoiihen Ausprägung, wohl auf eine große Anzahl tüchtiger Menſchen 
ſittlich hebend und fördernd; für die Maſſen bedeutete fie doch immer nur 
wenig, zumal die Haltung und Lebensführung fehr vieler Berufsphilojophen 
ebenfall3 durchaus nicht erfreulicher Art war und den Spott der Satiriter 
herausforderte. 

Ebenjowenig war die antike Religion ihrer Natur nach geeignet, dem 
fittlichen Verfall entgegenzuwirken. Nur muß man nicht annehmen, daß jie 
jelbft fih damals bereit3 in Wuflöfung befunden habe. Ganz im Gegen: 
theil, im Gegenſatz zu den letzten Zeiten der Republik und eines großen 
Theile des eriten Jahrhunderts ift das zweite Jahrhundert eher ein Zeit: 
alter neuen Wuflebens der alten Kulte zu nennen. Es find dabei ver: 
fhiedene Richtungen und geiftige Strömungen jehr beftimmt zu unter: 
jheiden. Auf der einen Seite gab es bedeutende Perſönlichkeiten, die mit 
bewußtem Nahdrud den alten Glauben der römiſch-griechiſchen Welt wieder 
zu beleben und zugleich auf die Hebung der Sittlichleit zu wirken bemüht 
waren. Sn folder Weiſe Hatte der vielgefeierte Neu: Pythagoräer und be: 
geilterte Verehrer alles Helleniichen, Upollonios von Zyana, während des 
eriten Sahrhunderts, nachdem er den fernften Orient durchwandert, jeit 
Claudius’ Zeit in Begleitung zahlreiher Jünger das römifhe Reich burd: 
zogen und einerſeits als Wunderthäter, andrerjeits ala ein Mann von hoöͤchſter 
fittlicher Reinheit und imponirender Würde bei den Prieftern, wie bei den 
Maſſen eine fittlihe Reform zu erzielen geftrebt. Denn er ſuchte dem Boly 
theismug einen geiftigeren Inhalt zu verleihen, und ſetzte ein ftrenges Moral: 
princip in den Mittelpunkt feines ganzen religiös-philofophifchen Suftems. 
Weit Harer allerdings war fein jüngerer Beitgenoffe Plutarch, der ebenfalld 
auf eine geläuterte Ethit das höchſte Gewicht, daneben aber im Sinne 
des Platonismus feiner Zeit einen ganz befonderen Nahdrud auf die Per: 
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hundert) auf der europäiſchen Militärgrenze des Reiches in vielen Gejtalten 
aufgefunden worden. Im Inneren des Neiches kannte man namentlich im 
Alerandrien und in Rom, wo die Mithrashöhle in den — GR Hügel 
hineinging, die Heiligthümer diefer Gottheit. 















Mithrad-@ruppe (Bm, Batican). 
In einer Höhle, Über welcher häufig ber Sonnenmwagen ober bie Sonne unb ber 
niet ein Düngling in phrygiſcher Tracht (es iſt Mithras) auf einem Stier, dem mm 
Hals ſtoöht Ein Hunb fpringt an den Gtier heran, eine Schlange ledt fein Blut 
bebeuten ben Sieg bed Sonnenhelben über ben En. ald Sinnbild des Wonbes ober } 
ben Beitlichteit überhaupt, welcher —* muß, bamit ein nenes Jahr eniftebe. 
ben vergehrenden Girins z«. 
Daneben aber behanptet nun die alte Religion, „ver © 
immer weithin das feld, und mit ihre Die ausgeprägte 2 
die neu erwachte Schwärmerei für das Dralelweſen, für U trolı 
alle Urt von Superftition, namentlich wunderbare Borzeiche: * 
lichen Art. Wie ſehr aus ſolcher Temperatur heraus —— 
gebildete Männer durch ſchlaue Betrüger ausgebeutet ix om 
(ehrt ums recht deutlich die groteste Geſchichte von —* —* v 
und Asklepios zu Abonoteihos in Paphlagonien, mit welchen 
Gauner, Alerander genannt, unter Antoninus und Mare \ 
in der raffinirteften Weiſe betrog und ſeinerſeits zu großem ® 


— 


euer 


re 


Mithras. Lukianos. Das Chriſtenthum. 453 


Nur klein war neben ſolchen Maſſen die Zahl der wirklich Unglänbigen, 
oder aud) derer, die nur die höchften Ideen über göttliche Dinge pflegten, 
welche die menſchliche Vernunft erzeugen konnte, Und eine ſehr ifolirte 
Erjheinung war, foviel fich erfennen läßt, jener Lukianos von Samofata 
(geboren um 120), der Voltaire des zweiten Jahrhunderts, der geiftreichite 
griechiſche Schriftfteller der zweiten Hälfte dieſes Jahrhunderts, der fein ge— 
bildete Sophift, der — für die Sittengejchichte der Antoninenzeit unſchätzbar, 
in ee Fee bei im Grunde tief ernſter Sinnesweife, 
einerjeits die und Frevel feiner Beit ſcharf geißelte, andererjeits 
aber auf dem Boden der urfprünglichen Lehre des Epikur mit übender 
Schärfe das antike wie das damals moderne Götterthum zerfehte. 

Was dem —— Manne voll herber Bitterkeit, aber ohne poſitive 
Ueberzeugung und ohne reformatoriſchen Schwung fehlte, das hatten nun 
endlich die Ehriften, die entſchloſſenen Gegner der alten Götterwelt, die 
junge Saat der Zutunft. Aber in dieſem Zeitalter waren fie freilich ſchon 
—— —2— lange keine Macht, mit welcher ihre Gegner ge— 
| | t rechnen zu müſſen. Das Chriſtenthum hatte aller: 
f es erften Jahrhunderts fih in verſchiedenen Theilen des 
— weit verbreitet. Die apoſtoliſche Miſſion bis 
* par al die Dfthäffte des Reiches, endlich auf die Reichs- 
befhränft geblieben — —— machte es der rieſige Verkehr inner: 
—* und ne die Ausdehnung der jüdiſchen Diaſpora 
„d daß m 1 “in — nicht allzulanger Zeit ſo ziemlich 
des ‚Reiches wenigitens Kenntniß erhielt von der neuen 

—* 9, bie i in PBaläftina ihren Ausgang genommen hatte. Die 
mg eigentlicher geſchloſſener und organifirter Gemeinden dagegen 
rg f bie Dfthälfte des Neiches beſchränkt. Serufalem und 
ı in Syrien, jehr frühzeitig Mlerandrien, verſchiedene Centralpläbe 
— Kleinaſiens, find frühzeitig bedeutende Ausgangs— 
‚ Neligion geworden: Von der großen ägyptifchen Metro- 
| bie Kriftliche Lehre ſowohl am Nil hinauf wie wejtwärts 
Auf der Baltanhalbinjel waren in Makedonien die feit 
* Chr. zuerſt entſtandenen Pauliniſchen Gründungen in 
Phili ife, in Berda, in Athen und Korinth, vielfach hoffnungs— 
‚rei cher ı du Reichshauptſtadt dagegen iſt die erſte chriſtliche Ge— 
meinde ıı BERNER eine apoftolifche Stiftung zu fein, aus der großen 
gemeinde in Nom hervorgegangen, die offenbar jchon 
* ähnlicher Weife von Samenkörnern de3 Chriftenthums 



















































zart. — 


Sera ehemalige, al3 romanifche Heiden geborene Pro— 
rt und. de feiner Bruchtheil urjprüngliher Nationaljuden. 
e3 namentlih Lyon und Vienne, wo ſich dann Ge: 


—— vergleichweife bald entwidelt haben, 


—— viele andere große Centralpunkte des Reiches. Ihren 
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Als ein- in gewiffem Sinne politifher Faktor in der römischen Reiche: 
gefchichte, zu welchem das Principat und die Gejehgebung des Neiches 
Stellung nehmen, erſcheint das Chriſtenthum erit feit Zrajan. Während des 
erften riftlihen Sahrhundert3 dominirte innerhalb der „Gemeinde“, die 
fih in einfach praktiſcher Weiſe und für lange Menfchenalter in demokra— 
tiicher Geftalt ihre inneren Organijationen ausbildete, die Aufgabe, die ver: 
fchiedenen frühzeitig erwachſenden Gegenfäße, fo namentlid den zwifchen den 
Gläubigen, die aus der Synagoge und denen, die aus dem Heidenthum zu 
ihr traten, auszugleichen, feparatiftiihe Richtungen zu überwinden, und vor 
Allem die Glieder der neuen Gemeinjchaft auf dem Wege der idealen Sitt: 
Iichkeit feitzuhalten, welche der neue Glaube forderte. Für die fchnelle Aus: 
breitung des Chriſtenthums wirkten nicht wenige Umftände ſehr günftig, wie 
ihr wieder andere von Anfang an durchaus hinderlih im Wege ftanden, 
lange, ehe noch das harte politiſche Römerthum und der erwachende Fanatis 
mus der alten Religionen kampfgerüftet dem Evangelium entgegentraten. 
Die enthufiaftiihe Gluth des neuen Glaubens, die in der neuen Gemeinde 
lebte, machte e3 den Chriften zu einer heiligen Pflicht, die neue Lehre 
des Heils aller Welt zu verkünden. Und das Beifpiel der erften Apoitel 
erwedte ſtets Nachfolger in wachlender Zahl, die nach der Vorſchrift des 
Evangeliums ihre Habe an die Armen vertheilten und den Wanderftab er: 
griffen, um das Wort Gottes von Volk zu Volk zu tragen, und deren Eifer 
auch unter den größten Schwierigkeiten und Gefahren nicht ermattete oder 
erfaltete. Die neue Lehre, die fih mehrfah mit philoſophiſchen, theolo: 
giſchen, ethifchen und humanen Ideen berührte, wie fie damals fo vieljad 
in den geiftig und fittlich beiten Schichten der alten Geſellſchaft mehr oder 
minder beftimmt zum Durchbruch famen; die ferner der Sehnfucht unzähliger 
Gemüther nad einem fihern Glauben, nad einer Erlöfung, nad einer feligen 
Unfterblichkeit entgegentam; die endlich anftatt einer abftraften Gottheit mi! 
hartem Geſetz und düſteren oder phantaftiihden Myſterien einen Gott ie 
Liebe und des Heild, einen Gott verkündete, vor welchem alle menſchlick 
Arm und Mei, Vornehm und Gering, gleich war, und mil 
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Gerade die Römer Hatten noch einen anderen Grund, fich lange dem 
Chriſtenthum gegenüber fehr fühl zu verhalten. Sie hielten e3 ganz ofien: 
bar fehr lange nur für eine jüdiſche, jedenfalls für eine mit dem ihnen 
ihließlich jo antipathifch gewordenen Judenthum in ganz nahem Zufammen: 
hange jtehende Sekte. In diefem Sinne find denn aud die von Nero 
und fpäter in geringerem Umfange von Domitian an römischen Chrijten 
verübten Gewaltthaten und Verfolgungen nicht als eigentliche „ChHriiten: 
verfolgungen” anzufehen. Als jchließlich der letzte Judenkrieg unter Hadrian 
endgültig den Bruch zwiſchen Juden und Chriften befiegelt Hatte, war die 
Stellung der leßteren zu der Reichsgewalt bereits in einer für lange Zeit 
verhängnißvollen Weife neu geftaltet worden. Als Plinius (S. 353) in 
Bithynien zuerft auf die Wirkſamkeit der chriſtlichen Miffion jtieß, melde 
daſelbſt die Tempel entvölferte, und er in feiner NRathlofigfeit gegenüber der 
ihm unverftändlichen neuen Erfcheinung fi) wie immer an Trajan wandte: 
da ftellte diefer Kaifer das unheilvolle Programm auf, welches für zwei: 
hundert Jahre die Stellung des Römerthums zu den Chriſten principieli 
beftimmen follte. Die Römer Hatten endlid) doch erfannt, daß die neue &k: 
meinde mit dem Judenthum ſich durchaus nicht dedie. Frappirte einen Mann 
wie Plinius auf der einen Seite die enthuſiaſtiſche Auffaſſung der Chriſten vor 
göttlichen Dingen, und ihr fittliher Aug, jo etbitterte ihn auf der anderen 
Seite die hartnädige Entichloffenbeit, mit welcher fie ſich auch auf die An 
forderung der Staatsgewalt hin jeder Theilnahme an den Kulten der Staat! 
religion widerjegten. Und damit war ber Bunft in den Bordergrund ı 
ihoben, von welchem aus die Berfolgungen der Ehriften beginnen folten 


ander, angelegt und freuzen einander in den nämlidhen Stodwerfen jelbit unzählige Ral 
Die Gallerien haben eine Breite von 2 bis 4 Fuß; ihre Höhe wechielt nad der & 
ichaffenheit des Felſens, in dem fie ausgegraben find. Die Wände find zu beiim 
Seiten von horizontalen Grabhöhlen ober Niſchen durchbrochen; eine jebe diejer Höhn 
birgt eine oder mehrere Leichen. Bon Zeit zu Zeit ift ihre Reihe durch einen Dur 
gang unterbrochen, der zu einer Heinen Kammer führt, Auch in diefen Kammer m 
die Wände, mie in den Gallerien, mit Grabhöhlen angefüllt. Dieje unterirbiidn 
Anlagen dienten den ältejten Ehriften Noms als Kirchhöfe oder Kömeterien, m 
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m Mapite site. peman! aus gaakh Nichts: 
veniger 1 we cp ein unfeilooles. Denn durd) dasfelbe wurbe 

nthum die rechtliche Eriftenz im römifchen Stone abgefprochen, 
e it zu den Ehriften ſchlechthin als ein jtraf- 
‚ welches die Thätigfeit der Strafjujtiz her 


ibtid, der Anftoß zu ſchlimimen Verfolgungen ge: 
e milde und humane Kaiſer gar nicht immer in 
n Hand N. Ö 8 Sig jebt ungemein viel von ber Sinnesweije der 
a m Sm i in Rom ab, wie die Lage der Chriſten 
& geftal ——— d au lagen Tomte &5 gas mich fehlen, je mehr 
nder Zahl der Chriften auch die Zufammenftöpe mit ihren heidni- 

nern fich ı —* Neben den wüſten Anſchuldigungen mancher— 
| wet unter bie feibenfchaftlicen Mafien gejchleudert wurden, 
erholt aufrı — welchen das Chriſtenthum den mit 

| ———— nenh wmateriellen Intereſſen bereitete. Auch 
me ee Ganzer 1J von Abonoteichos (S. 452) war natür— 
Tr —— — Der „Atheismus“ oder vielmehr 
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Nichtbürger, welche ſolchem Loos verfielen und zum Jubel des feindlichen 
Fanatismus mit den wilden Beitien des Umphitheaters kämpfen, von den: 
jelben zerriffen werden mußten. Allbekannt aber ift es, daß nun dieſer Zu: 
ftand oft dauernder Gefahr den rechten Kern der Gemeinde immer feſter 
zufammenhielt, und daß die Ehrilten ſehr häufig Has ſchauerlichſte Martyrium 
eher auffuchten, als mieden. Nicht minder bekannt, daß die Standhaftigfeit, 
mit welcher die meisten Chriften in ſolcher Lage fich verhielten, oft die Be 
wunderung der edleren ihrer Gegner bervorrief, und nicht wenige neue An: 
hänger einem Glauben zuführte, für den jo Viele, jelbft ſchwache Frauen 
nicht ausgenommen, fo heldenmüthig im Umphitheater und in den Flammen 
zu fterben vermodhten. 

Das durh Kaiſer Trajan aufgeitellte Programm blieb denn aud für 
die folgenden Zeiten die gefeßlihe Norm für das Werfahren gegen die 
Chriften. Es fam immer darauf an, wie fi) je nach ihrer Sinnesweiſe die 
verichiedenen Kaifer dazu ftellen wollten, ob die Gemeinde im Ganzen igno: 
rirt und fattifch geduldet wurde, oder ob die Wetterzeihen vom Balatın 
auf Sturm gegen die Chriſten deuteten. Wiederholt find es gerade Sailer 
fonft edler Haltung und namentlich ſolche von altrömifher Sinnesweile ge: 
weſen, die nur den ftarren römifchen Gegenſatz gegen das chriftliche Weſer 
fannten und vertraten, und daher die Verfolgung ernfthaft belebten. Ha: 
drian dagegen und der milde Untoninus Pius, — obwohl auch ihre Zeit 
nicht ganz frei blieb von einigen Blutjcenen, — traten entſchieden toleranter 
auf, als das während der letzten fünf Jahre der Trajanifchen Regierung gr 
ihehen war. Daß aber diefe Kaifer, wie man fpäter behauptete, Edilte 
in dem Sinne erlaflen Hätten, daß die Ehriften nicht fofort einfad «B 
folhe, fondern lediglih auf Grund wirklich nachgewieſener Kerbrede 
jollten verurtheilt werden dürfen: das hat die moderne Forſchung als 8 
haltbar Herausgeftellt. Nur natürlih aber war es, daß die Chrike 
wenigſtens dieſe Sicherftellung zu erzielen fuchten. Und fchon damals fehle 
es unter ihnen nicht an Männern von ausreichender Bildung, geiftiger de⸗ 
wandtheit, und Kraft der Rede, die mit aller Energie, Gluth der Ueber 
= n Maımhoıt Kor Malin — Tal la Si ErTiis- 
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8 * — ſich wendeten. Nicht ſowohl der 

auch über die ihm nur ſehr unvollkommen befannten 

e giftigen Angriffe des Fronto, die noch die ab- 
1 de Biel wiederholten, und die des Platonifers 
* h einen Juden über den Inhalt der chriſtlichen 
— forderten die entſchloſſene Gegenwehr der 
— aber der Zeit erfuhr durch ſie ohnehin 
j, weil zwiſchen der Kirche und den zahlreichen, 
ıden S ften fei geraumer Beit jchon eine jehr lebhafte 


3 neue gewaltige Moment fittlicher Regenera— 
—— geboten wurde, zur Zeit noch auf 
und nur erſt die unterſten Schichten des großen 
Begonnen hatte. Daß deren Lage von innen heraus, 
er Hadrian in legaler Weife ſich befierte, war 
weil gerade die Sklaverei ee se 
En geworden war. Wie entfittlicher 
ie Stiaveirfhft nad ihrer [ölinmen Act auf Serren 
en im Reihe zuräiirtte, fei hier nicht nochmals ausführlich 
En ee daß fie namentlih in Rom andauernd der 
ariats moraliſch und materiell eine böje Konkurrenz 
nft war aber, daß im verfchiedenen Theilen 





ımentlid) auf dem Lande der Prozeh fich wiederholte, der 

racchen zur Verzweiflung gebracht hatte: nämlich das 
er n freien Eigenthümer. In diejer Richtung liegt 
in 9 Hei der unbeilvollen materiellen Schwäche und über: 
| fähigkeit begründet umd vorbereitet, welche das 
x Beten und anderer Wölfer gegenüber im dritten 
— für dieſe und die folgende Zeit über die 
ai unterrichtet. Uber das ſcheint ficher: 
Apr Gartenwirthſchaft nach allen Seiten zur 
ſich entwickelt hatte, dauerte der Krieg 
s get 

fo he iiiteriäieheien Provinzen fühlbar ein auf 
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die Verdünnung der Schicht der eigentlihen Bauern. &3 war umſonſt, dab 
verftändige Beobachter, wie Columella und der ältere Plinius, mit Energie die 
ausgedehnte Wiederaufnahme der Parcellenwirthihaft und des freien Padı: 
ſyſtems betont hatten. Die große Sklaven: und PBlantagenwirthidait 
behauptete wenigſtens in Italien das Feld. In Sicilien, wo der landwirth: 
Ihaftlide Betrieb an fi) virtuos ausgebildet war, hatte die Verödung des 
Landes erhebliche Ausdehnung gewonnen; nur Orte wie Meſſana, Katane, 
Syrafus und Agrigent hatten ſich als Handels: und Hafenftädte ihre Bedeutung 
bewahrt. Die Lage des Orients ift uns für diefe Zeit nur wenig befannt; 
doch war hier Wegypten allerdings eher noch volkreicher geworden als vor 
Actium. Es hatte zu Veſpaſians Zeit (abgejehen von Alerandria) 7',, Millio: 
nen Einwohner. Dagegen litten Makedonien und Achaja an den Nachwehen 
der vieljährigen Entvölferung, und Griehenland fpeziell unter dem Syſtem 
der meiftens zur Weidewirthichaft verwertheten Latifundien, zeitweife auch 
unter dem Wucher und unter einer gewiflenlofen, auf Güterausſchlachtung 
abzielenden Spekulation. Die Zahl der eigentlihen Bauern war hier io 
vermindert, daß in Plutarchs Zeit das Land nur 3000 Hopliten hätte ani: 
bringen können. Die Maſſe des Volkes dagegen drängte fid) bei mäßigem 
Beſitz theil3 in die neuen blühenden Städte (©. 438), theil® lazzaroniartig 
nad) den Hafenpläßen. Bon den großen Provinzen des Velten waren Gallien 
und Spanien damals vorzugsweife reich und wohlbevölfert. In Gallien, denen 
Volkszahl von vielleiht 10 Mil. Einwohnern bei dem Beginn der römiſches 
Herrſchaft bis zum Ende des 2. Jahrhunderts auf das Doppelte geitiegen 
ift, behauptete fih andauernd die dreifahe Gruppirung der agrarifchen 
Bevölkerung in große, mittlere und kleinere Befiter. Der municipale und 
römische Beamtenadel und viele Senatoren, die in verjchiedenen Theiler 
des Neiches ausgedehnte Güter hatten, waren auch hier Eigenthümer mäd: 
tiger Latifundien. Und auch Hier drüdte der große Beſitz, namentlich von 
den Städten aus die großen Decurionen, auf die Heinen Bauern, was all: 
mählih zu bedenklihen Neu: und Mikbildungen den Weg gebahnt hat. 
Spanien angehend, fo Hatte das Syftem der Latifundien namentlich wohl 
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oder Sprengeln für die verjchiedenen Legaten des Statthalters. Es fcheint 
eine Hierarhie von Profuratoren verfchiedenen Ranges beitanden zu haben. 
Der vom niebrigften Range refidirte auf dem Saltus, über ihm der des 
Sprengel3 in der Centralftadt, (wie Karthago, Hippo, Habrumetum, Theveite;, 
über diefem endlich der Provinzialprofurator. Der Nechtszuftand aber 
auf diefen Domänen war fehr ungünftig entwidelt, und hatten die Pro: 
furatoren volljtändig die Stellung der Statthalter offupirt. Sie genehmigten 
die Bauten und dedicirten Gebäude. Nur die Domanialverwaltung ent: 
ſchied die Streitigkeiten zwifchen dem Conduktor und den Colonen; gegen 
Nechtöverweigerung fehlte jede praltiihe Hilfe. Sie konnten felbft gegen 
nad) ihrer Anſicht fehlbare Pachtleute mit Strafen einjchreiten, zu dielem 
Zwecke fogar Soldaten requiriren. Beſchwerden nah Rom zeigen felbft, 
daß unter Umftänden auch körperliche Strafen gegen römiſche Bürger ver: 
fügt wurden. Indeſſen blieb doch der Inftanzenzug nad) den oberen Inſtanzen 
und endlih nah Rom offen. Die Konflikte mit den Conduftoren entitanden 
namentlich) deshalb, weil die letteren unter Umständen, — wo fie der Kon: 
nivenz der Brofuratoren fiher zu fein glaubten, Neigung zeigten, über du: 
zuletzt noch durch Hadrian mit wohlthätiger Energie ſehr eng begrenzte 
Map hinaus von den Colonen. Uderfrohnden für die Billa und das Her: 
land zu fordern. Noch dauerte es allerdings längere Zeit, ehe die Reicht: 
regierung die Uebergriffe ihrer Beamten gegen die Colonen jchweigend 
duldete. Uber die Zeit war nicht mehr fern, wo das Colonat einen völlıg 
anderen Charakter annehmen ſollte. Die Durchſetzung der Golonen mit 
vielen an ſich jchon abhängigen Zreigelaffenen; die natürliche Abhängigteit 
des Pächter von dem Grundherrn; die allmählihe Umwandlung der Zeit: 
pacht in Erbpadt, find Momente, die fchließlich, obwohl erft viel jpäter, 
den Buftand vorbereiten, wo (obwohl nicht die Colonen allein die'er 
Wandlung unterliegen), die Eolonen und in der Lage begegnen werben. 
daß fie bei perjönlicher Freiheit und Vermögensfähigkeit an die Scholle 
gebunden erjcheinen, und dieje Yellelung zwangsweiſe auf die Kinder ver: 
erbt. Vielleicht Hat die Unfieblung germaniſcher Gefangener ala Golonen 
euer N ihlechteren Mechtsa fsit Marc Murel ben Ania; 
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aber oft unter Bedingungen, die dann nadhtheilig wirkten. Die Kinder der 


. Bauern follten für einen Theil ihrer Befigungen in eine Abhängigkeit zum 
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„Heren” treten, welde bei perjönlicher Freiheit doch Gebundenheit an den 
Boden, Frohnden und Binspflicht bedeutete. Was hier unter Umgehung. des 
Geſetzes durch wirthſchaftliche Noth, advolatiihe Schlauheit und zuweilen 
Gewaltſamkeit fich entwidelt hatte, fand endlich ſpäter ala „vollendete That: 
ſache“ eine öffentliche Anerkennung; um jo mehr, al3 in der Regel doc der 
oriftofratifhe oder timofratifhe Zug des Romanenthums die Handhabung 
des Geſetzes im Intereſſe der beffer Situirten mit ſich brachte. So war 
auch bier ein Weg betreten, der endlich zu erhebliher innerer Schwächung 
der Vollkskraft, zugleich aber auch zu verderblichen fgzialen Erfchütterungen 


führen mußte. 





derdberg, Seſchichte des romiſchen Kallerreihe. 30 


Dritter Abfchnitt. 


Erftes Kapitel. 
Marc Aurel und feine nächſten Machfolger. 


Als (S. 395) der trefflihe Marc Aurel am 7. März 161 die Auf— 
gabe übernahm, das Werk des edlen Antoninus  fortzufegen, — deſſen 
erlauchten Namen er nun, (wie alle feine Nachfolger bis Elagabal,) feinem 
eigenen binzufügte, — durfte die römische Welt hoffen, unverändert das 
ſelbe Glück zu genießen, deffen milder Glanz die Regierung des Greiſes 
von Lorium verflärt hatte. Wer den wadern Cäſar Tannte, wußte, daß ein 
Mann von jeltener Reinheit des Charakters und echter Seelengröße die 
Zügel der Regierung ergriffen hatte. Selbftlofigfeit, Milde und Herzen: 
güte, bis zur PBeinlichkeit gefteigerte Gewiffenhaftigkeit, find denn auch bleibende 
Züge diefes Kaiſers geweſen. Sehen wir ab von der jchroffen und feind⸗ 
feligen Stellung zu den Chriften, gegen welche jein römijches Vorurtheil 
unüberwindlich blieb, fo fonnte feine Milde unter Umftänden faft zur Schwäche 
werden, wie im Hinblid auf die mehr als leichtfertige Haltung der jungen 
Kaiſerin Fauftina und auf feinen Sohn. Es war wohl auch diefer Zug md 
die Antipathbie eines harten Soldaten gegen die philofophiihen Studien de} 
Kaiſers, was jpäter einen der tapjerjten Generale des Reiches zu einer frıvolm 
Erhebung gegen Marc Aurel ermuntert bat. In der That bot der neue mp 
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fheit der Schule auf und wies feinen Anhängern eine durchaus prattiſche 
—* verſtändliche Richtung, indem er die innere Freiheit des Menſchen, 
dem ſittlichen Bewußtſein wurzelt, die rechte Selbſterkenntniß, und 

it in den Mittelpunkt feiner Philofophie ftelltee So wurde jebt die-» 
eine Schule edler Moral und praftiicher Zebensweisheit. In diejem 
ufbigte — auch Marc Aurel, der noch als Kaiſer und zwar ſelbſt 





— Herrſchaft ein Fürſt von vollendetem Pflichtgefühl. 
ipe —* er nicht erjehnt; er war Herrſcher nur, weil ihn die 
Ro diejen Platz gejtellt hatte, — nun aber mit Hingabe feiner 
ie er am fich lieber der Philofophie gewidmet hätte. Seine 
ſahre waren freilich mit Antonins Tode zu Ende gegangen, 
der ausgezeichnete Herrſcher den Völkern des Reiches 
te, wei u verbreiten, — das machte ihm das BER oDgehrühe 
e Welt unmöglich. 
— Aurel im Reiche mit großer rei begrüßt, 
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Es war aud nur natürlih, daß fein Anſehen und feine Fürforge der von 
ihm vertretenen philofophifhen Richtung ſehr zahlreiche Anhänger gewann. 
Aber bald traten materielle Schwierigkeiten fehr erheblicher Art ein, die feine 
angeftrengtefte Thätigfeit herausforderten. Dabei war ihm fein Schwieger: 
fohn und Mitregent Lucius Verus gar feine Hilfe, wie er gehofft hatte. 
Diefer jugendliche Fürft fcheint nur die fchwelgerifhen Neigungen feines 
Baters beſeſſen zu Haben, und war bei feiner trägen, finnlichen und ver: 
ſchwenderiſchen Urt, — die e8 ihm erlaubte, unter anderem einmal ein Gaft: 
mahl herzurichten, welches mit Einfluß der Geſchenke für die Gäſte an- 
geblich ſechs Millionen Sefterzien koſtete (1,315,126 R.-Mark), — für Marc 
Aurel nur eine Plage. Es war gar oft nöthig, die fatalen Folgen feiner 
Lafter und Thorheiten nach Möglichkeit zu verdeden, oder irgendwie gut 
zu machen. 

Abgeſehen von einigen minder bedeutenden Schwierigkeiten in Britannien 
und auf der deutjchen Grenze, fo drohte im Orient eine jehr ermithaite 
Gefahr. Das Verhältniß des Neiches zu den Parthern war theils wegen 
der armenifchen Frage, theils wegen mancherlei Beziehungen, die fich zwiſchen 
Rom und einigen öftlihen Nahbarvöltern der Parther gebildet hatten, nener: 
dings ein fehr gejpanntes geworden. Nicht lange nad) des greifen Antoninus 
Tode beſchloß der damals in Ktefiphon rvegierende Partherkönig Bolo: 
gäſes IIL, es noch einmal mit den Waffen gegen die Römer zu verſuchen 
und brad) mit ftarker Macht in Armenien ein, wo ed ihm gelang, ben bier 
regierenden König Sohämos in die größte VBedrängniß zu bringen. Bald 
famen noch ſchlimmere Nachrichten über ſchwere Niederlagen römischer Truppen 
nad der Reichshauptſtadt. Nun follte auf Marc Aurel beftimmten Wunſch 
2. Verus fi) an die Spige der afiatifchen Armee ftellen. Diefer aber mad 
es fih, nachdem er zu Anfang d. J. 162 Ktalien verlafien hatte, auf der Reiſe 
über Griechenland bequem, und ließ fich gern die geiftreihen Huldigungen ge: 
fallen, welche Lukian in zwei feiner glänzendften Schriften feiner fchönen und 
anmutbigen Geliebten, der Smyrnäerin Panthea, darbrachte. Als er aber 
Syrien erreichte, fand er eine vorläufig noch fehr üble Lage. Der römiſche 
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Koibind. war jebenfls ein Romane. der die alte Art des härteften Römer: 
thums in feiner Perſon wieder befebte. Ein ausgezeichneter Feldhert, dabei 
mer thätig, und von einer jtaunenswerthen perfönlichen, durch nichts 
ſchüt | Tapferkeit, Hatte er zugleich einen wahrhaft furchtbaren, 
eg Ruf wegen der granenhaften 
t welcher er bei Soldaten und Dffizieren die Disciplin zu Hand: 
Diesmal war er aber der rechte Mann, um die Schwelgerei, 
— — bei den ſyriſchen Legionen ſchnell mit der 
—— als Unterfeldherr für ein größeres 
Kommanꝰ — — Seite geſtellt, führte er ſpeziell den Befehl 
i bie Sen Ballca, Unter ſolchen Umftänden hatte e3 für den 
Y — 9 nichts Schlimmes zu bedeuten, daß Verus nad) feiner 
fun mft im Syrier * längere Zeit in Laodikeia, dann in Antiochia und 
a, und * Zeit zwiſchen Rüſtungs- und Verwaltungs: 
ts theilte, dagegen die eigentliche Leitung des Kampfes 
1 überlief Prisens und Avidius ftellten jchnell gemug 
t der römischen Waffen wieder her. Noch während d. J. 
Kriegsglüd zu Gunften der Römer, und nun follte den 
e Schuld mit ſchweren Binfen Heimgezahlt werben. 
" der g Natur der beiden feindlichen Neiche entiprechend, 
tete fid —* Kampf allmählich über ein ungehenres Kriegstheater, vom 
en armenifchen Norden bis zu dem unteren Tigris, und es bildeten ſich 
in den. parthiſch⸗ perſiſchen Kriegen jehr häufig der Fall, mehrere 
läge. Auch diefer brillante Partherfrieg hat in der römiſch-grie— 
Belt damals eine ganze Litteratur ins Leben gerufen. Aber nur 
nige der Ueberlieferung haben fih erhalten, und nur bie 
uptzüge dieſes  Rriege, in welchem eine Menge ausgezeichneter römijcher 
führe * ; Schule und deſſen Armee ſich glänzend bewährten, 
ie uns erkennbar. Den Hauptitoß führte M. Statius Priscus, — 
’ ein a ter, unter rt Hadrian im jüdischen Kriege, zulegt in Britannien 
ährter ‚im Jahre 163 n. Chr. von Kappadofien her gegen 
menien. Bei Feiner Raſchheit und furchtbaren Energie ein Schreden 
€ nde, vertri Ak * * ſchnell genug wieder aus dieſem Lande 
woberte di e Artaxata. Gleichzeitig, ſo ſcheint es, führte 
nn us Cafji den "Prieg mit Erfolg am mittleren Eufrat unb im 
Aichen Mejopotamien, wo Nifephorion und Daufara bei Edeſſa ge: 
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nommen wurden. So fah fih Kaifer Verus in der Lage, den vertriebenen 
Vaſallenkönig Sohämos im 3. 164 wieder in fein armeniſches Neich ein: 
fegen zu können. Die Einführung ſelbſt in feine Herrfchaft fiel einem 
dritten Unterfeldheren des Kaiſers zu, dem tapfern und gewandten P. Mar: 
tius Verus, der fi) dazu eines feiner Vertrauten, Namens Thukydides, 
bediente. Der junge Fürſt perfönlich begab fich für einige Zeit nad) Epheſos, 
wohin ihm Marc Aurel damals feine Braut Lucilla (S. 395) unter Ob: 
hut eines älteren Verwandten fchidte, damit die Ehe nunmehr vollzogen 
werden follte. 

Nah dem Verluſt Armeniens Toncentrirte fi) der große Krieg anſchei⸗ 
nend für geraume Beit im nördlichen Mefopotamien, wo nun die Römer 
wie die Parther jehr bedeutende Streitfräfte zufammenbrachten. Bei den 
Eufratftädten Europos und Sura fam e3 zu mörberifhen Schladhten, in 
denen nad) heißem Kampfe die Römer Sieger blieben. Edeſſa und Nifibis 
wurden energifch belagert. Da es damals fchwerlih Thon im Plane der 
faiferlihen Politik lag, nah Trajans Vorbild eine neue Provinz zu erobern, 
fo fcheint von Seiten des Hauptquartierd, — Verus ift felbft am Eufrat 
erfehienen, — nad) den erheblichen Erfolgen der Legionen auf dem Schladt: 
felde der Verſuch gemacht zu fein, mit dem Partherkönig zum Abſchluß eines 
verftändigen Friedens zu gelangen. 

Der ftolze Parther mochte ſich aber nicht zu folhen Bedingungen ent: 
fchließen, wie fie die Nömer gefordert haben werden. So wurde denn der 
Krieg mit furchtbarer Wuth fortgefegt, und jetzt zum ſchwerſten Schaden 
für die Barther. Es fcheint, daß die Römer auf zwei Kriegsfchauplägen 
operirten. Doch wahrfcheinlih von Armenien ber und unter Martius Vers 
drang die eine Kolonne nah Medien vor. Das Hauptheer dagegen unter 
dem grimmen Avidius Caſſius machte fih mit kühner Entſchloſſenheit 
Bahn durch Mefopotamien und erreichte endlich (165 n. Chr.) fiegreid des 
parthifchen Königsſitz am unteren Tigris. Die prachtvollen Stäbte Selentie 
und Rtefiphon wurden verheert, der Palaft der Großkönige in Afche gelegt 
und gleichzeitig, — die Römer behaupteten, auf Grund verrätherifcher Haltung. 
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| | ebt mit ben ftolgen Siegestiteln „Armeniacus, 
3," * jm mi t, in der Zeit zwiſchen dem April und den 

uguft — 22 vollen Triumph feiern. 
ee ————— 


In  füredtiche On ae Br m mit Sud Eins [denken 
: d —— infieirt, und dieſe breitete ſich nun, — 
ir — —— ſeit Menſchengedenken nicht 
ıten 3 — aud über das Abendland 
— Seuche Schritt für Schritt über 
1zen das Leichentuch gezogen, um nachher in der 
erts noch einmal für lange Jahre namentlich 
er zu verheeren. Zu Marc Aurels 
— wurde außer den Heerlagern 
lich alien vorzugsweiſe ſchwer mitgenommen. Jnñ 
t betrug die Zahl der Opfer viele Tauſende, und feines 
blieb dr m Römern — welche mit den Verwüſtungen 


chütterungen 
— * Längere Beit verfuchte ſich bie 
— dieſes neuen furchtbaren Feindes 
— der gefeierte Claudius Galenus, der 
m Welt feit dem Ableben des alten Hippo: 
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zu Pergamon, Smyrna, Korinth und Alexandria Medicin ſtudirt, dann mit 
28 Jahren eine Anſtellung als Arzt der Gladiatoren in ſeiner Vaterſtadt 
erhalten, und ſechs Jahre ſpäter (164 n. Chr.) ſich nach Rom gewendet, 
und hier namentlich ſeine große Thätigkeit als mediciniſcher und philoſophiſcher 
Schriftſteller der fruchtbarſten Art begonnen, — ſelbſt dieſer ausgezeichnete 
Arzt, dem freilich auch der Neid römiſcher Kollegen gegen die großartige 
geiftige Begabung und das rationelle Syſtem des feltenen Mannes entgegen: 
trat, hielt e8 in Nom nicht aus, fondern kehrte 167/8 nah Afia zurüd. 
Daneben aber ergriff alle Welt eine furdhtbare Aufregung. Alle Riten umd 
Formeln der antifen Religion wurden aufgeboten, die Götter zu verfühnen. 
Marc Aurel ſelbſt veranftaltete vor feinem Aufbruch nad dem inzwiſchen 
neu entftandenen nordiſchen Kriegsihauplage eine großartige Luftration der 
Refidenz. Während des Jahres 167 ſchlug das Bolt auf unzähligen Hans: 
türen einen von jenem Wlerander von Abonoteichos umhergefandten Dratel: 
ſpruch an, der ein ſicheres Schugmittel gegen die Seuche fein ſollte. Dazu 
aber hat ſehr wahricheinlich die paniſche Angſt vor der Belt, zu der gleid 
nachher auch der markomanniſche Schreden trat, die Vollswuth gegen die 
Chriften entfeflelt. Marc Aurel felbft verordnete, daB wer neue unbelannte 
Religionen einführe, die die Gemüther der Menfchen aufregten und beun: 
ruhigten, nach der Verjchiedenheit des Standes deportirt oder mit dem Tode 
beftraft werden ſollte. Er hielt fich fonft freilich auf der Linie des an ſich 
ſchon ſchlimmen Trajanifchen Edikts, hielt auch) daran feit, daß die vor Gericht 
geftellten Chriſten ohne Weiteres frei gelaffen fein follten, fobald fie ihren 
Glauben verleugneten. Uber fein Worurtheil gegen die Ehriften war unüber 
windlich, und gerade die ſchwärmeriſche Todesfreudigkeit der mit Ermordung 
bedrohten Märtyrer und ihr Heroismus im Tode nahm ihn, wie manchen andern 
Beitgenoffen, erft recht gegen fie ein. Nach feiner Meinung berubte der Muth 
der Ehriften nicht auf vernünftiger Ueberlegung, fondern auf „Sewöhnung 
und hartnädigem Trotz“; er fand auch, daß diefer Todesmuth „der Würde 
entbehre und felbit etiwas Theatralifches habe”. Die wilde Wuth des Volles 
und mehrerer lofaler Behörden veranlaßten denn auch neben vereingelten 
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überall zu mehr oder minder feßhaftem Aderbau übergegangen, neben dem 
aber die Jagd und die Viehzucht noch immer eine große Bedeutung be: 
baupteten. Diefe Veränderung hatte allenthalben, troß der ſchweren Menfchen: 
verlufte in den früheren römifchen und in Stammesfriegen, bei der keuſchen 
und naturfrifchen Art der damaligen Deutfchen, zum Entjegen der Römer 
eine gewaltige Vermehrung der Volkszahl herbeigeführt, ähnlich mie ja 
noh in der Gegenwart die deutſche Vollsvermehrung erheblich, ftärker fi 
zeigt, al3 die der modernen Nomanen. Aus folder Uebervölkerung er: 
wuchs allmählich ſchwere wirthichaftliche Noth, oft im eigentlichen Sinne dei 
Wortes Hungersnoth. Da der deutiche Aderbau zu jener Zeit noch verhält: 
nigmäßig primitiver Art war und viel Raum verbraudte, da allmählich 
bei der Unfähigkeit, zu einem mehr rationellen Betriebe der Aderwirthicait 
und intenfiverer Art des Landbaues überzugehen, und bei dem Mangel an 
anderen Erwerbsmitteln ein bleibender Nothitand empfindlich ſich fühlber 
machte und nur die Wahl blieb, entiveder mit vergleichsweiſe geringen Er: 
folgen auch fumpfige und font ſchwierige Striche zu benußen, oder aber mit 
Gewalt fi Rettung zu ſchaffen: jo war es bei den überwiegend kriegeriſchen 
Neigungen der alten Germanen nur natürlich, daß fie mit Vorliebe an das 
Schwert appellirten; daß fie endlich wieder ihre älteren Gewöhnungen au: 
nahmen, und bei dem Wiedererwacen ihres uralten Wandertriebes ‚mit dem 
Schwerte pflügten”. Ä 

Auswanderung alfo ganzer Stämme oder des Ueberfchuffes an Kräften 
ans den ungenügend befundenen Sigen wurde namentlich feit der Mitte bei 
zweiten nachchriſtlichen Jahrhunderts die Signatur der Zeit für die Ser: 
manen. 3 konnte nicht ange dauern, jo mußte fich diefer Zug gegen bie 
römifhen Grenzen richten. Auf der einen Seite war für viele der ver: 
deren und füdlicheren deutſchen Stämme der Gedanke höchſt lockend, im ben 
ihönen und reichen Ländern des romaniſchen Südens neue Wohnfige zu ge 
winnen. Auf der andern Seite übten unverfennbar die Oftgermanen eines 
starken Drud auf die weft: und füdgermanifchen Völker, und jene wieberum 
hatten bereit3 flawifche und finnifch-tatarishe Völker zu Nachbarn, bie ihren 








































e Phaje der Völkerwanderung. Die Bothen. 475 
Die gothiſchen er am der Oftfe und der unteren Beichfel, 


yor ſtießen offenbar zuerſt auf die Friegeriichen mittel: und 
: Böll. Der Durchbruch nach der mittleren Donau ift hier 
—— aber übte der gothiſche Zug auf die ſchleſiſchen Völler, 
nd Hermunduren weiter weitwärts, und auf bie Mar: 
einen Hevattigen Drud aus und führte zu weit: 
und Erſchütterungen, fo daß nicht wenige Theile 
ee Zement zugetrieben wurben. Als dann im 
—— den. Weg an den Karpathen hin nad) dem 
üboften genommen Hatten, wurden die verfchiedenften ihnen . 
e mit fortgerifien, umd diefe Bewegung führte dem in: 
jen e u m Arie der Donauvölfer gegen die Römer immer neue 
gu Sen nb imm r neues Material zu. Endlich wurden aud Völker an: 
en den dakiſchen Grenzen unter römischer Hoheit tan: 
= ihren Willen in die friegeriiche Bewegung gegen das 


— 166/7 der Krieg der Donau-Germanen gegen bie 
mu: erfannten diefelben (drittens), daß ihre deutſchen 
h fich bedeutend entwidelt hatten. Die längere Sep: 
n großen Völker hatte ihre Glieder unter einander mehr 
Germanen waren in die Phafe ihres nationalen Lebens 
Ben Stämme, zunächſt die marfomannifchen 
12 m), denen die Duaden immer zur Seite gingen, 
inden und — zuſammenzuballen begannen. Bei 
— — Krieges ſtand auch das trotzige Reitervolk der 
he Theiß und Donau auf Seite der Gegner Roms. 
nach Rom gelangte, daß die Deutjchen vor 

ergriff Marc Aurel alle möglihen rettenden 
gelt er Streitfräften, wie fie nad der Rückkehr eines 
les der in Wfie —* nbeten Truppen ihm jetzt zu Gebote ſtanden, 
t 107 Bond dem More, von dem ungern ben Genüſſen der Me: 
1 ge nur widerwillig begleitet. Schon die Hunde 
—— Feinde, die bis dahin reiche Beute und ſehr 
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um Frieden, den ihnen aber der Kaiſer nicht zu gewähren geneigt war. 
Nun aber mußte mit aller Energie gerüſtet werden, um die durch die Peſt 
gefährlich decimirten Legionen wieder auf ihre Sollſtärke zu bringen, und 
von allen Seiten Hilfskräfte heranzuziehen. Aquileja (und zeitweiſe auch 
Sirmium) wurde einſtweilen das Hauptquartier; nur daß auch hier die 
Epidemie unheimliche Verheerungen anrichtete, gegen die jetzt Galenus, 
den die Kaiſer im J. 168 zu ſich berufen, mit allen Mitteln ankämpfen 
ſollte. In dieſem Jahre gelang es dem Marc Aurel, nach Ueberſchreitung 
der Alpen die Germanen in einer Hauptſchlacht gänzlich zu ſchlagen. Dann 
konnte alles Land bis zur Donau wieder von den Feinden befreit, und die 
umfaſſende neue Sicherung der Stromgrenze ernſthaft in Angriff genommen 
werden. 

Nun glaubte Marc Aurel im Winter 168/9 wieder für einige Zeit 
nad der Reichshauptſtadt zurücdtehren zu künnen. Der jähe Tod des Verus 
(im Januar 169), den auf der Reife im Wagen neben feinem Adoptivbruder 
jigend bei Altinum ein Schlagfluß traf, konnte eher als eine Erleichterung 
der Regierungsforgen gelten. Aber der Kaiſer war noch nicht lange in Rom, 
al3 der Donaufrieg neue und noch furdhtbarere Dimenfionen annahm. Aus 
den mitteldeutfchen, und noch mehr aus den durch den Gothenzug an den 

Rarpatben fo ftark aufgeregten gothifchen Völkern zogen den Markomannen 
und Duaden offenbar gewaltige Maflen zu, jo daB die Lage an der Donau 
eine überaus gefahrvolle Geftalt annahm. Marc Aurel mußte ganz außer: 
ordentliche Anftrengungen zur Abwehr machen. Um rafch möglichft viele Gelb: 
mittel aufzubringen, wurde felbjt das kaiſerliche Mobiliar öffentlich verſtei 
gert, und zur Vermehrung der Streitkräfte nicht allein jeder braudber 
Mann, Räuber nicht ausgenommen, in die Legionen aufgenommen, bei be. 
freundeten deutjchen Stämmen Söldner geworben, jondern auch beiwafinet 
Abtheilungen aus Sklaven und Gladiatoren gebildet, dabei fein Mittel, jelbk 
nicht die thörichten Unmweifungen des Alexander von Abonoteichos verfhmäht, 
um auf die Stimmung des Volles und der Truppen zu wirken. Wahr 
icheinlih wurden auch aus dem Drient alle entbehrlichen Streitkräfte heran: 
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Auxiliarkontingente für das kaiſerliche Heer zu liefern, für deren Ver— 
wendung auf der afrikaniſchen Südgrenze und am Eufrat die ſchlaue römiſche 
Politik dann trefflich zu ſorgen verſtand. 

Höchſt bedeutſam war es aber, daß Marc Aurel in dieſer Zeit, wo 
dag romaniſche Element noch immer mächtig und innerlich ſtark genug 
war, um ftarfe Maflen fremder Elemente zu affimiliren, jehr zahlreide 
Germanen innerhalb der Reichsgrenzen angefiedelt bat. &3 war die 
Einleitung zu jener Durchſetzung des Römerthums mit Deutichen, welde in 
der Zeit der Conftantiner die Phyfiognomie der römijchen Welt ethnnographiid 
fo bunt und ſeltſam geftaltet Hat. Die Anfiedlung dieſer Germanen erfolgte 
unter ſehr verfchiedenen Bedingungen. Ein Theil beitand wohl aus 
Trümmern heimatlos gewordener Völker, die nun auf mehreren Punkten des 
Neiches, in Dakien, Bannonien,. Möfien, im Rheinland, und in Italien das 
erjehnte Land erhielten, und als Fünftige Rriegsleute des Reiches in ber 
Negel unter günftigen Bedingungen ſich eine neue Heimat fchaffen konnten. 
Sp find in Dakien vandalifche Asdingen aufgenommen worden, die ji 
zunächſt das Verdienſt erwarben, in der Moldau die Eoftubofen kräftig zu: 
jammenzuhauen. Die nah Stalien geführten Narisker freilich gaben feiner 
Zeit meuterifchen Gelüften nad, fuchten fi der Stadt Ravenna zu bemäd: 
tigen und wurden daher nad anderen Punkten, man denkt an den Jura 
und das Saonethal, zerftreut. 

Biel ungünftiger dagegen war die Lage der in Maſſe ala Gefangene 
angefiedelten Germanen, welche einfach als neues Material böriger, oder 
vielmehr perfönlich zwar freier, aber an beftimmte Güter gebundener Banerz 
im Reiche vertheilt wurden. Bei dieſen Anfiedelungen von „Barbaren“, 
die fich ſeitdem jo oft noch wiederholen follten, empfahl fi den Römer: 
eben num wirthichaftli und militärifch ein Syftem, welches nach verfchiedenen 
Seiten hin merkwürdige Folgen nach fich ziehen ſollte. Es war die trupp: 
weife Unterwerfung folder Leute unter einen römischen Patron, welder 
dem Staate für fie haftete, und der dadurch zugleich mit frifchen Arbeit: 
fräften verforgt wurde. Diefe neue Geftalt des „Colonats“ neben den fort 
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Helvius Pertinax. Diefer Iegtere, am 1. Auguft 126 in Ligurien als Sohn 
eines Freigelaffenen, des Holzhändlers Helvius Succeffus, geboren, hatte fich 
ursprünglich als Grammatiker emporzuarbeiten gejucht, fpäter aber al3 glüd: 
fiher Soldat jeine Laufbahn gemacht. In dem Partherkriege als BPräfelt 
einer Wuriliarcohorte auögezeichnet, nachher in Britannien, und während 
des markomannischen Krieges mit Belämpfung der Germanen erfolgreich be: 
Thäftigt, die in Noricum und Nätien eingebrochen waren, folgte er jekt 
dem Kaiſer nad) Syrien. 

Die Waffen brauchten fie jedoch mit Avidius nicht zu Treuzen. Denn 
ſchon auf dem Marſche erhielt Marc Aurel die Botichaft, daß (anfcheinend 
noch vor Anfang des Herbftes, etwa im Auguſt, 175) fein Gegner gefallen 
war. Der harte Soldatenmeifter war von zwei Männern feiner Umgebung, 
einem Hauptmann und einem Unteroffizier, ermordet worden. Auch jein 
Sardepräfelt und jener Mäcianus fanden den Tod. So fonnte die bedenl: 
liche Erhebung im Herbft 175 leicht wieder gedämpft werden. 

Marc Aurel, der die abgefallenen Provinzen perſönlich bejuchte, dann 
den Martius Verus zum fgrifchen Legaten ernannte, dem Pertinar dagegen 
den Schuß der Donaugrenze übertrug, verfuhr überall mit erftaunlicher 
Milde und Gnade, erlebte aber noch auf der Rückreiſe durch Kleinafien der 
Schmerz, daß feine Gemahlin Fauftina, die ihm nad) dem Orient gefolgt 
war, (176 n. Chr.) zu Halal am Fuße des Taurus ftarb. Trotz manderlei 
Berirrungen, die fie eines folchen Gatten nicht gerade würdig erfcheinen 
Tießen, hatte er fie fehr geliebt. So ließ er fie denn konſekriren, erhob das 
fappabofifche Dorf, two fie geitorben war, zur Kolonie Fauftinopolis, und 
baute ihr hier einen Tempel. Auf der Nüdreife nah Rom bielt er Rd 
dann nod) in Athen bei feinem alten Freunde Herodes von Marathon auf unb 
vollendete (S.447) hier die neuen afademifchen Organifationen, denen Herobes, 
der ſchon zu Ende d. $. 177 ftarb, freilich nicht Iange mehr vorftehen kownte 

Als der Kaifer endlih im Herbit 176 die Reichshauptſtadt wieder 
erreiht und (23. Dechr.) den Gieg über die Donauvölker gefeiert hate 
errichtete ihm der Senat jenes prädtige Neiterjtandbild, meldyes he 
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keitifhen Jahre des Donaufrieges ift auch auf bie 
ohne Einfluß geblieben. Der Kaiſer, der das Ge— 
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wicht der Goldmünze auf 7,3 Gr. finfen, die Legirung des Denar hi 
auf 25 Procent jteigern ließ, ſah ſich wahrſcheinlich auch im ber Lane, di 
Alimentarfapitalien von den Grundbeſitzern einzuziehen und die biäher m 
denselben für die Stiftung gezahlten Zinſen auf die Staatskaſſe un $ 
nehmen: ein Moment, was fpäter jehr gefährlich wirken follte Du I 
Aurel wirthichaftete jedoch jo veritändig, daß er jchon 176 mieber das Kl 
des Reiches durch Erlaß aller Schulden und rüdjtändigen Abgaben ui 
Staatskaffen (für einen Zeitraum von 46 Jahren) erleichtern konnte Bm 
ferner das Volk der Reſidenz durch wiederholte Geſchenke an Geld md ® 
treide inmitten ber harten Noth der Zeit erfreut, während der Aaile ia 
Fechterfpielen durch Aufſetzen von Knöpfen auf die Waffen der 
toren ihren biutigen Charakter zu nehmen ſuchte, jo war bie Eimer 
eines Prätor ZTutelari ein Beweis der bejonderen Fürforge, melde & 
Kaifer dem Vormundſchaftsweſen widmete. Und wenn weiter Mare Im 
in dem nivellirenden Sinne jeiner beiden Vorgänger die Ausdehnung 
latinifchen und des römischen Bürgerrehts im Reiche energisch förderte, # 
war er auch bemüht, den Grund zu einer genaueren Statiftit des Rai 
zu legen. 

Leider nur wurde feine redlihe Friedensarbeit immer wmieber Il 
ichwere Kalamitäten des Neiches unterbrodhen. Die Erdbeben zeigten 
namentlich fir Aſia als eine graufame Geifel; befonders das Jahr IM 
war fchredlich, wo die ionifchen Küften, vor Allem Samos, Chios, Dit 
und befonders das herrlihe Smyrna entjehlih verbeert wurden F 
fonnte der Kaiſer rettend eingreifen. Auf die Fürbitte eines ber befammtehe 
Sophiften dieſer Beit, des P. Aelius Ariſtides (geb. 117 oder 129) m 
Hadrianoi in Bithynien, eines jchwärmerifchen Verehrers des antifen Gilm 
thums, wurde namentlih Smyrna erheblich unterftüßt. Aber die fhmerie 
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uniciſche Gewalt und wurde zu beſtimmteſter Sicherung der Nachfolge 
m jet berufen, feinem Vater als „Auguſtus“ zur Seite zu ftehen. 

Nur zu bald follte die volle Reichsgewalt in die Hände diefes unheilvollen 
nichen übergehen. Die Verhältniffe an der mittleren Donau, wo anfangs 
‚ 480) Bertinar, und nad) defjen Uebernahme der möftfchen. Statthalter: 
ft die beiden Duintilier das Kommando führten, blieben andauernd 
vierig. Die Durch⸗ 
rung ber harten Frie⸗ 
bedingungen wirkte 
immer neuer Erbitte: 

3 ber deutſchen Vol⸗ 

























Ph mit Erispina, 
er des Eonjularen \ 
; Bruttius Prä- 
he mit dem 
m am 5. Wuguft 
der Donau auf. 
ie Donauländer 
t jehr ftarf be: 
—— 
ſtlich war der 
[überaus jtarf | 
| | eine ſtarte Eommobus. (Batican, Kom.) 

—— in die Geſchwader der drei Haupthäfen Lauriacum, Arelape⸗ 
und Carnuntum gegliedert war. Für Noricum und Rätien 
| Staifer (S. 396) neue Befagungslegionen formirt. In Noricum 
iriacum der Mittelpunkt der Militärgrenze, auf welcher jeht 
Donauchauſſee ihre Vollendung erhalten hatte. Die Flußthäler 
t, welche zur Donau führten, waren nunmehr ebenſo ſyſtematiſch 
ie Die Rheinlinie. Oberhalb Laurigcum drohten die Forts Lentia 


essen von Linz) und Joviacum (Schlögen bei 1 Haibad) 
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und unterhalb der Sentralfeftung wurde die große Straße nad Vindeben 
gefichert durch das für drei Cohorten beftimmte Kaftell Lacus Felicis (Ra 
bei Dehling an der Url), Elegium (auf dem Felſen von Wallſee), das fie 
Lager von Arelape an der Mündung der Erlaf, ferner das Schloß Ramarıuf 
dem Feljen von Melt, dem weiter das Kaftell von Trigifamum (Traismun), 
Faviana (Mautern), und Comagenä (Tulln), endlih am Fuße des Dim 
Waldes Citium (Beifelmauer) folgten. Noch energifcher war das mhk 
Stüd der pannonifhen Donau gededti. Bindobona war burd mem 
Forts flankirt, und neben diefer ſtarken Feitung war das Hauptbole 
Carnuntum, ein mächtiges Viereck, dicht am Steilrande der Donau, if 
über deren ungeftümem Strome, hinabſchauend über feine grauen Fixks, 
feine grünen Inſeln und die unabfehbare Fläche des Marchfeldes a 
Brüdenkopf (bei Stopfenreut) ficherte den Uebergang über Die Done 

Ueber den neuen Krieg an der Donau find nur wenige Radriäia 
erhalten. Er war von Anfang an erfolgreicher, als der frühere. Nameiıh 
gelang e3 dem trefflihen Tarrutenius Paternus, einem gefchäßten Juris 
und willenfhaftlihen Taktiker, der bisher die Iateinifche Kanzlei gen 
hatte und jeßt als Gardepräfekt fommandirte, zu Ende des Jahres 179 ia 
Germanen in mörderifhem Kampfe noch eine Hauptichlacht abzugewims 
Die Chancen für die Römer geftalteten ſich immer glänzender: da wi 
e3 der Unftern de3 Neiches, daß am 17. März 180 der trefflide Ak 
an der Peſt im Lager zu Vindobona ftarb: nun erft recht gefchäßt, mu ii 
betrauert, nun vergöttert und vergeblich zurüd erfehnt, je düſterer fih de 
Zuftände des finfenden Neiches ſofort geftalteten. 





Der noch nicht neunzehnjährige Commodus konnte, durch eines ige x 
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Generale aus der Schule der parthiſchen und deutichen Kriege die 
Sgrenzen mit imponirender Kraft. Aber in der inneren Politik des 
8 machte fi) bald ein verderblicher Niedergang fühlbar. 

Der junge Kaifer Commodus ift nicht von Anfang an der fchlimme 
ot und groteste Tyrann gewefen, wie ihn die Nachwelt zu betrachten 
ewöhnt hat. Sein Unheil war e3, daß ihm der innere Beruf und die 
je Kraft fehlte, die ungeheure Aufgabe zu erfüllen, welche damals mehr 
je die Lage des Reiches an den Träger des Principats ftelltee Noch 
» für längere Zeit die folide Pflichtarbeit Marc Aurel3 und die treff- 
Auswahl der von ihm ernannten höhern Reichsbeamten und Heerführer 
nd nad; nicht minder die Gejtalt, welche der Senat unter den drei 
ı Kaifern gewonnen Hatte. Aber Commodus, der zunächft fich ſelbſt 
zu beherrſchen vermochte, und deifen Neigungen ganz im Sinne der 
fertigen vornehmen Jugend der Refidenz weſentlich auf Lebensgenuß jeder 
gerichtet waren, vermochte Die reichen Kräfte, über die er zu verfügen 
‚ nicht zu leiten, und noch weniger die Harmonie zwiſchen dem Reichs: 
und der Armee zu erhalten. Bei feinem Mangel an Menſchenkenntniß 
fürftlicher Würde war er eben jo wenig im Stande, den Großen des 
es zu imponiren, und ihre gegenjeitigen Intriguen und Nivalitäten zu 
ſchauen und im Baume zu halten. 
Commodus Hatte fi) anfangs noch einigermaßen in Schranken gehalten. 
x aber am 22. Oftober 180 in Rom eingezogen war, trug e3 die Neigung 
enüſſen und die nichts weniger als edle Umgebung des Kaifers, der feiner 
r nach fehr beftimmbar fein mußte, jchnell davon. Die alten Nathgeber 
3 Vaters wurden bald bei Seite gejchoben. Der bedeutendfte Mann, der 
jeeinflußte, war Tigidius Perennis. Geit 180 neben dem trefflühen 
mus einer der Präfekten der Garde, und der eigentliche politifche Ver: 
e des jungen Kaiferd, zog er die Leitung der Gefchäfte weſentlich an 
und ſah e3 ruhig mit an, wie Commodus fi in ein üppiges Genuß: 
verſenkte. Noch waren die blutigen Neigungen des Kaifers nicht in 
"Stärke erwacht; dieſe wurden aber jäh entfeflelt, al3 eine Verſchwörung 
ihn erplodirte, deren letzte Motive und eventuelle politifche Ber: 
ungen una nicht näher befannt find. Als intellektuelle Urheberin des 
lott3 gilt des Princeps eigene Schwefter; jene Qucilla, des Verus 
re, welche Marc Aurel feiner Zeit zu ihrer und ihrer Mutter großen 
tiedenheit mit einem würdigen Senator, Claudius PBompejanus, wieder 
ihlt Hatte. Wahrfcheinlich nicht viel befier ald Commodus, damals mit 

Gatten zerfallen, und nun auch (unbekannt warum) mit ihrem kaiferlichen 
er verfeindet, gewann fie ihren Schwiegerjohn, der ebenfalld Claudius 
ejanus hieß (er war ein Enkel ihres Gatten, der aus einer früheren 
adung besfelben ftammte), troß feiner Befreundung mit Commodus zu 
| Mordverfuche gegen ihren Bruder. Der junge Mörder führte (183) 

Tages in einem dunkeln Corridor des Amphitheaters einen Tolchftoß 
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gegen Commodus mit den Worten: „Das ſchickt Dir der Senat!" Aber das 
Uttentat mißlang, und Commodus, der fih nun aufs engfte an den Chef 
der Militärgewalt anſchloß, der ihm allein für fein bedrohtes Leben Sicher: 
heit zu gewähren fchien, rächte den Angriff durch blutige Verfolgung der 
Schuldigen und aller ihm font Verdächtigen. Pompejanus mußte natürlich 
ſammt andern Verſchworenen ſterben. Lucilla wurde nad Capri verbamt, 
dann getödet, ein Loos, welches nachher (184) auch der des Ehebrucdhes über: 
wiejenen Kaiſerin Crispina zu Theil wurde. Biel bebauerlicher aber war, das 
der herrſchſüchtige Perenn is auch den Paternus, der mit ihm dag Kommando 
der Garde theilte, und den Vater von deffen präfumtivem Schwiegerfohne, 
den ausgezeichneten, allgemein beliebten General M. Salvius Zulianus, de3 
großen Suriften Sohn, in diefe Kataſtrophe verwidelte. Eine politiſche Schul 
war zwar nicht auf ihn zu bringen, aber Commodus haßte ihn glühent, 
weil er ihm den Untergang eines liederlihen Günſtlings zur Laft legte. 
Genug, Paternus wurde feiner Stellung enthoben, in den Senat mit con: 
jularifhem Range verjegt, dann aber wenige Zage ſpäter ſammt Suliannz 
aus dem Wege geräumt. 

Damit ließ nun Commodus feiner launenhaften Mordluft gegen zahl: 
reiche tüchtige, vornehme und reihe Männer die Zügel ſchießen, und die 
höheren Klaſſen der römiſchen Gefellichaft kamen nach vieljähriger Ruhe wieder 
für längere Zeit in die unerträgliche Lage, dauernd in Todesfurcht ſchweber 
zu müflen: ein ſchauderhafter Zuftand, der jet und fpäter viele Unwürbig- 
feiten, namentlich aud) des Senats erklärt, die nur durch dieſe furchtbar 
Situation entjhuldigt werden. Dagegen war für die Chriften eine Zeit 
der Ruhe eingetreten. Man Hat das wohl dadurch erklärt, Daß die nem 
Herrin des Palaftes, die Freigelaffene Marcia (Pflegetochter des Presbnter? 
Hyacinthus bei der römischen Chriftengemeinde), früher Die Geliebte eines ber 
Genofjen des Pompejanus, zu der Kriftlihen Gemeinde gehört haben fol; 
namentlich verdanften ihrer Fürbitte viele nad) den fardinifchen Bergwerlen 
deportirte Chriften ihre Befreiung. 

In Mordfreveln erihöpfte jedoch Commodus feine wüften Neigungesm 
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Amphitheater als Gladiator und Thierfämpfer aufzutreten. Da er aber fi 
durch Ausſchweifungen aller Art geihwäht hatte, überhaupt auch nicht 
gewillt war, fi namentlich als Thierfämpfer wirklichen Gefahren auszuſetzen, 
jo erlegte er die meiften der wilden Beitien aus ficheren Gallerien von oben 
ber durch ſehr geihidte Pfeilihüfe und Speerwürfe; wo er den Thieren 
2. entgegentrat, waren 
es ungefährlide, und mir 
ſolche, die nicht die volle Frei: 
‚heit ihrer Bewegungen hatten. 
Dabei wollte er aber doch 
dem Herkules gleichgejtellt, 
ja demſelben übergeordnet 
werben, Er hielt ſich eben 
den Göttern gleich, und es 
wurden ihm wie einem Gotte 
Opfer dargebracht, was ihn 
jedoch gar nicht hinderte, ſich 
bei feinem Auftreten als 
Gladiator aus der Gladia- 
torenfafje erhebliche Summen 
Be zu laſſen. Da: 
n liebte hiefer Raijer aus: 
Mndiihe Kulte und ihre 
Autigen Gebräuche, und ver: 
im Sinne feines 
| Genußlebens die 
deiertage; immer bereit und 
fr u ein Mittel verlegen, 
Br für jein nichtiges 
1 zu ſchaffen. | 
| Ber Senat konnte nicht ; 
"din, ſich allen Thorheiten ; 
3 Frevlers und Narren * 
Er benannte ſich ern 
en, „erhob“ Eommobus als Herkules, (Eapitol. Muf,, Rom.) 
zu einer „Commodiani: 
Kolonie”, änderte auh nad) des Kaiſers Wunfhe die Namen der 
te nad) den wunderlichen Launen und jelbitgeichaffenen Ehrentiteln des: 
% — und nährte dabei grimmigen Hohn, inbrünftigen Haß, und erjehnte 
j ber Befreiung. Diefer ließ jedoch ziemlich fange auf fi warten. 
2% großen Geſchäfte des Neiches wurden noch geraume Zeit Leidlic) 
Der gewaltjame, ehrgeizige Perennis war, von jeiner Habjucht 
hen, feiner Stellung durchaus gewachſen, und hielt mit Strenge auf 
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Zucht in der Armee. Aber von bier aus gerade wurde fein Sturz ver: 
anlaßt. An Britannien war während der erften Sabre (vor 184) der 
neuen Negierung wieder ein Grenzkrieg ausgebrochen. Keltiſche Schaaren 
hatten den nördlichen Grenzwall durchbrochen und einige Striche ber 
römischen Provinz verheert. Aber Hier ftießen fie bald auf den kräftigen 
und glüdlihen Widerjtand des tapfern und thatkräftigen Legaten Ulpius 
Marcellus. So wurde der auswärtige Yeind mit Erfolg zurüdgejchlagen. 
Nun aber fam wieder einmal der eigenthümlich felbitbewußte und unruhige 
Geist zum Vorſchein, welchen das feit Jahren in fich feit verwachſene, auf 
feiner Inſel ifolirte, britannifche Armeecorps wiederholt, anjcheinend ſchon 
einmal zu Anfang von Marc Uurel3 Regierung entfaltet Hat. Perennis 
hatte dieſe Zegionen, die ohnehin gegen den überftrengen Marcellus murrten, 
dadurch verlett, daß verjchtebene ſonſt für Senatoren vorbebaltene Stellen 
durch Ritter beſetzt wurden. Mean dadte ſelbſt an Aufſtellung eine 
neuen Imperators. Es fehlte ſchwerlich an Beziehungen zu den Mikver: 
gnügten in Rom, und jo wurde der militäriſche Skandal möglich, dei 
volle 1500 Mann aus England als „Gejandte und Bittjteller” des britan 
nischen Corps nad Italien marſchirten. Commodus eilte ihnen, als fie id 
der Rejidenz näherten, entgegen. Nun hieß es, Berennis trage ſich mit mer 
twegenen Plänen auf das Principat, zu Gunjten feines Sohnes, und bu 
argwöhnische und feige Princeps gab den bis dahin übermächtigen Günfiliw 
der Wuth der Soldaten Preis. PBerennis und feine Familie wurben (18) 
durch Prätorianer kurz und gut in Stücke gehauen. 

Nun erhielt Bertinar, der 180 bis 182 in Syrien Legat gemeia 
nachher jedoch durch Perennis nad) Ligurien verwiejen war, das Komm 
in Britannien und ftellte hier die Ordnung mit fefter Hand wieder ber. I 
dieſer Provinz hat nachher auch der treiflihe Elodius Albinus (etwa iM 
191 n. Ehr.), der bisher auf der dafifchen, dann auf der nieberbeuie 
Grenze mit Erfolg die Sicherheit des Neiches gegen immere und Auen 
ruhen gewahrt hatte, mehrere Jahre lang Fraftvoll die Regierung al 
In gleiher Weife bewährten die römiſchen Truppen zwiſchen 187 und IM 
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heitspolizei damals leicht aufkommen ließ, nur im Vorübergehen zu reden, die 
Dinge in Rom. Nah der blutigen Beſeitigung des Perennis fiel die be: 
ftimmende Macht in die Hände des Faiferlihen Kämmerer oder Oberlammer: 
bern Kleander. Wie überhaupt die Freigelafienen unter Commodus wieber 
einmal goldene Tage feierten, fo erreichte diefer Menſch, urſprünglich ein 
Sklave, ein phrugifcher Laftträger, der in Rom feiner Beit an den Hof ver: 
fauft worden war, durch des Kaiſers Gunft eine unglaubliche Machtfülle. 
Bum Theil auf feinen Untrieb hatte Commodus den Berennis fallen laſſen. 
Run ernannte Kleander raſch nad) einander mehrere neue Präfekten der Garbe, 
und übernahm endlich mit zwei feiner Figuranten dieje Amt felbit, um es 
bis 189 zu befleiden. Diefer Machthaber übte bei ebenfo blutigen, wie hab: 
gierigen Neigungen eine ganz fouveräne Gewalt in der rückſichtsloſeſten Weiſe 
aus, wie er unter Underen in einem Jahre 25 Römer da3 Conſulat be: 
Heiden ließ. Durch Erprefiungen jeder Art, durch Verlauf der Aemter und 
richterlichen Urtheile gewann er ein folofjales Vermögen, was ihm dann aller: 
dings wieder dazu diente, durch Pracht- und Nubbauten in Nom mie in 
anderen Städten fi einen Namen zu machen. 

Ein Schwager des Kaifers, 2. Untiftius Burrus, der jenen auf das 
bedenkliche Treiben des Günftlings aufmerkſam machte, wurde. durch Kleanders 
Tüde ehrgeiziger Ubfichten auf den Thron beichuldigt und aus dem Wege 
geräumt. Als aber i. J. 189 einerjeitd die Belt in der Hauptftadt einmal 
wieder mit großer Heftigkeit auftrat, andererfeit8 aber die ſchlechte Urt der 
Regierung eine empfindliche Theurung der Gerealien thörichterweife Hatte 
hereinbrechen laſſen, der Kleander nicht abzuhelfen verftand: da wußte einer 
keiner Feinde, der Chef des Proviantweiens der Hauptitadt, Dionyfius 
Bapirius, die Noth, und damit die Wuth der Maffen gegen Kleander noch 
nftich zu fteigern. Auch Feuersbrünfte ſuchten die Stadt heim. Und nun, 
— im einem Moment, wo die jet fo defpotifch regierten Römer nad) Art 
| ſolcher Zuſtände die Quelle alles Unheils in ihren Beherrſchern, und nach 
emem Schlachtopfer ſuchten, da lenkte eines Tages bei Gelegenheit der 
Circenſiſchen Spiele, mit oder ohne künſtliche Beihilfe, der Zorn der Maſſen 
an in die Bahn der offenen Empörung. Unter wilden Drohungen wälzen 
Le die Haufen na der Wohnung des Commodus, der fi) zur Zeit in 
' Amer Billa auf dem Mons Cälius befand. Der Verſuch Kleanders, die 
h e durch die Gardereiter zu zerftreuen, fcheitert; vielmehr machen die 

iner zu Fuß gemeinfame Sache mit dem Wolfe gegen die Meiterei. 
Da unterrichtet Marcia (nad) anderen Angaben des Kaiſers Schwefter Fadilla) 

Commodus von dem bedrohlihen Stande der Dinge, und num giebt 
ber armfelige Burfche Kurz entſchloſſen feinen Günftling dem Pöbel Preis. 
Meander und fein Sohn werben fofort getöbtet, die Mafje aber darf bie 
eiche des Verhaßten durch die Stadt fchleifen und fein biutiges Haupt 
Bouerliches Siegeszeichen triumphirend auf einer Stange durch alle 
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Es war nur natürlid, wenn die Achtung des Volkes und der Garde 
vor Commodus nad) diefer Wendung immer tiefer ſank; nicht minder, daß 
der Kaifer perfönlich immer mißtrauifcher und immer geneigter wurde, den 
tollen Raufch feines Lebens durch noch ftärkere Züge aus dem Taumelbecher 
zu fteigern. Endlich wurde fein Treiben jelbft feiner nächjten Umgebung zu 
arg. Marcia, ferner der nach wiederholtem Wechjel des Perfonals zuletzt 
ernannte Gardepräfelt D. Aemilius Lätus, und des Kaifer neuer Ober: 
fammerherr, der Wegypter Eclectus, der ſchon unter Verus als Frei— 
gelaffener am Hofe ſich befand, Hatten durch Warnung vor allzu thörichten 

Schritten fi die Gefahr zugezogen, nun felbjt ermordet zu werben. So 
war das ann ſchnell fertig. Sie mußten, daß Commodus den jchnöden 
Plan hegte, den Neujahröfeitzug d. 3. 193 an ber 
Spite der Öladiatoren von deren Kaferne aus anzı: 
treten, und weiter die für dieſes Jahr ernannten 
Sonfuln tödten zu laſſen. Das follte verhindert 
werden. Bon dem Volle und den Soldaten war 
faum etwas zu fürchten, und für die Zukunft glaubte 
man ſich durch den Plan zu fihern, den allgemein 
geachteten Bertinar, — der nad Ablauf jene 
brittifchen Kommandos Alimentarpräfelt geweſen war 
_ und jegt als Polizeipräfident im Amte ftand, — zum 
a Princepg zu erheben. 

4 Ob Pertinax ſelbſt in die Verſchwörung eim 
geweiht war, ſteht dahin. Jedenfalls aber handelten 
die Verſchworenen raſch und durchgreifend. Marcia 
reichte in der Nacht vom 31. December 192 zum 
1. Januar 193 dem Commodus Gift in einer Bor= 
Bertinar. (Capitol. Mut, Rom) tion Fleifh. Und als das nicht zu wirfen ſchien jo 
ließen ihn die Mörder durch den Athleten Narciffus im Bade erftiden. Son 
war ihre Rechnung richtig. Der von ihnen gleich nad) der Befeitigung ei 
ſchließlich aller Welt verhaßt oder doch gleichgiltig gewordenen Commod⸗— 
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Beit ber guten Kaiſer, nach Ablauf der blutigen Epifode "des Commodus jebt 
in neuem Slanze und neuer Dauer fih wiederholen werde. Das aber follte 
fih als eine bittere Täufchung erweifen. Dem edeln Pertinar war das 
Schickſal bes Galba beftimmt, und fein Rächer war fein Mann von Trajanz 
Schlage. Die kurze Zeit der Regierung des Commodus hatte nicht allein 
materiell enormen Schaden angerichtet, fie hatte auch die Disciplin und den 
ſoldatiſchen Geift der Garde in unglaubliher Weife zerrüttet, über die 
Prätorianer, Offiziere wie Soldaten, eine ungeahnte Demoralifation aus: 
gebreitet, an welcher der alte Kaifer untergehen follte. 
Die Uneigennüsigkeit, die Würde und der Ernft, mit welhem Bertinar 
ih anfdhidte, die dem Staate gefchlagenen Wunden zu heilen, fanden im 
Reihe und bei allen tüchtigen Elementen der Neich3hauptitadt allgemeinen 
Beifall. Der Kaifer aber fand überall fo viel zu beffern, überall ein folches 
Maß des Unheils, daß er, — bei einem Manne in höheren Jahren wohl 
begreiflih, in dem euer der Neformarbeit vielleiht die nöthige Klugheit 
Bintanfegte und nicht bedachte, daß ein etwas Iangfameres Vorgehen ficherer 
hätte zum Biele führen mögen. Vor Allem die Finanzen waren zerrüttet, 
jo fehr, daß Bertinag die Zahlung der feit neun Jahren rüdftändigen 
Wimentargelder in aller Form fuspendiren mußte. Die dringend nothiwendige 
Sparjamkeit; die Energie, mit welcher der Kaifer den UWebermuth des 
Commodianiſchen Hofgefindes zu bändigen fi bemühte, und die tüdifchen 
Intriguen des Gardepräfekten Lätus, der fich wahrfcheinlich für feine Thätig⸗ 
teit bei der Erledigung des Thrones nicht ausreichend belohnt glaubte: das 
waren die Momente, welche fchnell zu einer neuen Sataftrophe führten. 
Schon zweimal Hatten die Prätorianer, die entweder bei neuer Erledigung 
des Principat3 neue Geſchenke zu erzielen, oder durch Einfchüchterung des 
alten Pertinax für ſich Vortheile zu erprefien hofften, den verfehlten Verſuch 
gemacht, neue Prätendenten aufzuftellen. Endlich aber drangen am 28. März 
193 zweihundert der frechften Gardefoldaten in offener Meuterei in bie 
bofturg ein. Noch einmal, ſo ſchien es, vermochte die Majeſtät der Haltung 
and die Gewalt der Worte des Pertinax der frivolen Bewegung Meiſter zu 
oem. Da brach die Rohheit eines wilden Belgiers, des Tungrers Taufius, 
ur uber; er ftieß mit fchmähenden Worten den alten Imperator nieder. 
m fiel in tapferem Kampfe der Oberfammerherr Eclectus (der bei: 
— feines Pi jener Marcia geworden war), vergeblich bemüht das Leben 


ers zu ſchützen. 
SO ÖDatte x 
ißrer 





furchtbare Erbitterung des Senats und des Volkes der Hauptſtadt 
a Mittel zur Hand, die ſchnöde Blutthat der hinter den Wällen 
Ueber, Delle höhniſch trotzenden Prätorianer zu ftrafen. So fonnte der 
' der Exftg 5 Diefes demoralifirten Corps momentan noch weiter gehen und 

bi, ten römischen Welt noch frecher Troß bieten. Denn nunmehr 
Gijaren Sa rdetruppen ganz unverblümt den ſilbernen Lorbeerkranz der 


zT Zahlungsfähige Prätendenten aus. Wer ihnen die beſten Be- 


492 Erftes Bud. IIIII. Das Römiſche Reich von Marc Aurel bislaracalia 


dingungen ftellte, der follte von ihnen als Imperator anerlannt wetı 
Wirklich gab e3 zwei vornehme Römer, die den traurigen Ehrgeiz beiake, 
unter folden Umftänden um diejen Preis mit einander zu ringen. Te 
PVolizeipräfident Flavius Sulpicianus, de3 Bertinag Schwiegervater, ka 
diefer am Tage vor feinem Tode noch zur Beſchwichtigung der Zoldster z 
die Eitadelle gejendet hatte, und der Eonfular M. Didius Salvius Juliaui 
Geverug, Selen Neffe mit PBertinar’ Tochter verlobt war, traten in die 
— Weiſe neben einander auf. Didius, der für je 
Mann ein Donativ von 5438 R. Mark in Iak 
ficht ftellte, wurde wirklich bevorzugt und nun nk 
dem Trud der Waffen von dem tief empörten Er 
zunächſt in das Patriciat aufgenommen, dam de 
in aller Form als Imperator anerlannt. 
Der neue Princeps hatte in jüngeren ale 
nicht erwarten Iaffen, daß er einit zu jede 
Thorheit die Hand bieten würde. Kailer Tine 
war der Enkel oder Urenkel (S. 435) der grie 
Juriſten Salvius Julianus; er gehörte von dir 
licher Seite zu der aus Mediolanım ſtammene 
gens Didia, von der Mutter her war er ein &b 
vius. In jüngeren Jahren hatte er ald Lmpe 
im gehntland und als Staat3beamter, na 
al3 belgifcher, valmatinifcher und niedergermaniihe 
; Statthalter unter M. Aurelius ſich einen gef 
Didius Julianus. (Batican, Rom) Namen gemacht, auch 175 das Conjulat beilebd 
Seine fpätere Amtsführung als Statthalter in Sitkunien und in Afrila if 
Commodus galt dagegen nicht als tabelfrei, und jetzt, wo er 60 Jahre ah 
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Sweites Kapitel. 
Septimius Severus. 


Die Botſchaft von der Ermordung des allgemein hochgeachteten Pertinax 
und den unwürdigen Scenen nach ſeinem Tode hatte namentlich bei den drei 
zur Zeit politiſch wichtigſten Armeecorps des Reiches tiefen und ſchmerzlichen 
Unwillen erregt, und ihren Führern es nahe gelegt, dem unvergeſſenen Bei⸗ 
Ipiele Beipafianz zu folgen. Wohl vertraut mit der Sym: 
pathie, die ihm das Volk der Reichshauptſtadt entgegentrug, 
erhob fich zuerft in Syrien jener Bescennius Niger, den 
feine Truppen, dann aber fofort auch die ganze griehiic 
redenbe Welt bis zur Adria als neuen Imperator anerkannten; J 
auch aus Kteſiphon Hatte der neue ſyriſche Prätendent zur Golbdmanze von 
Zeit nur Wohlwollen zu erwarten. Nun war es aber das a e 
ſchwere Unheil für das Reich, daß ziemlich gleichzeitig au) an IMP.CAES.Ciaius) 
der mittleren Donau und in Britannien ſtarke Prätenden- „oxR IysTton 
ten auftraten. Um erften wäre wohl eine Ausgleihung mög: COS. IL I[cos. = 
{ih gewefen mit Clodius Albinus, dem britifhen Legaten, Lornedb 
dem Manne angeblich altpatricifcher Abkunft, der unter den Generalen der 
Wezielle Günftling des Senates, in dem Rufe ftand, für das Senatsregiment 

eine ausgeſprochene Sympathie zu nähren. 

Wirklich gefahrvoll dagegen wurde die Lage durch den brennenden Ehr⸗ 
geiz und die zähe Herrfchfucht gerade jenes Feldherrn, der fi feinen Truppen 
nur ald Rächer des edlen Pertinax Hinftellte. Es war des Clodius Albinus 
«rilanischer Landsmann, der in Carnuntum Tommandirende pannonifdhe 
Legat 8. Septimius Severus. Diefer General (geboren am 11. April 
146 n. Chr.), der nun auch ein Geſchlecht afrikaniſch-ſyriſcher Provinzial: 
tomanen auf dem Kaiſerthrone heimiſch zu machen berufen war, und ſchon 
em reiches Leben Hinter fih Hatte, nannte Groß-Leptis in Afrika feinen 

rtsort. Er entitammte einer römiſchen Nitterfamilie, die ſchon zu 
Domitions Beit in Afrika anfäffig war, und längſt das römische Bürgerrecht 
beſaß, auch durch mehrere ihrer Mitglieder im Senat und in ber höheren 

| Bmilhen Beamtung feiten Fuß gefaßt hatte. Der Sohn des M. Septimius 
Gele und der Fulvia Pia, war der junge Mann nad) Urt fo vieler jugendlich 
aufſtrebender Provinzialromanen etwa 172 zur Vollendung ſeiner Studien, 
‚mit beſonderer Energie der Jurisprudenz zugewandt waren, nach ber 
dauptftadt gekommen, wo ihm fein Oheim Severus, einer der Confularen 





" bei Jahres 171, durch feine Empfehlung bei Kaiſer Marc Aurel fenato: 
| Rang oder Aufnahme in den Senat verfchaffte. Nun durchlief er 
2) einander die üblichen römifchen Aemter. Zuerſt Duäftor in Sardinien, 
Legat des Proconfuls von Afrika, im Jahre 175 Volkstribun, und 178 
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Prätor und Legat des Statthalters des tarraconenfischen Spanien, exiıdi « 
179 das Kommando über die IV, „jeythifche" Legion m Syrien Ja 
Fahre 175 zum erjten Male mit einer Dame Namens Marcia vermälll 
die ihm zwei Töchter hinterließ und jehr früh ftarb, murde er mein 
Syrien mit jener vornehmen provinzialromanischen Familie zu Emeſa beim 
aus der er jpäter feine zweite Gemahlin wählte. Vielleicht bie Folge einer iv 
grade bei Berennis (©. 487) war es, daß Severus unter dei 
Staatsleitung eine Zeit lang amtlos ſich befand und joi 
Muße gewann, in Athen wieder fih den Willenihaften ie 
widmen. Erjt 187 und 188, fo fcheint es, tritt er mit 
öffentlih auf, jet als Statthalter des Lugbumeniiäh 

Goldmüngze Salliens. Damals auch heirathete er die Schöne und [itterumd 
mit bem Borträtber -.: * >> X u ring ri 
Yulia Domna, ge. Teingebildete- Sulia Domna aus Emeja, die zu Komm 
— — 4, April 188 Mutter des B af ſian u 5 (des jpäter ſogenanem 

iheift: ıvuıa Caracalla) wurde. Wahrſcheinlich im Jahre 189 ie 

AVGVSTA. dann Sicilien verwaltet; es war die Zeit, wo ihm zu Mei 
lanım am 26. Mai 189 jein zweiter Sohn, P. Septimius Geta, gme 
wurde. Nachher Eonful, vielleiht auch in Germanien bejchäftigt, eriäem 
Severus endlid in des Commodus letzter Zeit als It 
bes oberen Bannonien. 

Nur zu gern folgte der ehrgeizige, mac) der Weife jam 
Reit allem Glauben an PBorzeichen faſt fanatiſch ergebm 
Mann der Aufforderung feiner Armee, die Rache für fm 
Geta. tinar num jelbft al3 nener Kaiſer zu vollziehen. Ju la 
rar mug han nuntum oder zu Savaria proflamirt, hat er nun militärid 

SEPTIMIVS und biplomatisch fo eifrig al3 möglich gerüftet, um mög 
GETA CAES. ſchnell Rom erobern, dann aber den Kampf mit Pescenmil 
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verus durch den Senat zum Feinde de3 Staates erklären ließ, und eine 
theilung feiner Truppen unter dem neuen Präfekten Tullius Criſpinus 
ech Die illyriſche Avantgarde bei Ravenna leicht aus dem Felde gejchlagen 
5 während felbft nuglofe Mordverfuche von ihm gegen Severus anges 
Ut wurden, konnten die von Didius angeordneten Nüftungen und Uebungen 
ler Art in Rom nur den Bived haben, ihn ſelbſt über die täglih wach: 
nde Gefahr zu täuſchen. Bei der geringen militärischen Brauchbarkeit der 
kejoldaten von Mife: 
um und bei ber ſchlaffen 
Unzuverläffigfeit der 
harde dachte er endlich 
im leten Moment mit 
uftimmung des Senats, 
—— durch den 
J, ihn als Mit— 
en anzunehmen, zu 
gewinnen. Aber der 
Ueberb inger dieſes Vor⸗ 
‚ Zullius Criſpi⸗ 
, mine ala ſchlim⸗ 
“ fichten verdächtig 

Eon Befehl ge: 
et, der Antrag jelbft 
off abgewieſen. Sein 
—J aber, Vetu— 
3 Macrinus, mit 
Severus brief: 
— trat, 
Prätorianer, 
* Seen gegen 
ung der Mör— 
 Pertig und ruhige Haltung Ammeftie zufagte, verhafteten die Mörder 
t fich mit dem Conful Silius Meffalla in Verbindung. Und nun 
n fich die Scenen, die Rom jchon einmal bei Neros Falle erlebt Hatte. 
Senat trat jufammen, verurtheilte den Didius zum Tode, und erfannte 
en als Kaiſer an. Der unglüdliche Didius aber wurde ſammt 
em Schwiegerfohne und dem noch zu ihm Haltenden Gardepräfekten Fla⸗ 
Genialis, von allen andern verlaſſen, am 1. Juni 193 in der Hofburg 
d Eodaten niedergehauen. 

Severus erhielt die Kunde, dab die Hägliche Herrſchaft des 
u Ende fei, no auf dem Marſche dur eine Huldigungsgejandt: 
it Mn Kunbert Senatoren, die ihn zu Interamma an der Via Flaminia 

m. m ging es ſchnell nach Rom, wo fein erſter Befehl die Voll: 




















Septimius Severus, (Eapitol. Muſ., Nom.) 
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ziehung der Rache für Bertinar’ Tod in Scene ſetzte. Die ihm ausgelieierten 
Mörder wurden hingerichtet; die Garde erhielt dann den Befehl, bei jeinem 
Einmarſch vor der Hauptftadt in Parade aufzuziehen. Hier aber fahen ſich 
die Prätorianer plöblich von den Legionen umftellt.e Und nad einer donnern: 
den Strafpredigt ließ fie nun der ftrenge Heermeifter ihrer Waffen und 
Pferde berauben, löfte das ehrlos gewordene Corps auf, und verbot den 
Leuten, ſich jemals wieder in Rom bliden zu allen. 

Das war nun freilich die vollflommen gerechte Strafe für die bisher 
verübten ſchmählichen Frevel. Aber die römische Welt follte gleich nachher 
erfennen, daß der neue Imperator, der aud fonft eine bisher nur felten 
in Rom zum Vorſchein gefommene, eigentlich unrömifche, Geringſchätzung der 
„Civiliſten“ gegenüber dem Soldatenftande nährte, eine reine Militär: 
herrſchaft zu inauguriren gedadte, wie fie das alte Principat biöher 
Iyftematifch vermieden hatte. Die auszeichnenden Schritte, welche Das auch äußer: 
ih zu erfennen gaben, werden wir noch kennen lernen. Zunächſt aber zeigte 
e3 fi) darin, daß der Kaiſer bei der Neubildung der Garde das Syſten 
des Auguftus fallen ließ. Stalien und die bisher für dieles Corps refrutirten 
Länder verloren diejes Privilegium: die Garde ward nunmehr aus der 
Legionen gebildet. Seit diejer Zeit füllten Krieger aus den verichiebenten 
Brovinzen, deren barbariſche Namen und Gefichter die Hauptftadt erichredten 
die alte Citadelle. Aſiatiſche, afrikanische, daliſche, möſiſche, dalmatiniſck 
pannoniſche, thrakiſche, belgiſche Soldaten bewegten ſich im den Gaſſen be 
Reſidenz. Die Aufnahme erprobter Kriegsleute aus den Legionen auf den 
Wege des Avancements in die Neihen der Garde follte einerjeits aus bielem 
Corps eine Elitetruppe machen, andererfeit3 aber für die Mannichaften cir 
Belohnung werden, da fie fomit in Die Truppe eintraten, welche dem Ram 
nach die erjte der Armee war, und ihnen durd) ihren hohen Sold große Bir 
theile gewährte. Prinzipiell aber jollte e3 andeuten, daß die Legionen HM 
die Herren im Reiche waren. Für Italien hatte das freilich die Wirkms 
daß die überſchüſſige Kraft der jungen Leute ſich nun theils in der Gabun, 
theils in Geſtalt von Näuberbanden austobte. 
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ziehen. Eine Legion war bereit3 nach Afrika geichidt worden, um zu 
rhindern, daß ber Kaifer des Dftens vom Nil her die Koörnlammern der 
eichshauptſtadt in feinen Beſitz bringe. 

Bum erften Wale alſo feit der Schlacht bei Actium ftand fait das gefammte 
bendland wieder dem gejammten Orient in Waffen gegenüber. Der groß: 
tige Reichskrieg entichied fich Diesmal in mehreren gewaltigen Landſchlachten, 
e alle auf afiatifhem Boden ausgefodhten wurden. So tüchtig Pescennius 
m mochte, Septimius übertraf ihn bedeutend an durchichlagender Kraft und 
mentlich an Schnelligkeit und Rũührigkeit. So mwälzte ſich denn im Spät: 
mmer 193 die Mafle des abendländifchen Heeres auf dem Landivege nad) 
x bereit3 (S. 494) bis unter die Mauern von Byzantion für Septimius 
wonnenen Ballanhalbinjel. Ein Verſuch der afiatiihen Truppen, vom 
osporus aus auch das wichtige Perinthos zu gewinnen, wurde blutig zurüd: 
wieſen. Dann aber überfchritten die Legionen des Septimius den Hellejpont 
sb die PBropontis und ftießen bei Kyzikos zuerft auf den Legaten Yemilian, 
fen Heer (194 n. Chr.) gefchlagen wurde; der Feldherr ſelbſt fand dabei 
em Untergang. Darauf kam der Krieg in Bithynien für einige Zeit 
am Stehen. Den Legaten des Severus gelang e3, fo ſcheint e8, die Stabt 
Ritemebia zu ihrer Operationsbafis zu machen. Indeß näherte fih Pes⸗ 
ennins jelbft mit ſehr bedeutenden Streitkräften. Und in den Engpäflen 
weihen Kios und Nikäa, wo die Severianer unter Tiberius Claudius 
Gexbidus, dem Führer der illyrifchen Legionen, eine beherrſchende Stellung 
beſeht Hatten und zugleich durch die Pfeilfalven ihrer auf den am Strande 
Be benachbarten Sees auffahrenden, bewaffneten Schiffen vertheilten Kameraden 
meierftügt wurden, fam e3 gu einem furdhtbaren Zufammenftoße, in welchem 
Gandivus erſt nach langem und fehr mwechjelvollem Kampfe gegen Abend bie 
etiihen Truppen zu wilder Flucht nach Nikäa zwingen konnte. 

Nach dieſer ſchweren Niederlage wurde Reinafien für Bescennius unhaltbar. 
E war erft dann wieder im Stande, die Abendländer’in einer neuen Schlacht 
WR beftehen, ala er mit Aufgebot aller Kräfte ein neues Heer verfammelt hatte, 
‚mit welchem er bei Iſſos, ein wenig jühli von dem altberühmten Sieges- 
helde Alexanders des Großen, zwiſchen dem Geſtade des iſſiſchen Golfes und 

Kippenwänden des Amanos die von der iſſiſchen Ebene nad) Myriandos 
A Strandpäſſe beſetzt hielt. In wohlgewählter Stellung hielt er hier 
WM Aufgebot aller taktiſchen Kunſt den Anprall der feindlichen Generale 
8 Septimius Valerianus und P. Cornelius Anullinus lange mit Glück auf. 
Sein furchtbarer, von einem jchweren Gewitter begleiteter Sturm brachte 

Erfolge zum Stoden. Darüber war e3 dem Valerian gelungen, einen 
U feines Heeres durch einen dichten Wald zu führen, der die rechte Flanke 
Aſiaten dedte, und den Ießteren in den Rüden zu fallen. Bon zwei 
angegriffen, mußten die Aſiaten weichen; die Niederlage koſtete fie 
Mann. Nun war Alles verloren, auch Antiochia nicht lange zu halten. 
auf der Flucht aus diefer Stadt nad) dem Eufrat wurde der Auguftus 
dergherg, Geſchichte des römiichen Kaiſerreiches. 32 
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des Oftens bald genug eingeholt; die Verfolger beeilten fi, ihm den Kopf 


abzubauen. Mit Ausnahme Einer Stadt lag jebt, zu Ende bes Jahres 194, 
der gefammte Oſten dem Sieger bezwungen zu Füßen. 

Kaifer Severus Hatte inzwifchen, fo fcheint e3, ben Krieg und das 
Reich von Perinthos aus geleitet. Von hier aus war aud unter dem Kom: 
mando des Führers der möfischen Armee, des Generals 2. Marius Marimus 
Perpetuus Aurelianus, des Chefs der I. italifchen Legion, der Angriff auf 
Byzantion mit Energie betrieben worden. Die aſiatiſchen Truppen in 
diefer Stadt, nicht minder deren Bürger unter ihrem tüchtigen Führer, 
dem ausgezeichneten ingenieur Priscus, und ihre Flotte, die fie endlich bis 
auf 500 Segel bradten, hielten aber wader Stand. Sie hielten auch nod 
unerwartet lange aus, als Severus den Kopf des Bescennius auf einer Stange 
vor ihren Mauern hatte zeigen laffen. Ihre Zähigkeit erklärte fi) zunähk 
wohl aus ihrer Furcht vor der rachſüchtigen Grauſamkeit des Severus, der 
bei aller fonftigen Tüchtigfeit doch wirkliche Großmuth fo wenig fannte, wie 
die meisten diefer harten Römer überhaupt. 

AZ Severus nämlih in Syrien erſchien, gab e3 viele Strafgerichte, 
die an folhen Städten und Landichaften vollzogen wurden, welche entweder 
befonders lebhaft für Pescennius Partei ergriffen, ihn eifrig unterftüßt, oder 
auch ab und zu von früher her gegnerifche, daher feit den Heinafiatifchen 
Schlachten mehr feverianifch geftimmte Gemeinden unter der Herrichaft des 
Pescennius jchwer gemißhandelt, oder fi) dem Sieger jonft irgendwie mit 
fällig gemacht hatten. Rechtsſchmälerungen aller Art und Strafmanbaie 
namentlich jchwere Kontributionen wurden in Menge verhängt, jo namentlah 
gegen Antiochia, während deren alte Rivalin Laodifeia, wie auch Tyros, beide 
ſeverianiſch geſinnte Pläße, werthvolle Belohnungen erhielten. Dieie am 
noch mehrere andere Äygrijche Orte wurden zu dem Range von Kolonien um 
zwar mit italischem Nechte erhoben. Auch die perjüönlihen Anhänger W 
Pescennius wurden verfolgt. Die Todesitrafe jcheint indeſſen nur erit Min 
ſenatoriſchen Ranges getroffen zu haben, die als Offiziere unter Pescennius gedim 
hatten. Biele andere wurden durch Verbannung und Bermögendeimid® 
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ne im Jahre 196 in Mejopotamien, als er bie 
| | Re erhielt, dab auch Byzantion fich ergeben habe, 
t hatte der feindlichen Uebermacht zu Waller und zu Lande 
ee widerjtanden. Endlich brach der Hunger ihre Kraft. 
len Severus und Clodius Albinus, der fi) unverkennbar 
war noch nicht zum Ausbruch gelommen, und jo mußte fie die 
a (den Die Rache des tief erbitterten Kaiſers war jehr grauſam. 
: des unfchägbaren In⸗ 
tie 13. Briscus, den er in feinen 

— wurden die Beſatzung FF 
der Stadt niederge: Fi 
e. Bas Bermgen der Byzantier F 
ingezogen, ihre Stadt großen: 
4, ihre Riefenmauern fo viel 


mz —** Et und die 
* zu einem Dorfe degradirte 
* Herrſchaft ihrer feind⸗ 
n von Perinthos geſtellt. 
er griffen in ſoweit bei Se— 
Geſinnungen durch, daß 
—— der zerſtörten 
Caracalla hat ihr ſpäter 
m Zeit ihrer Rechte zurücd- 
d auch die Wiederbefeftigung 
It. eingeleitet, Daß ſie nad: 
hin einer höchſt gefahrvollen 
Be in überaus bedenk⸗ 
Kalten: fih zeigte, war 
en traurigen Nachwirkungen 
Be en Bürgerkriege dieſes 


Eee eier Ye au * Clodius Albinus. (Mom, Batican.) 

| bes Reiches wieder nad) Europa führte, war es fo 
| $, daß di ? Waffen nicht ruhen würden. So viel fich erkennen 

ai — Bee be3 Raifers, daß der Cäſar Elodius Albinus 
i 3 gefaßt machen mußte. Das ſichere Detail der Hier ent— 

e kennen wir nicht. Uber Albinus, der vornehme, fein 

"ber im Senat viele Freunde hatte us in den wejtlichen 

Ban Sympathien beſaß, als der ſtrenge Septimius, 
zum Schwerte zu greifen, als Severus * dem Marſche 
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zu Biminacium an der Donau feinen älteiten Sohn ala „ſAurelius Anto: 
ninus” zum Cäſar erhob (vor dem 30. Juni 196). Nun wurden die 
britanniihen Kerntruppen nad) Gallien geführt, und aus den Milizen diejes 
Landes und aus denen de3 jammt feiner Legion ebenfall3 zu Albinus 
übertretenden Spaniens neue Streitkräfte gebildet. Die entſcheidenden Kämpfe 
ließen nicht lange auf ſich warten. 

Die Legionen des Severus ädhteten den neuen Gegenkaiſer. Severus 
feinerfeit3, der für einen Augenblid nah Rom kam, veranlaßte den Senat 
zu demjelben Schritt. Die illyrifche Armee und die ihr damals noch zuge: 
hörenden rheinifhen Truppen gingen, fo ſcheint es, durch Pannonien an ber 
Donau Hin nad) Obergermanien, und wandten fi) nad der Ankunft auf 
galliihem Boden ſüdwärts nach der Richtung auf Lyon, wo die Macht bei 
britanniſchen Kaifers verfammelt ftand. Eine Reihe von Gefechten, zum Theil 
bedeutender Art, fiel zu Ungunften der feverianifhen Legaten aus. Endlidg 
aber fam es zwiſchen beiden Kaifern zu der furdtbaren Entiheidungsihlagx 
(18. Februar 197) bei Trinurtium, (jet Trevour) in der Nähe von yemm_ 
Severus ſelbſt und feine Generale Marius Marimus, Candidus und ber 
Gardepräfelt Plautianus fochten mit großer Tapferkeit; aber der Kampf 
Ihwanfte lange. Anfangs war Severs rechter Flügel fiegreich; Dagegen gerieth 
ber linke Flügel in furchtbare Bedrängniß, bis hier die Garde und die furch 
bare perfönliche Energie des Kaiſers den Tag für ihm retteten. Ein Flanken 
itoß des Generals Lätus mit der Neiterei, der anfangs, jo hieß es ipitm 
zweideutig zurüdgehalten hatte, vollendete den Sieg. Als Ulles verloren wer 
ergriff Albinus die Flucht und rettete fih in ein Haus in der Nähe w 
Nhone. Als er aber hier fand, daß ihm die Rettung durch die Verſche 
abgefchnitten war, machte er jeinem Leben jelbft ein Ende. Sein Leim 
wurde vor Severus gebradht, der jebt feiner afrikaniſchen Natur bie Jar 
ſchießen ließ, fih an dem Anblid weidete, feiner Zunge freien Sauf i6 
Dann befahl er den Rumpf Hinzumwerfen, das blutige Haupt aber auf ım® 
Pfahl zu ftefen und zum Hohn und Schreden ber Anhänger des Alm 
dem Senat in Rom zu ſchicken, der ſich nad) den erjten Siegen des brinee 
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Ungleich mehr noch hat die Erinnerung der Beitgenofien bewahrt von 
der Rache, die Severus an den Anhängern des Albinus in Rom nahm. Es 
| war. ein Unfeil, daß der Kaifer damals unter dem Einfluffe eines ebenjo 


jten, als mächtigen Mannes itand. Neben Flavius Juvenalis ftand an 
ber Spige der neuen Kaifergarde ein Verwandter des Kaijers, der ebenfo 
habſüchtige als graufame Gajus Fulvius Plautianus, der feine Stellung 
zu ſchlimm m Gewaltthaten mißbrauchte und den an fich ſchon nicht jehr milden 
—— us zu einer Neihe biutiger Thaten der Rache beftimmte. Es gefchah 
—* Einfluß, daß num noch nachträglich die Familie des Pescennius 
Senatoren —— Partei hingerichtet wurden; ſelbſt in Syrien ſind 
m hmals noch weitere Verfolgungen in dieſer Richtung borgefommen. In 
ke, wo der Hof im Vorſommer 197 wieder erſchien, ließ Severus 
J ge ihrer Parteinahme für Albinus hinrichten, darunter 
r Schwiegervater Sulpicianus. Das hohe Haus wurde mit 
— und perſönlichen Schmähungen überſchüttet, ſelbſt der 
Sr Ange entfehufldigt, dann aber das Volt durd) reiche Spenden 
Spiele und Thiergefechte gewonnen, 
— des ſchwer geängſtigten —— blieb der gefürchtete Im— 
* diesmal nur kurze Zeit in der Reſidenz. Noch einmal ſollten 
t arbeiten; diesmal aber wieder im Kampfe mit dem alten Reichs— 
m Drient Die Barther, bei denen auch nad) des Pescennius Falle 
Ba: Leute Zuflucht gefunden hatte, waren nicht müßige Zujchauer 
3 zwiſchen Ulbinus und Severus geblieben, fondern dem Rufe ihrer 
a alten Unterthanen und Vaſallen in Meſopotamien gefolgt, und 
106 in dieſe Provinz eingefallen, in welcher die Nömer damal3 nur 
Aa b, duch Lätus (nicht der Reitergeneral), einen in Kriegs: und Staats: 
* Mann, tapfer vertheidigte Feſtung Niſibis 














































noch Der Bartherfönig Bologäjes IV, (etwa feit 
Su Fe den Feldzug perjönlich leitete, follte bald erfennen, welches 
ei er über fein Reich heraufbejhworen hatte. - 
Tief im Sommer 197 itand Severus bereit3 wieder mit feinen alten 
— ———— mit den aſiatiſchen Legionen und andern Truppen— 
‚neuen Kriegsſchauplatze. Mit ihm die Generale Candidus, 
, Barbarns und der Neiterführer Lätus, der aber al3 dem Kaiſer 
des Krieges befeitigt wurde. Vor feinem ungejtümen 
n bie PBarther überall weichen, und wurben bald aus der 
| in Mejopotamien wieder herausgetrieben. Ueberall beeilten 
m sörnifchen Bajallen in diefer Landſchaft und in Armenien, 
Et wieder ihrer Treue zu verfihern. Nun aber galt e3 
6 der Parther ſelbſt zerihmetternd einzubringen. Auf dem 
eine große Stromflotte eingerichtet worden, welche das ſchwere 
y 5 eil der Truppen tragen konnte. Theils zu Lande, theils 
mn Strome führte num der Raifer in der für diefes Klima 





bequemen, fühlen herbitlihen Jahreszeit jein Heer abwärts nad) Babylonier, 
wo er num das von feinen Bewohnern verlaffene Babylon einnahm. Yun 
fie er den großen Kanal zwiſchen Eufrat und Tigris für die Ei 
praftifabel machen, fuhr nad dem Tigris, bejegte jofort das verödete Erlali 
und eröffnete den Angriff auf das. wohlverjhanzte Ktefiphon. Die le 
gegend wurde furchtbar verheert, und nad) längerem Kampfe endlid ty 
der Seuchen, die unter feiner Armee ausbrachen, die parthijiche Haupt 
erobert (im Winter d. $. 198). Der Großfünig vermochte mit wem 
Neitern in das Innere zu. enttonnmen. In feiner jchönen Nejiben de 
wurde ein furdhtbares Blutbad angeridtet, die Stadt und das fing 
Schloß den Soldaten zur Plünderung überlafien, 100,000 Menid 
Gefangenen gemacht. Weiter dehnte jedod) Severus die Unternehmungen ma 
aus. Er vermied das Worrüden in das innere Reich der Parther, wih 
einer jpäter noch einmal durch Vologäfes nicht eben ernſthaft amgebeiem 
Schlacht aus, und Schloß nachher mit demfelben einen billigen Frieden U 
dann die Römer, diesmal den Tigris hinauf, den Rückmarſch umd die IM 
fahrt nad) Mejopotamien antraten, jollte noch ein Verſuch gemaht made 
die ſchon (©. 357) zu Trajans Heit den Römern jo gefährlichen Araber 
Oaſe von Atra, oftjüböjtlih von Singara, durch einen Hanbitreih u M 
zwingen. Uber der Stoß mißlang. Nun wurde jpäter (199%) eim beiier m 
bereiteter Angriff auf die Steppenfeftung unternommen; aber aud diem 
wurden zwanzig Tage lediglich mit erfolglofen Kämpfen verbradgt MU 
nämlich troß der Reiterftürme, des Pfeilregens und des Naphthafenert I 
Araber und troß der Himatischen Beſchwerden der Dafe bereits Breide al 
und der Sturm im Gange war, zog der Kaiſer die Truppen zurüd, um 
reihe Stadt nicht einer regelfofen Plünderung auszufegen. Aber die Ant 
fapitulirten wider Erwarten nicht, und ftopften Die Breſche. Und nun nam 
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———— — Auranitis, Batanea und Trachonitis, „Syeia 
* „Eöle“) dagegen den Norden umfaßte. 
niſer Severus jagte endlih dem Drient für immer Lebewohl und 
zuf dem Landwege durch Aſia und die Balkanhalbinſel nad) der 
ichshau if a zurück Mit ſeinem älteren Sohne, der ſeit 198 als 
ni | ihm stand, befand er fih am 18. März 202 in Sirmium 
1 mie u Schiff über die Adria gegangen. Die mehrjährige 
riode, während weldyer er in Nom verweilte, ift nad) ver: 
9 En a Seiten intereffant und für die Zufunft wichtig. Es ift aud) die 
Der nicht nur kraftvolle, ſondern auch wirklich tüchtige Negierung 
ni FE REF EETTNENG Sehen wir ab von 
‚ den Spielen, den Geſchenken für Senat, Volt und Garde, 
der —* die Rücktehr aus dem Partherkriege und das Feſt 
Regierung feierte, jo hatte er zunächſt Mittel und Bau— 
um ie Neihshauptjtadt wieder durch neue und ftattliche 
u ſchmücken. Er errichtete feinen Lieblingsgottheiten, dem Bacchus 
m Ber, große Tempel, und gab namentlich bei Herftellung der 
; dur) einen Brand zerjtörten Theile der Hofburg durch 
3 fogenannten „Septigoniums” (an der Sübfpite des Palatin, 
—— und dem ſüdöſtlichen Ende des Cireus Maximus) dem 
Bu Via Appia hin eine Urt von Prachtfagade. Das Gebäude, 
En ich feinen impofanten Säulenſtockwerken den Namen ver: 
| af —— bis zum 16. Jahrhundert erhalten. —* 
| auch vor der Porta Capena, an der Via Appia, das 
« Rauolum durch Erweiterung und Verſchönerung zu einer 


uf une — erhalten haben ſich zwei bedeutende Monumente, 
he i * Zeit dem Kaifer und feiner Familie zu Ehren errichtet 
em. * a md Volt erbauten i. 3. 203 am Nordweſtrande des Forums, 
ber dem alten Eoncordientempel, — drei Meter über dem Niveau des 
| Marktes belegen, einen prachtvollen Triumphbogen. Derfelbe ijt 
Snahme des aus Travertin beftehenden Unterbaues aus pentelischent 
or geformt —— bei einer Höhe von 23, einer Breite von 25 und 
Tiefe von 11,85 Meter drei Bogendurchgänge. Bon dieſen iſt der 
LE * —— 12,30 M. Hoc, die ſeitlichen 3 M. weit und 
2 : beiden Langjeiten des Triumphbogens werden durch je 
© profonnefihen Marmor jenfrecht gegliedert. Das Piedeftal 
eliefdarjtellungen geihmüct, die ſich, ebenjo wie bie 
Ki ilde be Seitenbogen, auf die mejopotamifchen Kriege 
15 beziehen Die ‚moderne Kritik findet, daß ſowohl die Anlage 
nn 1: ‚ babei rohe und oberflächliche, Ornamentik und 
* noch mehr die Neliefs den ftarf vorjchreitenden 

| 1b des Gefchmades ſehr deutlich zeigen. Die Reliefs 


































R — 








504 Erſtes Buch III.2. Das Römiſche Reich von Marc Aurel bis Earacalla. 


find ohne einheitliche Rompofition und beherrfchende Hauptgruppen flach über: 
einander in parallelen Reihen georbnet. Die Geftalten laſſen es an Leben 
und Ausdrud fehlen, und die Technik zeigt etivag Handwerlsmäßiges. „Tu: 
Ganze ift ohne Ausdrud und Würde, die Arbeit im Einzelnen nachlöſſig 
und eintönig, die Zeichnung Hleinlich. Die Höhe des Denkmals war jeiner 
Beit mit einem ehernen Sechsgejpann gekrönt. Künftlerifch ebenfalls ungünitis 
wird das zweite erhaltene Monument beurtheilt, nämlich die Heinere Ehren: 
pforte am Nindermarkt, welde die Banquierd und andere Gefchäftsleute, 
die hier Handel trieben, i. J. 204 dem Kaiſer errichteten:. anjcheinend zum 
Dank für Bauten, die er felbft in diefer Gegend aufführen ließ. 
Unmittelbar mag der lebtgenannte Ehrenbau auch mit der eier der 
prächtigen Spiele im Bufammenhang geftanden Haben, welde i. 3. 204 
Severus veranftaltete, als wieder einmal eine Säfularfeier der Stadt Kon 
begangen wurde. Neben ſolchen Huldigungen, die auch diefer firenge Herrſchet 
der alten Welthauptjtadt nicht vorenthielt, entfaltete der Kaiſer eine jehr rüftige 
Negierungsthätigkeit. Die Folgen der ſchlechten Regierung des Commods 
und der gewaltfamen Erfchütterungen feit feinem Tode machten fich jedentals 
vielfacdy bemerkbar. Wenn nit Männer wie einit Tiberius mit peinlicer 
Genauigkeit die polizeilihe Sicherheit Stakiend und des Reiches überwadten, 
jo nahm wiederholt ein Räuberthum überhand, welches man immer ertt 
dann mit mwuchtigen Schlägen zertrümmerte, wenn es zu unverjhämt uud 
zu großartig zu werben anfing. So war es aud) jetzt. In Stalien ut: 
Severus in folder Weije den fühnen Bulla Felix (204) niederſchlagen ugen 
der drei Jahre lang mit 600 Raubgefellen die Bia Appia unficher gemsch 
hatte. Viel fchwerer mußte es freilich werden, die Erſchöpfung allmägKre 
zu überwinden, die unverkennbar durch die Verheerungen ber Pet, De 
Donaufämpfe und namentlih auf Grund der dynaftifhen Kriege an ET 
fchiedenen Punkten des Reiches eingetreten war. Hier konnte neben hraft 
voller und intelligenter Verwaltung, wie fie allerdings Severus zu führen ver 
stand, nur ein längerer Friedensftand helfen. Daß ſolche Gunſt der Ber 
hältniffe dem Neiche aber nur noch für kurze Zeit befchieben war, werde? 














iniamı — leicht ein Tprier Romane und mit der Raiferin Julin 
Domma verwe des Cervidius Scävola (S. 435), ftand dem 
———— und iſt ihm wahrſcheinlich frühzeitig nahe 
at bei dem Kaiſer längere Zeit das Amt „a libellis“, den 
ie zahlfofen, von Privaten an den Princeps gerichteten Bitt— 
er eng und über berem Erledigung gehabt, und fungirte 
208 (ma ann) ala; Gommaubene  bee-@boche, In beiden höchſt 
gen hat { tüchtigſten Geſetzen und Ber: 
e8 Geverus mitgewirkt, und — * juriſtiſcher Schriftſteller 
Merle: einen —— Namen erworben. In dieſem 





























ei denn — Rechtsfragen behandelt wurden, find neben ihrer 
d m Binchvefflichfeit auch durch eine künſtleriſch plaſtiſche Form der 
Dabei war Papinianus ein waderer Menſch, und 
J n Gefühl für Recht und Sittlichkeit erfüllt. Während ſeiner 
- En se tier ftanden außer anderen Männern dem Pa: 
Mi us num auch noch für feine Rechtsgeſchäfte zwei jüngere Juriften 
* cheers Affefforen zur Seite, die nachmals als Chefs der Prä- 

> ala Nechtögelehrte erjten Nanges noch zu einer bedeutenden 
m toren. ‚Einerfeit3 Julius Baullus (vielleicht aus Padua 
| ei jünger ef, Schüler des Scävola, und anfangs Sad): 
J 2% © juriifßer Gehife Bapinions, und Math im Tifertihen 
3 aber ein ſyriſcher Romane, der um 170 n. Chr. 

Dorene | ——* von Tyros, der in Severus' Zeit als Aſſeſſor 
ee r in der Reichshauptſtadt durch fein eminentes Talent zuerft 
m Aufmerkſamkei auf ſich lenkte, und von dieſem unter ſeine 
3 für Severus iſt es, daß unter ſeiner Regierung 
ma! Lie — der Chriſten in lebhaften Gang gekommen 

BER Seit intritt der größeren Ruhe in dieſer Hinjiht nah Marc Aurels 
‚eben hatte das Ehriftentjum sahlreihe neue Anhänger gewonnen, und 
die jet auch bemerkbare Fortfchritte in höher geftellten und wiſſenſchaft— 
gebildet —— Seit dem Jahre 202 machte ſich nun wieder, 
lich in ; und Mfrifa, eine fühlbare Reaktion des Voltes 
t Behör n jen 2 die Chriſten geltend. Un jchauerlihen Martyrien 
erh: > —— an Abführungen nach Inſeln und Bergwerken 
| jelbft, der den Uebertritt jowohl zum Judenthum, 
enthum wit Strenge verbot, war jonjt perjönlich nad) diejer 
t zur Graufamkeit geftimmt. Das Ringen aber der alten 


geil 


— > 











506 Erfte3Bud. 1UII.2. Das Römiſche Reid von Marc Aurel bis Earacalıs 


und neuen Meligion prägt ſich gerade für dieſe Zeit wieder recht deutlich 
in der römischen und in der griedifchen Litteratur aus. Für die Ohren 
trat neben dem früher (S. 460 f.) bejprocdhenen Minucius Felir als kraftele 
publicijtiicher Verfechter ein Landsmann des Severus auf. Es war 
feurige Presbyter D. Septimius Florens Tertullianus von Karthageen 
(fein Leben fällt zwiſchen 145 und 220 n. Chr.) auch als eim interefiunke 
Bertreter der afrikaniſchen Latinität gilt. Rhetoriſch gebildet und im ie 
heidniſchen Zeit Sachwalter, dann um 185 n. Chr. zum Chriſtenthum übe 
getreten, wurde dieſer energifhe und redneriih überaus begabte Man m 
ungejtümer Kampfluſt einer der berühmteiten Apologeten ber @ememk 
Abgejehen von feinem „Apologeticum”, der 199 verfaßten glänzenden Sur 
rede für den drijtlihen Glauben, und analogen Schriften focht er mid 
gegen verichiedene Sekten, und vertrat jpäter im Anſchluß am die jet Ih 
in Phrygien entitandene montanijtifche Richtung mit großer Schärie w 
Herbigfeit einen überaus asketiſchen Nigorismus innerhalb der hrilliie 
Welt. Natürlich fümpfte er auch energiih gegen die Neigung mania 
Klerifer und Gemeinden, fich durch wohl angebrachte Gelder unter IUmfine 
von einer Verfolgung loszukaufen. Als Schriftiteller nennt ihn ein modem 
Beurtheiler: „gedankenreich und formlos, leidenſchaftlich und ſpitzfindig im 
Sprache beredt und marfig, gedrängt und energijh bis zur Dunlelbei‘ 
Ganz auf dem antiten Boden dagegen, im Gimme der mober 
Sophiftif, deren glänzendfte Vertreter denn aud (230 n. Chr.) in le 
ihren Biographen gefunden haben, ftand jener Flavius Philoſtratos, melde 
der Abkömmling einer lemnifhen Familie, für feine Perſon aber anlım 
in Athen als Sophift thätig, feiner Zeit nad) Nom überjiedelte, wo er m 
hohes Alter erreiht und noch die Beit des Kaiſers Philipp erlebt du 
Diejer vieljeitig unterrichtete Marın wurde an den Hof des Kaiſers Score 


Ve —— 
* 
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3 Saracalla, die Abwendung nachher des Alerander Severus von 
ver erden ri Septimius, endlid die verzweifelte Erhebung des Senats 
gegere den wilden Kaiſer Mariminus haben diefe Entwidiung noch einmal 
durch Brochen. Und neben manchen Einzelheiten ift mit Ausnahme der durch 
Caracalla verfügten Ausdehnung des römiſchen Bürgerrechts über das ge 
 Jjammte Reid) die machhaltigite Wirkung der jeverianifhen Arbeit für lange 
ein Daurch die Beitverhältniffe geförbertes hartes Soldatenregiment geblieben, 
Die Tendenz des Geverus‘ war in ſehr kenntlicher Weiſe darauf ‚gerichtet, 
einerfeits die noch immer bevorzugte Stellung Italiens und Roms im Reiche 
zu Dexrnichten, und die volle Gleichberechtigung der Provinzen endlich durch— 
sühren, andrerſeits aber die Nefte der alten „Dyarchie” nach Möglichkeit 
Am Sinne eines militärisch =abjolntiftiichen Regimentes zu befeitigen. 
pr — — der ſich und ſeinen älteſten Sohn (den er „Mareus Aurelius 
* te nannte), 195 in das Haus der Antonine „adoptirt” hatte, ſich jelbft 
des Eommodus, Sohn des Marc Aurel nannte und feine Dynaftie bis 
ee — unterwarf zuerft auch prineipiell Italien der pro— 
Gewalt, und nahm diejelbe nun aud im den offiziellen Titel 
—* * Seit dieſer Zeit wird zugleich die ſekundäre proconſulariſche 
un mehr verliehen, umd wurde feitdem den zur Nachfolge de: 
Männern nur noch die tribuniciihe Gewalt formell ertheilt. Seit 
it if auch die Feldherrnichärpe, der „Kaiſerpurpur“, die ftehende 
er ich | t geworden Dem Senat gegenüber ftrebte der Kaiſer, die 
© Bweitheilung der Rechte möglichft illuforiich zu geftalten. Der wirkliche 
ithei he Senats an ber Beftellung der Statthalter für feine Provinzen 
r umb feit Severus immer ſchattenhafter. Mehr aber: ſchon die 
Ver x ımd Julian hatten bei Uebernahme des Principats ihr Erb: 
{m Fiskus getrennt und ihren Kindern überwieſen. Severus 
trennte fein Privatgut foftematifch und in der Verwaltung von dem 
| ſhe er —— und machte den Fiskus zur eigentlichen Staatskaſſe, 
en das alte ſenatoriſche Aerar, obwohl ſich dasſelbe bis auf 
‚erhielt, der Raum immer enger, wahrſcheinlich auch die 
—* immer dünner wurde. Das Aerar ſinkt mehr und mehr 
Bi der Stadt Nom herab, welche letztere übrigens damals 
ıphifchen Aufnahme unterworfen wurde. Gegenüber der 
hen ritterlihe Beamtung immer mehr gehoben und 
— des Fiskus erhalten den vornehmeren Namen 
1 —— den ritterlichen Präfekten und den höhern Offizieren 
— u nn Vir perfeetissimus“ ertheilt, den übrigen Prokura— 
um im Heere * ſonſt ausgezeichneten Rittern der Titel „Vir 
Jea J entwidelt ſich mehr und mehr die doppelte Lauf— 
e, Die fpäter in die Profuratur übertreten; dort die rein 
—* Aſſeſſur an den höhern Gerichten geht. 
2* ſpringt uns entgegen die Tendenz des Severus, 
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ein abjolutes Militärregiment herzuftellen. Die ritterlihe Beamtı 
und die Armee follten die Pfeiler feines Syſtems werben, melde hr 
ſtolze Mann nur dadurch wieder erjchütterte, daß er gegenüber jenm y 
fiebten Soldaten unter Umftänden eine gefährlihe Nadhfidht am den is 
legte. Zu neuer Belajtung des Reiches wurde der Sold der Zrum 
beblich erhöht, der Centurionat den militärischen Ritterjtellen eingereikt, cu 
militärijcher Titel a militiis für die ausgedienten Offiziere eingeht, ie 
Soldaten zu Dienften in der Reihsverwaltung herangezogen, bie lailalıka 
sreigelafjenen dagegen zum Theil ſelbſt aus den fubalternen Stellen being 

Daneben ging die ftärfere Bejegung Italiens mit ZTiruppen mi 
daß jeit jeiner Zeit viermal mehr Soldaten als vor Severus im Gert 
des Reiches ftanden. Ganz neu war es, daß jebt (zuerft die II. partie 
am Albaner Berge bei Rom eine Legion ihr ftehendes Duartier il 
was bis auf Dioeletian fo geblieben if. Die neue Formation der (mi 
icheinlich verftärkten) Garde haben wir bereits kennen gelernt. Weiter ir 
wurde (während die Zahl der ſtädtiſchen Eohorten auf vier rebuzirt, diem 
dem Kriege gegen Albinus fompromittirte Eohorte in Lyon aufgelölt w 
durch rheiniihe Abtheilungen erſetzt war,) die Feuerwehrgensdarmert me 
aud aus römiſchen Bürgern refrutirt, die Beſatzung der Hauptſtad aM 
auch nod) durdy Abtheilungen der Seejolden von Miſenum und Ravenns m 
ſtärkt. Wahrjcheinlich formirte Severus endlih auch noh ein Cord m 
Polizeifoldaten („Beregrini“), deren Kaſerne in der zweiten Reg ® 
dem Mons Caelius lag (in der Gegend von ©. Maria in Navicela), m 
die unter einem „Princeps“ jtanden. 

Der Centralpunft aber der militärischen und Der civilen Verwal 
wurden die Bräfeften der Garde, deren Machtſtellung jeßt ihren Höher 
erreichte, fie find jegt recht eigentlih die Stellvertreter des Kal, # 
: —— Alter Ei 22205 hund Kun Ei lamasae TEnöih- 411,5 
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Di euren Daher tritt feit Mare Aurel bereits 

| ei einem der Pröfeften die mititärifche Seite mehr zurüc, werden 
jegt 1 ne We ae des Beitalters in eine der Commandeurftellen 
| am fu I de Be ae Bufhne in. dem Confitium 














































| — * — Bone deſſen —— 
— in Friedenszeiten mehr zurücktrat, deſſen muſterhafte Ver— 
—— gute Wirthſchaft, Rechtsliebe, und tüchtige Auswahl der Beamten 
ne fand, wurbe eine Zeit Lang ftarf geſchmälert durch den 
Mißbrauch, welchen der Präfeft Fulvius Plautianus (S. 501) 
er Macht trieb. Der furchtbare Haß, den er erweckt hat, äußert ich 
Erzählungen von jeiner brutalen und hochmüthigen An: 
g, Raubgier, Graufamkeit und kaum glaublihen Gewaltthätigkeit. Wir 
wiſſe —* welche Umſtände den Kaiſer gegen die Uebergriffe dieſes oft 
hi J — Frevlers ſo blind machten, daß er ſelbſt Uebergriffe 
in die unmittelbare Sphäre des Kaiſers ruhig hinnahm; vielleicht 
— wie bei dem auffallend abergläubiſchen Severus ſo häufig, 
Mu Motive mitwirkten. Eine befjere Zeit fam, als der Präfelt endlich 
Mm 5 den jungen Kronprinzen Antoninus geftürzt war. Diefer junge 
nm nährte, wie einft Drufus gegen Sejan, und wie zu diefer Zeit auch 
alter Bruder Geta, die höchſte Abneigung gegen Tlautianus. 
® fäeftig ber Sünftling jeine Macht dadurch für immer gefichert 
| 4. aben glaubte, daß er den Severus bejtimmte, den widerftrebenden Anto: 
(im Jahre 202 bei Gelegenheit der Decennalien) mit des Präfekten 
—— Plautilla zu vermählen: da war es der Kronprinz, der 
tianus, ungewiß mit welcher ſicheren Begründung der Anſchuldigung, 
1 Bater eines Mordanihlags gegen das Kaiferhaus mit Erfolg 
im Palaſt vor den Augen des Severus mit raſcher Benutzung 
niederhauen ließ; in der Nacht vom 22. zum 23. Januar 
* —*2 wurde der treffliche Papinian (S. 505). Der Befeiti- 
autians folgte die mehrerer feiner Freunde. Die unglückliche Plan: 
nad der Inſel Lipara abgeführt, wo fie ihr blutiger Gatte 
Abfeben ebenfalls umbringen ließ. 
* Jahre feiner Regierung brachte Severus nit in Rom, 
runter zu. Einerfeit? der Wunſch, feine Söhne An: 
nd Geta (diejer vielleicht ſchon feit 198 ebenfalls „Cäſar“), die 
en und ihre Ausfchweifungen vielen Kummer machten, 
der Reichsgeſchäfte zu erziehen, andererſeits verſchiedene 
Nothwendigkeiten veranlaßten den Kaiſer, zu Anfang 
a0 Britannien zu begeben. Schon nad) der Schladt 
7) Hatte er, um fünftige Erhebungen eines britannishen Statt: 
* yeren, die Provinz in zwei kleinere, in Ober- und Unter: 
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britannien getheilt, die num unter zwei einander foordinirten Legaten jtanden. 
Nun Hatte ſich aber in Yolge der langen Friedenzzeit bei den Legionen der 
Inſel mehrfah ein meuterifcher Geist gezeigt; die Disciplin war gejunten. 
Undrerjeit3 war noch immer der alte unruhige Geift in Wale3 und bei den 
Briganten nicht ganz erlofhen. Die Zeit des Krieges zwiſchen Albinus und 
Severus hatten die Caledonier und Mäaten zu Angriffen auf die Rrovin; 
benußt, die nachher der Legat Virius Lupus nur durch Geld zu beichwid;: 
tigen vermochte. Seit 203 hatten fie fi) dann wieder von Neuem gerest, jo 
daß Severus nun in Papinians Begleitung mit Kraft einzujchreiten be: 
ſchloß. Die Disciplin der Armee wurde jett überall kraftvoll wieder her: 
geitellt, die Orenzkaftelle neu armirt, die unruhigen Bewegungen in der 
Provinz energiich gedämpft. Die ftet3 zu Unruhen neigenden Silurer in 
Wales, in dem zum Heinen Kriege fehr geeigneten Gebirgslande am Snowdon 
und den reizvollen Thälern und Schluchten des Südens, bändigte der Kaiier, 
indem er die II. Legion aus der Stellung von Sloucefter nah Caerleon ın 
Südwales verlegte, und am irischen Kanal neue Schlölfer anlegte. Auf der 
Nordfeite dagegen wurde (©. 368) das alte ftarfe Syitem der hadria: 
niſchen dreifachen Schanzlinien in umfaflender Weife reftaurirt; ebenio die 
demjelben nördlih vorliegenden fünf Kaſtelle. Dagegen, fo fcheint es, zog 
der Raifer die Bejagungen aus den Linien des Antoninus Pius (S. 392: 
zurüd. Das lebtere iſt wohl erſt nah Abſchluß des großen Feldzuges ge: 
ichehen, den er im Jahre 209 gegen die fchottifchen Völker unternahm. 
Es mar ein überaus fchmwieriger Krieg. Die Art, die Rabehade und has 
Grabjcheit wurden mehr gebraucht, ala das Schwert. Es galt, Wälder zu 
lihten, Hügel abzutragen, Sümpfe zu verjchütten und Brüden zu fchlagen 

um den Schotten nachzudringen, die nur jchwer zu größeren Kämpfen geitel! 

werben konnten, dafür aber den Römern durch Hinterhalte und lleberiält 

gefährli wurden. Solche Gefechte, die ungeheuren Strapazen und Baier 

mangel bdecimirten die Armee in ſehr empfindlicher Weije; fie joll bis je 

50,000 Mann verloren haben. Trotzdem gelang e3 dem Kaiſer, Schottlan 

bi8 zu feiner Nordſpitze ſiegreich zu durchziehen und die Schotten end 





Zweites Buch. 


an Laracallag Tegierungsantritt bis sum Cobe des 
erſten Cheodoſius. 


Erfter Abfchnitt. 


Don Caracalla big Carinus. 


Erftes Kapitel. 
Don Cararalla bis Deriuß. 


Der Senat, fo lautet eine alte Weberlieferung, fagte vom Kaiſer Severus: 
„er hätte entweder nie geboren werden, oder nie fterben follen!” Gewiß 
war ber Tod des noch keines⸗ 
wegs in greifenhaften Alter PP, 
ſtehenden Severus damals « 
ein harter Schlag für das 
Reich; um fo mehr, ala er 
demfelben die unheilvolle 
Erbſchaft eines zwischen zwei 
feindlichen Brüdern getheil- 
tm Principat3 hinterließ. 
Keiner der beiden Söhne 
de3 alten Afrikaner war N. 
der Mann, wie ihn das Reich 
und das durch Severug neu " SA‘. 
eingeleitete Syſtem der Re: 
gierung nothwendig be- 
durfte, follte nicht aus dem 
militärischen Abſolutismus 
binnen kurzer Beit eine un: 
heilvolle, ganz rohe Sol: 
datenherrfchaft werden, tie 
fe den Römern ſchon ein: Ä 
mal zur Beit des Otho und Caracalla. (Rom, Vatican.) 
Vitellius gedroht hatte. Antoninus allerdings, der ältere Sohn, immerhin 
der geiſtig bedeutendere der Brüder, gehört wahrſcheinlich auch zu den Geſtalten 
der römischen Kaifergefchichte, deren wirkliche Bedeutung durch den furchtbaren 

Hertzberg, Geihichte des römischen Staiferreiches. 33 
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Haß der Zeitgenoſſen, — diesmal namentlidy aud) des Yeitgenofjen, der im 
Geſchichte geichrieben hat, uns einigermaßen verbumfelt worden ift, In jüngem 
Sahren ein vielverfprechender, liebenswürdiger Menſch, hatte Antomins di 
mählich jih in wenig erfreulicher Weiſe verändert, und jehr bebenllihe I 
entfaltet. Das heiße Blut feiner ſyriſch-afrikaniſchen Abkunft lieh ihn Ik 
zeitig zu einem rüdfihtslojen Wüftling werden, dem man nachmals unbevenfih 
zutraute, daß er aud um die Ehre feiner eigenen Familie jehr wer 
fümmert gewejen ſei. Wir werben bald erfahren, daß feiner Zeit auf im 
Hintergrunde einer großartigen politiihen Intrique die Annahme einer Ind 
finnigen Berbindung des jugendlichen Kronprinzen mit zwei fchönen Comm 
leicht Platz greifen fonnte. Die Familie nämlich der Kaiſerin Julia Dommm 
Emeja war jeit der Aufrichtung der Herrihaft des Septimius Severus an iq 
Hof gefommen. Die Schweiter der Raiferin, Julia Mäſa nun, hatte zmwer ja 
leichtſinnige Töchter, Julia Soämias und Julia Mamäa, deren frühere mr 
oder vermuthete Verirrungen mit Antoninus nahmals für die Geidhicte M 
Reiches eine unerwartete Bedeutung zu gewinnen beim 
waren. Biel bedenflicher aber mußte den Beitgenofien Sam 
die zuerst bei Plautians Ermordung beobachtete Neigung ME 
Kronprinzen zu blutiger Gewaltfamfeit und zu grauumm 
Rachſucht erjcheinen, während ihnen feine jehr ſtark zur &üw 
— getragene Schwärmerei für Alexander den Großen, mil iM 
— er nur die ungeſtüme Heftigleit und die Gemohnbeit, de 
Umicrift IVLIA Haupt nach der linken Schulter zu neigen, theilte, und 
MANAEAANG etwas gemachte barjche, grobe und herrifche Art ſich zu gebt 
eher Stoff zu heimlihem Spott boten. Dabei ließ fich doch nicht verkumm 
dab diefer Antoninns einen jehr ſcharfen Verftand beſaß, und bah me 
wenige der Eigenjchaften feines Vaters, immerhin im etwas begeneniz 
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verlor der alte Präfelt durch fein Eintreten jehr bald die Gunft des Anto⸗ 
winu3, ber ihn endlich unverfühnlih zu haſſen anfing, als mehrere Nach⸗ 
Rellungen, die jener dem Geta bereitete, durch den Präfekten vereitelt wurden. 
Um endlih den tödtlich gehaßten Bruder, — den zu ermorden ihm dann 
aud mehrere jchlimme Nathgeber feiner Umgebung, namentlich der Garbe- 
pröfeft Lätus, unverblümt riethen, — aus dem Wege zu fchaffen, griff er 
zu einer ſchnöden Liſt. Er beitimmte nämlich im Februar 212 feine Mutter 
Julia, ihn und den Geta, dem er fonft auf feine Weife beikommen Tonnte, 
zu einer Ausföhnung in ihre Gemächer zu berufen. Und hier hat der Schreck⸗ 
fie den Bruder in den Armen der entfehten Fürftin durch heimlich mit- 
gebrachte Blutgeſellen niederftechen laſſen. 
Damit war eine grauenhafte Zeit für die Reſidenz angebrochen. Bei 
der Treue, mit welcher die Truppen an dem kaiſerlichen Hauſe hingen, galt 
S für Antoninus, fih unter allen Umſtänden der Soldaten zu verſichern. 
Wie ein ſchwer Verfolgter flüchtete er zuerft in die Citadelle der Garde, 
. und erfaufte von den Prätorianern durch ungeheure Summen feine Aner: 
. g als nunmehr allein regierender Kaifer. Viel fchwieriger wurde es 
ihm, die tief empörten Soldaten der parthilchen Legion am Albaner Berge 
er beihwichtigen. Bon Soldaten begleitet, hat er es dann im Senat verfucht, 
Re ſchauerliche Blutthat als Nothwehr zu rechtfertigen. Als aber diefe Förm- 
fh keit erledigt war, begann am Tage nad) des Geta Tode der zweite Aft 
ÆX Tragödie: die Rache und der Raub. Unter den „Unhängern bes Geta”, 
Männern und Frauen, wurde ein furchtbares Gemetzel angerichtet. Gleich 
Mer lich Untoninus den edlen Papinianus vor feinen Augen durch feine 
Krieger in Stüde hauen. Eine Anzahl namhafter Leute aus den Familien 
er letzten Kaiſer, viele andere ihm irgendwie verbächtige oder widerwärtige 
prerfönlichfeiten vornehmen Standes, aber auch Gefinde, Soldaten, Wagen: 
enter und Schaufpieler, die zu Geta gehalten Hatten, mußten fterben; zu⸗ 
men angeblich 20,000 Menfchen (darunter nach einiger Zeit aber auch 
ener ſchlimme Rathgeber Lätus ſelbſt), was zugleich fehr umfaflende und 
enable Konfiskationen möglich machte. 
JVDieſe graufige Blutthat, — nicht die letzte feiner Regierung, — 308 
BAT immer einen unüberjchreitbaren Blutitrom zwiſchen ihm und allen edleren 
Mementen des Reiches, und trieb ihn ganz in die Arme des Pöbels, der 
Eegenlenker und Oladiatoren, und jpäter in die der gemeinen Soldaten. 
es möglih wurde, daß Julia Domna, die er dann an die Spibe 
mer Kanzlei geitellt Hat, noch jebt einen modus vivendi für den Verkehr 
% dem römischen Kambyſes finden konnte, gehört zu den pigchologifchen 
hſelfragen, an denen die Kaifergefchichte fo veich if. Das Volk fuchte der 
"ige Imperator in der üblichen Weife durch Spiele und Geſchenke aller 
zu gewinnen. Die maflenhafte Vertheilung einer eigenthümlichen Art 
der Anzüge, die er in Mode zu bringen fuchte, Hat ihm dabei den 
mten Ramen „Earacalla” (eigentlich) Caracallus) zugezogen, während 
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ihm die erbitterten höheren Kreife der Reſidenz nach einem Gladic 
Schimpfnamen „Zarantas” beilegten. 

Neben allen ſolchen ſchlimmen Dingen Tiefen nun aber wieder 
andere Unternehmungen her, die des Septimius Severus würdig war 
diefem und mit den beijeren Kaifern theilte Caracalla eine .rege 
Außer einer Säulenhalle zu Ehren feines Vaters und mehreren 
der Iſis und des Sarapis veranlaßte er namentlih, — diejes geg 
feiner Regierung, — die Anlage des Tolofjalen, für die Bedürfniſſe de 
beitimmten Prachtbaues, defjen gewaltige Ruinen noch heute oſtſüdöſt 
Aventinus fich erheben. Es find die berühmten, allerdings erjt t 
Raifer Elagabal und Alerander Severus vollendeten, „Antoni: 
Thermen” in der 12. Region. Sie beftanden aus zwei Theilen: ı 
inneren Hauptbau, den eigentlihen Baderäumen, die 1600 B 
(S.424 fg. 
ten, und ei 
quadratiſche 
einer Mengç 
rer Hallen ı 
mächer beit 

Umfriedun 
welcher ohr 
fihen Zuſ 
hang mit de 
ren Gebäul 
jelbe in eine 
ih betr 
Entfernung 
Der immer 
mißt 220 Meter in der Länge und 114 in der Breite, der äußere 337 u 
Meter. Der Prachtbau, der noch zu Anfang des 6. Jahrhunderts im Ge 
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hnete ſich durch eine überreiche Anwendung von edlem Marmor, Granit 
jaifen aus. Endlich erſetzte Earacalla durch Anlage der als Via Nova 
n Prachtſtraße den Anfang der Bia Appia zwiſchen dem Circus und 
‚hermen. Die noch ftehenden Ruinen, deren Biegelbauten wahrhaft 
ſtlich erfcheinen, zeigen übrigens, wie gut fih in Rom die Bautechnik 
noch erhalten Hatte. Die ungeheuren Wölbungen freilich konnten den 
ungen der Zeit nicht fo gut Widerftand Ieiften. Uber „die Weite 
wengung zeigt große Erfahrung und Sicherheit im Gemwölbebau; wie 
on den Architekten des nächſten Jahrhunderts eine diefer Wölbungen 
chterdings unnachahmlich erſchien“. | 

:itaus jedoch die folgenreihfte That des Caracalla war die 
e Sonftitution, durch melde im Jahre 212 n. Chr. alle damals 
ven befindlichen freien Einwohner des römifhen Reiches 
ifhen Bürgern gemadt wurden. Die fohlimme Finanzwirth: 
ses Kaiſers Hat es verjchuldet, wenn e8 Mode geworden ift, in diefem 
nur eine finanzielle Spekulation zu erbliden. In Wahrheit erreichte 
ie ſeit Hadrian eingeleitete, und namentlich durch Severus geförderte 
lung ihren nothmwendigen Abſchluß. Damit war die Gleichitellung 
eren Unterthanen der Republik mit dem alten römifch:italifchen Herren: 
ihren Grundzügen vollendet, und nun die Nivellirung des Reiches 
er Völker zu einer einheitlihen Maffe gewaltig gefördert. Die Durch: 
ler Provinzen mit Römern und Stalifern und die innmer weiter vor: 
ne Ausbreitung des Bürgerrechtes im Einzelnen Hatte offenbar auch 
liche Rechtsſchwierigkeiten und juriftich-foziale Verwirrungen im Reiche 
) gezogen: das Alles wurde jebt einfach ausgegliden. Nunmehr 
ganze gebildete, die ganze civilifirte antife Welt das Vaterland der 
n Staatsbürger: ein gewaltiger Schritt war gethan, um das bunte 
der Völker und Länder unter der Herrichaft der Kaifer zu einer 
mn politiihen Einheit immer ftärfer zuſammenzufaſſen. Es war 
ur ein Alt der Gerechtigkeit, wenn die Provinzen, mit deren Geld 
ıt das Reich ſehr weſentlich wirthichaftete, num endlich dem alten 
ı Kernlande au ſtaatsrechtlich völlig gleichgeitellt wurden. Das 
(oft, deſſen griechiiche Bewohner jet anfingen, den im Orient heute 
tlebenden Namen der „Rhomäer” zu tragen, hatte nur Gewinn da: 
am jest alle freien Bürger der weiten Länder zwiſchen der Hadrians— 
n England und den Nilfällen bei Syene, zwiichen der Sahara und 
pathen, die Bahn geöffnet fanden zu dem Genuß aller Rechte und 
Berwaltung aller öffentlichen Aemter der ungeheuren römischen Welt. 
no werthvoll war es, daß nun auh das Material zur Ergänzung 
tionen in überreicher Fülle neu vermehrt werden konnte. 

n großen Gewinn aber, den Antoninus damals der noch immer 
en Mafie der Nichtbürger gewährte, hat er fi allerdings auch 
e theuer bezahlen allen. Denn mährend die alten provinziellen 
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Steuern einfach fortbeitanden, mußten nunmehr die neuen römiſchen Bürger 
auch die befannten Abgaben der „römiichen Bürger“ bezahlen, nämlich bie 
Erbichaftsfteuer und die bei der Freilafjung von Sklaven zu entrichtenden 
Procente. Die bei diefer Gelegenheit auch fonft mehrfach zu Tage tretende 
fiskaliſche Raubgier diefes Kaiſers beftimmte ihn fogar, für die Zeit feiner 
Negierung die Höhe diefer Abgaben zu verdoppeln. Freilich machte bie 
ſchlechte Finanzwirthſchaft des Antoninus das nöthig. Namentlich das gefähr: 
liche Syſtem, die Urmee durch neue Gefchenfe und durch noch weiter erhöhten 
Sold zu verwöhnen, zwang ihn, unter allen Umständen Geld zu fchaiten. 
Das Militärhbudget des Severus ift unter Garacalla no) um weitere 
61 Millionen R.-Mark erhöht worden. Damit zufammen aber hängt e, 
daß jet, — nachher durch gewaltige innere und äußere Ralamitäten ge: 
fördert, — das Münzmwejen anfängt, immer fchnelleren Schrittes in eine 
Ihlimme Verwirrung Hineinzufteuern. Die Neihsgoldmünze fintt jet 
bereits bis auf den Betrag von Y,, Pfund = 8,55 Gr.; es ift der Begim 
ihrer fühlbaren Verſchlechteung. In Sachen aber des Silbergeldes Mitt 
feit diefer Regierung die Prägung der Denare und Duinare ftarf zurüd. 
Das neue, durch Caracalla eingeführte, Hauptftüd des Reichsſilbergeldes, 
an welchem fich nun der grandios furchtbare Prozeß einer in der Geſchichte 
beijpiellojen Münzkriſis vollziehen jollte, ift jeit 215 n. Ehr. der „Argentens 
Antoninianus”, mwelder das Bild des Kaiſers mit der Strahlenfrone ober 
das der Kaiſerin mit dem Halbmonde zeigt. Sein Gewicht ſteht durd 
Ihnittlih auf 5 ©r., normal vielleiht auf "/,, Pfund = 5,46 Gr. Te 
Münzwerth angehend, jo wurde er wahricheinlich zu 1%, Denar oder ",, de 
Aureus ausgebradt. Unter Garacalla betrug der Feingehalt mod eima 
über die Hälfte: die Zeit war nahe, wo das als ein unerreichbares Ider 
gelten jollte. 

Caracalla Eonnte fi) nach den Vorgängen des J. 212 in Rom me 
wohl fühlen. So eilte er denn nod zu Ende dieſes Jahres oder zu Auſen 
d. 3. 213 nah dem alpinen und germanijhen Norden, um von mim 
an mit Vorliebe bei der Armee zu verweilen. Nur unter den Solbatem 
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in Sommer 213 zu harten Kämpfen, in welchen Caracalla, der 5 
über Schügen aus Osrhoëne verfügte, endlich jomeit das Feld bei 
um ſich den Sieg zujchreiben zu Fünnen. Namentlich am Mainjtron 
im September 213 ein größeres, für die Nömer glüdliches, Gefecht ı 
Doch ſcheint es nicht, daß es Damals gelang, die Alamannen a 
öftlichen Zehntland vollftändig wieder zu verdrängen. Die größere 

Maſſe desjelben wurde daher gerade damals durch Karacalla mehr 
fördert, und namentlich die an ſich jchon ftarfe Nedarlinie noch 
mehr befeitigt. 

Die Aufnahme eines jo energifchen Krieges gegen die Nlamannen 
wie ihn feiner Zeit Marc Aurel gegen die Marlomannen geführt ba 
nicht in der Sinnesweiſe dieſes Antoninus. So ruhten denn auf dieji 
die Waffen noch einmal für zwanzig Jahre, und Caracalla erjah 
neues Biel aus, wo er fir jeine Soldaten Beichäftigung, für fid 
und Ruhm zu finden hoffte. Es war der parthiihe Orient. Ju 
war ber alte Großfönig Bologäjes IV. um das Jahr 207 oder 209 aı 
Unter jeinen Söhnen herrſchte Zwietracht; endlih war es zu einer 72 
des Neiches in der Urt gefommen, daß Bologäjes V. (209—22 
Süden, jammt Sufiana und Ktefiphon, Artaban V. dagegen den ! 
mit Medien und Adiabene behauptete, Dieje Konflitte im parthiſchen 
jo ſcheint es, gedachte Garacalla zu benutzen. Er kehrte alfo ;ı 
d. J. 213 für kurze Zeit nad Rom zurüd, um dann ziemlich früh ı. 
zunächſt nad der unteren Donau aufzubrehen. Während Ni 
mancherlei Urt getroffen wurden, hielt er ji, langjam vorwärts ſd 
einige Zeit in den Provinzen der unteren Donau auf. In Dat 
iſt e3 wohl das wahrjheinlichite, ftieß er num zuerſt auf Das zweit 
deutfche Volt, welches ein Menjchenalter jpäter dem Reiche jo gı 
werden jolltee Es waren Gothen, deren jtarfe Stämme nun jd 
längerer Beit in den füdlihen Theilen des heutigen Rußland fid aus 
hatten. Ihre Streifihaaren jcheinen damals die öjtlihen Theile von 
beunruhigt zu haben. Eine derjelben wurde ım jener Zeit durch die 7 
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— Feier prächtiger und koſtſpieliger Alexanderſpiele. Als Caracalla 
| ich mit Hülfe der damals zu Kyzikos ftationirten pontiſchen 
Ben Ba und die Propontis überſchritten hatte, parodirte er 
Merander und den Adilleus zugleih. Wie einjt der große König bei 

tritt feines Perferzuges gethan, jo eilte diefer Antoninus hinauf nad) 
m von Jlion, und beſuchte die Ruinen, Denkmäler und Reliquien, 

18 der Zeit des trojaniſchen Krieges —— ſollten. Dann ſtieg 
— Sigeion und ſchmückte das ſogenannte Grab des Achilleus 
und Krängen, feierte auch dem alten SeroB Tobtenopfer, Seidhens 
‚und benußte den Umstand, daß in diejen Tagen 
der Freigelaffene Feftus ftarb, um denſelben genau nad) dem 
— Erzählung als feinen Patroklos zu —— — 










































di Binnen hieft er a zu Nitomedia, wo bie neue 
ehalang weiter eingejchult wurde. Die üblichen maffiven Unterhaltungen, 
die brutal Berhöhmung. des Senats, die fuftematifche Musbeutung der finan: 
sielen Kräfte der Senatoren und der Familien diefes Ranges, die mafjenhafte 
ettheilu ae Ehrentiteln an verſchiedene Städte, die jet und fpäter 
mentlid im Orient germ an zahlreiche Gemeinden ertheilte Erlaubniß, ſich 
% jenem Namen Aurelia oder Antoniniana nennen zu dürfen, bilden die 
hi en zu feinem Aufenthalt in den helleniftiihen Ländern. Dabei aber 
te Bartherfrieg jcharf im Auge. Außer jeiner Phalanx ftand 
die gewaltige organifirte römische Streitmacht im Drient zur Ver: 
> Dayı aber hatte er römische Linientruppen aus Numidien und 
Geſchwader nad; Wien gezogen. Aus Europa folgten ihm 
me Seen der Donaulegionen, ferner die II. parthiiche Legion unter 
r Recianus, und aufer der deutichen Leibwache ein Theil 
unter Papinians Nachfolger M. Opellius Macrinus. Diejer 
zu Cäſarea in Mauretanien geboren und ftanımte aus niederem 
Güterverwalter des Generals Plautianus, hatte er dann vor 
zum Gardepräfekten mehrere niedere kaiſerliche Beamtungen, 
— verwaltet. Endlich folgten dem Kaiſer wahrſcheinlich 
rt oder mehrere der gezähmten Löwen, die er für feine beſtändige 
Aa — liebte. 
er Önige fahen mit um jo größerer Beforgniß einem neuen 
© engen, al3 wahrſcheinlich ſchon im Jahre 214 in Perſis 
genen hatte, der nicht lange nachher dem Haufe der Arjas 
werben jollte. So madten denn bie fürftlichen Brüder 
der er Ende und fuchten durch ſchlaue Diplomatie den Sturm zu 
en. Al —— der nach einem Vorwande zum Kriege haſchende Cara— 
a feiner Zeit duch feine WVermittelung wieder mit 
» Stadt Antiohia erreiht, und an Bologäfes V. die 
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Forderung geitellt Hatte, zwei vornehme Drientalen auszuliefern, die zu den 
Parthern übergetreten waren, fo fäumte der Hof von Ktefiphon feinen Augen: 
blid, diefem Verlangen nachzukommen. 

Unter diefen Umftänden vertagte Caracalla für einige Zeit feine kriege: 
riſchen Abfichten und wandte ſich na Alerandria, um hier eine Reihe furdt: 
barer Blutthaten zu verüben. Die Schwärmerei des Kaifers für Alerander 
und deſſen geniale Schöpfung am ägyptiſchen Strande war nicht im Stande, 
den rachſüchtigen Imperator e3 überjehen zu laffen, daß die boshaften Aleran: 
driner die giftigiten Spöttereien über feinen Brudermord und über jein angeb: 
liches Verhältniß zu der nod) immer ſchönen Julia Domna, wie über feine 
wunderliche Nachahmung des Alerander und Achilleus, in Umlauf geſetzt hatten. 
Er bezahlte für diefe Schmähungen durch ein entjegliches Blutbad und durc 
eine rohe Plünderung, die er bei feiner Ankunft durch feine Soldaten ın 
Ulerandrien anrichten ließ. Yu noch weiterer Rache wurden alle Fremden 
mit Ausnahme der Kaufleute aus der Stadt vertrieben, die Schaujpiele 
juspendirt, die Stadt durch Mauern und Kaftelle in mehrere Theile geichreden 

Nah Antiochia zurüdgefehrt, brad Caracalla im Frühjahr 216 übe 
Edelja und Niſibis gegen das nördliche Parthien auf, diesmal ganz bejtimm 
zum Kriege entjchloffen. Er leitete denjelben durd einen Alt perfider Kid 
fichtälofigkeit ein. Einerjeit3 nämlich hatte der Kaiſer jhon im Jahre 215 
ungewiß ob von Nikomedia oder von Antiochia aus, den damaligen Hör 
von Armenien an feinen Hof gelodt und dann in Haft behalten. Als dar 
hin die Armenier jih empörten, hatte er von Antiochia aus dem Legale 
Theofrit gegen fie marjhiren laſſen. Es war Diejes aber eine jeher ine 
Mahl. Denn Theokrit, der Sohn eines Sklaven und früher Tanzlehrer de 
Kaifers, beſaß wohl des Garacalla Gunst, aber ſchwerlich erheblide ml" 
täriiche Talente. Während dieſer Feldherr nun feinen Krieg mehr ala Mubet. 
denn als Soldat führte, hat nun im Winter 215 auf 216 Garacalla m 
Häuptling von Osſsrhocne, wahrfcheinlid den 28. „Abgar Bar: Maanu‘, M* 
ſich troß früherer Freundfchaft mit dem römischen Hofe irgendwie ſein M 
trauen zugezogen hatte, ebenfalls liſtig getäufcht, nach Antiochia gelodt, 
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Armenien gehabt hatte, ſchwelgte er mit feinen zuchtlojen Schanren während 
desjelben Winters in den mejopotamischen Quartieren, — da traf ihn mitten 
unter feinen Soldaten der Dolchſtoß eines Mörders. In der näachſten mili: 
tärifchen Umgebung des Kaifers hatte fich neuerdings ein — gegen 
ſein Leben gebildet, an deſſen Spitze kein geringerer Mann, 
als der Gardepräfekt Macrinus ſtand. Ob etwa dieſer 
Emportommling ſchon ſonſt ehrgeizige Pläne genährt hat, 
— —————— Wohl aber macht ſich hier wieder ein— 
Bent: unheimliche Einfluß der Magie, der Prophe: 
‚ und des bornirten Aberglaubens diefer Zeit auf 












































e der Imperatoren recht ſehr bemerkbar. Welche — — der 


= m Intrigen diesmal im Hintergrunde ſpielten, it man: — 
befannt. Caracalla aber, fo heißt es, wußte, SEV(erus) MAORI- 
in Yeappien ein: Seher bie Lünftige Herrfhaft des "> AVd. 
geweifjagt batte. Schon jah ſich der Präfelt von Seiten des Kaiſers 
mit 9 3 und ungnädiger Gefinnung betrachtet. Dann erhielt er durch 
ac ein Beamten aus Rom die Nachricht, daß in Afrika diejelbe 
* iſſagung noch beſtimmter verkündet worden; daß Maternianus, der Polizei— 
t und Chef der ſtädtiſchen Beſatzung in Nom, davon ſehr ernſthaft 
u genommen babe, und die jedenfalls für Macrinus verderbliche Depejche 
ia abgegangen jei, wo damals die Kaiſerin-Mutter die fürftliche 
* 515) leitete. Jetzt im höchſten Grade um ſeine Sicherheit beſorgt, 
— —7— die Ankunft der Depeſche in Caracallas Lager nicht 
—— den Kaiſer aus dem Wege zu räumen. Er gewann ben 
ideur Recianus, zwei Oberften der Kaijergarde, und viele 
dere O e für feinen Plan. Dann aber veranlaßte man den Gardiften 
us Marti iafis, ber auf Earacalla wegen der Abweijung eines Beförderungs: 
ar ‚erbittert war, den Mord auszuführen. Und als der Kaiſer am 
il 217 bei einem Ritt zu einem Opferfeft von Edeſſa nad) Karrhä 
** Pferde ſtieg, um bei Seite zu gehen, gelang es dem Martial, 
—* freilich nur, um gleich darauf durch einen Soldaten der deut— 
und die zwei mitverfchworenen Oberſten niedergehauen zu werden. 
— * bei den Soldaten ſehr beliebt geweſen war, jo trat 
ir Bee vorfihtig auf und erheuchelte tiefen Schmerz über den jähen 
8 Raifers. Im Laufe jedoch von drei Tagen gelang es feinen An: 
n, die Garden dahin zu beftimmen, daß fie den bisherigen Präfekten 
217 zu ihrem neuen Kaifer ausriefen. Der Leichnam des 
raca feierlich verbrannt. Die Urne mit der Aſche mußte dann 
ge Kollege des Macrinus, Oclatinius Adventus, der bei den Truppen 
—— eb —* zur Beiſetzung in dem Grabmal der Antonine (S. 377) 
Macrinus wünſchte ihn einerfeit3 den Augen der Armee 
* —* ihn als Polizeipräſidenten an die Stelle ſeines 


ters M 3 zu ſetzen. 
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Der Senat in der Hauptitadt war einftweilen froh genug, den gefürd: 
teten Caracalla 108 geworden zu fein, und erfannte den Macrinus als neuen 
Herrn des Reiches an; obwohl man im Grunde fehr wenig darüber erbaut 
war, daß ein Mann von fehr untergeordnneter Abkunft, der nicht einmal 
fenatorifchen Rang Hatte, jet den Purpur trug. Und nun wurde es des 
Macrinus Unheil, daß ihm die Kraft fehlte, als Feldherr den entſetzlich ver: 
wöhnten Soldaten zu imponiren, und dadurch den Weg zu gefunden Zuftänden 
wieder zu bahnen. Der fchweren Aufgabe, den dur Caracalla fo frivel 
angezettelten Partherkrieg in ehrenhafter Weife zu beendigen, war er weder 
al3 Heerführer noch als Diplomat gewachſen. Als nicht lange nad) feines 
Borgängerd Tode König Artaban mit ftarker Macht in Mejopotamien ein: 
rüdte, bot ihm Macrinus einen billigen Frieden an. Die Unterhandlungen 
zerichlugen fich, weil der Parther außer anderen harten Forderungen nament: 
lih die Räumung von Mefopotamien verlangte. Zwei größere Gefechte in 
der Gegend von Niſibis fielen nicht zu Gunften der Römer aus. Da jedod 
die Zage der Parther, denen der Proviant zu mangeln begann, ebenfalls 
wenig behaglich war, fo zeigte fih Artaban endlich doch bereit, feinem 
Gegner um den Preis von 200 Millionen Seftertien (43,504,200 Reid:: 
marf) den Frieden zu verkaufen. Auch mit Armenien wurde der Triebe 
wiederhergeftellt, hier jedoch unter minder ungünftigen Bedingungen. 

Trotzdem der militärifche Geift der Armee durch die übermäßige Gunt: 
bublerei des Caracalla bereit3 erheblich gelitten Hatte, jo beſaß fie dod 
noch immer römiſchen Stolz genug, um über dieſen Ausgang des parthiſchen 
Krieges fehr unzufrieden zu fein. Und nun war Macrinus nicht der Mam, 
um den Truppen einen friſchen und zugleich für feine Herrfchaft günftigen 
Aufſchwung zu geben. An mohlmeinenden Abfihten und an Verſuchen, bie 
ſchlimmſten Schäden zu heilen, die Caracallas wüſtes Regime veranlaft hatte, 
fehlte e3 allerdings nit. Außer vielen Gnadenakten und verftänbigen Ber: 
fügungen, wie fie nad) Caracallag grauſam willfürliher Deipotie einem eis: 
fah wohlwollenden und halbwegs einfichtigen Regenten ſich geradezu ves 
jelbft aufdrängten, hob Macrinus namentlidh die (S. 518) feiner Zeit durch 
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ſtützt durch die kräftige Mitwirkung eines ? ‚eigel 
P. Balerius Komazon Eutychianos, — 
Wahrheit Avitus ein Sohn des Caracalla j 
Alerianos erzählt. Jeyt wahrjheinlic job m 
in den Vordergrund, um die Beziehungen gut 
licher zu machen. Wie weit diejes Bericht w 
dahingejtellt bleiben. Weder die befannte £ 
frühere Haltung der beiden jungen Frauen, { i 
Sache unwaährſcheinlich. Jedenfalls nahmen ıı 
in ihrer Herrſch- und Rachſucht die — 
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Tod des Macrinud. Kaiſer Elagabal. 


wachlenden Verftimmung der Soldaten gegen Macrinus gewann 
r Gedanfe immer mehr Raum, dem UWjurpator einen Abkömm⸗ 
ſyriſch⸗afrikaniſchen „Antoninenhauſes“ entgegenzuftellen. Endlich 
on eines Nachts den jungen Avitus in das Lager, und hier gelang 
unter kräftiger Mitwirkung der reichen Mittel der alten Mäfa, 
zuc Erhebung für den jugendlichen Prätendenten zu bejtimmen. 
li 218 wurde Avitus als „M. Aurelius Antoninus” zum 
mögerufen. Der Geift der Empörung verbreitete fich fchnell 
le ſyriſchen Garniſonen. Macrinus hatte anfangs der Bewegung 
zeſorgniß zugejehen. Nun aber wurde er doc) bedentlih. Als 
theilung feiner Truppen, die er unter dem Gardepräfelten Ulpius 
ven die Meuterer zu Emeſa ins Feld fchidte, mit den lebteren 
nd ihren Feldherrn ermordet hatte, verjuchte er e3 mit glänzen: 
jungen zu Gunften der Soldaten und des Volfes, erhob feinen 
zum Auguftus. Aber feine unfichere militärifche Haltung und 
Rückkehr von einem Vorjtoße nah Apameia gab der Empörung 
sicht. Allmählich gingen die Meuterer jelbit zum großen Angriff 
eue „Antoninus”, der fih nach feinem Sonnengotte am lieb⸗ 
FSfagabal” nannte und fih nun auch in aller amtlihen Form 
3 „Divus Antoninus“, des blutigen Caracalla gab, folgte ſelbſt 
Samilie dem Heere, welches fih vorwärts gegen Antiochia 
: noch 180 Stadien oder neun Wegsitunden öftli) von der 
adt der Seleufiden, bei Smmä, fam es am 8. Juni 218 zur 
ie Zruppen des Macrinus, namentlich die durch Septimius 
t formirte Kaiſergarde, ſchlugen ſich überaus tapfer; aber der 
die Spannung nicht aus. Während fein Inabenhafter Gegner 
unter den Veteranen zeigte, war Macrinus nah Antiodia 
n und hatte veranlaßt, daß fein Sohn zu König Artabanos 
d als er nun hörte, daß auch die Garbe, die noch einen ganzen 
e Rüdfehr geharrt, endlich zu Elagabal übergetreten war, ergriff 
nad) Europa. Bis Chalfedon vermochte er zu fommen. Uber 
3 holten ihn die Schergen Elagabals ein und führten ihn zurüd. 
on in Kappadokien oder erſt in Antiodhia iſt er dann nieder: 
den, noch nicht 55 Jahre alt. Auch fein Sohn war auf der 
jen und getödtet worden. 
te das Reich aljo noch einmal einen „Antoninus“ an feiner 
Senat in Rom blieb eben nichts anderes übrig, al3 dem 
Armee auch jebt fich zu fügen. Aber der lebte Träger dieſes 
amens follte ihn in einer Weile herabmwürdigen, die man jelbit 
Mas Blutregiment für unmöglich gehalten haben würde. Sn: 
felte fich die mwüfte Art des neuen Negiment3 und der ganze 
wahnfinn” des Elagabal erit nad) feiner Ankunft in Rom. Daß 
ter Gardepräfeft Julianus Neftor aus dem Wege geräumt und 
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duch Komazon erjegt wurde, war an fih nur natürlih. Aber der Senat 
war doch nicht wenig frappirt, ald nun Elagabal, der fein erſtes Winter: 
auartier, 218 auf 219, noch in Nilomedia abhielt, von hier aus fein 
Bild in feiner weibiſch üppigen Briefterfleidung nad) der Neich3hauptftabt 
iidte, damit e3 im Senatsfaal über dem Altar der Victoria aufgehängt 
werden ſollte. Als er aber im Jahre 219 mit den Damen feiner Familie 
und mit feinem jungen Vetter Baſſianus in Rom angelangt war, begann 
er ſogleich jenes thörichte und niederträchtige Treiben, was feinen Namen 
für alle Zeiten mit unauslöſchlicher Schande bededt hat. 

Diefer Antoninus nahm eigentlih nur eine Sache ernithaft, nämlid 
die Verpflanzung der Gottheit, der er als Priefter gedient hatte, und ihre 
Kultus nah Rom. Die alten Kulte des Abendlandes jollten vor dem de 
Clagabal fich beugen, die Götter des Weſtens gewiljermaßen zu Dienern der 
großen Sonnengottheit des fyrifhen Oſtens degradirt werden. So begamı 
der junge Princepg damit, feinem Elagabal zwei Tempel in Rom zu erbauen: 
der eine entitand in einer Vorſtadt, wo ſich fonft der Tempel des Orcu⸗ 
befunden hatte; der andere jhmüdte den Balatin und diente ala Schauplaf 
eines unbeſchreiblich prachtvollen und üppigen Kultus. An der Mitte dui 
Sommers aber führte der Kaiſer alljährlid einmal feinen Gott, — es m 
ein jchwarzer Stein von eigenthümlich koniſcher Gejtalt, — im glänzende 
Prozeffion von dem Palatin nach jenem anderen Heiligtum. Mit dieler 
draftifchen Propaganda hing es auch zufammen, dab der Kater das Mi 
der myſtiſchen WVermählung feines Elagabal mit der farthagiichen Mm 
göttin, Dido-Anna (Aſtarta-Aſchera), Feierlih beging. Deren Bild mil 
reihen Opfern ihres Tempels wurde aus Karthago nad) Rom geführt, m 
die Provinzen des Neiches genöthigt, ſich bei der Feier durch reiche I 
zeitögefchenfe zu betheiligen. 

Dabei war wenigftens noch „Methode. Aber ihren wahren Chart 
erhielt diefe Regierung durch die über jedes Maß hinaus wüſte und ihumd 
volle perjünliche Haltung diejes ſyriſchen Buben, der jeden Augenblid m 
dem tollen Kitzel gepeinigt zu fein jchien, feine fürftlihe Allmacht in New 
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keit, — üppiger Schwelgerei und finnlofer Verſchwendung eine in der Gejchichte 
faft einzige Erſcheinung darſtellt. Namentlich) nad) Seiten der Schwelgerei 
gelang e3 ihm, ſelbſt in Rom noc wiederholt original aufzutreten. Der 
alten Praxis guter wie fchlechter Kaifer näherte er ſich am meisten dadurch, 
Daß auch unter feiner Regierung in ber Hauptitabt eifrig gebaut wurde. 
Abgeſehen von den beiden neuen Tempeln feines Gottes, ließ diejer Antoninug 
namentlich das zu Macrins Zeit durch einen Brand verheerte Flavianiſche 
Amphitheater Herftellen und vollendete (S. 516) die Thermen feines angeblichen 
Vaters Caracalla. 
Es verfteht ſich von felbft, daß unter einem fo von Grund aus nichts: 
würdigen PBrincipat die Reichsgeſchäfte jchlimm genug geführt mwurben. 
Der Bürgerkrieg in Syrien hatte von vorn herein feinen Wiederhall in dem 
Auftreten kecker Abenteurer und Unrubeftifter auf anderen Punkten des Reiches 
gefunden. Und mochte immerhin Septimius Severus das Reich wieder möglichft 
energiich zufammengefaßt haben; mochte immer bis zu einem beftimmten Grabe 
jelbft unter einer jo ſchlechten Regierung der alte Organismus der Verwaltung 
lidlih weiter arbeiten: Die wiederholte Tiederliche und gewiſſenloſe Beſetzung 
der Statthaltereien, der bei Elagabals Schleuderwirthfchaft unvermeidliche 
nene Steuerbrud, und die wachſende Entzügelung der Soldaten mußten auf 
die Dauer in gefahrvoller Weife zerjegend wirken. Wahrſcheinlich erhob auch 
unter dieſer Regierung die eine ber für bie römiſche Welt furchtbarften 
Lalamitäten des dritten Jahrhunderts zum erften Male drohend und 
ſchredend ihr Medufenhaupt, nämlich die Münzkrifis, Hinter welcher ber 
endliche, grandiofe Bankerott des Wohlftandes der antiten Welt gefpenftifch 
uerte. Seit Caracalla nämlid) (©. 518) war der Anfang gemacht worden 
mit wirklicher Verſchlechterung des römifchen Geldes, die unter Elagabal 
bereit gefährliche Fortſchritte machte. Während ſchon von Geiten der 
tümzſtätten des Senats und ber Provinzen des Oſtens eine Ueberfluthung 
wit Rupfergeld fich von ferne anfündigte, fo Tieß Elagabal zwar das Gold, 
en Ausprägung nad älterer, beijerer Art Macrin noch einmal verfucht 
‚) in verfchiedenen Stüden noch nad) dem Fuße de3 Caracalla aus: 
I. Men, fo daß ber einfache, zu Y,, Pfund ausgebrachte, Antonind’or noch 
* Werth von 18 R.-Mark und 28 Pfennigen Hatte. Dagegen ließ er den 
Silberwerth des Denars und des neuen „Antoninianus“ (©. 518) in höchſt 
Verfider Weiſe durch ſtarke Legirung erheblich unter die noch durch feinen 
Bter" feſtgehaltene Linie ſinken. Man wirft ihm nämlich vor, daß er zivar 
KT feinen und feiner Freunde Gebraud einen Theil der Silberftüde auf dem 
ber noch üblichen Fuße, dagegen die Mafie des Silbergeldes erheblich 
hig habe ausprägen laſſen. Dann aber bezahlte er feine Schulden 
die fisfaliichen Ausgaben mit der verfjchlechterten Kreditmünze, und 
ifeifte zugleich den Befehl, daß — die Steuern und Abgaben an den 
Fiss nur in gutem Golde entrichtet werden follten. Anders aus: _ 
: der römiihe Kaiſerſtaat nahm aljo jetzt fein eigenes Kreditgeld 
Dertberg, Geſchichte des römiſchen Kaiſerreiches. 34 | 
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nicht mehr für voll an. Es bedarf feiner weiteren Wusführung, un x 
verjtehen, welches ungeheure Elend durch dieſes ſchmähliche Sufım ie 
unzählige Bürger des Neiches gebradıt werden mußte. Noch Freilich ben 
man fi nur exit in der Vorbereitung zum allgemeinen Banterit I 
Ihon meldeten ſich jchlimme Zeichen. Natürlich erhielt das ſilberne 
geld jetzt Zwangscours; aber nichts in der Welt hinderte die kauminm 
Welt, das faiferlihe Geld nachzuwiegen und zur Verzweiflung dei Im 
jumirenden Publitums ihre Preije je nach Maßgabe der faltiſchen im 
werthung des Silbers zu erhöhen. Mehr noch, wo nicht eben die Ausg 
immer größerer Werthitüde in Kupfer einigermaßen rettend eintrat, ii mm 
Gefahr, der privaten Falfhmünzerei in die Hände zu fallen, die nun top 
furchtbarſten Strafandrohungen jeit dem Beginn der kaiferlihen Minzilig 
mit derjelben ein fürmliches Wettrennen anftellte. Es verftand jih milk 
von ſelbſt, daß auch in manchen Städten des Drients, welde das Redtie 
Silberprägung noch bejaßen, ihon längjt parallel mit der kaiſerlichen Fa 
die Silbermünzen immer ftärfer mit Billon legirt worden waren. ui 
ſchlechten Wirthichaft in der Reihshauptitadt aber trat nun and M 
Umstand Hinzu, daß (S. 251) allmählih die Folgen des umaufbärde 
Abſtrömens des Silbers nad) China und Indien recht fühlbar wurden, © 
begann zuweilen an Silber zu mangeln. Nun war es nur nodı all 
daß neue große Schwierigkeiten und SKalamitäten in Saden ber ie 
wärtigen Politik die Kräfte des Neiches verbrauchten und feinen Amt 
momentan tief erjchütterten, — dann war für lange Zeit dem jchmernm 
wirthichaftlichen Unheil gar nit mehr zu mehren. 

Elagabal und feine Genoffen in ihrer Bejchränftheit hatten \dwerd 
eine Ahnung von dem furchtbaren Abgrunde, welchem das Reich auf ine 


gefährlichen Wege zugeführt wurde. Am werigiten der Bube im Pu 
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der ja ebenfalls als „Sohn des Caracalla“ galt und als ein anmuthiger 
Knabe von den ſauberſten Sitten und großer Liebenswürdigkeit bei den 
Truppen damals ſehr beliebt war. Man wußte, daß ſeine Mutter Mamäa 
— mag ſie immerhin in jüngeren Jahren nicht frei von Verirrungen geblieben 
ſein, wie ſie ihr heißes ſyriſches Blut und das Hofleben ihr nahe genug legten 
—, eine kluge und energiſche Frau, frei von den Thorheiten ihrer Schweſter 
Soämias war und fih als eine trefflihe Mutter bewährte. Alexian erhielt 
eine ausgezeichnete Erziehung. Er gewann eine vorzüglide wiſſenſchaftliche 
Ausbildung und wurde durch die Sorgfalt feiner Mutter mit aller Strenge 
vor einer Berührung mit den furchtbaren Laſtern feines ſchrecklichen Vetters be: 
wahrt. Da gelang e3 nun der alten Julia Mäfa, einen günftigen Moment 
wahrzunehmen und den Elagabal in einem lichten Augenblide zu bejtimmen, 
baß er unter freudiger Zuftimmung des Senates feinen jugendlichen Better 
aboptirte und zum Cäfar ernannte; (noch vor dem Herbit des Jahres 221). 
Bei diefer Gelegenheit erhielt der jugendlihe Kronprinz auch den neuen 
Kamen „M.Uurelius Ulerander”. Der Aleranderkultus feines Haufes und 
die Erinnerung an feines angeblichen Vaters Caracalla Alexanderſchwärmerei 
find wohl die Motive geweſen für die fpezielle Betonung des letzten Namens. 
Nichtsdeftomweniger war der Untergang des Elagabal nicht mehr zu 
vermeiden. Der junge Thor zog das Verderben fchnell genug auf fein 
ſchuldiges Haupt herab. Er gerieth ſehr bald in bittern Born darüber, 
daß fein ernfter „Adoptivfohn” theils von fi aus, theils unter dem Ein- 
Kup feiner Mutter fih nicht an feiner eigenthümlichen Lebensweiſe betheiligen 
wollte. Die Verfuche, den Alerander zu bejeitigen, fcheiterten an der Wach— 
Iamfeit der Mäfa und Mamäa, wie auch der Soldaten. Die einander ſich 
kreuzenden Bemühungen der beiden Schweftern Mamäa und Soämias, durch 
Geſchenke um die Sympathien der Garde für ihren Sohn zu werben, fügen 
a der wenig erfreulichen Hofgefchichte dDiefer Tage einen neuen, überaus 
Geratteriftiichen Bug Hinzu. Endlich wagte es der Kaifer zu offener Ge: 
welt zu greifen. Er entjebte den Alexander durh einen Machtſpruch 
Ranges als Cäſar, und befahl durch Boten den Erziehern des 

ben, ihn zu tödten. Uber während dieſe fich wohl hüten, diefe Schand- 
that auszuführen, erheben ſich die Garden in offener Meuterei, führen Mäſa, 
da und Alerander in ihre Citadelle, und nöthigen den Kaifer, jeinen 

zu rehabilitiren. Nun erklärte auch Mäſa offen den Truppen, um fie 

2 mehr an Alerander zu feifeln, daß nur diefer ein Sohn ihres unvergeß- 
Caracalla feil So jpitte ſich Alles zum entichiedenen Bruche zu. Ela⸗ 
babal wollte im Frühjahr 222 alles Ernftes gegen Alerander vorjchreiten. 
fih jede politifche Gegnerfchaft vom Halfe zu Schaffen, wurde der Senat ge: 

igt, die Hauptftadt zu verlaflen. Die Garde aber, die ihn wohl veritand, 
hop darauf hin eine neue Meuterei. Umfonft eilte jegt Elagabal mit feiner 
er und mit Wlerander nach der Citadelle, um die entrüjteten Krieger 

M beſchwichtigen. Es gelang ihm nicht mehr. Es blieb ihm nichts übrig, 
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vollen Ernſt zu machen. Es wird ſich dann zeigen, wie dieſer Verſuch mit 
einem blutigen Fiasco zu Ende geht, und wie die nadte Soldatenherrſchaft 
in furdtbarer Weife zum Durchbruch gelangt, — freilich nur, um endlich 
unter dem Drud der fchwerften auswärtigen Gefahren allmählih in die 
Herrichaft der großen Generale der Grenzlegionen fi umzumandeln. 

Die neue Regierung begann damit, daß dem jungen Kaiſer ein 
Regentſchaftsrath von 16 ausgezeichneten Senatoren zur Seite geftellt 
wurde, an deſſen Spite der größte Zurift dieſes Beitalterd ftand, nämlich 
(S. 505) Domitius Ulpianus. Dieſer ausgezeichnete Mann hatte nad 
Bapinians Untergang allerdings fi) in Rom behauptet, ohne daß jedoch feine 
weitere Stellung, — er war eine Zeit lang Chef des Amtes der Bittfchriften, 
— bis zu Aleranders Antritt ficher zu beftimmen if. Während der Regie⸗ 
rungen des Caracalla und des Elagabal war er in großartiger Weiſe literariſch 
thätig geweſen; in diefe Zeit fallen feine juriftiichen Hauptwerfe, namentlich 
die großen dogmatifchen Darftellungen des prätorifhen und des Civilrechtes. 
Als juriftiicher Schriftiteller, jo urtheilt neuere Kritik über ihn, beſaß er 
allerdings nicht die geniale Originalität de3 großen Papinianus, wohl aber 
eine umfafjende, Hare Beherrihung des bis dahin in Theorie und Praris 
probucirten Rechtsſtoffes, verbunden mit einem jelbftändigen und treffenden 
Urtheil, und der Gabe einer Lichtvollen, anſchaulichen Darftellung. Er war 
dadurch befähigt, Iebensvolle Gejammtdarftellungen des ganzen Rechtes zu 

:. „geben, die bei erjchöpfender NReichhaltigfeit und Verüdfichtigung fremder An- 
Achten doch nicht bloße Kompilationen waren, fondern die jelbftändige Auf: 
ſaſſung eines fritifch fondernden und fichtenden Geiftes enthielten, und da⸗ 
durch geeignet erfchienen, nicht nur für Unterricht und Praris, fondern auch 
für ein Geſetzbuch, wie nachmals für Juſtinians Pandekten, die eigentliche 
Grundlage abzugeben. Auszüge aus feinen Schriften bilden ein volles 
.Drittel der ganzen Maſſe der Pandekten. Ulpian, in ber erften Seit 
Alexanders Chef des hauptftädtiichen Proviantweſens, und wohl auch eines 
hohen Bureaus, bat nun, eine Zeit Yang bed jungen Kaiſers Vormund, 
auf dieſen den größten Einfluß, und bei feinem energifchen Wefen und 
feiner tüchtigen Sinnesweife deſſen ausdauernde Anhänglichkeit getvonnen, 
mad ſehr weientlich die politifche Richtung angebahnt, in welcher fich feit 
anders Antritt die reformatorijche, innere Politik dieſes Kaiſers be: 
wegte. Bei der Zufammenjchung des durch ihn präfidirten Staatsrathes, 
ber hauptfählih mit der oberiten Leitung der Staatsgeſchäfte betraut 
War, wurben noch zahlreiche andere namhafte Männer dieſes Zeitalters, vor 
em tüchtige Zuriften berüdfichtigt. Unter diefen war der der Nachwelt 
teite jener andere Zeitgenofje (S. 505) Papinians, Julius Paullus, 
unter Elagabal dann einige Zeit die vielleicht erſt durch Caracalla neu 

fene Stelle als Magister memorise (d. 5. als Chef des faiferlichen 
itions⸗Bureaus) beffeidete, hernach aber ins Exil gefhidt worden war. 

it berühmt als einer der fruchtbarften juriftiichen Schriftiteller 
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diefer Zeit, der allerdings erheblich Hinter Papinian und Ulpian zurüdblieb. 
Er fchrieb fpihfindiger und unklarer al3 jene, und ftand aud an ſchrift⸗ 
jtellerifcher Gemwandtheit, Sorgfalt und Darftellungsweife dem Ulpian ent: 
ſchieden nad). 

Neben diefem Regentſchaftsrath, den Alexander dann in reiferen Jahren 
al3 engeren Staatsrath beibehielt, gelangte das juriſtiſche Conſilium (S. 384\ 
des Kaiſers, (dem übrigens auch die Räthe des eben genannten Collegium 
wahrjcheinlich meiſtens al3 Mitglieder angehört haben,) zu ganz bejonderer 
Entwidelung Wlerander brachte dasjelbe auf rund 70 Mitglieder, von 
denen mindestens 20 Fachjuriſten waren, und nahm außer den Entfcheidungen 
des Kaifergerichtes die Mitwirkung derſelben namentlich bei der Ceiten? 
des Princeps in Reffriptform (S. 381) zu ertheilenden Rechtsbelehrung in 
Anſpruch. 

Bei dem Zuſtand der Quellen über die Geſchichte dieſer Zeit iſt im 
Allgemeinen nicht leicht zu unterſcheiden, wieweit namentlich vor Ulpians 
Tode Alexanders ſelbſtändige Ideen zur Geltung gekommen ſind, und wo 
wir ſpeziell die Spuren der politiſchen Thätigkeit ſeines großen Miniſters 
zu ſuchen Haben. Jedenfalls aber iſt der junge Kaiſer für feine Perſor 
allen Reformgedenken jehr bereitwillig entgegengelommen, wie er denn auf 
jelbft auf das eifrigfte bemüht war, nach dem Vorbilde Marc Aureld zu 
regieren. Diefer ſyriſche Romane ift perfönlich eine der merkwürdigſien Er: 
ſcheinungen dieſes Zeitalters. Er zählt zu den zu ihrem Glück nicht ſehr 
häufigen milden, weichen, liebenswürdigen, ideal angelegten Naturen, die in 
wilder und tiefverdborbener Zeit und Umgebung in erftaunlicher Reinheit 
und Sauberkeit der Phantafie, der Lebenshaltung und des Charakters heranf 
wachſen, und zulegt mehr oder minder tragifch untergehen, weil ihre Tugenden 
nicht auf den Rüdhalt durchſchlagender Kraft und zerfchmetternder Energie 
ſich ftügen fünnen. In der blutig dunflen Zeit der Merowinger war fir 
fürſtliche Männer und Frauen folder Art das Klofter das gegebene fhlie- 
lihe Aſyl: man denfe nur an die edle, unglüdliche thüringifche Radegunde 
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der an den Traditionen von Roms alter Größe und an der Verſenkung 
in die edelſten Geſtalten der älteren und jüngeren Vergangenheit ſich gebildet 
hatte, war ein tiefer Ernſt ihm eigenthümlich. Züchtig, nüchtern in ſeinen 
Lebensgewohnheiten, ſparſam, zeigte er ſich in hohem Grade arbeitſam und 
als ein Princeps von ausgeſprochenem Pflichtgefühl und tiefem Bewußtſein 
ſeines ſchweren Berufes. Keineswegs ſo weich, um nicht unter Umſtänden auch 
eine nachdrückliche Strenge entfalten zu können, vermochte er auch durchaus 
tapfer zu ſein. Aber hier ſchlug der ſyriſche Zug ſeines Blutes durch: 
ſeine Tapferkeit war mehr paſſiver Art; er erſcheint zäh, ausdauernd, wilder 
Meuterei gegenüber allerdings unerſchrocken. Dagegen fehlte ihm leider der 
friſche ſoldatiſche Zug der italiſchen und keltiſchen, der illyriſchen und der 
ſpaniſchen Romanen. Mehr noch, zu feinem Unheil Hatte Alexander nichts 
von der Begabung feines angeblichen Großvaterd Septimius als Feldherr. 
Und doch konnten feine Reformen nur dann wirklich gelingen, wenn ber 
junge Kaiſer es vermochte, gegenüber der verwilderten Urmee und den 
neuen Gefahren, die fchnell genug die Grenzen des Neiches bedrohten, fein 
Haupt mit frifhen Ruhmeskränzen zu ſchmücken. Alles zufammengenommen, 
jo machte es fich recht wohl fühlbar, daß Alerander wejentlih von Frauen 
erzogen worden war, und bi3 zum Ende feines Lebens auch dem Einfluß 
feiner von ihm Hochverehrten Mutter niemals vollftändig entwuchs, — ein 
Umftand, der fpäter mwejentlich zu feinem Sturze mitgewirkt hat. Mamäa 
teilte ihren Einfluß auf ihren Sohn nur mit ihrer Mutter, die jedoch feine 
Erhebung nicht allzulange überlebt zu haben fcheint, vielleicht Schon 223 
ſtarb, und nach anfänglihem Widerftreben mit Ulpian, fo lange der große 
Jurift am Leben war. Später war fie doch die Hauptperfon neben ihrem 
Sohne, und ſcheint troß ihres ſcharfen Verftandes, wie manche bedeutende 
Grauen der verjchiedenften Zeiten und Lebenzftellungen, niemals den Moment 
Baben finden zu Können, wo e3 für fie rathſam geweſen fein würde, mehr 
jurädzutreten. 
Zunächſt aber erfreute fich die neue Megierung großer Sympathien. 
Der junge Kaiſer gefiel durch feinen fittlichen Ernſt, feine Liebenswürdigkeit, 
we duch die Beicheidenheit und den Takt, mit dem er den Namen 
„Antoninus“ ablehnte, der durch die letzten Träger desſelben fo tief herab— 
gewürdigt worden war. Seine perfünlichen Neigungen trugen alle einen 
idealen Charakter. Er feierte die Stifter der verſchiedenſten Religionen 
als Ideale der Menſchheit und ſtellte ihre Bilder in feiner Hauskapelle zu: 
men, wo nun Abraham und Chriſtus Play fanden neben Orpheus als 
angeblihem Stifter ber helleniſchen Myiterien, und dem bei der denfenden 
und fittlich Höher geftimmten Heidenwelt jenes Jahrhundert? noch immer hoch— 
en Apolloniod von Tyana. Auch die edeliten der früheren Impera— 
een des Meiches, denen Alerander außerdem auf dem Forum des Nerva 
Ioffafe Statuen ſetzte, waren in feiner Kapelle aufgeitelt. Eine andere 
elt die Standbilder Achills, Ciceros, Vergils und anderer großer 


536 Zweites Bud. I. 1. Bon Earacalla bis Carinus. 


Männer. Unter den Heldengeftalten aber der Vorwelt verehrte er, hierin 
allein dem Caracalla ähnlih, vor Allen den großen Alerander, defjen 
Kultus bei ihm einen jehr liebenswürdigen Charakter trug, und ihn gegen 
die fchlimmen Züge feines Helden durchaus nicht blind machte. 

Daneben aber nahmen die Regierungsgeſchäfte einen jehr verjtän: 
digen Gang. Unter Ulpians fräftiger und intelligenter Zeitung wurde da? 
gefammte Syſtem orientalifher Art der Hofhaltung, die Elagabal auf 
dem PBalatin eingerichtet hatte, mit der zugehörigen Maſſe überflüffiger Hot: 
bedienten, mit Einem Schlage über Bord geworfen. E3 verftand ſich von 
jelbft, daß die Kreaturen des ſyriſchen Buben, unter Verluft ihrer zujammen: 
gerafften Schäge in Dem Dunkel des Privatlebens verſchwanden. Die Eunuchen, 
die in Maſſe in den kaiſerlichen Dienft eingedrungen waren, und die ge 
meinen Werkzeuge der mwüjten Lüfte Elagabals wurden rajch entjernt, und 
zugleih unter Abftellung des Kultus von Emeſa die alte Ordnung de 
römischen Götterdienſtes zurüdgeführt. Im fchroffiten Gegenjag zu dem legten 
Principat bewegte fih Alerander als Kaijer in den fchlichteften, bürger: 
lichen Formen und mied jede Art des Lurus, der aud) jeinem Hofe nur ın 
beihränftem Maße gejtattet wurde. Die freien und zwangloſen Umgang—— 
formen und die Leutfeligfeit de3 Jünglings erinnerten an Hadrians beite 
Tage. Seine Lebensordnung endlid war mit ftudirter Strenge geregelt, ımd 
mit größter Entichiedenheit auf angejtrengtefte Arbeit im Intereſſe des 
Neiches gerichtet. 

Das Verhältniß des Kaiſers zum Senat geftaltete ſich wieder wie zar 
Beit des Marc Aurel. Wie diefer und Hadrian, fo befolgte auch Alegander 
die Regel, bei Anklagen gegen Senatoren vor dem Confilium nur Räthe 
von fenatoriihem Range zu berufen. Mehr aber, e3 war fein Gedante, die 
alte Berfaflung des Auguftus unter ſehr bedeutender Stärkung der Robk 
des Reichsrathes wieder zu voller Wirkfamkeit zu bringen. Die Aufnahre 
neuer Mitglieder in den Senat wurde von deſſen Buftimmung abhänsum 
gemacht. Die Grenzlinie zwifchen dem Fiscus und dem Aerar wurde ncky 
einmal fchärfer zu ziehen verſucht. Die Beſetzung der Statthalterpoften TE 
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ftiftung, die der junge Kaiſer wieder in gute Ordnung bradte; bei feiner 
Anhänglichkeit an feine Mutter hießen die duch ihn botirten Kinder jebt Die 
„mamäifchen”. Noch immer aljo erhielt fich dieſes wohlthätige Inſtitut; ja 
es waren analoge Stiftungen auch in verjchiedenen Provinzen errichtet 
worben, über welche jeit Kaiſer Severus die jedesmaligen Statthalter die 
Aufficht führten 

Es galt nun aber, überall dem Verfall und der Unordnung zu begegnen, 
die bereit3 in gefährliher Weiſe eingerifjen waren. Die Juſtiz follte bei 
humaner Praxis gerecht, prompt, und nachdrücklich ausgeübt, die Verwaltung 
wieder geregelt, die Finanzen wieder in Ordnung gebradt,. die Wohlfahrt 
des Volkes überall gefördert, der ſchrankenloſe Uebermuth der Soldaten 
wieder Träftig gezügelt werden. Es war aber nur natürlid, daß bei der 
Durchführung diejes Programms, welches zur Abftellung zahlloſer feit- 
gewurzelter Mißbräuche nöthigte, jehr jchnell die Schwierigkeiten, und durch Ver: 
legung jehr zahlreicher perjünlicher Intereſſen die Antipathien gegen das neue 
Syſtem thurmhoch fih Häuften. Wurde es nöthig, mit Entichiedenheit zu 
einer Läuterung des Senates und des zur Beamtung nunmehr ſyſtematiſch 
geihulten Nitteritandes zu fchreiten: noch weit umfaflender mußte unter 
einem Raifer, der nichts fo ſehr verabicheute, als unredliche und gemalt: 
; Mätige Beamten, unter den Leuten höchft zweifelhaften Werthes aufgeräumt 
werden, die unter Elagabal in die Armee, in die Juſtiz und Verwaltung 
- eingebrungen waren. Db der Umftand, daß jener Komazon, dem (©. 526) 
‚ der Geitenzweig des ſyriſch-afrikaniſchen Haufes ſehr mwefentlich feine Er: 
bebung verdankte, und der 218 oder 219 die Stabtpräfeftur in Rom be- 
lleidet Hatte, auch bei dem großen Syſtemwechſel fich zu behaupten vermochte 
‚ 21.%. 222 wieder Stadtpräfekt wurde, nur aus der Bedeutung des Mannes 
Oder auch aus der Dankbarkeit der Dynaſtie zu erklären ift, fteht dahin. An 
Gewaltſamkeiten fehlte es bei dem Wechſel der großen Beamten dabei aber 
tz namentlich in der Reſidenz ſelbſt. Die Kaiſergarde war nach Ela: 
13 Sturz unter zwei erfahrene, auch mit der Verwaltung vertraute 
tiere, Flavianus und Chreſtus, geftellt worden. Sie fcheinen ſich 
eſſen nicht in das neue Syſtem gefügt zu haben; daher wurde noch im 
fe des Jahres 222 (vor dem 1. December) Ulpian als dritter und 
ex Ehef an die Spite der Garde berufen. Daraus aber entwidelten 
Kö ſehr fchlimme Verhältniffe. Ulpians Kollegen theilten und nährten die Unzu: 
Errheit der Prätorianer mit der denjelben neu zugemutheten ftrengen Zucht, 
Ttifteten endlich unter den Truppen eine gegen Ulpians Leben gerichtete 
Bwörung an. Der Plan wurde jedoch entdedt und an beiden Groß- 
teren mit dem Tode beftraft. Nun ftand Ulpian allerdings unbeftritten 
a der Spike der Garde, und neben ihm fein juriftiicher Kollege Paullus; 
feine Stellung zu den Soldaten blieb, wie wir bald fehen werben, eine 

aus ſchwierige. 
Einftweilen allerdings behauptete die neue wohlmeinende Regierung das 
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Feld, und neben ihrer aufräumenden und mwohlthätigen Arbeit wurden ver: 
ichiedene bedeutfame Neuerungen gefhaffen. Von geringerer Wichtigkeit war 
wohl, daß der Kaifer dem Polizeipräfidenten eine Art von Conſilium 
von 14 Eonfularifchen, für die einzelnen Regionen der Stadt ernannten 
Ruratoren zur Seite ftellte. Das Amt diefer Präfekten war jeßt juriſtiſch 
eben jo wichtig getworden, wie das der Gardepräfeften. Innerhalb ihres 
territorialen Gebietes (©. 383) waren ihnen jeßt, namentlich feit Septimius 
Severus, die Kapitalfachen allein zugewiefen. Vor die Quäftionengerichte der 
Prätoren mit ihren aus Senatoren und Rittern zujammengejegten Con: 
filien gelangten nur noch die geringeren Kriminalfahen. Jetzt kamen An: 
Hagen jeder Art und Angellagte jeded Standes, namentlich auch Senatoren, 
von Rechtswegen vor das Forum des Polizeipräfidenten. Selbit das Nedt, 
auf Deportation und Bergwerksſtrafe zu erkennen, war ihm durch Septimiu: 
beigelegt worden. Dabei konnte der Bolizeipräfident die Entjcheidung der 
ihm vorfommenden Fälle auch an einen Stellvertreter verweilen; von biejem 
appellirte man dann nöthigenfall3 an den Präfekten jelbit, wie von dieſem ax 
den Raifer. In die Eivilfahen dagegen griff er viel weniger tief ein; mur 
dat jeit Anfang des dritten Jahrhunderts Seitens der Kaiſer es üblich geiwor 
den ift, die Uppellationen in Eivilfachen an den Stadtpräfeften zu bdelegiren 
Sehr wichtig aber ist es, daß auf der andern Seite unter Alerander 
Severus bereitö die Anfänge einer Veränderung ſich zeigen, Die ſpäter em 
großes Grundprincip des diofletiantich-fonjtantinischen Syſtems geworden ik 
Die Nivellirung der Provinzen machte ihrer Natur nady immer ftärfere Fort 
ſchritte. Und einerjeit3 die jtergende Ausbildung des faiferlihen Benmin 
itandes, andrerjeit3 die zunehmende NRomanifirung, bei welcher der gro 
Ansgleihungsalt des Garacalla (S. 517) eine wichtige Etappe bebeute 
machten es allmählich möglich, die Provinzen immer mehr direkt und biram 
fratijch in der Art zu verwalten, wie das in der modernen Staatenwelt neicie 
Wir haben bereits wiederholt gefunden, daß große Statthalterichaften " 
mehrere fleinere zerlegt wurden. Wie diejes Syſtem nachmals im der An 
geitaltung des Reiches unter Diofletian gipfelte, werben wir jpäter ka 
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Der wundeſte Punkt der Neichövermwaltung blieben aber auch unter 
Hleranders mildem Regiment die Finanzen. E3 muß ungeheuer fchiver 
geweſen fein, die durch Caracalla und Elagabal jo tief gejtörte finanzielle 
Drdnung wiederherzuftelen. Um wenigſten glüdte es Alerander, den un: 
beimlihen Verfall de8 Münzweſens aufzuhalten. Die böfe Praris, Die 
Reichsſteuern nur in Gold anzunehmen, wurde nicht wieder abgeftellt. 
Und in Saden der Silberprägung wurde es aud ihm nicht möglich, 
auch nur auf den Fuß des Caracalla zurüdzufehren; ja, wenigitens ber 
Denar ſank an Silbergehalt noch tiefer als bisher. Der Kaifer fuchte 
fein Heil in der Kupfermünze, deren Maffe und größere Stüde jet merf: 
fh zunahmen. Erfolgreiher wurde wohl durch Sparſamkeit, nament- 
lich in Abſtellung des unnützen Luxus, und in Sachen der Armee gewirkt. 
So wurde e3 möglich, von der durch Elagabal veranlaßten Ueberbürdung 
des Volkes mit Steuern in erheblichem Umfange abzulafjen, und die Be: 
völferung theils durch Ermäßigung der durch feine Vorgänger geforderten 

* hoben Procentfäge, theils wohl durch Abſchaffung ſchlechter, und Erhebung 
anderer, mehr rationeller, namentlich auf die größeren Gewerbe und ähnliche 
Seihäfte gelegter Abgaben zu entlaften. Dabei behielt nad) alter Art die 
Weihshauptitadt noch immer ihren Vorzug. Nicht nur daß mancherlei Rück— 
fichten geboten, hier mit Steuererleichterungen und -Befreiungen möglichit weit 
zu gehen, fo durfte das Proviantweſen, die Sorge für billiges Korn und Fleisch, 
nicht außer Acht gelaflen, jo durften die wiederholten Geldgefchente, vie 
Bertheilung von Naturalien und (jo feit Septimius) aud) von Del an das 
‚Volk durchaus nicht abgeftellt werden. Mehr noch, auch der fparfame Alerander 
bonnte nicht umhin, in der Nefidenz al3 großer Bauherr aufzutreten. Ab: 
geiehen von den auf dem Forum des Nerva und dem des Trajan aufgeftellten 
Bildfänfen großer Männer der Vergangenheit, jo führte Alerander eine neue 
. Bafierleitung nah Rom (von welcher noch einige Pfeiler und eine Brunnen 
. ine fih erhalten haben), und dehnte im Antereffe des Volkes die alten 
Keroniichen Thermen aus. Auch auf andern Punkten der Hauptftadt wurden 
Öffentliche Bäder errichtet. Außer bedeutenden Pallaftbauten, bei denen aud) 
ET der Liebhaberei der Zeit für bunte Marmorjorten Huldigte, fo wurde 
Roc auf dem Marsfelde eine prächtige Baſilika erbaut, taufend Fuß lang 
ganz von Säulen getragen. 
Selbſt ein matter Schimmer litterariſchen Ölanzes fiel auf das Zeitalter 
5. d trefflichen Megenten. Die fich bereit3 erheblich ermweiternde chriftliche 
Litteratur berühren wir in einem anderen Zuſammenhange. Aber cs fol 
ud übergangen werben, daß neben der Blüthe der Surisprudenz dieſer 
die römische wie die griechiiche Hiftoriographie in diefem Beitalter 
RG einmal mehrere jehr achtbare Werke hervorgebracht hat. Während aud) 

Brammatifchen Studien, die durch Gargilius Martialis vertretene wiſſen⸗ 

ide Behandlung der Landwirthichaft, und jelbft die didaktische Poeſie 

immer Erträgliches leifteten, war der bebeutendfte römische Geſchichts⸗ 
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ichreiber diefer Zeit der berühmte Marius Marimus, der uns allerdings 
nur dadurch näher befannt wird, daß die ſpäteren Bearbeiter römiſcher 
Raiferbiographien mit ausgefprochener Vorliebe aus feinem Werke geſchöpft 
haben. Es gilt jet als ficher, daß diefer Hiftorifer, welcher die Kaiſer— 
biographien des Suetonius in großer Ausführlichfeit für die Negenten von 
Nerva bis Elagabal fortfegte und fein Wert unter Alerander3 Herridatt 
ſchrieb, nicht identifch ift mit dem General diefed Namens unter Septimius 
Severus. Etwa um die Zeit von Marc Aurel3 Regierungsantritt geboren 
und wahriheinlich zu Ende von Commodus' Regierung in den Zenat cin: 
getreten, mag er identisch fein mit dem Manne dieſes Namens, der unter 
Kaifer Macrinus (217/8), anfcheinend nah Adventus (S. 523), in Rom ais 
PVolizeipräfident fungirt hat. Das angenehm und unterhaltend gejchriebene, 
vielgelefene Buch war beſonders beliebt wegen der Neigung des Verfaſſers, 
Anekdoten und Späße, befonders pifanten Inhalts, reichlich in die Erzählung 
zu verflechten; fonft wird eine gewiſſe ©leichgültigfeit bemerkt gegen die 
genaue Reihenfolge der Ereigniffe, bedingt durch die vorherrichende Richtung 
auf die Charafteriftif. Einer feiner eitgenofjen, Sertus Julius Africanus. 
der unter Elagabal ein chronologifches, bi3 zum Jahre 218 n. Chr. herab: 
geführtes Werk fchrieb, war der Urheber der vergleichenden heidniſch-chrift 
fihen Chronologie. Von ihm beiläufig rührt die Anſetzung von Chriti 
Geburt auf Jahr 5500 der Welt her. 

Bolitiich ungleich bedeutender indeſſen, al3 das Werf des Marius 
Maximus, war die römische Geihichte in SO Büchern, von der Gründum 
der Stadt bi3 zum Jahre 229 n. Chr., die ein hochgebildeter Grieche dieſe 
Reitalter3 ſchrieb, nämlich Caſſius Dio Coccejanus. Diejer jedenfall fi 
jeine Zeit jehr bedeutende Mann, ein erfahrener Bolitifer und Staatöbeamte, 
ftammte aus dem bithynischen Nikäa. Mütterlicherjeits ein Entel des Tu 
Ehryiojtomos (5. 443), und ein Sohn des unter Marc Aurel im Reic— 
dienste thätigen Senators Caſſius Apronianus, war um 155 n. Chr. in Rıfaa 
geboren, aber jeit feinem männlichen Alter in die höhere römische Beamten 
laufbahn eingetreten. Er hatte ſeine Thätigfeit ald Gerichtsredner in Am 
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hat er darauf verwendet, allen gefchichtlichen Stoff für die vielen Jahr⸗ 
hunderte von Romulus bis Septimius Severus zujammenzutragen; weitere 
zwölf Jahre verliefen ihm fpäter unter der Ausarbeitung de3 gewaltigen 
Werkes. Leider find uns vollftändig nur (neben Fragmenten aus den erften 
36 Büchern) die Bücher 37—54 erhalten, welche die Jahre 65—10 v. Ehr. 
umfafien. Die fpäteren Partien find uns durch mehr oder minder genaue 
Auszüge byzantinifcher Gelehrter befannt. Bon dem Jahre 180 an ſchildert 
Dio Selbiterlebtes, fo daß er jet immer beſtimmter al3 der Hauptzeuge für 
die Vorgänge vom Tode des Commodus bis zu Wleranderd Antritt geichäßt 
wird; die Jahre 222 big 229 hat er nur im Weberblid behandelt. Ein 
Huger und Fühler Beobachter, ein Mann von hoher Intelligenz und tief in 
die politiichen Bewegungen feiner Zeit verflochten, gilt er als kritiſch, zuver⸗ 
läſſig und wahrheitsliebend; abjichtlich Hat er weder eine Thatſache gefälicht, 
noch erfunden. Dagegen war er doc ehr ftark von den Leidenichaften feiner 
Zeit berührt, und hielt jeinen glühenden Haß gegen manche der finiteren 
Geſtalten diejer Periode, wie namentlich gegen Caracalla, keineswegs objektiv 
zurüd. Alexander Severus wußte feine Talente und feinen Eifer für die 
Reform woHl zu ſchätzen; während der Jahre 222 big 228 hat Dio als 
Statthalter in Afrika, Dalmatien, endlich in Pannonien regiert, und in legterer 
Provinz mit Energie und Erfolg bei den verwilderten Legionen die alte 
Mannszucht wiederhergeftellt. Wir begegnen ihm hernach noch einmal in 
Rom. Die Zeitgefhichte dagegen eined anderen Griechen, die fonft wegen 
ihrer anmuthigen und farbenreichen, betaillirten Schilderungen jehr gefeiert 
war, wird von der Kritif unferer Tage ſehr niedrig geihäbt. Es ift 
das rhetoriiche Werk des Herodian, der, mwahricheinlih ans dem grie- 
chiſchen Dften gebürtig, nad) dem Jahre 238 in acht Büchern die Geihichte 
der Kaifer von Marc Aurel3 Tode bis zu Gordians III. Antritt befchrieben 
hat. Seine Perfönlichfeit ift ung nicht befannt,;, man nimmt nur an, daß 
er in Faiferlichen und bürgerlichen Aemtern gejtanden Hat. Für alle zmweifel- 
haften Fälle erfennt ihm die moderne Forſchung gegenüber den andern Quellen: 
Ihriftftellern, namentlich dem Dio, jedes Gewicht ab. 

Raifer Alerander konnte nun etwa für ſechs Jahre mit einiger Bu: 
verficht auf das Gelingen feiner Neformpläne rechnen. Für feine Regierung 
machte das Jahr 228 n. Chr. in unheilvoller Weife Epoche. Der dumpfe 
Groll der römischen Kaifergarden gegen das ihnen überaus läftige Spar: 

em und Die von der neuen Negierung in der Hauptitadt wie in den 
Odinzen verfolgte ftrenge Manneszucht war auf Die Dauer nicht mehr zu 
Bändigen. Mochte immerhin Alerander die Soldaten zu allen Zeiten möglichft 
Tudfichtavot! behandeln und die höchfte Sorgfalt für ihr Wohlbefinden tragen: 
berziehen e3 ihm und Ulpian nicht, daß er mit dem Princip der Soldaten: 
errſchaft gebrochen und ihrer planloſen Ausbeutung der öffentlichen Mittel 
2 Ende gemacht hatte. Wilde Tumulte, wie auch unverhohlene Sympathien 
Armjeligen Verſchwörern, die wiederholt gegen den Kaifer auftraten, 
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gaben allezeit ihre wahre Stimmung zu erkennen. Und für Die weiteren 
Jahre Alerander3 wurde e3 nun verhängnißvoll, daß i. J. 228 einer der 
hochgeftellten Gardeoffiziere, Namens Epagathos, (zuerjt ein mächtiger Frei: 
gelafjener des Caracalla, dann unter Macrinus in hoher Gunft,) den ganzen 
Stoß endlich mit wüthender Energie gegen den verhaßten Zuchtmeijter Ulpian 
zu lenken veritand. In der Naht durh die Meuterer überfallen, konnte 
Ulpian noch nad) der Hofburg fich retten: Hier aber wurde er zu den Füßen 
des jchaudernden Alerander von den Schwertern der naddringenden Mörder 
durchbohrt. 

Seit dieſer Blutſcene ging es mit Alexanders Herrſchaft allmählich 
niederwärts. Der furchtbar beſchimpfte Kaiſer konnte jenen abſcheulichen 
Frevel nicht einmal direkt ſtrafen; er wählte deu Umweg, ben blutbeſledten 
Epagathos zuerſt als Präfekt nad) Aegypten zu ſchicken, um ihm nachher 
nach Kreta führen und daſelbſt hinrichten zu laſſen. Inzwiſchen hatte der 
Löwe Blut geleckt und verlangte nach neuen Opfern. Zwiſchen den meuteriſche 
Waffenknechten in Rom und in verſchiedenen Provinzen beſtand die volk 
Solidarität der Zuchtloſigkeit und des Verbrechens; es war alſo natürlid 
daß des Dio Caſſius disciplinariſche Strenge in Pannonien die Erbitterum 
ber Garden erregte. Als daher 229 der Legat nach Rom kommen ſollt 
hatten die legteren die Unverſchämtheit, von Mlerander die Auslieferung de 
jtrengen Chefs zu fordern: man wollte ihm natürlich dasjelbe Schidial me 
dem Ulpian bereiten. Der Slaijer, der ihm damals die Erhebung je 
Confulat (zum zweiten Male) in befonders ehrenvoller Weiſe zuwandt 
mußte ihm zugleich befehlen, während des Conſulates außerhalb der Kein 
zu verweilen! Dio verbrachte die Zeit auf feiner Billa zu Capua umd m 
nachher für immer aus dem Staatsdienjt, um ſich dann für den Reit em 
Lebens nach feiner Heimath zurüdzuziehen. Solhe Zuftände, zu denen us 
die Ermordung des Legaten Flavius Herafleo in Mejopotamien nur all 
ftimmte, geben uns einen Begriff von den Schwierigfeiten ber Rem 
thätigfeit des jugendlichen Kaifers, der zur Zähmung der Soldaten — 


3erichmetternde Härte und durchichlagende Kraft hätte befißen mühe, ® 
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demnädft in Iran die Stellung der Barther unhaltbar. Hier nämlich 
(S. 521) Hatte fich neuerdings derſelbe Wechfel wieder vorbereitet, der einft 
vor Sangen Sahrhunderten die Führung des inneren Orient aus der Hand 
der Meder in die der PBerjer übergehen ließ. Bei diefem kraftvollen 
iranischen Volke war die Erinnerung an feine alte WVeltjtellung niemals 
gänzlich erlofchen, und die zunehmende Schwächung der Parther theils durch 
die unglüdlichen Kriege mit den Römern, theils durch Kämpfe im Dften 
des Reiches, zulegt durch den Hader zwiichen den königlichen Brüdern 
Vologäſes und Artaban, flößte einem tapferen perſiſchen Fürften den Ent- 
fhluß ein, feinem Volke die alte Vormacht wieder zu erringen. Ardeſchir 
oder Artarerres Babegan (d. i. Sohn des Papek), der Entel des Sajan, 
ber Stifter der neuen Dynaftie der Sajaniden, in der Nähe von Schiraz 
geboren, hatte (S. 521) als Statthalter von Darabgird feinen Vater Papek 
beitimmt, den zu Sftachr, der Hauptitadt von Perſis, regierenden parthifchen 
Bafallenfüriten zu jtürzen und Hier die Herrichaft an fich zu reißen. Als 
nachher Papek geitorben war, hatte Artaxerxes erſt noch feine eigenen Brüder 
mit Gewalt zurüdgedrängt, dann aber mit VBologäfes aufgeräumt. Erft als 
der Abfall auch Medien ergriff, warf fih Artaban den Berjern entgegen. 
Drei Schlachten wurden geliefert; in der dritten (im Spätjahr 226) bei 
Hormuz zwifchen Behbehan und Schuſchter erlagen die Parther, und ber 
Iehte PBartherfönig fiel vor dem Streitkolben feines Gegners. Nun räumte 
Ürtarerres in einer Reihe von neuen Kämpfen mit dem Anhang der 
Arſaliden auf. Auch Armenien fuchte er zu einem perfiihen Vafallenlande 
3 madhen. Während nun die Perfer fi) anſchickten, den größten Theil 
Der Länder unter ihre Hoheit zu bringen, die vor Alters die Bafis des 
; Weltreiches der Achämeniden gebildet hatten, fuchte Artarerres genealogifche 
Beziehungen zu dem alten Heldenftamme des Kyros herzuftellen, und bot 
Kun Ale auf, um das alte nationale Weſen der Sranier wieder in den 
: Bordergrund zu fchieben. Seit diefer Zeit nun ftand auf der DOftgrenze 
römischen Reiches ein aſiatiſcher Staat, der diejem viel gefährlicher werden 
ſollte, als die Parther. Anders als die alten Perfer Huldigt das Wolf der 
- Safaniden, bei grimmiger Unduldjamfeit gegen alle übrigen Religionen, feiner 
. Mealten Lichtreligion mit einer Art von hartem Fanatismus und tritt dem 
-@bendländifchen Weſen und defien Kultur mit Herber, erlufiver Schroffgeit 
gen. Die perſiſchen Großkönige in Kteſiphon erneuerten fofort die 
Anſprüche der alten Achämeniden auf ganz Aſien bis zum weftlichen Meere, 
"Mb Maren, anders als die wejentlich defenfiven Parther, ftet3 bereit, mit 
ichrer Lehnsritterſchaft, mit ihren trefflichen Eiſenreitern und gefürchteten 
ſchützen, die römiſche Grenze zu überſchreiten. Dabei war ihr Reich 
Anerlich viel feſter gefügt als das der Arſakiden. Nur der Umftand kam 
t Römern zu Gute, daß die Perſer troß ihrer feden Anſprüche vor der 
1 des Byzantiners Heraklius doch in der Regel nicht auf eigentlich große 
Oberungen auögingen, fondern wefentlich mit der Gewinnung von Armenien 
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gaben allezeit ihre wahre Stimmung zu erfennen. Und für die tee 
Jahre Aleranders wurde e3 nun verhängnißvoll, daß i. J. 228 eine ie 
hochgeſtellten Gardeoffiziere, Namens Epagathos, (zuerſt eim mächtiger fr 
gelafjener des Caracalla, dann unter Macrinus in hoher Gunſt, den au 
Stoß endlich mit wüthender Energie gegen den verhaßten Zuchtmeiſter Uhn 
zu lenken verjtand. In der Naht durch die Meuterer überfallen, Im 
Ulpian noch nad) der Hofburg ſich retten: hier aber wurde er zu den Film 
bes jchaudernden Alexander von den Schwerter der nahdringenden Kirk 
durchbohrt. 

Seit dieſer Blutſcene ging es mit Alexanders Herrſchaft allmiiıt 
niederwärts. Der furchtbar beſchimpfte Kaiſer fonnte jemen abjdeudde 
Frevel nicht einmal direkt ſtrafen; er wählte den Umweg, den bintbeieke 
Epagathos zuerjt als Präfekt nach Wegypten zu jchiden, um ihn na 
nad Kreta führen und daſelbſt hinrichten zu laffen. Inzwiſchen batie ie 
Löwe Blut geledt und verlangte nach neuen Opfern. Zwiſchen den menternde 
Waffenknechten in Rom und in verjdhiedenen Provinzen beitand bie mi 
Solidarität der Yuchtlofigkeit und des Verbrechens; es war aljo netirit 
dat des Dio Caſſius disciplinarifche Strenge in Pannonien die Erbiitermg 
der Garden erregte, Als daher 229 der Legat nad; Nom kommen ok 


hatten die legteren die Unverihämtheit, von Alerander die Ausliejerung ME? 


itrengen Chefs zu fordern: man wollte ihm natürlich dasjelbe Schidial m 


dem Ulpian bereiten, Der Haijer, der ihm damals die Erhebung je? 


Conjulat (zum zweiten Male) in beſonders ehrenvoller Weije zumal 
mußte ihm zugleich befehlen, während des Confulates außerhalb der Ride 
zu verweilen! Dio verbradte die Zeit auf feiner Billa zu Capua und im 
nachher für immer aus dem Staatsdienft, um fih dann für dem Meft im 
Lebens nad feiner Heimath zurüdzuziehen. Solhe Zuftände, zu denen ad 
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einer Eroberung Vorderaſiens aufgaben; auch ſie dachten während ſeiner 
weiteren Regierung nicht mehr an Krieg mit den Römern. Aber das 
römiſche Heer hatte theils in Gefechten, theils durch klimatiſche Leiden, die 
aus Armenien heimgekehrte Nordarmee durch die Rauhheit des Wetters, ſchwere 
Verluſte erlitten. Trotz des unleugbar erzielten, aber freilich ſehr theuer 
erkauften Vortheils, die Grenzen wieder geſichert zu haben, war die Stimmung 
der Armee wenig heiter, als ſie wieder in Antiochia eintraf, und Alexander, 
der nicht die Lorbeeren einer Siegesſchlacht mitbringen konnte, ſah ſich in der 
Lage, die Truppen wenigſtens durch mancherlei Geſchenke erfriſchen zu müſſen. 

Wahrſcheinlich wurden auch ſeit dieſer Zeit lautere Klagen hörbar gegen 
ſein Regierungsſyſtem. Der Einfluß der Mamäa wurde bitter getadelt; 
ihre Herrſchſucht ſollte unleidlich ſein; ſie ſollte ihn gehindert haben, ſich am 
Kampfe zu betheiligen. Mehr noch, man ſchrieb ihr große Habſucht zu. 
Auch die Sparſamkeit Alexanders ſollte nur perſönliche Habgier ſein; ſelbſt 
der Vorwurf iſt ihm nicht erſpart worden, als habe er ſpeziell für ſeine 
Freunde gutes Silbergeld ausprägen laſſen, und ſonſt nur das unterwerthige 
in Umlauf geſetzt. Und der Tag war nicht mehr fern, wo die Verſtimmung, 
namentlich der Armee, gegen den wohlmeinenden Kaiſer in blutiger That 
fh entlud. Aber nicht die Krieger des Oſtens haben ihm den Untergang 
bereitet. 

Alexander war im Jahre 233 wieder nach Rom zurückgekehrt. Hier 
jedoch konnte er nicht lange verweilen. Die neue Erhebung der Perſer und 
der Abmarſch zahlreicher Legionen aus den rheiniſchen und den Donau: 
feftungen nach) dem Eufrat Hatten erfichtlich die deutfchen Völker in gewaltige 
Aufregung gebradt. Die Grenzprovinzen wurden lebhaft beunruhigt, und 
namentlich das Zehntland Hatte fchwer gelitten; felbft der Rhein war 
überſchritten und ein Theil Galliend verheert worden. Gegen diefe Feinde 
mußte mit Eifer gerüftet werden. Die Donau wurde nach Kräften gededt, 
ber eigentliche Kampf follte den Alamannen gelten. Im Jahre 234 zog 
Werander nach Norden aus; unter feinen Soldaten wieder viele manrifche, 
varhoeniſche und parthiihe Schüben, Die von den Germanen befonderg ge⸗ 

tet wurden. Es gelang auch, die Deutfchen über den Rhein zu drängen. 

aber fcheint der Kaifer, zu feinem Unheil auch diesmal von Mamäa 
leitet, e3 an der nothwendigen Entjchloffenheit haben fehlen zu laſſen; 
MD feine Neigung, mit den Germanen zunächft zu unterhandeln, verftimmte 

Übrigend auch hier durch nothmwendige Strenge der Disciplin gereizten, 

pen allmählich dermaßen, daß fie arge Pläne nährten und zum Schaden 

unfriegeriihen Emeſaners ihre Augen auf einen der gerade durch 
Zander felbft beſonders begünftigten Dffiziere richteten, der zugleich eine 
impofanteiten Erſcheinungen der damaligen Armee war. 

Sajus Julius Verus Mariminus gehörte zu der jüngften Schicht 
ee Romanen, wie fie damals die Legionen zu füllen begonnen hatten, 
bar in Folge der Aufnahme zahlreicher deutſcher Anſiedler durch Marc 
Vergherg, Geſchichte des romiſchen Kaiſerreiches. 35 
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Aurel. Bei den Einwanderungen unter diefem Kaifer war, fo fcheint es, 
ein Gothe Namens Micca im thrafifch:möfifchen Gebiete, wahrſcheinlich an 
der untern Donau anfällig geworden. Von einer alaniſchen 
Frau hatte er einen Sohn, der (im Sabre 173 n. Chr. 
geboren) als junger Hirt durch feine prachtvolle Riejengeitalt 
von mehr als acht Fuß und durch feine Kraft feiner Zeit 
den Septimius Severus intereffirte. Severus hatte ihn in 
die Garde aufgenommen, und nun entfaltete Marimin in 
Soldmünze der That ausgezeichnete foldatiihe Eigenſchaften, die jein 
an Glüd madjten. in treuer Anhänger ber afrikaniſchen 
— Dynaftie, zog er fi nad) Caracallad Tode als Gegner de 
Macrinus in feine Heimath zurüd, hielt ſich aber auch aus 
Ekel vor der Gemeinheit Elagabals vom Hofe fern. Unter Alerander dagegen 
ftieg er, nunmehr aud) ein Mann fenatorifhen Ranges, und ein ganz beion: 
berer Liebling des jungen Kaiſers, fchnell zu den höchſten militärifchen Stellun: 
gen empor. Als Chef einer Legion Hatte er an dem Perferfriege theilgenommen, 
und jtand jet wieder mit im Felde gegen die Alamannen, wo ihm jpeziell aud 
die Ausbildung der zahlreihen Refruten überwiejen war, Der Rieſe von 
gefürdhteter Tapferkeit, der jtramme Soldat, der derbe und dabei mit & 
ichenfen nicht fargende Stabsoffizier war unter den Truppen, borzugamene 
unter den pannonijchen Abtheilungen jehr beliebt, und jchien nicht wenigen 
diefer Leute, denen Alerander nicht zu imponiren bvermodte, und die Id 
wieder nad) den Heiten der Soldatenherrichaft im Reiche jehnten, viel beijer 
als der feine Emefaner zum Imperator zu pafien. Trotzdem hält es bi 
jebige Forſchung für ſehr unmwahricheinlid, da Mariminus jelbit Fübre 
oder Mitwifjer einer Verſchwörung gegen Alerander geweſen jei. Als jedes 
eines Tages — mahrfceinlih am 10. Februar 235 — ber junge Hark 
in feinem Lager zu Sicila oder Vicus Britanniens (jet Bretzenheim), cam 
halbe Stunde von Mainz am Iinfen Rheinufer, durch einen wüthenden Hau 
meuteriicher, durd; die Strenge feiner Mannszucht erbitterter Soldaten übe 
fallen und ſammt feiner Mutter und feinen nächſten Freunden in Sri 
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fürdten. In einer Hinfiht allerdings durften Marimins Leiftungen wohl 
imponiren. Er zeigte fi) ala ein fehr tüchtiger Heerführer, und die deutichen 
Völker zwilhen dem Main und den Karpathen Hatten allen Grund, vor ihm 
zu zittern. Der Krieg gegen die Alamannen und die Nachbarvölker wurde 
mit der durch Alerander gejammelten Urmee ebenjo energifch als glüdlich 
geführt. Maximin drang über den Limes Hinaus fiegreich tief in das innere 
Deutichland vor. Das ganze Gebiet zwischen dem Rhein, den fühlichen Aus- 
fäufern des Thüringerivaldes, und dem Böhmerwalde wurde bis zum Herbft 
237 durch die Römer furchtbar heimgefuht. Dann aber z0g Mariminus 
nah PBannonien, wo er zu Sirmium die Winterquartiere aufſchlug. Hier 
rüftete er zu neuen gewaltigen Kriegszügen. Er gedachte nun nordwärts, 
womöglich bis zur Diftjee, mit den Legionen vorzubringen, und ſpäter auch 
mit den Perſern abzurechnen, die neuerdings wieder in Mejopotamien ein: 
gefallen waren. Dazu jollte es aber nicht mehr kommen; denn noch während 
feines Aufenthaltes in Sirmium braden im Inneren des Reiches die Em: 
pörungen aus, die ſchließlich Maximins Untergang herbeigeführt Haben. Diefe 
neuen Bewegungen aber wurden durch die innere Politik des Kaiſers veranlaßt. 
Wirklich beliebt war Marimin von Anfang an nur bei der von ihm 
in Deutfchland befehligten großen Rhein: und Donauarmee. Dagegen war 
feine Stellung zu den übrigen Elementen des Reiches, und zwar vorzugs⸗ 
weise zu den römifch:italifchen, von Anfang an eine jchiefe und gemaltiame. 
Morimin war ein nur erjt ſehr oberflächlich civilifirter „Varbar“; er hatte 
wahricheinlich feiner Zeit von der feinen römiſchen Welt manche Demüthigung 
erfahren, und glaubte ſich nad Urt folder Menfchen in feiner Lage von den 
reihen und vornehmen Einwohnern der älteren Schihtungen wahrſcheinlich 
no weit mehr gehabt und verachtet, als es wirklich der Fall, während er 
ſich zugleich jelbft im Stillen feiner gemeinen Abkunft ſchämte. Und fo Hat er 
denn die römische Welt etwa nach dem Style regiert, wie in unferem Jahr: 
Sundert in den füdamerifanifchen Republiken verfchiedene Präfidenten aus 
den Reihen der Mulatten, der Cholos, oder der reinen Rothhäute wieder⸗ 
Bett die verhaßten Creolen behandelt haben. Die Brutalität des Landsknechtes, 
bie Rachſucht des Parvenüs aus Proletarierfreifen, die Leidenfchaftlichkeit 
a Gewaltſamkeit des Halbbarbaren wirkten dabei in einer für die alte 
ellſchaft jehr empfindlihen Weife zujammen. Unb wie bei anderen, viel 
ehteren Kaifern vor ihm machten ſich noch zwei andere Momente be: 
nerfbar: Die anspruchsvolle Haltung des Reichsrathes bei feiner materiellen 
wäche reizte feine natürliche Rohheit, während er wahrjcheinlich die tiefen 
Gen Schattenfeiten der römischen Zuftände nur zu gut kennen gelernt 
Und auf der anderen Seite brauchte Marimin für feine Feldzüge 
“a für feine Armee erhebliche Geldmittel, und war auch dadurch oft genug 
A argen Erpreffungen und zu Konfiskationen jchnell zu beitimmen. 
‚Mit feiner Stellung als Fremdling gegenüber übelmollenden und miß⸗ 
Tischen Römern war fjofort ein ewig ftachelndes Mißtrauen verbunden. 


ar® 
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Aurel. Bei den Einwanderungen unter diefem Kaifer war, jo ihrem u 
ein Gothe Namens Micca im thrafifh:möfiihen Gebiete, wahrihemld a 
der untern Donau anfälfig geworden. Bon einer alien 
Frau Hatte er einen Sohn, der (im Jahre 175 nk 
geboren) als junger Hirt durch jeine prachtvolle Riejfengil 
von mehr als acht Fuß und durch feine Kraft ferner fa 
den Septimius Severus intereffirte. Severus halle nn 
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jtieg er, nunmehr auch ein Mann fenatoriihen Ranges, und ein gan ba 
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gen empor. Als Chef einer Legion hatte er an dem Perſerkriege theilgenommm 
und jtand jeßt wieder mit im Felde gegen die Mlamannen, wo ihm fpeyiel us 
bie Ausbildung der zahlreichen Nefruten überwiefen war. Der Rice m 
gefürdhteter Tapferkeit, der jtramme Soldat, der derbe umd dabei mit ie 
Schenken nicht fargende Stabsoffizier war unter den Truppen, vorzugiml 
unter den pannonijchen Abtheilungen fehr beliebt, und jchien nicht wenum 
diefer Leute, denen Alerander nicht zu imponiren vermochte, umb die m 
wieder nad) den Zeiten der Soldatenherrfchaft im Neiche jehnten, viel Dam 
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80 Jahre zählte, fein gleihnamiger Sohn Marcus (den er aber Antoninus 
genannt Hatte) von der Fabia DOreftilla, der ihm als Legat zur Seite ftand: 
ein Mann von 46 Jahren. Der alte Gordian eilte nun fofort nad 
Karthago, trat hier mit faiferlihem Pompe auf, und beeilte fi, mit dem 
Senat in Rom brieflih fi in Verbindung zu fegen. 

Das hohe Haus, damals durch den tüchtigen und charaktervollen Princeps 
Senatus Balerian vortrefflich geleitet, nahm die Botichaft aus Afrika mit 
lauter Freude auf und entwidelte nun eine Energie, wie fie feit langen Jahren 

von Diefer Stelle aus nicht mehr zum Vorjchein gefommen war. Die gute 
Zeit unter Alerander Severus und der harte Drud des verhaßten Marimi- 
nus Hatten ihre Wirkung gethan. Man war diesmal entfchieden gewillt, dem 
wilderz Raifer in Sirmium die Spibe zu bieten und nicht ohne Kampf durch 
deſſert Henker zu fallen. Die Gordiane werben als Augufte anerkannt; 
in Rom aber läßt der Senat fofort durch einen Quäſtor und eine Anzahl 
Soldaten den verhaßten Gardepräfeften Vitalianus, einen harten und ener- 
sider: Anhänger Maximins, ermorden. Marimin und fein Sohn werden 
für Meichöfeinde erklärt, und während die erbitterten Maſſen der Hauptitadt 
m wäülder Empörung alle Werkzeuge und Anhänger des geächteten Kaifers 
medermaden, und dabei auch die Privatradhe und Raubgier ihre Orgien 
feiert, ernennt der Senat eine Kommiſſion von zwanzig Friegderfahrenen 
MitgLiedern für die Rüftungen, und fordert nunmehr brieflich die Provinzen 
zum prall von Marimin auf. 

Als die Kunde von diefen völlig unerwarteten Vorgängen nah Sirmium 
drang, geriet) Marimin natürlich in gewaltigen Zorn, entſchloß ſich aber 
fofort , aus dem ihm treu ergebenen Pannonien nad) Rom zu marfciren, 
um, ſo hoffte er, mit leichter Mühe die Empörung niederzufchlagen. Binnen 
wenigen Tagen war er marjchfertig, und erreichte im Laufe des März 238 die 
Stadt Aemona, wo die Zuftände, denen er entgegenging, ſich nun ſchon 
wieder völlig anders ausnahmen. Der alte Gordian hatte fi) angefchidt, den 
Legaten der durch Septimius neu formirten Brovinz Numidien, Capelianus, 
mit Dem er feit Alters verfeindet war, abzufegen. Darauf hin aber empört 
fi Capelian, aud) feinerfeit3 nad der Herrichaft Lüftern, fammelt neben feiner 
Legion ein Heer aus ftreitbaren Numidiern, und marjdirt auf Karthago. Die 
Milizen aber, welche die Gordiane nun in aller Eile in und bei Karthago 
zuſa mmenrafften, waren den Feinden nicht gewachſen. Der jüngere Gordian 
verlor bei dem enticheidenden Zuſammenſtoße Schlacht und Leben, und auf 
diefe gunde hin gab fich fein greifer Vater jelbit den Tod. Das war in 
ber erſien Hälfte des März gefchehen. Aber dieje unheilvolle Botihaft aus 

Arire fteigerte nur die Energie de3 Senated. Das Hohe Haus entichloß 
Tofort, den Krieg gegen Marimin nun erft recht nachdrücklich zu führen 

AND ernannte zwei der tüchtigften Männer aus jener Zwanzigerfommiffion 
u aifern: es waren Decimus Cälius Balbinus, ein reiher Mann von 
Übel und Hoher Bildung, ausgezeichnet durch Reinheit der Sitten 
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So hat er denn fofort fich beeilt, die alten Freunde und Anhänger des 
Alerander und des Senat? aus ihren Stellungen zu entfernen. Sein Wis: 
trauen führte ihn oft und gern zu Bluturtheilen. Und als erſt im Jahre 236 
zwei Verſchwörungen gegen ihn entdedt waren, fteigerte fi) Die Zahl der 
Berfolgungen, der graufamen Hinrihtungen und der Konfisfationen. Ta er 
felbft nicht na) Rom kam, fo wurden ihm verdädtige Männer, immer von 
Rang und Anfehen, aus verjchiedenen Landestheilen zur Aburtheilung nad 
feinem Hauptquartier geführt. Und wie immer, jo fehlte es natürlich aud 
für Marimin nit an brutalen Gejellen in den Provinzen, die mit ange: 
borener Rohheit feine Befehle in feiner Weife ausführten. Darüber ent: 
brannte aber, zumal feine Erprefiungen allmählich drüdend wurden und jelbit 
die Tempelſchätze nicht verichonten, in der Weſthälfte des Reiches ein 
grimmige Erbitterung. Und da er doch immer ein „Barbar“ war, jo theilte 
aud die Maſſe des Volkes diesmal die Wuth der beffer fituirten Klafien; 
zumal er den Fehler beging, in der Reichshauptſtadt dem Volke das billige 
Korn zu ſchmälern und den Fonds für die üffentlichen Spiele einzuziehen. 
Zu Anfang des Jahres 238 war die Temperatur im Reihe fo heiß 
geworben, daB es nur eines Funkens bedurfte, um einen allgemeinen Brand 
zu entzünden. Das Feuer aber fam zuerit in Airifa zum Ausbrucde. Ha 
hatte ein fisfalifcher Profurator, der perfönlich noch weit über die von 
Marimin beitimmte Linie hinausging, durch Härte, Willlür und Grauen: 
feit alle Welt gegen ſich erbittert. Endlich rief ein ganz beſonders idnöde 
Fall roher Willkür einen Aufjtand zu Thysdros, jüblih von Hadrımetum 
hervor; der Profurator wurde todtgefchlagen. Und nun griff der Bram 
ichnell weiter. Ber Marımins Charakter war für diefe Bluttbat leine Term 
zeihung zu erwarten. So wälzten ſich denn die Haufen aufftändbiicher Bauer 
weiter und mit ihnen ein Theil der Truppen, die bier nicht wie auf im 
Nordgrenze eifrige Anhänger des Kaiſers waren. Ein einflußreicher Dehio 
gab der Bewegung die Richtung, und man bejtimmte den eben in Thusbru 
anweſenden, allgemein verehrten Proconſul Gordianus, der als reicher, bed 
gebildeter, einſt mit Alerander befreumbeter Senator jeinerjeits von Sirmur 
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BO Zahre zählte, fein gleichnamiger Sohn Marcus (den er aber Antoninus 
genannt hatte) von der Fabia Dreftilla, der ihm als Legat zur Seite Stand: 
ein Dann von 46 Jahren. Der alte Gordian eilte nun fofort nad 
Rarthago, trat hier mit faiferlihem Pompe auf, und beeilte ſich, mit dem 
Senat in Rom brieflih ſich in Verbindung zu feben. 

Das hohe Haus, damals durch den tüchtigen und charaktervollen Princeps 
Senatus Balerian vortrefflich geleitet, nahm die Botſchaft aus Afrika mit 
lauter Freude auf und entwidelte nun eine Energie, wie fie feit fangen Jahren 
von diefer Stelle aus nicht mehr zum Vorſchein gefommen war. Die gute 
Beit unter Alexander Severus und der harte Drud des verhaßten Marimi: 
tus hatten ihre Wirkung gethan. Man war diesmal entichieden gewillt, dem 
wilden Kaifer in Sirmium die Spige zu bieten und nicht ohne Kampf durch 
defien Henker zu fallen. Die Gordiane werden ald Auguſte anerfannt; 
m Rom aber läßt der Senat fofort durch einen Duäftor und eine Anzahl 
Soldaten den verhaßten Gardepräfelten Bitalianus, einen harten und ener: 
zifhen Anhänger Marimins, ermorden. Marimin und fein Sohn werben 
für Neichsfeinde erklärt, und während die erbitterten Mafjen der Hauptftadt 
in wilder Empörung alle Werkzeuge und Anhänger des geäcdhteten Kaifers 
niebermachen, und dabei auch die Privatrade und Raubgier ihre Orgien 
feiert, ernennt der Senat eine Kommifjion von zwanzig Triegserfahrenen 
Mitgliedern für die Rüftungen, und fordert nunmehr brieflich die Provinzen 
zum Abfall von Marimin auf. 

Als die Kunde von diefen völlig unerwarteten Vorgängen nah Sirmium 
drang, gerietb Marimin natürlid) in gewaltigen Zorn, entichloß ſich aber 
lofort, aus dem ihm treu ergebenen Bannonien nad Rom zu marjdiren, 
um, fo hoffte er, mit leichter Mühe die Empörung niederzufchlagen. Binnen 
wenigen Tagen war er marjchfertig, und erreichte im Laufe des März 238 die 
Stadt Yemona, wo die Zuftände, denen er entgegenging, ſich nun ſchon 
wieder völlig anders ausnahmen. Der alte Gordian hatte fi) angejhidt, den 
Legaten der durch Septimius neu formirten Provinz Numidien, Capelianug, 
mit dem er feit Alter3 verfeindet war, abzufegen. Darauf Hin aber empört 
ſich Capelian, auch jeinerjeit3 nach der Herrichaft Lüftern, fammelt neben feiner 
Legion ein Heer au ftreitbaren Numidiern, und marſchirt auf Karthago. Die 
Milizen aber, welche die Gordiane nun in aller Eile in und bei Karthago 

zulammenrafften, waren den Feinden nicht gewachſen. Der jüngere Gordian 
verlor bei dem entjcheidenden Bufammenftoße Schlaht und Leben, und auf 
biefe Kunde hin gab fich fein greifer Vater felbit den Tod. Das war in 
ber eriten Hälfte des März geſchehen. Aber diefe unheilvolle Botſchaft aus 
frila fteigerte nur die Energie des Senates. Das hohe Haus entichloß 
fofort, den Krieg gegen Marimin nım erft recht nachdrücklich zu führen 
ernannte zwei der tücdhtigften Männer aus jener Zwanzigerfommiffion 
aifern: es waren Decimus Cälius Balbinus, ein reicher Mann von 
Adel und hoher Bildung, ausgezeichnet durch Reinheit der Sitten 
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und maßvolle Haltung, übrigens in der Verwaltung erfahrener als im 
Kriegsweſen, und der höchſt energifhe und rückſichtsloſe M. Clodius 
Pupienus Marimus, ein Stellmachersfohn, der fich durch eigenes Verdienſt 
zu den höchſten Ehrenftellen im Civil- und Kriegsdienſt aufgeſchwungen, da: 
Confulat und die Stellung als Bolizeipräfident verwaltet, und dreimal al: 
. Statthalter regiert Hatte: ein Mann, der durch militärifhe Tüchtigkeit und 
Strenge, aber auch durch ftrenge Gerechtigkeit, Selbftbeherrfhung und Ver— 
jöhnlichkeit, und noch mehr durch fichere Zuverläffigkeit zu den tüchtigiten 
Charakteren diejer Zeit gehörte. Mit diefer reinen Senatswahl war aber 
weder die Garde noch das Volk in Rom zufrieden. E3 kam zu bedenklicen 
inneren Unruhen, die dadurch bejchwichtigt wurden, daß der Senat dahin 
nachgab, nun auch noch einen Enkel des alten Gordian ıe: 
ift ungewiß, ob von feinem Sohne, oder von einer Tochter‘, 
den jugendlihen M. Antonius Gordianus III, als Cäjar 
den beiden Kaifern zuzugejellen. 
Die Hauptjache aber blieb der Krieg gegen Mariminus. 
. Als dieſer gefürchtete Imperator Aemona erreicht Hatte, be: 
se un gannen feine Schwierigkeiten. Hier an den Grenzen von 
mit der Umigrift: Italien trat ihm tiefer Haß entgegen. Alles Volk Hatte Stadt 
a — und Land verlaſſen; nur Schaaren von Wölfen waren zu 
GORDIANVS ſehen, alle Lebensmittel, ſelbſt die Hausgeräthe waren fort 
a geichleppt, jo daß der Marjch über die Alpen nur mit erheb— 
lihen Schwierigteiten in Sachen der Verpflegung ausgeführt werden fonnte- 
Und als dag Heer nun im April 238 vor Wquileja erſchien, Leijteten die 
Bürger diefer großen und reichen Stadt unter der Leitung von zwei ſena⸗ 
torifhen Rommifjaren dem Marimin den ausdauerndften Widerftand. Ale 
Stürme der Angreifer fcheiterten, und die VBerproviantirung ihrer Armee wurde 
immer fchtwieriger, weil Bupienus mit der Flotte von Ravenna alle Zufuhr 
zu Waffer und zum Theil felbft die zu Lande zu verhindern vermodte- 
Endlich — Maximinus die Geduld und fing an, gegen feine eigenen Leute 
ewaltiam zu verfahren. Damit aber verlor er den lebten Halt und lenfıe 
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Hauileja eilte, hier mit den tapfern Bürgern den Sieg feierte und mit der 
Armee feines todten Gegners in aller Form Frieden machte, und fie dann 
m ihre Standquartiere zuräddirigirte. Als er aber nah Rom zurüdgefehrt 
war, verbunfelte fi) der Himmel nur allzufchnell wieder. In Wahrheit 
hatte doch der Senat diesmal jehr entichieden über das Soldatenregiment 
zefiegt, und dazu jah die alte Kaifergarde in der Hauptftadt begreiflicher: 
weile fcheel. Dazu trat der üble Umftand, daß zwiſchen Balbinus und dem 
mit Auszeichnungen überhäuften Pupienus ſehr zur Unzeit Eiferfüchteleien 
füh bemerkbar machten. Endlich fam man dahin überein, daß fi) die Ne: 
genten in der Urt in die Geſchäfte theilen follten, daß in Rom der junge 
Gordian nominell an der Spie zu bleiben, Balbinus die Ueberwachung 
der germanifchen Grenzen, Bupienus die Leitung eines neuen perfifchen Feld⸗ 
zuged in die Hand zu nehmen hätte Zur Ausführung diejer verftändigen 
Blöne follte es aber nicht mehr kommen. Als nämlich Mitte Juni 238 in 
Kom die Capitolinifchen Spiele gefeiert wurden, explodirte plöglich ein furdht- 
darer Aufftand der Prätorianer. Die Mißverftändniffe zwifchen Balbinus 
und Bupienus verhinderten, daß die treue deutſche Leibwache fchnell genug 
Berangezogen wurde. Sp konnten denn die Prätorianer in die Hofburg ein: 
dringen und die Kaifer unter rohen Mifhandlungen nad) der Citadelle 
ſchleppen. Als nun aber doch die treuen Germanen heranſprengten, da 
hieben die Prätorianer die verhaßten Regenten in Stücke und warfen die 
blutigen Leichen auf die Gaſſe. 

Nach dieſer ſchauderhaften Kataſtrophe blieb für alle Theile in der 
dauptſtadt nichts übrig, als den jungen Cäſar Gordianus III. nunmehr 
zum Auguſtus zu erheben. Gordian war ein ſchöner, anmuthiger, liebens— 
wirdiger Jüngling; aber bei feiner unreifen Jugend, — er war nad der 

en Angabe damals gegen 16, nad) andern nur erſt 13 Jahre alt, — 
wurde der Balaft zunähft ein Schauplah der Sntriguen von Damen, 

uchen und Günftlingen. Endlich aber gelang e3 einem ausgezeichneten 
md hochgebildeten Manne ritterlihen Standes, dem Gajus Furius Sabinius 

Ua Zimefitheus, der ſchon fonft, und namentlih unter Alerander 
| 3 als belgifcher Prokurator, — (feit dem 2. Jahrh. in Trier) —, 
Staatsdienſt bewährt war, entſcheidenden Einfluß auf den jugendlichen 

cep3 zu gewinnen. Der junge Kaifer Heirathete deifen Tochter Sabina 
Tranquilling, und ernannte ſeinen Schwiegervater (241) zum Gardepräfekten. 
imeſitheus wurde jetzt der erſte Mann des Reiches und führte ein ganz 
ortrefffliches Regiment. Der ſeit 238 eingeriſſene ſchmähliche Mißbrauch 
es Stellenverkaufes, und andere Folgen der ſchwachen Staatsleitung hörten 
Ogleich auf, und die Regierung erhielt wieder einen frifcheren Bug. 

Nun aber wurde es die Hauptaufgabe, endlich mit den Perſern ab: 
rechnen, die jetzt jehr bedrohlich auftraten. Dez erjten Artarerres feit 240 
gierender Sohn, der Schahinfhah Sapor I. (240—271), ein bei manchen 

Minen Härten feines Charakters fehr bedeutender Mann und ungeftümer 
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Soldat, hatte wieder den Tigris überjchritten. Diesmal war die troßige Oaſen— 
ſtadt Hatra, die bisher den Perjern fo tapfer wie einft den Römern wiber: 
ftanden, erobert und zerjtört worden. Die Römer ihrerjeitö verloren 
Niſibis und Karrhä, und 241 erichienen jelbft Antiohia und Syrien ſchwer 
bedroht. Nach Vollendung der Nüftungen gingen daher die Römer unter 
Gordian und Timefitheus dur die Donauhalbinfel mit ſtarker Macht nad 
Alien. Auf dem Marjche durch Möfien und Thrakien (242) war man wieder: 
holt genöthigt, mit gothifchen, ſarmatiſchen und getijchen Streifichaaren zu 
ſchlagen, welche damal3 bereits die untere Donau überfchritten Hatten und 
die Dobrudiha und Stride am Balkan heimfuchten. Der große Krieg aber 
gegen die Perſer nahm Dank der glänzenden Feldherrntüchtigfeit dei 
Timeſitheus ſchnell genug für die Römer eine höchſt glänzende Wendung. 
Es gelang, Antiohia zu retten und die perjiichen Aufgebote aus Syrien zu 
vertreiben. Und in Mejopotamien wurde der Schahinfhah jelbit in einer 
Hauptſchlacht bei Rejaina aufs Haupt geichlagen, Karrhä und Nifibis zurüd: 
erobert. Schon konnte der trefflihe Feldherr daran denken, die römiſchen 
Adler wieder gegen die Wälle von Kteſiphon zu führen. Da gab die ro 
und gewiſſenloſe Herrichjucht eines ehrgeizigen Abenteurer von fehr mähigem. 
Fähigkeiten den Dingen eine verderbliche Wendung. 

Seit der Ausdehnung de3 römischen Bürgerreht3 über das gefamnt 
römische Reich bot dag Dffizierforpd der Armee eine immer buntere ethuce-- 
graphiihe Phyfiognomie, und römische Namen und Uniformen verhüllten ⸗ũ 
nur fehr leicht die fremdartigiten Erjcheinungen. Einer diefer Männer ve: 
damals Philippus, ein Offizier ungemiſcht femitifchen Blutes. Er ftanck: 
freilich aus der römischen Provinz „Arabia, und zwar aus deren damalig eı 
Hauptftadt Boftra, die (fo ſcheint es) feit Alerander Severus zur „Kolouze“ 
erhoben war. Aber fein Vater war nicht mehr und nicht weniger geweiezt, 
al3 der Chef einer Räuberfchaar, wie fie die Kantone Auranitis und Tracho 
nitis nur zu häufig Hervorbradhten. Abkömmling alfo eines ſyriſchen Stamme*- 
der den Vebergang zu den eigentlichen Arabern der Wüfte bildete, hatte much 
„M. Julius Philippus“ (geb. anjcheinend 204) im vömischen Kriegidiem® 
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langt hatte, daß die Truppen ihn dem Gordian als Mitregenten aufdrängten, 
führte er durch brutale Uebergriffe ſehr ſchnell Konflikte herbei, die ihm zu 
Anfang des Jahres 244 Chancen boten, den unglücklichen Princeps nun eben⸗ 
falls befeitigen zu laſſen. Nachher hatte er nichts dagegen, daß Gordian 
in Rom fonfetrirt, und daß deſſen Aſche nah Rom geführt, zugleich aber 
in der Gegend des unteren Chaboras, unfern Circefium, bei Baytha am 
Eufrat, zu feinem Andenken ein riefiges Grabmal aufgeführt wurde, welches 
noch in der Mitte des vierten Jahrhunderts ſich erhalten Hat. 

Der neue Kaiſer, Bhilipp „der Araber”, war nun nit der Mann, 
um im Sinne de3 Timefitheug wenigſtens den Perſerkrieg ruhmvoll zu Ende 
m führen. Im Gegentheil, nur auf die Sicherung feiner 
Herrſchaft bedacht, zauderte er nicht, mit König Sapor einen 
Frieden zu Schließen, der angefichts der fchönen Erfolge des 
Timefitheus nur fehr unrühmlich zu nennen war. Er gab 
die Rechte der Römer auf Armenien auf, und fcheint auch 
auf der mefopotamischen Seite den Berfern unnöthige Kon: 
eeifionen gemacht zu haben. Die Verftimmung der Truppen Bolbmünze 
wurde durch reiche Geſchenke befchwichtigt, in Alien dann von Bhilippus Arass 
dad Heimatland des Ufurpatord, die „arabifche” Provinz, — a 
in verſchiedener Weife begünftigt; Hier ift nachher (zwifchen a) Fe 
2347 und 249) aud ein Play, der jet Schchbe fich nennt, 
eld Bhilippopolis zur Stadt, dann aud) zur römischen Kolonie erhoben worden. 

Die Herrſchaft ſelbſt fuchte fich Philipp vor und nad) feiner im Jahre 244 
| erfolgten Ankunft in Rom namentlich dadurch zu fichern, daß er die wichtig: 
L 





fen Punkte im Reiche durch feine Verwandten und Vertrauten befehte. 
Einige Zeit über hatte fein Syitem auch Beſtand. In Rom ſelbſt zeigte 
der Railer Intereffe für das Wohl des Volkes, und felbft Friegerifche Lor: 
beeren blieben ihm nicht völlig verfagt. 
„88 zeigten ſich damals bereit3 fehr deutliche Spuren des Näherrüdens 
jener ungeheuren Gefahr, die nicht lange nachher vom ſchwarzen Meere und 
unteren Donau her über einen großen Theil des Reiches hereinbrechen 
follte. So weit der Zuftand der Nachrichten es erfennen läßt, jo war fchon 
feit geraumer Seit die Sicherheit der weiten rumänifhen und beſſarabiſchen 
Riederlande zwiſchen dem Dnieftr, den Karpathen und der Dobrudſcha voll: 
men in Frage geftellt. Die Völker, welche damals das fühliche Rußland 
bewohnten, Hatten bereit3 die breite Lüde in der Rüftung des römifchen 
Reiches entdeckt, welche nunmehr für faft ein volles Jahrtauſend die große 
ah immer neuer germanifcher, flawifcher und turanischer Maffen ge: 
— um ſich zwiſchen den ſüdlichen Karpathen und der walachiſchen 
Bur „on Weg nach der Balkanhalbinſel oder nach dem Weſten zu bahnen. 
Zeit bereits des Kaiſers Philippus hatte ſich auf dieſer Seite das 
* — gothiſchen Völkergruppe auf dieſer Grenze des Reiches ſehr 
ndlich fühlbar gemacht. Auf das ſiebenbürgiſche Gebirgslaud ſcheinen ſchon 


F 


554 Zweites Bud. I. 1. Bon Caracalla bis Carinu2. 


jet die Gepiden gedrüdt zu Haben. Die getifchen oder dakiſchen Stämme 
aber in den öftlihen Theilen Dakiens hatten unter den Anregungen der 
deutihen Nachbarvölfer erjichtlic) die römijche Hoheit abgejchüttelt und traten 
nun wieder al3 rührige Gegner auf; jebt um fo mehr, weil der gefürdhtete 
Timeſitheus nicht mehr am Leben war. Damal3 waren e3 namentlich die 
getifhen Karpen, welche ſich als Täftige Gegner der Romanen in dem 
unteren Donaugebiet zeigten. Und gegen diejes Volk zog Kaifer Philipr 
anfcheinend im Spätjahr 245 zu Felde. Die beiden nächſten Jahre vergingen 
dann mit Kämpfen wider germanifhe Schaaren und mit den Karpen im 
unteren Donauthale; i. J. 247 gelang es, die letteren enticheidend zu ſchlagen 
und zum Frieden zu zwingen. Dann konnte Kaiſer Philipp endlih im 
Sahre 248 durch großartige feitliche Spiele die Feier des taujendjährigen 
Beitehens der Stadt Rom, wie man damals rechnete, mit unerhörter Pracht 
begehen. 

Damit hatten jedoch feine Erfolge ihren Höhepunkt erreicht. Den inneren 
Schäden des Staatsweſens und dem durch feine Ujurpation neu angeregten 
meuteriichen Geilte der Armee hatte Philipp nicht zu beaeanen gewußt. Gr 
hatte jihh aber auch in der Wahl feiner Provinzialchefs mehrfach vergrifen 
Namentlih fein Bruder Priscus, der im Orient ein höheres Kommank 
führte, war durch jeinen jchiweren Steuerdruck und noch mehr durch jew 
twiderwärtige Berjönlichkeit zuleßt dermaßen unerträglich geworden, daß um 
Führung eines gewiflen Kotapian, der von Alerander dem Großen abſtamm— 
wollte, in Syrien ein Aufitand ausbrach. Viel bedenflicher noch war +3, bh 
die damals vorzugsweiſe jchwierigen Legionen in Möfien und Bannonits 
i. J. 249 den Oberften Marinus gegen Bhilipps in Möfien kommandirende 
Schwager oder Schwiegerſohn Severian als Kaiſer aufjtellten. Beide 9 
wegungen wurden nun allerdings wieder gedämpft. Nichtödeitomeniger 
die Meuterei an der Donau den Sturz Philipps nad) id. 

Der Kaiſer nämlich jchidte jegt einen der tüchtigſten und angeicheni 
Senatoren dieſes Zeitalters, den tapferen und entichlofienen Deciud e 
neuen Chef der möſiſchen und pannoniſchen Legionen nah Allyrien, ber dr 
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eis den Tod fand oder erſt nad der Niederlage durch feine Leute 
5 dem Wege geräumt wurde: genug, er jelbit fand an der Etſch, fein 
ohn in Rom unter den Händen der Garden den Tod, und Decius war 
N unbejtritten der neue Herr des Reiches. Es gehört nun aber zu dem 
cagiſchen Charakter dieſes Zeitalters des ſchauerlichen Niederganges der 
ömijchen Macht und des alten Glanzes der antiken Welt, daß nunmehr 
gerade an mehreren ausgezeichneten Kaiſern, die zugleich ber Armee und 
m Senat theuer und werth waren, die Sühne ſich vollzieht für die ſchwere 
Milihe und politiihe Schuld der furdtbaren Teyten Jahrzehnte. 
Gaijus Meſſius Quintus Trajanus Decius war, ähnlich wie die großen 
Ulpier und Aelier des zweiten Kahrhunderts, Mitglied einer überaus fern: 
| Familie  tüchtiger 
Frobinzial- Romanen. Er 
ſtammte aus einer römiſchen, 
wünterpannonien einer 
dei angefiedelten, guten 
und war i. J. 201 
ee bei Sirmium 
M Er eröffnet die 
ge Reihe jener kraftvollen 
er⸗ und Heldengeital: 
ie jeit dieſer Zeit aus 
een Provinzen 
gen find. Ein 
ütige " Soldat und be 
er Feldherr, nun jhon 
A eines der ange: 
penfter Mitglieder des | 
ichsrathes, und mit | — 
n gleichgefinnten Balerian Decius. (Mom, Capitol. Muf.) 
— — war er ſeit Marc JAurels Tagen endlich wieder ein Kaiſer, 
als die fürjtlihen Romanen aus Afrita und Syrien ganz als 
e alten Schlages fih fühlte. Und in dieſem Sinne gedachte er bie 
Eau führen. Wieder hatte der Senat die Ausficht, bejtimmend in 
rgrumd zu treten. Weiter aber hoffte Decius, — ein Idealiſt, jo 
, Römer das zu fein vermochte, — burd) Erneuerung der alten 
iſchen Zucht der —— inneren Zerſetzung Meifter werden zu können. 
it für ihn harakteriftiih, dab er auf den Gedanken, fommen konnte, 
el Amt der Cenforen mit feiner fittenrichterlihen, disfretionären 
at wieder herzuſtellen, und die Ernennung des erjten neuen Gen- 
ie Hände des Neichsrathes zu geben. Zur Durchführung gelangte 
Pa, nicht, weil der durch Afffamation ausgezeichnete Vale— 
n flarer Erlenntniß der vieljeitigen Mißlichkeit dieſer Stellung in 
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damaliger Zeit die Annahme eines Amtes ablehnte, welches nur dem Auguitus 
gebühre. 

Der leutfelige, raſtlos thätige, von feltenem Pflichteifer und tiefem jıtt: 
lichem Ernft erfüllte Decius wurde leider gerade durch feine altrömiide 
Richtung dahin geführt, den eriten ſyſtematiſchen Feldzug gegen die 
Hriftliche Bevölferung des Reiches einzuleiten. Die Ehriften hatten jeit 
Septimius Severus fih einer vieljährigen Ruhe und ungeftörten Duldung 
zu erfreuen gehabt. Den Kaifern Alexander Severus und Philipp wird 
fogar eine bewußt günftige Gefinnung gegenüber den Chriften zugejchrieben 
Sicher ift wohl, daß die halborientalifchen Kaifer der neuen Religion nidt 
mehr fo inftinktiv feindjelig gegenüberftanden, wie die kraftvollen Römer: 
geftalten des Abendlandes. Die chriftlihe Gemeinde hatte während ber 
festen Jahrzehnte an Zahl bedeutend zugenommen; das Chriſtenthum begann 
allmählih aud) in die höher geftellten und gebildeteren Schichten einzubringen. 
Gerade in der neueften Zeit breitete fich die Kirche. auch in dem außerhalb 
Lyon und Bienne bisher nur erft wenig berührten Gallien merkbar and. 
Shre Zheilnahme an der Litterarifchen Produktion der Zeit war bereit 
nicht mehr zu verfennen. Namentlih Afrika brachte mehrere chrijtlihe Ber= 
treter der dort neu ausgebildeten Latinität hervor, die meiltens den Bahnemme 
des alten Tertullian folgten. Die theils apologetifhen, theils praftick> 
paränetifhen Schriften, welche der rhetorisch gebildete Biſchof von Karthag 
(feit 248), Thascius Cäcilius Cyprianus (von etwa 200—257 n. Eirc-) 
in Harer, korrekter und gefälliger Darftellungsweife verfaßte, erfreuten ch 
eines dauernden Unfehene. In Commodianus aus dem philiftäiichen Gage 
war fogar in der lebten Beit ein chriſtlicher Dichter aufgetreten, der aller: 
dings mehr Feuer und. religiöje Gluth, al3 formelle Gewandtheit entwidelte 
Die Polemik innerhalb der Kirche felbft und mit den Selten hatte bi 
Gemeinde andauernd belebt. In Mlerandria Hatte es der geniale Urt 
Drigenes (geb. 185 n. Chr.) verfucht, das Studium der damals neu erbläber 
den neuplatonijchen Philojophie mit der chriſtlichen Glaubensichre zu de | 
binden, dadurch freilih auch einen Litterarifchen Kampf entzündet, der ad I 
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NRivalität zwiſchen Arianern und Homoufianern für die Forſchung fo jehr 
erſchwert. 

Nichtsdeſtoweniger war im Weſentlichen der Stand der Dinge für die 
Chriſten doch ein erfreulicher, als die veränderte Politik des Kaiſers Decius 
Anlaß wurde, daß hier Spreu und Weizen fich von einander ſonderten. Es 
war nur natürlich, daß Decius als Wiederherſteller altrömiſchen Weſens 
in den Chriſten principielle Gegner erkannte. Ihre Gegnerſchaft gegen die 
Staatsreligion; ihre theilweiſe Weltflucht; ihre Exiſtenz als ein neuer Staat 
im römiſchen Staate, und was ſonſt als ſpezifiſch chriſtlich dem ſpezifiſch 

romiſchen Weſen entgegenſtand, — dieſes Alles ließ ihn gar nicht auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß die ſittliche Kraft, der Opfermuth und die ſtarke innere 
Drganifation der Chriſten für feine Reformpläne als ein mitwirkendes 
&$ Moment dienen könnten. Ganz im Gegentheil: die Hebung und Förderung 
Eder alten Religion, die er offenbar anjtrebte, und fein ftolzes römifches 
Staatsbewußtſein bejtimmte ihn, dem Chriftentbum den Kampf auf Leben 
und Tod anzufagen. So veranlaßte er denn die erfte große und ſyſtematiſche 
Verfolgung diefes Theilez der Bevölkerung des Reiches. Seine Maßregeln 
| wurden methodisch organifirt und hatten den beftimmten Zweck der Vernichtung 
des Chriſtenthums. 
Anſcheinend zu Anfang d. J. 250 erhielten die Statthalter fämmtlicher 
. Provinzen den peremtorifchen Befehl, bei fchwerer Strafe für den Fall der 
Gänmigkeit oder Läffigfeit, — überall mit Strenge gegen die Chriften vor: 
gagehen und dieſelben zu zwingen, zu der Staatsreligion zurüdzufehren. 
Es war dabei nicht auf maflenhafte gräßliche Meteleien abgefehen; vielmehr 
follte durch Entfaltung eines ſyſtematiſch fich fteigernden Terrorismus und 
bard) einzelne Beiſpiele rückſichtsloſer biutiger Juſtiz die Maſſe der Chriften 
zum Abfall von ihrem Glauben gejchredt werden. Abgefehen von der Armee, 
wo man wohl bejonderd energisch auftrat, fo war das Verfahren dieſes. 
. Die Ehriften wurden aufgefordert, bis zu einem beftimmten Termin dem 
Edilt des Decius nachzukommen, und durch irgend ein Opfer auf heidnifchen 
AUltären, am Liebften durch Weihrauchſtreuen vor einem Kaiſerbildniß, äußer: 
BG der alten Religion zu Huldigen. Gefchah das nicht, fo wurde erft das 
serihtliche Verfahren eingeleitet, und fchrittweife immer härtere Gewalt 
angewendet, je nach dem Grade der Standhaftigfeit der Chriften, und der 
weht oder minder milden oder graufamen Art der verfchiedenen Statthalter. 
Eifriges Zureden, Gefängniß, Verbannung, oft genug aber au raffinirte 
renel der Folter. Mit fchlauer Berechnung wurde der Hauptftoß gegen 
| De Bifhöfe oder ſonſt angejehene Klerifer gerichtet, um die Gemeinden ent: 
‚Meer führerfos zu machen, oder hier feharfe Schredbeifpiele zu geben; über 
we diefer Männer ift damals die Todesftrafe verhängt worden. Wie 
Ä * us, der Biſchof von Rom (21. Januar 250), fo find damals, nament: 
“ im Diten des Neiches, gar manche höhere Geiſtliche der Verfolgung 
Aber auch ſonſt fanden nicht wenige Chriften, Greife fo gut wie 
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Knaben, Frauen und Männer, damals ihren Untergang Nur zu oft griff 
auch die fanatifhe Volkswuth ein, fpielten gemeine Angeberei, Privathaß 
und NRaubgier dabei ihre ſchmähliche Rolle. Beſonders wüſt verliefen die 
Dinge, wie immer, in dem allezeit wegen feines graufamen Pöbels gefürd: 
teten Alerandria; auch in Kleinafien famen arge Mordfcenen vor; viel milder 
ging es in Afrika zu, wo den Chriften, die ihre Güter preisgeben wollten, die 
freiwillige Verbannung nicht verwehrt wurde, der ſich auch Biſchof Cyprianus 
unterwarf, um aus der Ferne für feine Gemeinde zu wirken. Während in 
Griechenland nur vergleichgweije wenige Opfer fielen, fo litten erheblich mehr 
in Rom, wo Decius zeitweife felbjt die Verfolgung leitete, und nament: 
lich die Wiederbefegung des bijchöflichen Stuhles nad) Kräften zu verhindern 
bemüht war. Die Katakomben erhielten hier eine neue Füllung mit Leichen 
von Märtyrern. Damals war nun [on unter Bifchof Zephyrinus (202 — 208) 
ein neuer Friedhof an der Via Appia auf den Gütern der Cäcilia gegründet, 
und — als der erjte — ftaatlich anerkannt worden. Er führte feinen Namen 
nah Calliftus, der zuerft al3 Archidiakonus ihn verwaltete, und hernach 
(208—222) ſelbſt ala Biſchof regierte. Dieſer Friedhof wurde die Wiuhe- 
jtätte feiner Nachfolger bis auf Miltiades, der 314 ftarb. 

Die Decianifhe Berfolgung, jo ſchlimm jie im Princip war, bar 
jedoch nicht al3 ein umfaſſendes Blutvergießen angejehen werden. Einerjeit? 
dauerte die afute Härte nicht jehr lange; andrerjeit3 aber war damals di 
Zahl der bequemen Naturen in den Gemeinden erſtaunlich groß, die es wer 
sogen, entweder die geforderten Opfer zu leiten, ober auf irgend melde 
Weile das Martyrium zu umgehen: ein Moment, welches eimerjeits vwd 
ihwächere Elemente aus den ®emeinden ausſchied, andererjeits aber Ipiln 
große Streitigfeiten in der Kirche veranlaßte über die Frage, ob folde H 
gefallene nad) vorhergegangener Rene und Buße wieder in die Gemeinde 
aufgenommen werben bürften oder nicht. Nichtsdeſtoweniger blieb für M 
Ehriiten der Himmel jetzt nody lange ummölkt; denn neue und ſchwere Kalk 
mitäten brachen über das Neich herein, die namentlidy im Orient die Bl 
der Mailen immer wieder gegen ſie aufjtadhelten. 
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iſtände des Reiches erkannt und die Grenzlandſchaften rekognoscirt hatten, 
: Raubzüge nach den Donauländern immer gefährlicher wurden, und ſchließlich 
n Charakter von Eroberungszügen zu Anfiedelungen auf römifchem Gebiet 
nahmen. Das führende Volkſind damals alfo die mächtigen und zahlreichen 
othen. Man unterjchied unter ihnen zwei Haupttheile: die öftlichen, zwischen 
on und Dnjepr ausgebreiteten, die fpäter gewöhnlich Dftgothen genannt werben, 
nnte man als Greutungen; die weſtlichen bi3 zu den füdweltlichen Ab⸗ 
ingen der Karpathen, jpäter Wejtgothen geheißen, nannte man damals Die 
‚bervingen. Ihrem Anſtoße aber folgten nun, — nicht gerade ihre gepi- 
den Stammeshrüder (©. 475 u. 554), wohl aber Völker, wie die dakiſchen 
tarpen, wie die mit ihnen nach Süden vorgerüdten Theile der deutjchen 
deruler; dann die Boranen (zweifelhaften Stammes) und verfchiedene der 
yortiichen Völker jarmatifchen Stammes, die alle durch ihre Unermübdlichkeit 
md — hier wieder die Gothen an der Spige — durch die Schnelligkeit ihrer 
Bewegungen den Römern lange ebenfo unbequem als gefährlich wurden. 
Damal3 nun war bei den Gothen der dominirende Machthaber König 
Rriva, und diefer führte im Jahre 250 zuerft wieder feit dem Erlöſchen 
des markomanniſchen Krieges einen gewaltigen Stoß mit dem beutfchen Schwerte 
‚Hgen die Romanen. Wahrjcheinlich durch das blutige Ringen zwiſchen Decius 
md Bhilippus im Jahre 249 und die damit zufammenhängende Schwächung 
‚der tömifchen Boften in Möften gefördert, hatte Kniva ſchon in diefem Jahre 
Die gothiſchen Maſſen und was ihnen fonft folgte, gegen das untere Donau: 
dirigirt. Große Schaaren drangen in die Dobrudfha ein und warfen 
endlich auf die feite Stadt Marcianopolis. Kniva felbft drang an der 
hinauf, bis ihn endlih an der Feitung Novä der mit der Grenzhut 
beiraute Legat Gajus Vibius Trebonius Gallus aufhielt. Wo die Gothen 
aij tapfere Vertheidiger hinter feſten Mauern ſtießen, pflegten fie damals 
regelmäßig den Kürzeren zu ziehen, während es lange dauerte, bis die 
en und nachher die Milizen Kleinaſiens namentlich in kleineren Ge: 
den furchtbaren und erfchredenden Eindrud zu überwinden vermochten, 
die hohen, wilden Geftalten, die flatternden Pelzmäntel, die feurigen 
und das furdhtbare Kriegsgeſchrei diejer nordiſchen Recken auf ſie 
Wende. Bor Marcianopolis erlitten die Gothen eine derbe Schlappe, und 
Rai Kniva richtete gegen Novä nichts aus. Endlidy gab er hier den Angriff 
Bei und marfchirte gegen Nikopolis am obern Jatrus. Inzwiſchen war aber 
ae des Sahres 249 des Kaifers Sohn, der junge Cäſar Herenniug 
us Meſſius Decius, doch wohl mit den illyrifchen Legionen, die fein 
Make: bei Berona geführt Hatte, nah Möfien vorgerüdt, um einjtweilen den 
Wehiihen Krieg zu leiten, bis der Kaifer felbft erjcheinen konnte. Nun 
Reis N die Gothen in die Schluchten des Balkan, um nad) Ueberſchrei⸗ 
des Gebirges womöglich die reiche Stadt Bhilippopolis im eigent: 
— Thrakien zu überrennen. Hier hielten ſich die Truppen und die 
liſchen Milizen unter dem makedoniſchen Statthalter L. Priscus mit großer 
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Tapferkeit. Als aber da3 römische Heer bei Ueberfchreitung des Gebirge: 
in der Gegend von Berda Seitens der Gothen überraſchend angegrifien, 
geichlagen und zeriprengt, auf die Donaufeftungen zurüdgeworfen war: da hielt 
fi Philippopolis nicht lange mehr. Feigheit oder Verrath des Priscus gab 
die Stadt den Gothen in die Hände, die nun auf diefer Stelle ein ent: 
jegliche Blutbad anrichteten, dann aber einen Theil des thrafijchen und 
mafebonifchen platten Landes ſchrecklich plünderten und verbeerten. 

Unter diefen Umſtänden eilte Kaiſer Deciug mit feinem Freunde Bale: 
rian perfönlich nad) dem Kriegsfchauplage; zu Ende des Jahres 250. E⸗ 
galt, gleichzeitig nach allen Richtungen die größten rettenden Anstrengungen 
zu madhen. Die Refte der gefchlagenen Truppen wurden gejammelt, en 
neues mobiles Heer zujammengezogen, ſelbſt unter den barbarifchen Wöltern 
frifch geworben. Dann aber mußte der noch in römischer Hand befindliche 
Theil der dakiſchen Kantone reorganifirt, die hier wichtigen Punkte ver 
ſtärkt und verjchangt werden. Es mußten ferner in dem Inneren der Ballen 
balbinjel die wichtigen jtädtiichen Bollwerke, wie Thefjalonife, und die im: 
tegiſch enticheidenden Paßlandſchaften in Eile bejeht und verjtärft werben 
Damals erhielt aud ein junger Offizier, — derſelbe, der endlich nad 1# 
grauenvollen Jahren als Kaifer der Retter der römischen Welt werden jol 
die Aufgabe, die Thermopylen zu deden. Es war ber ausgezeichnet 
illgriihe Romane Marcus Aurelius Claudius aus Dardanien, ber jden 


in jungen Sahren, — er war, jo ſcheint es, am 10. Mai 225 geboren 
eines Gordian illegitimer Sohn, — feine glänzende militärische Berähigum 


jo deutlich zu erkennen gab, daß Decius den jungen Oberſt unter ber I 
ficht des Statthalterd von Achaja mit der Aufgabe betraute, die Dctupiit 
zu hüten. Der Mangel aber an Truppen war momentan fo grob, bi 
Claudius von alten Soldaten nur 260 Mann leichter Truppen umb 1@ 
Reiter erhalten fonnte, und ſich taujend Rekruten erſt einichulen mußte 
Als endlid das Netz überall geichlojien, die römische Armee mine 
ihlagfertig war, konnte in Thrakien das PMefjeltreiben auf die other ® 


⸗ 
J 


ginnen. Über zum Entſehzen des Reiches ſchloß der glänzend angelegte m 
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Zweites Kapitel, 
Die Ruflöfung bed Keiches. 


Der Eindrud, den die Kunde von diefer ſchweren Nieberlage auf die 
Bölfer des Neiches machte, war im höchſten Grade niederfchlagend. Weber: 
al Hatte man das Gefühl, daB es mit der alten Größe Roms zu Ende gebe. 
Unmittelbar freili wurde man nicht fogleich wieder bedroht. Die Gothen, 
durch den Legaten Gallus nicht weiter aufgehalten, kehrten über die Donau 
wit ihrem Raube zurüd. Das Reich fand fofort einen neuen Kaifer in eben 
diefem Gallus, einem Römer aus Perufia, dem nachher die Schuld beige- 
gemeſſen worben ift, er habe aus Herrichbegier heimliche Verbindungen mit 
den Gothen angelnüpft und verrätherifcher Weife den Decius veranlaßt, ſich 
auf das gefährliche Terrain zu begeben, in welchem dieſer den Zod fand. 
Einftweilen veranlaßte er jedoch, daß ſowohl des Decius zweiter Sohn Valens 
Hoftilianus, wie fein eigener, VBolufianus, zu Cäfaren erhoben wurden. 
Darauf aber ſchloß er mit den Gothen einen fehimpflichen Frieden, durch 
welchen fie ihre ganze Beute behielten und ihnen ein jährlicher Tribut bewilligt 
; wurde Dann kehrte er (252) nach der Reſidenz zurüd. 
Die Römer hatten jedoch nicht viel Zeit, an die brennende Schande 
zu denken; denn fchon war im Inneren des Reiches ein neuer gefährlicher 
Feind im Anzuge, der zu den Schredniffen der Münzkrifis und der feind- 
Tihen Angriffe gejellt, erbarmungsios die Kräfte der Völker des Reiches 
verzehrte, und fehr weſentlich die grauenvolle Signatur der nächſten zwanzig 
Jahre verichärfen half, — nämlich die Beft. Seit 251 nämlich breitete fich wieder, 
: Diesmal vom obern Nil ber, eine zerftörende Epidemie über die Provinzen 
Des Reiches aus. Wefentliche Symptome diejer (fogenannten „Cyprianiſchen“,) 
"ht anſteckenden Peſt waren ſtarkes Fieber, Puſteln, Durchfälle, viel Er: 
brechen, ftarke Affektion des Schlundes, Röthe der Augen, auch wohl brandige 
“ Berftörung der Füße und Lähmung der untern Extremitäten, Taubheit und 
"Blindheit, dazu rafender Durft. Ob es eine Bubonenpeft, ob es ein Typhus 
eine Blatternepidemie geweſen, ift unter den Sachverftändigen zweifel: 
beit Genug, die Seuche fuchte zunächſt Aegypten und Alerandrien furdt: 
- Wer Beim, und verbreitete fi dann auf dem feit Thukydides' Zeiten gewöhn⸗ 
Eden Wege theils über Afien, theil3 über die Balfanhalbinfel, und drang 
: Denfalle durh den Schiffsverkehr, nad) Stalien und Rom vor, wo feit dem 
| Spätjonmer 252 Die Berheerungen jchrediih wurden. Auch der Cäfar 
befitionnz ftarb. Bejonders empfindlich aber wurde die Menſchenverwüſtung 
} R den nur erſt durch den Gothenkrieg jo ſchwer heimgefuchten Ländern ber 
a dallanhalbinſel. Es iſt nun nicht ſicher feſtzuſtellen, ob bis über die Zeit 
„wo nachmals noch der große Kaiſer Claudius der Peſt erlag, immer 
ieſelbe Epidemie weiter gewüthet hat. Gleichviel aber, ob es ſo ſich ver⸗ 
derdberg. Geſchichte des romiſchen Laiſerreiches. 36 
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hielt und alfo nach mehrfahen Zeiten des Sinkens der Berftörungsmuth die 
Epidemie wiederholt wieder afuter auftrat, oder ob mehrere verjchiedene 
Seuchen damald nad) einander auftraten: jedenfall3 wirkte dieſe Peſt gan; 
vorzugsweiſe unheilvoll auf da3 Neid. Unmittelbar nämlich decimirte fie 
namentlih in der Ofthälfte des Neiches die Reihen der kämpfenden Truppen 
und richtete auf dem Lande wie in den Städten wiederholt fchlimme Ver— 
heerungen an; und e8 half wenig, daß fie zumeilen auch zu den Feinden 
hinüberjprang und unter denfelben Schreden und Sammer verbreitete. Dazu 
aber wirkte fie, im Verein mit der wiederholt fie begleitenden Theurung 
und theilweifer Hungersnoth, und mit der chronischen, in den nächſten Jahr— 
zehnten immer jchärfer in den Vordergrund tretenden Münzfrijis gemaltig 
mit dahin, die Lebens: und Widerftandsfraft der Völker des Reiches gegen 
die Angriffe der auswärtigen Feinde zu ſchwächen und zu lähmen. Und für 
die fpäteren Zeiten bereiteten die Kalamitäten und der Jammer diefer Epodıe, 
bereiteten die Verwüftungen namentlih auch diejer Epidemieen einerieits, 
die phofiiche Ausartung und Vertommenheit der jpäteren Generationen anderer: 
jeits im Verein mit unaufbhörlihen äußeren und inneren Kriegen eine Lege 
des Reiches vor, wo die mafjenhafte Durchſetzung des Volkes im den ver 
ödeten Provinzen mit fremden Unftedlern immer unabweisbarer wurde. 
Einftweilen unterftühte die große Politik der Machthaber im römiſcher 
Reiche die durch die Arbeit der Peſt eingeleitete innere Auflöfung. Der 
Ihmadvolle Friede des Gallus mit den Gothen erbitterte die Armee un 
der Donau um jo mehr, weil er dem Reiche nicht einmal Ruhe gewährte, 
jondern von verjchiedenen der Grenzvölker, namentlich von den Bunde 
genofjen der Gothen, wie auch von Stämmen, die in den Vertrag nicht mil 
eingejchlofjen twaren, gar nicht ermitlic beachtet wurde, Da wuhte der neu 
Legat der möſiſchen und der pannonifchen Legionen, M. Aemilius Aemis 
lianus, ein tapferer und entjchloffener General mauretanisher Ablunft, dei 
Ehrgefühl und die Zuverſicht jeiner Soldaten aufzuftaheln. Cr veriprad 
ihnen als Lohn den Tribut, der den Gothen gezahlt wurde, und mup 
wirklich durch glücklichen Ueberfall eine in das Reich eingedrungene 
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irklich geleiftet hat, ift erft nach jeinem und feines Sohnes Ausgang 
r zu Tage getreten. Sein bleibendes Verdienit um die Zukunft des 
beitand hauptſächlich darin, daß er mit glüdlihem Blid und ficherer 
ir die vielen wichtigen Civil- und Kriegsämter die rechten Männer 
n veritand. Durch Valerian, der wahres Verdienſt zu fördern und 
aber begabte Männer auf verjchiedene Weife zu heben bemüht war, 
Allem jener impofante Generalftab geihaffen worden, in deſſen Reihen 
fämmtliche jener ausgezeichneten Männer ſich befanden, die nachher 
Diofletiand Zeit als Die Netter des Reiches auftraten. Dabei gehörte 
n zu den einfichtigen Negenten, die neidlos fremde Größe zu 
n vermögen, und auf den verftändigen Rath mohlmeinender und 
ihigter Freunde mit männlicher Gerabheit einzugehen nicht zaudern. 
n Sohn, der junge Auguſtus Gallienus, bei manchen nicht un 
hen Schwächen immerhin ein Mann von nicht gemeiner Begabung, 
r eine unſichere Stüge für den alten Herrn; da: 
wptjählih, weil er es nicht veritond, die Treue 
zen Generale .an feine Perſon zu feſſeln. Und doch 
rade dieſes im höchſten Grade wünſchenswerth ge: 
denn die militärischen Aufgaben diefer Beit nahmen 
ei Valerians ZThronbefteigung eine ganz koloſſale 
ung an. 





Goldmünze 
r erfte Hülferuf drang nah Rom von der Balkan: —— 
ſel. Während nämlich Aemilianus im Sommer ee — 


e illyriſchen Legionen nach Italien geführt Hatte, 1ICtinius) VALE- 


gewaltige nordiſche Völkermaſſen über die Donau at 


an ihrer Spige diesmal im DOften die Gothen, im Weſten die Mar: 
ven, und überſchwemmten alles Land in Thralien und Makedonien; 
reifzüge dehnten fi) biß zu den Grenzen von Griechenland und 
lien aus. Die Noth war groß; indeilen wußten doch einzelne 
Heerführer wader zu wiberftehen, und die romaniſche wie die 
ye Bürgerbevölferung ſah ſich genöthigt, nach langer Ruhe fich zu 
n und neben den regelmäßigen Truppen die Mauern ihrer Städte 
ſeidigen. Byzantion, damals nur erft eine Mittelftadt und nod) 
t Severd Zeit (S. 499) nicht mehr fturmfrei, konnte nur wenig 
Dafür wurde die heldenmüthige, noch neuerdings von Decius durd) 
de Kolonie verftärkte Stadt Theffalonife, wo der tapfere Legat 
fommandirte, das Starke Bollwerk der großen Halbinfel. An ihren 
n brach fi) die wilde Fluth der deutfchen, farmatifchen und getijchen 
n. Während in Achaja die Griehen zu Lanbmilizen zujammen- 
die Thermopylen und andere Päſſe fperrten, die Athener ihre Stadt: 
vieder vertheidigungsfähig machten, die Peloponnefier noch uralter 
wieber eine Mauer über den Iſthmos zogen, hielt die makedoniſche 
tftabt tapfer den nordifchen Anprall aus, bis nad) Valerians Thron: 
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Gallienns, (Nom, Gapitof, Mui.) 
Staatsmann. Ein hochgebildeter Freund * 
er in günſtigerer Zeit bei feiner ſchlichten u 
nüchternen Klugheit, bei feiner erniten und r 
ſcheinlich auch eine ſehr glüdtiche ehe 
Unheil waren die Schwierigkeiten, die ſich im 
groß, daß die frische Zuverficht, mit — 
Hügel der Regierung in die Hand nahm, 
loſe Verzagtheit umichlug. 

Was Valerianus in unermüdlicher T 
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befteigung die illyriichen Legionen wieder nad) der Donau marſchiren fonnten. 
Und nun begann ein mehrjährige® Ringen der Römer um die Sicherung 
ber Donaulimie. 

Bei der Fülle der Aufgaben, welche die Dfthälfte des Reiches dem 
Kaifer ftellte, überließ Valerian damals die Sorge für den Weiten feinem 
Sohne Er felbit war in erfter Linie bemüht, die Balkanhalbinſel zu 
fihern. Es wurde nöthig (S. 538), den Armeebefehl von der Provinzial: 
verwaltung zu trennen und einen Generallommandeur der illyrifcden 
Provinzen zu ernennen, der über alle Streitkräfte in Pannonien, Dalmatien, 
Dakien, Möfien und Thrafien zu verfügen hatte, während die einzelnen 
Corps und beftimmte Terrainabfchnitte unter verfchiedenen, von ihm at: 
hängigen „Duces“ ftanden. Und nun gelang es in der That den alten 
und den jungen Generalen des Balerian, — Männern wie Ulpius Erinirus, 
diejer ein Held erften Ranges, der feine Abkunft auf Kaiſer Trajan zurüd 
führte, wie Macrian, wie Ingenuus und Regaltanus, wie Claudius, Aurelian 
und Probus, unter vieljeitigen Mühen die Legionen wieder zu discipliniren 
und zu jchulen, und ben ojtgermanifchen Bölfern die Donau ficher ;ı 
verjchließen. Die dakiſchen Kantone freilich galten jeit 256 als verloren! 
nur der Jiebenbürgiihe Kern diefes Landes, die Hauptfeitungen und dr 
Goldbergwerke, wurden noch immer unter den größten Anjtregungen behaupte 

Nun aber wollte es Roms Unjtern, daß der Kaiſer weder bie Zeil 
noch die Mittel behielt, um dieſer jchwer gefährdeten Fronte des Rede 
dauernd jeine Aufmerkjamfeit und jeine volle Kraft zuwenden zu füne 
Denn während auf der Balfanhalbinjel hinter den Legionen Peſt und Hung 
zerſtbrend arbeiteten, ftand auch der Drient in vollen Flammen. M 
Berjerfönig Sapor I. hatte jeine Zeit nur allaugut benubt. Im jan 
ebenjo zähen als wilden Hafje gegen die Abendländer hatte er zunächſt dur 
einen großen Schlag Armenien gänzlih an ſich gebradt. Der jkli ® 
den Römern neigende arjatidiiche König Chosroes (S. 542 fg.) war im Jet 
253 auf feine VBeranlafjung durd Anac, einen feiner Agenten, jammt M 
übrigen Familie ermordet worden, Nur des armenijchen Königs jugenli® 


1 


— — 
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:äthern wurden. Namentlich aber regen fich feit der Zeit, wo die Saſa— 
:n als kraftvolle Vertreter der DOrientalen in den Vordergrund treten, 
römiſchen Drient fühlih vom Tauros immer ftärker ſolche Elemente, 
janz beſtimmt auf Abfall vom Reiche finnen. Damals war es ein Shrer 

Antiohia, der Wültling Kyriades, der — wegen fchlechter Lebens: 
ung mit feinem Vater zerfallen, bei zerrütteten Verhältniffen in einer 
h die Perſer geförderten Revolution da3 Mittel zu finden hoffte, um 
ſyriſcher Kaifer aufzutreten. Diefer Frevler aljo feste fih mit Sapor 
jerbindung, und machte e3 möglich, daß die perfifche Armee — im Herbft, 
ber 255, oder im Sommer 256, da3 berrlihe Antiochia überrennen, 
bern und theilweife zerjtören konnte. 

Unter dieſen Umftänden blieb Valerian nichts übrig als in aller Eile 
;) na Syrien zu ziehen. Nun wurde allerdings Antiochia fofort wieder 
mnen und mit aller Energie die Wiederherjtellung der Stadt begonnen. 

weiteren Bewegungen aber der Römer in Afien gegen die Perſer 
yen ſehr erheblich dadurch erjchwert, daß die Gothen nun aud den 

über das fchwarze Meer nad Kleinafien gefunden Hatten. 

Es war den Gothen und den ihnen folgenden Völkern gelungen, auch 
ten helleniſchen Landſchaften auf der Krim und in deren Nähe zu gewinnen, 
früher das Bosporanifche Reich genannt wurden. Damit und durch die 
iegfame Politik der den Gothen noch nicht unmittelbar unterworfenen 
ger der Städte diefer Gegenden kamen die Sieger nun in den Befig zahl: 
er Heiner Schnellfegler, mit denen fie nunmehr, zuerft von feetüchtigen 
hiſchen Matroſen geführt, fchnell genug aber ſelbſt zu fühnen Seefahrern 
ewandelt, zunächft die Küften des ſchwarzen Meeres, und ſpäter aud) 
griechiſchen Gewäſſer mit einem Erfolge und einer Kühnheit Heimfuchten, 
an die Züge der Normannen erinnert. Ein eriter größerer Verſuch 
th der Heruler und Boranen gegen Pityus am kolchiſchen Strande im 
te 255 jcheiterte gänzlich an der Energie und Entfchlofjenheit des Kom: 
danten Succeffianus. Nun aber berief diefen Valerian im Jahre 256 
ih als Gardepräfekten nad) Antiodhia, um ihm hier die Leitung der Her: 
Ingsarbeiten zu übertragen. Und al3 nun die pontifchen Germanen im 
re 256 oder 257 mit ftärferer Macht das ſchwarze Meer überſchritten, 
terte zwar ihr Angriff auf Phaſis; dagegen fielen nicht nur Pityug, 
ern bei der Feigheit der Beſatzung aud dag herrfihe Zrapezunt in 
Hände, um geplündert und zerftört zu werden. Valerian mußte jelbft 

Kappadokien ziehen, um weiteren Einbrühen der Gothen und deren 
bindung mit den Perfern zu wehren. 

Und nun reiften auch im Abendlande die unheilvollen Ereignifje, welche 
its die Schauderhafte Auflöfung, der im nächſten Jahrzehnt das Reich 
allen follte, vorbereiteten. Zu den gefährlichen Feinden des Reiches waren 
teneiter Beit außer den Markomannen an der Donau und den Alamannen 
dem Hadrianswall nun auch noch die deutihen Rheinfranten getreten. 
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die Spite zu bieten, motivirt und daher von Rom aus fanktion 4 
andere mögen endlid) durd die Stimmung der Brovinzialen jelbit kme 
gerufen fein, die unter Umftänden, jei es aus Unwillen gegen einen I 
der Gentralregierung, jei es aus Begeijterung für ihren zeitweiligen, wi 
biutövertvandten Chef, defien Ehrgeiz die Richtung auf den Purpar zn 

Namentlich Solche Motive mögen die Empörung des Jahre 3% 
erſt beitimmt haben. Damals nämlıh wurde der in Kämpfen mil Arie 
und Sarmaten erprobte General Angenuns, ein Liebling der Truppen 
Provinzialen, neuerdings aber dem Gallienus entfremdet und verbädig # 
worden, von feinen möſiſchen und pannonifhen Legionen zum Cal 
erhoben. Da der alte Balerian überreih durch Gothen und Berjer eidg 
war, jo eilte Gallienus vom Rhein nad Illyrien, um den Mina: 
befümpfen. In feiner unzeitigen Eiferfuht aber auf dem jtolzen und ie 
ftändigen Poſtumus, der die volle Liebe der gallifchen Provinzialen beich 
er als Repräfentanten des Kaiſerhauſes in Köln feinen jugendlicden Sonim 
nelius Saloninus (von der Raiferin Julia Cornelia Salonina) al Wk 
zurück, und stellte dem 13jährigen Knaben den Silvanus als Kathae 
Seite. Damit war die Dradenfaat ausgeftreut, die bald blutig aufgeben ME 

Eobald nun Gallienus die nöthigen Truppen zur Hand hatte, ma 
er fih nach Allyrien und eröffnete den Krieg gegen Ingenuus. Die ſu 
Hülſe bot ihm der General Gajus Marcus Acilius Aureolus. In Is 
geboren und urſprünglich Hirt, hatte er ſich als Soldat in die Höhe genrhail 
die Gunst des Gallienus und an defien Seite die Stelle als Oberftallmeiit 
erworben. Ein ausgezeichneter Neiterführer, entichied hauptſächlich F 
Gewandtbeit und Energie die Hauptſchlacht bei dem pannonijchen Nıla 
(i. Eſſegg) an der Drau. Ingenuus gab jih auf der Flucht jebi m 
Tod, und Gallienus fonnte die empörte Provinz wieder unterer, BE 
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Ein ſchlimmes Unheil freilich wurde nicht verhütet. Wie es fcheint im Jahre 
256 drang doch ein ſtarker fränfifher Haufe in das innere Gallien 
ein, und e3 hat nahezu zwölf Jahre gedauert, bis die Trümmer desſelben 
verſchwanden. Aber ein Theil diefer Franken hat auch die Pyrenäen paffiren, 
Spanien plündernd durchziehen, 261 felbft Tarragona graufam heim: 
ſuchen können; einige Trupps follen felbft Afrika erreicht haben. Dagegen 
Waren die Alamannen Hinter den Nedar gedrängt worden, und unter rie⸗ 
gen Anftrengungen gelang e8, das zur Beit vorzugsmweife bedrohte Rhein— 
thal von Mainz bis Coblenz und das Gebiet der Mofel ernfthaft zu ſchützen 
und Baleriand vollen Dank zu erwerben. Leider aber gehörte zu des Gal⸗ 
lieuus namentlich für dieſe Zeit höchſt bedenklichen Eigenſchaften der üble 
ſtand, daß er nicht wie ſein Vater neidlos Männer von überlegener 
Be an feiner Seite zu betrachten vermochte, und theils aus Eiferſucht, 
ils aus Rückſicht auf feine perfönlichen Snterefien als Regent Schritte 
at, die nur zu fehr geneigt waren, folhe Leute ihm zu entfremden. Das 
| Öigte fi im geradezu verhängnißvoller Weife zuerft im Jahre 258, to 
ihn Die Botihaft vom Rhein abrief, daß in Pannonien eine Empörung 
degen das Kaiferhaus ausgebrochen war. 
Wir berühren damit den Unfang der unheilvoflen Entwidelung und 
Aleich jener düſteren Zeiten, welche die ſpäteren römiſchen Hiſtoriker, — 
| ie der damaligen Praris, einen Ufurpator „Tyrannus“ zu nennen, — 
. thörichter und geſuchter Erinnerung an Athens Schickſal nach der Schlacht 
egospotamoi das Zeitalter der „dreißig Tyrannen“ zu nennen beliebt 
- Es iſt vielmehr die furdtbare Epifode der Pronunciamientos und 
B rovinzialkaiſerthums“ der römifchen Heerführer. Die fchredliche 
Eiheirzung, daß feit 258 fait Schlag auf Schlag die Chefs verfhiebener 
deere Und Provinzen ſich für ſelbſtändig erklären, den Purpur nehmen, und 
weils mit Gallienus um die Krone kämpfen, theils nur ihre Provinzen 
andie zu regieren trachten, dadurch aber mit nur Einer Ausnahme die 
Um Reiche auf eine unerhörte Höhe ſteigern, erklärt ſich aus einem 
dn menvirten ſehr verſchiedener Umſtände. Mehrere der namhafteren dieſer 
Azialkaiſer, namentlich nad Valerians traurigem Ausgange, ſind durch 
Gm Egenſatz zu Gallienus beftimmt worden, der ihnen trog mander guten 
| VcHaft weder als Yeldherr, noch als Negent imponirte, der auch diejen 
* Aenmen empfindlich verlegt hatte. Wenn aber die Feldherren ſelbſt zu 
te Schritte fich verjtiegen, jo war e3 natürlih, daß der alte meute- 
zent Sinn der Legionen fid) neu entfeffelte. Und da jedes foldher Pronuncia— 
| 883 für die Soldaten und Offiziere erhebliche Vortheile an Geſchenken 
Bett bancements mit ſich brachte, jo rief die Laune derjelben nun mieber: 
ken Difihen den großen Erhebungen auch noch mehrere ſekundäre und ephemere 
Yen =. Schloſſen fi hieran fchnell genug noch andere, völlig frivole Em: 
üie gen, fo war wenigjtens die großartigite Erhebung, die im Orient, für 
Beige von Jahren nur durch die Nothmwendigkeit, den Perſern erfolgreich 
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benn ohne nennenswerthe Öegenwehr bie reichen Pläte des bitbuniiän 
Hititenlandes ausrauben, und als die Ueberſchwemmungen des Ride 
sur Umkehr nöthigten, die Städte Nilfa und Nikomedia niederbremne. 2 
nun blieb auch die perſönliche Katajtrophe Valerians micht lan ui 
aus, Die Aktion feiner Armee i. J. 260 wurde erbeblidy dadumd adiie 
daß in ben fappabofifchen Quartieren die Peſt mit furchtbarer — 
auftrat. Als nun die tapfere Bejatung von Edejja einen glänzen I 
fall gegen die Perſer gemacht hatte, hoffte Valerian, jie von Samolatı 
entjeßen zu fünnen. Aber er 309 durchaus den Kürzeren gegen bie Part 
und hoffte endlich in verzweifelter Müdigkeit, nur noch Durch rafchen Aral 
ſchluß den Djten retten zu fünnen. Der tüdıjche Schahinſchah jeod, ie 
auf eine perjönliche Unterhandlung beftanden hatte, ließ bei diejer Yun 
kunst tief im Herbſt 260 den Kaiſer in brutaler Weile feitnehmen u 
Gefangenen nad Berfien jchleppen, wo der rohe Menich zum Hohn ie 
Nömer den unglüdlichen Imperator noch längere Jahre in ausgeſucht gem 
Weiſe bebandelt bat.?) 

So war denn Gallienus nun der Alleinhberricher des Keihed, 
in die Lage, den Bater zu befreien oder durch zerjchmetternde Shit 
vüchen, sollte er nıcmala kommen. Bu den num immer bunter Id WE 
wmidelnden Zuſtünden bes Dſtens gejellte ſich jofort ein neuer jdmem 
Schlag für ihn im fernen Weiten des Reiches. Der geniale Pojtuu 
batte heit 258 die Rheingrenze amdbauernd mit großartiger Kraft aid 
e ber Armee und des Bolfes vollftändig gememm 

denstunde von Mejopotamien nah dem Abk 
eſſel der Rıirtät den Voſtumus mehr an die Hofburg ME 
mod 260) benngte er bie Gelegenbeit eines Tonfliltes mit Salonına 
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hten. Und Gallienus Hatte endlich die Urme wieder frei, um i. &. 260 
»Alamannen, auf deren Rolonnen er bei Mailand ftieß, nachdrücklich 
lagen zu können. Zur Trennung aber der Marfomannen von den ala= 
mnifchen Deutfchen ſchloß er eine Allianz mit ihrem König Attalus, über: 
B dieſem einen pannonifhen Landftrih, und nahm neben der Raiferin 
tlonina nun auch noch deſſen ſchöne Tochter zur Frau. Das jelbftändige 
Iftreten des Senat3 dagegen erfuhr feine beftimmte Mißbilligung. Miß- 
miſch, wie er war, und zu fein auch wohl allen Grund hatte, enthob er 
: Senatoren, wie e3 hieß, jeder Verpflichtung für das Kriegsweſen, 
nitt ihnen alfo den Weg zu den höheren militärischen Stellungen ab. Eine 
erfügung, die freilich feine Regierung thatfächlich nicht überdauert hat. 
Stalien war allerdings wieder frei von Feinden, aber um fo unheil: 
Mer fauteten die Nachrichten aus Mefopotamien und vom Rhein. Kaifer 
'alerianus war mitten unter den großen Schwierigkeiten, welche Berfer, 
bothen und der Aufftand des Ingenuus damals bereiteten, i. &. 258 
iByzantion erichienen und hatte hier mit der Elite feiner illyrifchen 
enerale, unter denen Aurelian i. J. 257 gegen die Gothen an der Donau 
5 beſonders ausgezeichnet, einen großen Rriegsrath gehalten. Kein Aft 
er der Weisheit war es, daß er damals die feit 251 thatfächlich erlofchene 
Holgung der Chriften energifch wieder belebte. Die furchtbare Noth der 
t, Die Veit, die endlofen und verluftvollen Kriege, hatten die Heidenwelt 
aufgeregt, die Götter, hieß es, hätten aus Zorn über die Chriften dem 
de Den Rüden geehrt, wo man fie verachtete. So hatten fchon i. X. 257 
om und Afrika wieder Befehdungen der Chriſten begonnen, und Ber: 
ing und Zwangsarbeit war wider fie verhängt worden. Nun aber er: 
uf Math feines Generals Macrianus der Kaiſer i. 3. 258 vom Bos: 
Qus neue drafoniiche Befehle. Die Bifchöfe und Priefter follten getötet 
, cHhriftlihe Männer fenatorifchen Ranges wurden mit dem Verluft ihrer 
w, Worrrechte und Güter, bei zähem Widerftande mit dem Tode, vornehme 
zrı it Konfisfation und Verbannung bedroht. So mehrte fi) wieder die 
>= Märtyrer, unter denen namentlich der Athener Kyftos (als Bifchof 
'zru Girtus II. genannt,) und Cyprian von Karthago namhaft find. 
— Eg eriſche Erfolge von Bedeutung blühten dem alten Imperator aber 
E83 ührend er i. 3. 259 gegen die Perſer im Felde lag und den 
zT Des Schahinichah, deifen Maſſen umfonft das ftarfe mejopotamifche 
522 alle zu bringen fuchten, anjcheinend immerhin glücklichen Wider: 
ã ſtete, warf ſich, durch einen gewiffen Chryſogonos geleitet, — un: 
6b ein griechifcher LZandesverräther, oder ein entlaufener Sflave, — 
kes Heer der weitlihen Gothen vom Donaudelta her auf die Weftfüfte 
MDarzen Meeres, überjchritt auf Filcherbarfen den Bosporus, und 
te @p altedon. Die ftädtifchen Milizen, die Auriliaren und bie 
Inientruppen der Römer, die wahrjcheinfic) damals auch ſchlecht 
urden, hielten ſich überaus jämmerlih. So konnten die Gothen 
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denn ohne nennenswerte Gegenwehr die reichen Pläge des bithyniſchen 
Küftenlandes ausrauben, und ala die Ueberſchwemmungen des Rhyndakos ſie 
zur Umkehr nöthigten, die Städte Nikäa und Nikomedia niederbrennen. Und 
nun blieb aud die perfönliche Kataftrophe Valerians nicht lange mehr 
aus. Die Aktion feiner Armee i. %. 260 wurde erheblich dadurch gelähnt, 
daß in den fappabofifhen Duartieren die Peſt mit furchtbarer SHeitigfeit 
auftrat. Als nun die tapfere Befahung von Edeſſa einen glänzenden Aus: 
fall gegen die Perſer gemacht Hatte, hoffte Valerian, fie von Samojata her 
entfegen zu können. Uber er z0g durchaus den Kürzeren gegen die Perſer 
und hoffte endlich in verzweifelter Müdigkeit, nur noch durch rafchen Friedens— 
Ihluß den DOften retten zu können. Der tückiſche Schahinichah jedoch, der 
auf eine perfünliche Unterhandlung beftanden hatte, ließ bei diefer Zujammer: 
funft tief im Herbft 260 den Kaifer in brutaler Weije feftnehmen und als 
Gefangenen nad Perſien fchleppen, wo der rohe Menjch zum Hohne ber 
Römer den unglüdlichen Imperator noch längere Jahre in ausgejucht gemeiner 
Weife behandelt Hat.!) - 
So war denn Gallienus nun der Alleinherrfcher des Reiches. Aber 
in die Lage, den Vater zu befreien oder durch zerichmetternde Echläge zı 
rächen, follte er niemal3 kommen. Zu den nun immer bunter fih wr: 
widelnden Zuftänden des Oſtens gefellte fih fofort ein neuer jchwerr 
Schlag für ihn im fernen Weiten des Reiches. Der geniale PRoitumut 
hatte feit 258 die Nheingrenze andauernd mit großartiger Kraft geidüfl 
und die begeifterte Liebe der Armee und des Volles vollitändig gemonnt | 
Und als nun die Schredenzfunde von Mefopotamien nad) dem Rhein 
drang; als feine Fefjel der Pietät den Poftumus mehr an die Hofburg bamt- 
da (noch 260) benußte er die Gelegenheit eines Konfliktes mit Saloninus 
und Silvanus zum offenen Brud. Er rüdte gegen Köln vor, und lick 
den Prinzen und feinen Nathgeber, die ihm ausgeliefert wurden, nie@t* 
bauen. Unter dem Jubel der Weftromanen hat er dann den Purpur ® 


nommen, und (mie es heißt) jeinen erwachienen Sohn fih als Mine 
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für den Wohlftand des gallifchen Landes wußte Poſtumus zu forgen. Freilich 
Die Finanzfchwierigfeiten und die heillofe Münzkrifis, die damals im Neiche 
ihren Höhepunkt erreichte, vermochte auch er nicht zu überwinden. Aber Handel 
und Berfehr, Schifffahrt und Aderbau Eonnten überall in den weiten Ländern 
zwifchen Rhein und Pyrenäen gedeihen, ſoweit nicht neue Kriegszüge die 
Grenzen verheerten. Das Lebtere war allerdings unauzbleiblid. Denn auf 
Die Dauer konnte Gallienus es nicht ertragen, daß feiner Herrſchaft ein 
SHaupttheil des Reiches entzogen war. Und jeder Kompromiß zwijchen Poftumus 
und Gallienus war durch das Blut des Saloninus für immer ausgefchlofien. 

Borläufig war Gallienus durhaus nicht in der Lage, fich gegen 
Poſtumus zu wenden. Denn von Afien her drohte ſchon 261 ein Stoß, 
der fih unmittelbar gegen feine Perſon richtete. Nach der verrätherifchen 
Gefangennehmung de3 alten Valerian nahmen die Dinge in Oftafien einen 
haochdramatiſchen Charakter an. Zuerſt war der perfifche Reiterſturm wieder 
jäh auf Antiochia gefallen, die Stadt abermals überrumpelt, geplündert und 
theilweife eingeäfchert worden. Und es war für die Griechen Hier ein arm⸗ 
ſeliger Troft, daß König Sapor damals, fo fcheint es, jenen fchuftigen 
Kyriades, der zur Beit feiner Macht feinen Water ermordet, dann aber fid, 
durch zu große Selbftändigfeit dem Schahinſchah Läftig gemacht hatte, jetzt in Die 
Hände der erbitterten Bürger fallen ließ, die ihn nun lebendig verbrannten. 
. Dann aber warf fi Sapor mit aller Macht auf Kilikien, beſetzte Tarfog, 
ud griff nun das ftarfe kappadokiſche Cäſarea an. Hier fand er 
einen höchſt energifchen Widerftand der Bürger, den der tapfere Demofthenes 
glüclich leitete, bis zuleht ein Verräther den Perfern die Erftürmung und 
Ausraubung der Stadt möglich machte. 

Beiter aber follten die Erfolge der Perfer fih nicht ausdehnen. Während 
legten Kriegsfcenen hatten die Römer ſich wieder unter zwei fraftvollen 
rern gefammelt. Der eine war jener Gajus Marcus Fulvius Macrianus. 

mling einer Familie, welche den Kultus Aleranders des Großen in 
Asgedehntem Maße betrieb und den alten Helden fich gewiffermaßen zum 
Sduppatron augerforen hatte, war es ihm gelungen, als ein rechter Glücks— 
Foldat Diefer wilden Beit durch glänzende Tapferkeit und hohe militärische 
egab 








"def ale Valerians geworden, und führte zur Zeit der Kataftrophe von 
Babe a, trotz einer Lähmung am Fuß, die erfte Stelle unter den Befehls: 
Komm. des Orients. Er ftand in Samofata, als VBalerian gefangen ge- 
en wurde. Hier nun fammelten ſich die zerfprengten Theile des römischen 

& der um ſich dann in Emeſa noch feiter zu organifiren. Und nun war 
amfaft Ießte Gardepräfekt Balerians, der geniale Balifta, ein Mann von 
&ube > er Begabung und erftaunlicher praftiiher Gewanbtheit, der mit 
Sieges 60 ſofort die Gelegenheit ergriff, den Perſern, die ſich in ihrem 
in einzelne Haufen zerftreut Hatten, die Römerkraft wieder 
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nahdrüdlih zu zeigen. Er führte eine Abtheilung zu Schiffe nah Kilikien 
und bradte einem perjischen Corps, welches die Stadt BPompejopolis an: 
griff, einen gewaltigen Schlag bei. Aber ed war ein Provinzial-Romane 
des ſyriſchen Oſtens, der die römische Waffenehre gegenüber den Perſern 
erft recht wieder zu Ehren bringen jollte. 

Sn der Stadt Palmyra auf der DOftgrenze von Syrien gegen die 
ſyriſch-arabiſche Wüſte, oftfüdöftlih von Emefa, — auf einer anmuthigen, 
üppig fruchtbaren Palmen-Oaſe belegen, ziemlich in der Mitte zwiſchen dem 
phönikiihen Geftade und dem Eufratabſchnitt von Eircefium, — Hatte id 
unter der Römerherrſchaft ein beſonders blühendes Leben entwidelt. Zie 
Stadt war als Hauptitation, namentlich für den Handel mit indiichen Waaren, 
auf der Karawanenſtraße, die vom Eufrat her nad) Damaskus, wie nad) Boitra 
und nad) Emeja ging, ein ebenfo belebter wie reicher Handelsplatz gemorden, 
und zeigte auch arditektoniih eine impofante Phyſiognomie. Wahricheinlih 
erit jeit Trajans Zeit (106) römiſch, dann aber durch Hadrian, Septimins 
Severus und Gordian III. jehr begünftigt, und urſprünglich als Stadt grie 
chiicher Verfaſſung, dann jeit Septimius Severus ald römische „Kolonie 
mit italiihem Recht, namentlich während des zweiten Jahrhunderte und u 
Anfang des dritten immer reicher entwidelt:;: war Balmyra bei feiner mli 
tärifch ſehr erponirten Lage nichtsdeſtoweniger in der legten jchlimmen Yat 
der Herjegung des römiſchen Neicdhes von jenen Bewegungen im jhrilden 
Orient nicht unberührt geblieben, welche auf Losreißung von der romamiden 
Herrihaft und Anlehnung an die Safaniden binzielten. So waren in Pal 
myra Barteiungen entjtanden, two fid) dann die mächtigen Hanbelsherren Hr 
Rom und Perſien theilten. Unter den Familien der großen Decurionen 
deren fyriicharabijche Namen ſich mehr und mehr unter romanischen Fi 
verbargen, hatte die des DOdeynath ober Odheyna lange zu den tremen An 
hängern der Römer gezählt. Endlid aber war Septimius Odenathus I. 
die Seite der perfiichen Partei getreten. Dafür ließ ibn 251 der mächte 
Rufinus ermorden. Sein Sohn Odenath I. ſetzte aber feine Bolitil m 
Energie und mit jolhem Erfolge fort, daß die Mehrzahl der Talnıyım 
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Ddenath Hatte in Palmyra ein ftattliches Corps gefammelt und mit 
demfelben zahlreiche verjprengte römische Soldaten verbunden. Mit biefer 
tapfern Schaar rieb er nit nur die perfiihen Haufen gänzlich auf, bie 
vor Balifta flüchteten, jondern padte auch das perfiihe Hauptheer unter 
König Sapor bei Samojata fräftig an. Der hochmüthige Barbar mußte in 
aller Eile über den Eufrat retiriren. Und nun trieb ihn Odenath durch 
Meſopotamien vor ſich her, gewann Karrhä und Niſibis zurüd, jagte dem 
Schahinihah feinen Harem ab, und fcheudhte die Perjer bis nach Ktefiphon 
zurüd. 

Diefe Thaten füllten einen Theil des Jahres 261. Den Kampf gegen 
die Berjer jet noch weiter fortzufegen, vermied Odenath, weil inzwischen in 
Kleinafien die politiichen Verhältnifie eine gänzlich neue Geftalt angenommen 
Hatten. Der Held von Palmyra war bisher immer im Namen des Kaifers 
Gallienus aufgetreten, der auch die friichen Siegesbotſchaften und mehrere 
Jperſiſche Gefangene in der Hofburg empfing, und nicht fäumte, den tapfern 
,  Denath zum oberften Feldherrn des Reiches im Drient zu ernennen. Mochten 
mn auch die Pläne des letzteren weit über diefe Stellung hinausgehen, 
jedenfalls war e3 auch fein Suterefje, dem Ufurpator zu wehren, der in- 
zwiihen in Vorberafien den Rurpur genommen hatte. Kaum nämlid) war 
das römische Gebiet Durch Baliftas und Odenaths erfte Siege wieder gelichert, 
fo trug die mwohlbearbeitete Stimmung der Armee, unter erheblicher Mit- 
wirkung des nun als Gardepräfeft weiter fungirenden Balifta an Stelle des 
„Veiberhelden“ Gallienus dem General Macrianus die Krone an; zu 
Anfang des Jahres 261. Bei feinen großen Reichthümern erwiderte diefer 
den Antrag durch Buficherung doppelten Soldes (oder eines verboppelten 
Antrittsgeſchenkes) für die Legionen, ergriff auch fofort die Zügel der Regie: 
tung mit Kraft, veranlaßte aber, daß formell feine beiden Söhne, Gajus 
VRacrianus und Gajus Duietug zu Auguften erhoben wurden. Nun galt 
8, den Gallienus zu ftürzen. Balifta und Quietus follten zum Schutze 
des Landes in Afien bleiben. Er jelbft und Gajus wollten mit 45,000 Mann 
die thrakiſchen Meerengen überſchreiten; zuvor mußte nur erſt, was ſehr ſchnell 
Eſchah, die Huldigung des Oſtens mit Einſchluß von Aegypten gewonnen werden. 

8 Bortrab aber ſchickte er mit einem Theile der übrigen Truppen den 
apieren und vielfach ausgezeichneten 2. Calpurnius Piſo Frugi im Früh: 
Ung 261 nach der Balkanhalbinſel. Diefer jollte in Thratien Fuß faffen, 
: Mientlich aber den Widerftand des alten Helden (S. 565) von Theifalonife, 
es Valens, bejeitigen, welcher ein eifriger Freund des Gallienus, perfün: 

Gegner des Macrian, und zur Beit Statthalter von Ahaja mar. 

Darüber verlor das römische Neid mehrere feiner beiten Generale. 
Denn als Piſo fih dem durch Valens gehüteten Gebiete näherte, ergriff Die 
Truppen beider Gegner der Taumel der „Kaiſermacherei“. Wahrjcheinlich 
UN um fein Heer überhaupt in der Hand zu behalten, mußte zunächſt Valens 

Burpur nehmen. Und wie die aus Afien kommenden Legionen die 
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griechiſche Halbinfel wieder mit der Peſt anftedten, fo griff dafür deı 
des Pronunciamiento von Valens' Corps hinüber nad) jenem des 
der — vielleiht in Theffalien — nicht umhin konnte, fih als Kaife 
rufen zu laffen. Zu Kämpfen jedoch fam e3 nit. Valens mußte, 
e3 ihm um den tüchtigen Mann that, unter Piſos Heer eine Meute 
entzünden, bei welcher diefer den Tod fand. Aber auch Valens jelbi 
gleich nachher den Untergang. Sei e3 daß die alten Leute des Pi 
Blutrache nahmen; fei es daß die Hier betheiligten Truppen die Gun 
weder des Macrianus oder der Generale des Gallienus erfaufen wollten: 
auch Valens ftarb unter Soldatenhänden. Bis gegen Mitte Juni 26 
dieſe ſekundäre Kataftrophe vorüber. 

Nun aber zogen von Oſten Macrianus und fein Sohn mit 45,000 
nad) der blutgetränften Balfanhalbinfel. Der Ufurpator des Drients 
offenbar, ih mit Aureolus, der jegt für Gallienus in Syrien ko: 
dirte, leicht verjtändigen zu fünnen; was ihn zu folder Unnahme zu 
tigen ſchien, ift ung freilich nicht befannt. Uber er Hatte ſich gänzlich gei 
Aureolug blieb der Hofburg treu. Und in der Hauptichladht, die gegen 
des Jahres 261 auf der illgrifch-thratifhen Grenze ausgefochten 
erlagen die viel fchlechteren Truppen des alten Macrian den illyriichen 
truppen des Aureolus und dem Ungeftüm feines Legaten Tomitian. M 
und fein Sohn fanden den Tod, 30,000 ihrer Leute traten zu dem : 
über. Nun ftürzte überall im Orient die ephemere Macht des {| 
Macrianus zufammen. Im Jahre 262 fand auch Duietus zu Emei 
e3 durch die Bürger der Stadt, fei es durch die Soldaten oder auch 
Balifta den Tod. Der legtere, der ſich anfangs mit Odenath zu verftär 
verſucht hatte, wurde ſchließlich doch auch (ob dur den Ralmnren 
zweifelhaft) auf feiner Billa bei Daphne aus dem Wege geräumt. 

So war aljo Gallienus im Jahre 262 wenigftens nominell der Auc 
in allen Landen wejtlid von den Ulpen. Aber Ruhe und Glüd fol 
nicht finden. Der wahre Charakter dieſes Kaifers gehört zu den Prob! 
ber römiſchen Kaiſergeſchichte. Sicher iſt nur das Eine, daß er den ! 
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franz Des Schlahtenfiegerd, und auf jedes ruhige Behagen für immer ver- 
zihten. Bu feinem und des Reiches Unheil ift Gallienus ein folder 
Sailer nun aber nicht geweſen. Er war immerhin ein tüchtiger Feldherr, 
durfte ſich aber nicht mit Generalen wie Poſtumus, Claudius, Aurelian und 
Odenath vergleiden. Er war auch perjönfih tapfer, und hat zu feiner Zeit 
das Schladtgetümmel gefcheut, auch nicht wenige friegerifche Erfolge erzielt. 
Es fehlte ihm gar nit an Eifer und Thätigfeit für die Regierung; aber 
hier BHielt er mit Poftumus und Odenath den Vergleih nicht aus. Nur daß 
pie entfjegliche Krifis der Finanzen und des Münzweſens nicht ihm zur 
Schuld gefchrieben werden darf. Wirklich nadtheilig aber wurben ihm 
mehrere charakteriftiiche Züge feines Weſens. Anders als fein Vater, Tieß 
fh Sallienus zu ftarf durch das dem römischen Principat feit feiner Ent- 
ſtehung anhaftende, und durch die ihm in allerdings unerhörtem Maße be- 
gegnende, vieljeitige Treulofigkeit hochſtehender Beitgenoffen immer tiefer bei 
ihm ausgebildete Miftrauen beftimmen. Diefes Mißtrauen und die Eifer- 
ſucht auf kühn aufftrebende Soldaten hat ihn manden Anhänger gefoftet; 
died um fo mehr, weil er nicht Valerians ficheren Takt in der Auswahl 
und in der rechtzeitigen Förderung und Belohnung tüchtiger Naturen befaß. 
Veit mehr jedoch machten ihm feine Gegner in der Armee, und aud 
ere Offiziere, die ihm big zu Ende treu blieben, zwei andere Eigen⸗ 
alten zum Vorwurfe. Einerſeits war Gallienus nit fo veranlagt, 
am mit einer gleihmäßigen Raftlofigkeit zu arbeiten. Er hatte die be: 
ihe Neigung, nach gewaltigen Anftrengungen gern zu raften, und fich 
Genüffen jehr verfchiedener Urt, wie er fie liebte, hinzugeben. So erhielt 
Haltung etwas eigenthümlich Springendes und Ungleiches. Allmählich 
brachte ihn das Uebermaß des Unheils zu einer Art von Indolenz, die ihn 
aweilen ſchreckliche Schickſalsſchläge mit wahrem Galgenhumor aufnehmen 
‚ während er unter Umſtänden, wenn fein Blut in Wallung gerieth, im 
enfag zu feiner eigentlich milden Natur, fehr graufam auftreten konnte. 
meiften aber verdroß es die Generale der Grenzlegionen, daß dieſer 
fer neben einer gewiffen Neigung zur Schwelgerei und zu den Frauen 
Mit großer Vorliebe fein Behagen und feine Freude an der Pflege mander 
en fand, die allerdings nur in Zeiten tiefen Friedens einen römischen 
duperator ernſtlich hätten in Anſpruch nehmen ſollen. 
Gallienus war ein großer Freund der Kunſt und Litteratur, und in 
licher Art wie einſt Hadrian dem Hellenismus ergeben. Nun aber 
Mnßte in Galliens eiſerner Zeit, welche unaufhörliche Anſpannung aller 
Lrafte gebieteriſch forderte, Vieles als müßige Spielerei oder felbft als 
e woles Getändel erſcheinen, was in Hadrians Zeit als zierliche Arabeske 
* We ein eleganter Schmud die ebenjo glückliche, al3 gigantische Reichsarbeit 
vs großen Aeliers begleitete. Unzweifeldaft hat jedoch ein Theil der jpäteren 
iter des Gallienus nach dieſer Richtung hin die Schilderung ins 
Raßloſ⸗ übertrieben. Aber freilich, die Pflege des Gartenbaues, die mufi: 
Derpberg, Ceſchichte des römiichen Kaiſerreiches. 37 
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kaliſchen Liebhabereien, der ſchwärmeriſche Apollofultug, die anmuthigen Gedichte 
und die witzige Rhetorik des Gallienus; nicht minder feine Freude an Ueber: 
nahme der zu intereffanten Alterthümern degradirten attifchen Ehrenämter, 
und die freundichaftlichen Beziehungen zu dem geiftvollen Plotin, dem 
damaligen Haupte der neuplatoniihen Schufe, dem größten Philoſophen 
diefer Zeit, der ſeit 244 in der Reſidenz lebte, nahmen, um e3 ſehr mar 
vofl auszubrüden, einen viel zu breiten Raum ein in der Thätigfeit dieje: 
Negenten in jo blutig dunfeln Tagen. Und die alten Generale hatten ger 
ſehr Grund zu bitterem Unwillen, wenn jie jahen oder hörten, daß nun dieier 
auch finanziell fo bebrängte Gallienus Zeit und Geld verfchwendete zur 
Anlage großartiger Prachtwerke, (darunter feiner eigenen Koloſſalſtatüe, die 
jedoch die jpäteren Herrſcher nicht vollendet haben, Wirklich erhalten bet 
fi von jeinen Denkmälern in Rom nur ein ziemlich unbedeutende 
Bau. E3 war ein jhmudlojer, ganz aus Travertin erbauter, Ehrenboger 
auf dem Esquilin, der (anjcheinend 262 vollendet) dem Kaiſer und du 
Salonina durch den Polizeipräfidenten M. Aurelius Victor dedicirt murk 
Er lag in der Linie der alten Mauer des Servius Zullius, an der Stel 
ber alten Porta Esauilina. 

Sonjt freilih war mit Ausnahme der günftigen Botfchaften aus ben 
Drient zur Beit in Nom nur wenig Anlaß zur Freude. Wirklich tele 
Theilnahme hatte Gallienus gerade jebt nur einem Theile der Reid— 
bürger abzugewinnen gewußt, e3 waren die Ehriften. Bon Natur wohl 
twollend, und feineswegs den harten altrömiſchen Idealen eines Decins 
geben, hatte er gleih nad Antritt feiner Alleinberrichaft die gegen M 
Ehriften gerichteten Edikte Valerians aufgehoben. Er verfügte nod X 
zu Gunften jener thatſächlichen Duldung, der fi die Chriften nunmehr W 
zu Ende von Diokletians Regierung wirklich erfreut haben, Die Bid 
jollten wieder ruhig und ficher leben, die Heiden aber den Chriften dam 
heilige Verfammlungspläge und Begräbnißpläge wieder einräumen, M 
Valeriand Verfolgung war nämlich aud das Verbot aller gottesdieniliht 
Berjammlungen und des Beſuchs der Cömeterien verbunden geweien, # 
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erfaßte. Dft genug mag neben dem Kitzel des Ehrgeizes und neben ber 
Soldatenlaune Hier auch der Wunſch der Einwohner mitgewirkt haben, ihre 
mühſam aufgebrachten Steuern nicht über ihre Iofalen Grenzen gebracht zu 
fehen. Aber die meiften dieſer fetundären Erhebungen find ſehr fchnell 
wieder niedergemorfen worden; meijtens fchneller, als (262) der Raubkrieg, 
den nad Art der alten Infurgenten zur Zeit des Scipio Yemilianus, auf 
der Inſel Sicilien empörte Sklaven und Proletarier gegen die großen 
Grundherren der Inſel eröffneten. 

Nichtsdeſtoweniger ſchien nach des Macrianus Untergange i. J. 262 
ſür Gallienus die Zeit gekommen, um endlich die Waffen gegen den 
rheiniſchen Uſurpator Poſtumus zu richten. Das wurde jedoch durch zwei 

„ neue fehr bedenkliche Bewegungen verhindert. Auf der einen Seite nämlich 
, brah in dem kaum erft wieder getvonnenen Aegypten ein gefährlicher Auf: 
kond aus. Bei der reizbaren, ftolzen und herben Sinnesart der Aegypter 
und bei der händelfüchtigen und unruhigen Urt der Griechen von Aleran= 
dria war hier einer der landesüblichen Konflikte zwifchen römischen Soldaten 
| and ägyptifchen Maſſen zu einem großartigen Tumult angefchwollen. Und 
über deilen Bekämpfung ergriff Gallienus’ Statthalter Tiberius Seſtius 
Merander Aemilianus bie Gelegenheit, fi) mit dem Purpur zu befleiden. 
Da er fich jedoch genöthigt fah, eine Unzahl ägyptifcher Nilſtädte erft zu 
Kobern, und nicht über das Meer Hinübergriff, jo überließ Gallienus das 
Rilthal einftweilen feinem Schidjal; um fo mehr, als im Centrum des 
Reiches eine größere Gefahr blutig und drohend emporwuchs. 
Seit 259 hatte die Reichſsgewalt mit Eifer fi) bemüht, die Stadt 
Byzantion, Die durch ihre ftrategiich fo jehr wichtige Lage auf der Ueber: 
gangaftelle nach Kleinafien, wie als naturgegebene3 Bollwerk zum Schutze 
‚er Meerengen gegen die pontischen Völker und zugleich der öftlichen Balkan: 
Albinſel, die höchite Sorge erforderte, endlich wieder ftarf zu verfchanzen. 
Auf Grund namentlich der gothifchen Gefahren war nach Macrians Falle 
* ker ein ſtarkes Truppenkorps aufgeſtellt worden, vielleicht zum Theil aus 
Macrians alten Truppen beftehend. Unter diefen nun brad) i. $. 262, 
FeRgemig aus welchen Motiven, ein furdtbarer Aufftand aus. Dabei wurde 
Stadt rüdfiht3los geplündert, die Einwohner in Maſſe ermordet, ihr 
Rohlſtand für mehrere Jahrzehnte ruinirt. Mehr no, die Gothen, fo 
Yeint es, benubten die Beit, überfchritten die Donau, und ſchwärmten ver: 
d nah Thrafien, Makedonien, bis zu den Grenzen von Achaja, mo 
endlich der tapfere General Marcianus aufhielt und zum Rüdzuge nöthigte. 
Da eilte Gallienus zornentbrannt mit ftarfer Macht nach der Balkan⸗ 
infel, zwang bie Meuterer zur Ergebung, und richtete nun unter den 
den Frevelgenoſſen ein furchtbares Blutbad an. Bis zum X. 263 bfieb 
am Bosporus, um dann erft nad) Rom zurüdzufehren. Died war einer 
Momente, wo er, — was ihm fo bitter vorgeworfen wird, — fich jäh 
Appige Feſte ftürzte. Nicht nur, daß er wahrſcheinlich den Weg über 
978 
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Zahlung auszugeben, und die Steuern in Gold zu fordern, wurde, (©, 50) 
nicht wieder aufgegeben. Nun aber nahm in der wilden und umrubigen Ja 
nad; Alerander Severus die Verwirrung nad zwei Seiten bin fortmähn) 
zu. @inerjeit3 nämlich gefiel man fi in Sachen der Goldprägung in em 
höchſt gefährlichen Negellofigfeit. Und während man dem Bebürfnif vd 
die Herjtellung verjchiedener Hleinerer Goldftüde entgegenfam, nahm dad Ein 4 
des Gewichtes bejtändig zu. Die Stüde jelbft des Goldes fcheinen im in 
fehr nur noch nad) dem Gewicht angenommen worden zu fein. Biel ihlime 
ſtand es aber mit dem Silbergeld. Der alte Denar wurde feit Goran ll 
nicht mehr geprägt und nur nod) ala Rechnungsmünze angejeben. Ye 
Untoninianus, der ihn jest vollitändig erjeßte, vollzog ſich dafür ber zn 
Sammer und der furdtbare offizielle Betrug diefer entjeglichen Zeit 
bejjere Regenten, — unter ihnen jelbft Gallienus in jeiner erjten Jul, —° 
gaben es bald auf, den Feingehalt der Silbermünzen wieder zu fteigern Im 
in der Noth der Zeit wurde es bei der verzweifelten Selbſtſucht der um W 
Exiſtenz fämpfenden Bürger üblich, bejferes Silbergeld jofort aus dem Ir 
fehr zu ziehen, dasjelbe zu vergraben oder einzujchmelzen. Nur für den we‘ 
wärtigen Handel, oder zuweilen für bevorzugte Beamte im Heer: und ſu 
dienst wurde noh ab und zu beſſere Münze ausgeprägt. Im Oma 
aber jtellte fih die Sade fo, daß die Silbermünze, die noch unter Om? 
dian IH. etwas über "/, feines Silber enthielt, unter Gallienus jälrt 
nur noch Y,, endlih nur nod "/,, Silber zeigte. Und während mm 7 
Staatöregierung ſich nicht jcheute, ungemeine Maffen ſolchen Kippgeld 4 
Umlauf zu ſetzen, trieb aud die private Falſchmünzerei ihre Gejchäfte mm 
kecker, und fchenten fih auch die faijerlihen Münzbeamten nicht, Bollm 
Staat noch ärger zu betrügen; das heißt, jie verumtreuten jelbit noch m 
den geringen Silberfhäßen, die für die Prägung beftimmt waren, erbehlit 
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und nad Rom geihidt, wo Gallienus ihn erdrofjeln ließ. So war wenigſtens 
die für den alten Fiskus jo jehr wichtige Nilprovinz für den Augenblid 
wieder gewonnen. Dagegen hatte unter den unabläffigen Erjchütterungen 
dieſer Epoche ein Heinafiatifches Bergvolf, deſſen Name feitdem bis in die 
Zeiten der mohammedanifchen Eroberungen immer wieder unter den Plagen 
der von römijhen und byzantinischen Kaifern beherrſchten Länder Kleinaſiens 
in erſter Reihe genannt wird, feinen uralten räuberifchen Neigungen wieder 
freien Lauf gelafien. Es waren die wilden und räuberiichen, dabei ſehr 
tapfern Sfaurier, die — zwiſchen Lykaonien, Phrygien, Pifidien und 
Kititien hauſend — neuerdings im Verein mit den Hochländern des „rauhen“ 
Kilikiens fich nicht mehr darauf beſchränkten, in ihren Bergichluchten und 
geljenneftern den Römern Trotz zu bieten, jondern theils als Corſaren die 
See unſicher machten, theil3 — und in noch höherem Grade, als Frei: 
beuter zu Lande das benachbarte Niederland ausraubten. Es war ganz im 
Sinne der Beit, daß der Häuptling diejer äußerlich unfcheinbaren, aber 
überaus zähen und ausdauernden Bergvölfer, TZrebellianus von Sfaurien, 
ſich nun auch Kaifer nannte, bis er bei einem Angriffe auf das untere Kili— 
hen feinen Untergang fand. 

Faſſen wir Alles zujammen, jo muß die Lage der Centralprovinzen 
de3 Meiches zwiichen den Alpen, der Meerenge von Gibraltar, der Sahara 
und dem Halys, über welche bis 266 Gallienus im Wefentlichen nod) immer 
gebot, wahrhaft entjeglich geweien fein. Während der durch) Poſtumus 
beherrſchte Nordweſten und das Gebiet des Kaifers Odenath fi in immer: 
bin erträglichen Zuftänden befanden, litten gerade die centralen Provinzen 
unter den verjchiedenften Calamitäten auf das furchtbarſte. Die Balkanhalb- 
inſel, Illyrien und die Alpenländer waren durch Bürgerkriege und Einfälle 

Barbaren allerdingd weitaus am ſchwerſten heimgeſucht worden. Aber 
“uch die Lage Italiens, Griechenlands und der afrifanifhen Landfhaften war 
eine entjegliche. Denn auf diefen inneren Provinzen ruhte feit Jahren die 

were Laft, Die gewaltigen Mittel aufzubringen, welche der Kaiſer und feine 
erale nothwendig brauchten, um nur die Grenzen gegen die Barbaren 
eidigen, und um die immer neuen Ufurpationen und Pronunciamientos 
ältigen zu fünnen. Es entzieht fich jeder Berechnung, bis zu welchem 
Umfange die Menfchenfräfte diefer Länder für die Armee vernugt worden 
‚ von den PBerheerungen der Pest hier nicht noch weiter zu reden. 
Dazu aber trat die Nothwendigfeit, aus den Reihen der befreundeten Grenz: 
SÖlker, bei verjchiedenen deutichen Stämmen, und namentlich bei den afri— 
laniſchen Reitervölkern, immer größere Haufen von Auxiliartruppen zu werben. 
allen Umſtänden aber war der Steuerdrud entſetzlich. Und num 

de diefer mehr als verdreifaht durch die immer wüſter ſich geital- 

e Münzfrifis, die gerade im Inneren des Reiches ihre volle Höhe da⸗ 

erreicht Hat. 

Das ſchlimme Syitem, von Staatswegen unterwerthiges Silber in 





582 Bweites Bud. 1.2. Bon Caracalla bis Carinus. 


Zahlung auszugeben, und die Steuern in Gold zu fordern, wurde, (S. 539) 
nicht wieder aufgegeben. Nun aber nahm in der wilden und unrubigen Zeit 
nad) Alerander Severus die Verwirrung nad) zwei Seiten bin fortwährent 
zu. Einerjeit3 nämlich gefiel man fid) in Saden der Goldprägung in einer 
Höchit gefährlichen Negellojigfeit. Und während man dem Bedürfniß durd 
die Herjtellung verjchiedener Heinerer Goldftüde entgegenfam, nahm das Einten 
des Gewichtes bejtändig zu. Die Stüde ſelbſt des Goldes fcheinen im Ber: 
fehr nur nod) nad) dem Gewicht angenommen worden zu fein. Ziel jchlimmer 
ſtand e3 aber mit dem Silbergeld. Der alte Denar wurde feit Gordian IL 
nit mehr geprägt und nur noch als Rechnungsmünze angeſehen. An ben 
Antoninianug, der ihn jegt vollftändig erjegte, vollzog ſich Dafür der ganze 
Sammer und der furdhtbare offizielle Betrug diefer entfeglichen Beit. Auh 
beffere NRegenten, — unter ihnen felbft Gallienus in feiner erften Zeit, — 
gaben e3 bald auf, den Feingehalt der Silbermünzen wieder zu fteigern. Tem 
in der Noth der Zeit wurde e3 bei der verzweifelten Selbftjucht der um die 
Eriftenz fämpfenden Bürger üblich, befjeres Silbergeld fofort aus dem Fer: 
fehr zu ziehen, dasjelbe zu vergraben oder einzujchmelzen. Nur für den au: 
wärtigen Handel, oder zuweilen für bevorzugte Beamte im Heer: und Civil: 
dienst wurde noch ab und zu beffere Münze ausgeprägt. Im Ganem 
aber ftellte fi die Sache ſo, daß die Silbermünze, die noch unter Gor= 
dian III. etwas über '/, feines Silber enthielt, unter Gallienus ſchließlich 
nur noch Y,, endlih nur no Y,, Silber zeigte. Und während nun dre 
Stantäregierung fich nicht fehente, ungemeine Maffen ſolchen Rippgehe Im 
Umlauf zu jeben, trieb auch die private Falſchmünzerei ihre Bejchäfte immer 
feder, und ſcheuten fi) auch Die Faijerlihen Münzbeamten nidt, Voll 
Staat noch ärger zu betrügen, das heißt, fie verumtreuten ſelbſt nod des 
den geringen Silberjchägen, die für die Prägung bejtimmt waren, erheblick 
Summen für fi, und fteigerten die Legirung auf eigene Hand. Zum! 
wurde die Neihsmiünze thatlählich zu Kupfergeld, und unterjchieb Nic w 
— nur noch theils durch einen flüchtigen Silberglanz, der durch © 


Bupferd oder Aumiichuna von Finn erzeuat wurd. HE oe 
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n wollte. Die Armee konnte unter ſolchen Umſtänden ohne ander: 
je ſchwere Beeinträchtigung der Unterthanen gar nicht erhalten werben und 
immer fchwerer von frechen Räubereien abzuhalten. Das Volk aber ver: 
der Art der Entfittlichung, wie fie aus ſolchen Krifen bei längerer Dauer 
ıtfpringen pflegt. Als nun aber unter Gallienus dag römifche Geld 
Rinderjpott geworden war; als die Sache vielfah jo ftand, daß der 
ı3 von 6,55 Grammen fein Gold mit Stüden von 5 oder gegen 6 Grammen 
ht, der Antoninianus mit werthlojem Weißfupfer abgezahlt werden konnte; 
an zur Abzahlung der Steuern, oder um Gold zu bekommen, den Aureus 
chlich mit bald 50, bald mehr als hundert Silberjtüden kaufen mußte, 
ı reinen Aflignaten entwerthet waren, da mußten alle Stiftungen zu 
de gehen, — auch fo mwohlthätige, wie die Trajanijche Alimentarftiftung; 
ußte alle Sicherheit des Verkehrs, alle Treue und Yuverficht des Handels 
Banbel3 verſchwinden. Hier vor Allem war die furdtbare Entmuthigung 
Zeitgenofjen, die Kraftlofigkeit des Widerjtandes gegen die Barbaren, 
jie verzweifelte Neigung begründet, nad) Art tollfühner Spieler Alles auf 
Wurf, am liebſten auf ein Pronunciamiento, zu jeßen. In diejer wilden 
it denn auch weithin der alte Glanz und die alte ſonnige Heiterkeit 
ntifen Lebens für immer erlojhen. Nettungsverjuche find freilich viel- 
gemadht. Uber die maflenhafte Kupferprägung des Senats und der 
inzen, die Einziehung und Umprägung alter umlaufender Silber: und 
nünzen des Dftens, und die Erflärung der Silbermünzen des Oſtens 
teihscourant, die dadurch ſchnell genug in die römische Mifere hinein: 
en wurden, half immer nur momentan. An durchgreifende Reformen 
e erſt viel jpäter gedacht werden. Einjtweilen aber gejtaltete fich die 
de3 Reiches unter Gallienus noch einmal jo gefahrvoll, wie noch nie 
‚und zwar in Folge neuer Kataftrophen im Often. 


Die Hroniihen Erjhütterungen nämlich diejer Zeit beſchränkten ich 
aus nicht auf das von Gallienus thatfächlich beherrfchte Gebiet. Am 
en war die mächtige Autorität des Poſtumus feit feinem der Haupt: 
nah unglüdlihen Kriege mit Gallienus fühlbar gefunfen und ein 
ıtionärer Geiſt auch gegen ihn zum Durchbruch gelangt. Die Legionen 
theine ftellten daher den L. Aelianus im Jahre 266 ala Gegentaifer 
ihn auf. Es wurde nun zwar dem alten Zeldherrn nicht fehr fchwer, 
u Schlagen und feinen Hauptfig Mainz zu erobern. Als er nun aber 
ı Soldaten die Plünderung des ſchönen Platzes wehren wollte, meuterten 
id ermordeten ihn ſammt feinem Sohne, zu Anfang des Jahres 267. 
überjchritten die Germanen den Rhein und wiederholten ihre Raub: 
Hier trat Aelianus freilich fchlagfertig und fiegreidh auf; aber nur, 
on feinen Zruppen ebenfall3 erjhlagen zu werden, al3 er fie nun zu 
er Arbeit an den Raitellen de3 Stromthalg anhalten wollte Ob Vic: 
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plinarftrafe gegen Odenath erbittert; noch mehr gereizt Durch die kurze Hei, 
die wüthende Drohungen gegen den Kaifer dem rohen und Teidenicheitihe 
Burſchen zuzogen, machte er ein Komplott gegen Odenath, bei welchem ber Safe 


des Airanes felbft einen Theil der Offiziere für fi gewann Und jowak 


es möglıd), daß Odenath und Herodes bei einem Feſte zu Emeia ım Akt 
jahr 267 ermordet werden konnten. Der armjelige Mäonios, den br 
Soldaten als Kaiſer ausriefen, konnte fidy aber feiner Schandthat nicht my 
freuen. Denn auf die Kunde von Odenaths Tode hatten die Truppe m 
das Volk zu Balmyra der Zenobia gehuldigt, die jofort ihren Er 
Baballathos als Mitregenten und für fich den jtolzen Titel „Königin M 
Orients” annahm. Nun jchlugen die Soldaten den Mörder Mäonivt m 
fach tobt. 


(dd 


Mit Zenobias Thronbefteigung erhielt aber die römiſche Reihögeiiuie 3 


jofort wieder einen hochdramatiſchen Charakter. Die ftolze, im alle weit 
philoſophiſche und religiöfe Bildung diejes Beitalters tief eingedrungen, I$ 
gejinnte Königin, eine jeltene Erjcheinung unter der afiatifchen Frauen 
in ihrem weiblichen Selbjtgefühl zu den herbften Brauendarafteren der pp 


jammten Geſchichte jich reihend, wollte ihre Abkunft auf Semiramis, auf 7 


und namentlich auf die Ptolemäer zjurüdführen. Und wie die letzte Heopam 
ihr bewundertes Vorbild, der fie aber in allen fürftlichen Tugenden, ver % 
auch in allen edleren weiblidhen Zügen und in fittliher Sauberfeit unvergladil 
weit voranjtand, mit Plänen einer Erneuerung der alten Lagidenmadt 
getragen hatte, jo wollte Henobia in voller Unabhängigkeit von Rom m 
großes jemitijhes Neih auf nationaler Grundlage beritellen. Im 
weiterer Sicherung wurde fofort der Krieg gegen König Sapor eingeieli m 
eine Alltanz mit Berjien eingeleitet. 


Gallienus jeinerjeit3, der nicht Luft hatte, den ſyriſchen Drient #7 
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weiter — und namentlich 265 die feindliche Reſidenz Kteſiphon zum 

| RE . Bum Frieden fam es aber nicht, weil Sapor * 
Freigebung Valeriaus hartnäckig verweigerte. Nachher hatte ſich (266) 
ee gefehen, die Gothen, die im Jahre 263 das weftliche 
Mlleinafien geplündert umd den Artemistempel zu Epheſos zerftört hatten, 
jest aber wieder das ſchwarze Meer überjhritten und Galatien jammt 
Kappadofien wieder über das Meer zu ſcheuchen. Da ſetzte 
plötzlich eines Werbredhers Hand feinem Heldenleben ein vorzeitiges Ziel. 
* —— der neue Glanz, welchen Odenaths Siege und kraftvolle Herr— 
haft über den ſyriſchen Orient ausbreiteten, hatte jene Stimmung immer 
A * werben laſſen, die auf eine Hauernde Losreifung vom Reiche, und 
\ ee Entwidelung auf Neubelebung der orientalifhen Nationalität 
* —— Art gegenüber dem griechiſch-römiſchen Weſen hindrängte. 
g »Odenath noch jehr entſchieden als Romane auftrat, war feine be: 
te Gemapiin Benobia ganz entſchieden die Gegnerin 
J mit Nom. Wenn mun, wie e3 doch jcheint, 
iafe Fran zulegt den Intriguen nicht ganz fremd 
nit, denen Odenath erlag, fo hing das mit ben 
su Sannilienztoiftigfeiten zufammen, weiche fo oft auf 
d der Vielweiberei (mit und ohne regulären Harem) 
des Drients mit wilden Thaten erfüllt haben. 
























































* 


seyn Zenobia (deren Name früher gern aus dem Senne, aepegt im 


ı Beynab, d. i. Abendftern, erflärt wurde, während ran ae a 
m jht dafür „Bath-Bebinah“ annimmt, die Tochter eines CENTIMILA ZU- 


ı Handelsfürjten von Palmyra, eines der „Marftherren“ a en 
ee Handelsräthe der Stadt,) war wie Odenath aus fürſtlichem Geblütz 
deid —— aus edlen nabatäijchen Familien entfproffen fein. Es ift mun 
Iſcheinlich, daß fie zuerjt eine der Frauen von Odenaths älterem Bruder 
eptimius Seen (Heyran) gewejen iftz von dieſem war fie die Mutter 
Val (Wahballath) Athenodoros, während Airanes von einer 
a ver. Mäonivs hinterließ, Nach des Airanes frühzeitigem Tode 
—**— die Lieblingsgattin des Odenath, (der von einer anderen Frau 
1 hatte, den Septimius Herodes,) und dem Zenobia den Herennianus 
3) und den Timolaos (Themalles) geboren hat. 
——— bei Zenobias Schönheit, Anmuth und eminenter geiſtiger 
a ihr politiicher Einfluß auf Odenath war: ihr bleibender Groll 
) erwedt, daß ihr kaiſerlicher Gatte weder den Baballathos noch 
n Söhne zur Theilnahme an der Herrichaft bejtimmt, jondern 
inge —* jen, ritterlichen, liebenswürdigen Herodes zum Mitregenten 
hatte Auge brachte fie allmählich dahin, mit liftigen Hintergedanfen 
| a ihres Stiefjohnes Mäonios anzunehmen, der wahrjcheinlic 
trotz feiner perſönlichen Werthlofigfeit zur herrſchſüchtigen 
— fühlte. Zuletzt wegen einer wohlverdienten Disci— 


* 
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völlig gefchlagen und dann in Mailand belagert. Und nun zog Gallienus 
während des Winters auf 268 und im Frühjahr feine beiten Heerführer hier 
zufammen, auch Aurelian, auch Marcian, endlich auch Claudius, der zu Pavia 
jeine Station nahm. Die großen Generale, die fi) nun in Menge im Haupt: 
quartier zufammenfanden, waren, nachdem Aurelian und der Gardepräikctt 
Heraclian bereit3 den Anstoß dazu gegeben Hatten, damal3 darüber einig, 
daß zur endlichen Rettung des Reiches, und zumal in Erwartung des neuen 
Gothentrieges, Gallienus fallen müffe Sein Nachfolger follte der herr: 
fie Claudius fein, den auch der Senat hochſchätzte. Claudius war bei 
jeiner ausgezeichneten militärifhen Begabung und feiner vorzugsweiſe waderen 
Perjönlichkeit Schon durd) Valerian zu hohen Aemtern erhoben worden, und 
hatte feitdem auch dem Gallienus mit großem Erfolge gedient, — troß jeiner 
unter Umftänden nicht verhehlten Mißbilligung der Haltung des Kaifers von 
diefem doch ftet3 mit befonderer Rüdfiht behandelt. Seit 265 wieder, mie 
zulegt unter Valerian, fommandirender General in Illyricum, war Claudius 
wegen feiner Sittenftrenge und feiner befcheidenen, gerechten, billigen und periönlic 
liebenswürdigen Art allgemein hochgeſchätzt. Das beite jedoch erwartete man 
von feiner vielbewährten und unermüdlichen Pflichttreue, feiner rajtloien 
Thätigfeit und feiner ftaunenswürbigen Thatkraft. Perſönlich, jo ſcheint e, 
zunächſt nicht auf die Uebernahme der Herrichaft bedacht, war er nur im 
Allgemeinen mit dem Plane, den Gallienus zu jtürzen, einverjtanden; an der 
That felbft nahm er feinen Antheil. Die verfchiworenen Generale hatten on: 
fangs den Gallienus erjt nad) Eroberung von Mailand befeitigen wollen. 
Über ihr Plan war ruhbar, er war auch dem Aureolus befannt gemorden; 
jo Schritt man fohneller zum Werke. Einige Tage vor dem 24. März 268 
wurde in der Nacht im Lager Allarm gejchlagen, und Heraclianus eilte zn 
Gallienus, erzählte ihm, Aureolus mache einen großen Ausfall. In jtürmidem- 
Haft befteigt Gallienus fein Pferd, vergißt dabei, den Panzer anzulegen, uz> 
wird nun in dem Gemwühle in der Dunkelheit durch den dalmatinijchen Rritrx- 
oberften Cecropius niedergeftochen. 

Momentan freilich loderte der Born der Soldaten auf; noch mehr Eiger 





Tod des Sallienus. Kaifer Claudius Gothicus. 589 


Drittes Kapitel. 
Die illyriſchen Haifer und die Wicderaufrichtung des KReiches. 


Als am 24. März 268 der Brief in Rom eintraf, durch welchen der 
neue Kaiſer Claudius (II.) dem Neichgrath feine Erhebung mittheilte, war Die 
allgemeine Begeifterung gewaltig. Dan hatte eben allen Grund, von der Vater: 
landsliebe und der Heldenkraft diefes großen Mannes das Höchſte 
zu erwarten. Der Haß freilich gegen den (S. 571) mißtrauifchen 
und auf den Senat eiferfüchhtigen Gallienus begann fi in 
Ermordung der Verwandten und Diener des lebteren, und 
in arger Grauſamkeit gegen feine Finanzbeamten zu entladen. 
Da ſchritt aber Claudius raſch und energiih gegen ein jo Bronzemünze 
ſchmachvolles Verfahren ein und fegte aud die Konſekration gamine mit wer 
des Gallienus durch. Auf der andern Seite wurde num mit Umidrift: IMPlera- 
Aureolus, deffen Vergleihsvorihläge Claudius ftolz abwies, "Pine Fleain) 
raſch ein Ende gemacht, der’) dann, ungewiß ob erſt nach AYStatum. 
einem neuen Kampfe oder nach feiner Ergebung, wider den Wunſch, aber 
unter Zulaffung des Kaiſers, anfcheinend auf Aureliang Veranlaſſung durch 

die Soldaten niedergehauen wurde. 

Claudius, der nun die Riefenaufgabe der Herstellung des Reiches 
mit ungeheurer Energie und höchſter Einficht in Ungriff nahm, eilte zunächft 
im Sommer 268 nach) Rom, um nur erft den Anfang mit der Reorganijation?) 
der inneren Zuftände zu mahen. Wenn aber die trefflihen Geſetze dieſes 
Kaiſers, die Abſtellung vieler Mißbräuche, und namentlich die Energie ge— 
rühmt wird, mit welcher er die unparteiifche Handhabung der Rechtspflege her: 
flellte und der Käuflichkeit der Richter wehrte, fo mußte doch feine Hauptforge 
auf Die auswärtige Politik und die Ordnung der arg verwirrten militärifchen 
Verhältniſſe ſich richten. An Tetricus und Zenobia mochte der verſtändige 
laud ius einſtweilen noch gar nicht denken. Die Hauptſache wurde es ſehr 

„die ungeheure Gefahr zu pariren, welche von den Gothen her den 
centralen Provinzen des Reiches drohte. 

Vielleicht ſchon im Jahre 268 oder doch feit dem Frühjahr 269 wälzte 
nd die gothiſche Fluth ſüdweſtwärts. Greutungen und Heruler hatten 

e ihnen folgenden getifchen, farmatifchen und deutfchen Völker, darunter 
namentlich Thervingen und Gepiden in Bewegung gebradjt, fo daß nun 
eur Maſſe von 320,000 Menſchen (dabei viele Sklaven, Frauen und Kinder) 





den 1) Eine andere Auffaſſung nämlich dieſes ſchwer zu entwirrenden Details läßt 
Kötn llienus zwar über Aureolus fiegen, aber nicht bei Pontirolo, jondern die Adda—⸗ 
cht erſt durch Claudius nach einem Ausbruche des Aureolus aus Mailand aus: 

. Bei Pontirolo hat Aureolus allerdings ſein einſames Grab gefunden. 
Se 2) Die Angabe, welche den Claudius nun erft noch einen großen Sieg am Garda- 


Über ein alamanniſches Heer erfechten läßt, if von ſehr zweifelhaften Werthe. 
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von dem Dujeſtr her theils zu Lande, theils zu Waller mit 2000 Schiffen 
ich gegen die Balkfanhalbinjel bewegten. Diesmal aber trafen fie auj 
fehr veränderte Verhältnifie. Die prächtige Perfönlichfeit des Claudius und 
der friiche Zug, den diefer Kaifer wieder in die Stantsleitung brachte, hatten 
ſchon überall wieder eine neue Zuverſicht und namentlich den Trieb, ſelbſt 
mit Hand anzulegen, bei den Völkern des Reiches erwedt. Das Iettere mar 
freilich jehr nöthig. Denn die ftarfe VBernugung der Armee in den legten 
inneren und äußeren Kriegen, und Die Schwierigkeit, aus den von Claudius 
beherrfähten, vielfach durch die Peſt entvölferten Theilen des Neiches und durd 
Werbungen fchnell das Material zur Ergänzung der Truppen zu gewinnen; 
die Münz- und Finanznoth, und die Nothwendigkeit das (zum Theil durd 
des Gallienus Sorglofigkeit) erjchöpfte Kriegsmaterial wieder neu zu bejchaften, 
hielt den trefflihen Kaifer noch längere ‚Zeit in Ztalien auf. Für einen 
erheblichen Theil des zu erwartenden Kriegsfchauplages, namentlich für die 
griehiihen Küften in Aſien und Europa, blieb einftweilen nicht3 übrig, 
— und follte doch die beiten Früchte tragen, — als die Abfendung tüchtiger 
Dffiziere und Kriegsbaumeifter, um überall die Vertheidigung der Städte 
zu organifiren und zu leiten. 

Unter ſolchen Umständen hat der riefenhafte Angriff der nordiihen 
Völker wider ihr Erwarten einen für fie höchſt ungünftigen Ausgan 
genommen. hr eriter Stoß im Frühjahr 269 traf die niedermöfliden 
Feſtungen Tomi und Marcianopolis, um an deren Wällen wirkungslos akje: 
prallen. Nun aber theilten fich die nordifhen Mafien. Ein großer Theil 
breitete fich über Möfien aus, um den Widerftand zu brechen, den ihnen 
des Kaiſers Yeldherren, fein tüchtiger Bruder Duintillus und der gewaltige 
Aurelian, an der Spite der römifchen Truppen aus Thrafien und Jllyrien 
leifteten, und namentlih die Deffnung der Päſſe des Balkan zu erzwingen 
Die Lage geftaltete fi allmählich fo bevenflih, daß man mit höchſtr 
Spannung auf die endlihe Ankunft des von Claudius felbft in Oberitalien 
und Illyricum mit ungeheurer Mühe neugebildeten Heeres wartete. 

Die gothiſche Flotte ging inzwischen jüdbwärts weiter. ber fie all 
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wohl wünſchen mochte. Er war an der Sawe abwärts bis zu deren 
ündung in die Donau marſchirt, und rückte nun aufwärts im Thalgebiete 
3 Margus (j. Morawa), zunächſt um die Gothen von ihrer Rückzugs⸗ 
ie völlig abzudrängen, und für fich die bequemiten Verbindungen zwiſchen 
öfien und dem makedoniſch-thrakiſchen Süden zu gewinnen, dadurch aber 
: gothifhen Schaaren in Möfien von denen in Mafedonien zu trennen. Als 
nun aber vernahm, daß die Gothen fofort die Angriffe auf Theſſalonike 
ftellten, ihre Schaaren: überall jammelten, und unter jchredlidhen Ber: 
rungen durch das Ariosthal nordwärts zogen, operirte er langfamer, um 
- Gegner nicht in den jchwierigen Paßlandſchaften des thrakiſch-makedo⸗ 
hen Nordens, fondern in den für feine tüchtige Reiterei günftigen Strichen 
dfiend zu befämpfen. Und fo erfolgte der furchtbare Yufammenftoß der 
tcentrirten römischen mit der gothiihen Hauptmacht in der zweiten Hälfte 
; Jahres 269 in dem oberen Margusgebiet bei Naiſſus (j. Nifch an der 
: bulgarifhen Morawa ftrömende Niffawa). Unter mörderifchen Kämpfen 
vann bier die Taktik des Kaiferd den Gegnern den Eolofjalen Sieg ab, 
: mehr denn 50,000 Gothen den Untergang bradjte, ihm aber den mohl: 
‚dienten Ehrennamen „Gothicus“ erwarb. Es war diefe Riejenihladit, 
: die Eriftenz des römijchen Reiches bi zu dem „Cannä des vierten Jahr⸗ 
nderts”, nämlich bis zu der Niederlage des Valens bei Adrianopel wieder 
der geftellt hat. 

Nun galt es, den Sieg zu vollenden, und das ift der Hauptſache nad 
ohl gelungen. Die Feinde jollten ihre Heimat nicht wieder erreichen können. 
o wurden fchnell die Balkanpäſſe ſtark bejeht, die Gothen in das Land 
diih von den Gebirgszügen getrieben, und dann Schritt für Schritt wieder 
rdwärts in die Schluchten des Balkan, ein Theil aud) in die Rhodope 
tein gedrängt. Freilich erlitten bei diefen Kämpfen auch die Römer ein: 
U eine empfindliche Niederlage; freilich ift e3 doch einem Theile berfelben 
ungen, den Römern zu entlommen. Aber bis zum Frühjahr 270 war 
h die ungeheure Mafle der Gegner auf der Balfanhalbinfel theils durch 
* Schwert der Römer, durh Mangel und Entbehrungen, und durch die 
t vernichtet, theils in Gefangenſchaft gerathen, und entweder als Beute 
kwerthet, oder aber genöthigt, den Römern nunmehr als Soldaten und 

Colonen zu dienen. 

Auch die gegen Griechenland auzgejegelten Abtheilungen Hatten feinerlei 
folge erzielt. Während die Hellenen, — für die griehifche Art nad 
Breren Seiten hin höchſt charakteriſtiſch, — felbft in diefem furchtbaren 
Hre die Feier der Olympien nicht ausfegten, fcheiterten alle Angriffe der 
Ehen auf Die griechifchen Seeſtädte. Unter diefen Umftänden, vielleicht auch 
co römische Kriegsschiffe bedroht, wandten fich die Gothen oſtwärts durch 
3 ügäifhe Meer, und verſuchten dann überall plündernde Landungen auf 
a Küften von Kreta und Rhodos, von Pamphylien und Kypros. Uber 
Uenthalben mwiefen die Städte diefer Landſchaften die gothifchen Angriffe 
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mit glüdlihem Erfolg zurüd. Endlich erichien auch der römiſche Statthalter 
von Aegypten, der tapfere Brobus, (mahrfcheinlich Doch der dritte gu 
römische Feldherr diefer Zeit,) der damals das Niltbal gegen die Adik 
der Palmyrener ſchützen jollte, mit einer römijchen Flotte, umb zung ir 
Gothen unter fiegreihen Kämpfen zur Nüdfahrt nad Norden. Einreihae 
Mangel und die Belt, die auch auf ihre Flotte Drang, ruinirte ihre 
body) waren jie noch immer ſtark genug, bei der "Fahrt durd das jämen 
Meer jih im Frühjahr 270 gegen die thrafifche Seeſtadt Anchialos zu w 
ſuchen. Auch bier abgeihlagen, mußten auch te ım ihre Heimat be m 
Ihütternde und zum Heil der Römer lange nachwirkende Kunde bringen m 
dem völligen Miflingen der ungehenren Unternehmung. 

Den Angriff auf Anchialos hat der treiflihe Claudius bereit nd 
mehr erlebt. Ruhe hatte er aud) nad der Niederwerfung der Gotben md 
gefunden. Nicht Die alberne Meuterei zu Bononia in „Italien, me im 
Soldatenhaufe dem greiien Eonfular Cenforinus den Purpur aufzwang, m 
ihn ſchon nad) jieben Tagen zu ermorden, jchredte ihm wieder auf, jonen 
ein neuer gefährlicher germaniſcher Angriff an der mittleren Don 
Hier hatten ſich nämlich die überaus Friegerifchen ſueviſchen Juthungen 8 
beiläufig, j. ©. 519, von vielen Neueren für dasjelbe Bolt gehalten werde 
wie die einst in der Mark wohnenden Semnonen), jeit der Mitte des driia 
Jahrhunderts von ihren bisher mehr öjtlihen Sitzen weſtlich nad) den Fe 
der Alamannen gezogen, mit denen fie jpäter dauernd eng verbunden 
ſcheinen. Damald nun, zu Anfang d. J. 270, drohten Ungrife dw 
Volkes, wie auch der Quaden und farmatiicher Völker, auf die Don 
von Pindelicien bis zur Gran, denen Claudius zu begegnen eille. F 
jelbft nahm fein Hauptquartier zu Sirmium. Sein Bruder Duinile 
mußte bei Aquileja ein Heer zum Schute Italiens aufftellen, Der tm 
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Sampfe ift es nun allerdings nicht gefommen. Vielleicht ift auch diesmal 
zwiſchen den beftimmenden Männern der Armeekorps verhandelt, zufekt bie 
italifche Armee zum Abfall von Duintillus veranlaßt worden. Wie fo oft 

in ber Gefchichte dieſer wilden Epoche ſchwanken aber die Nachrichten über 
die legten Entjcheidungen, fo Daß es ungewiß bleibt, ob Duintillus (mie 
wahrſcheinlich) Durch eigene Hand oder durch die feiner Soldaten gefallen 
it, und ob feine ephemere Regierung nur drei Wochen, oder (wie wahr: 
Iheinlicher) mehrere Monate gedauert bat. Jedenfalls war im Auguft 
853.270 Claudins Lucius Domitius Aurelianus unbeftritten Allein⸗ 
a“ berricher. 
Diejer zweite der illyriihen Kaifer war am 9. September (etwa 
i. J.) 214, und wahrſcheinlich als Sohn eine Colonen in einem Dorfe 
bei Sirmium geboren. Bei mächtiger Geftalt und riefiger, faft unverwüſt⸗ 
licher Naturkraft ein geborener Soldat, hatte er in diefer ſturmbewegten 
E Zeit fein Süd in der Armee gemadt. Zu allen Zeiten Hatte den Soldaten 
% feine erftaunliche Kraft, Waffentüchtigkeit und perfünliche Tapferkeit imponirt, 
| and war er unter ihnen ein populärer Held geworden, deffen Ruhm die Truppen 
F in ihren rohen Liedern feierten. Als Oberft wurde er, charakteriftifch genug, 
+ bon einem gleihnamigen Kameraden dur den Beinamen „mit der Hand 
am Schwert” unterjchieden. Dabei blieb er der rechte Sohn des Volkes, 
And suchte, da er deſſen Noth und Bedürfniffe genau kannte, durch eine 
\ furchtbare, und bis zu jeinem Tode allgemein gefürchtete, dDisciplinarifche 
; Strenge der Buchtlofigfeit und Raubgier der Soldaten zu begegnen. „Willſt 
: bu Oberſt fein, ja wenn du überhaupt am Leben bleiben willſt,“ fo fchrieb 
Er einmal feinem Stellvertreter, „jo halte die Soldaten in Zucht. Niemand 
& Faube auch nur ein Huhn oder ein Ei, niemand reiße eine Traube vom 
E Stode oder zertrete die Saat. Keiner fordere Salz, Del oder Holz; jeder 
fei zufrieden mit ſeiner Lieferung. Von der Beute bereichere ſich der Soldat, 
icht von den Thränen der Bürger. Die Waffen müſſen rein, das Eiſen 
u gepußt, das Schuhwerk ftarf fein. Der Soldat gehe propre, verthue 
Ren Sold nicht in der Kneipe, fondern bewahre ihn im Gürtel. Er fol 
as Saumthier puten und das Futter nicht verfaufen. Wer erfranft, fol 
n den Aerzten unentgeltlich behandelt werden; aber an Dundjalber follen 
© ihr Geld nicht wegwerfen. In den Quartieren halte ſich jeder anftändig; 
ver Streit anfängt, ſoll mit Schlägen beftraft werden”. Und wie ala Oberft 
MD General, jo iſt er allerdings in der Armee zwar ftet3 bewundert, aber 
gen feiner umerbittlichen Strenge bei militärischen Vergehen und Ber: 
en auch mit fcheuer Furcht betrachtet worden. Wenn er einmal einen 
baten, der die Frau feines Quartiergebers entehrt hatte, mit den Füßen 
zwei heruntergezogene Bäume binden und durch deren Emporjchnellen 
reißen ließ, jo mar das allerdings entjeglich. Aber nur dag Entjegen und 
: Sant von Eifen konnte endlich das von Blutfeld zu Blutfeld wandernde, 
e, md noch immer an greulicher Buchtlofigfeit krankende Eoldaten- 

Deräberg, Geihichte des römilchen Kaiſerreiches. 38 


























| + FE Be 





594 Zweites Bud. J. 3. Bon Caracalla bis Earinuä, 


geſchlecht dieſer Zeit bändigen, und zugleich den immer wieder aufleben 
Geiſt der Pronunciamientos ausrotten. 
Aurelian hatte als Oberſt unter Bollumus gegen die Kheinmranke 


er hat nachher unter dem General Ulpius Erinitus am der Don mi 


Auszeihnung gegen die Gothen gefohten. Und Balerian, ber ikm i 
258 ein Eonjulat verichaffte, veranlafte damals zu Buzantiom (2, ii) 
dab Ulpius Erinitus ihn als Sohn adoptirte. Aurelian wurde dam cm 


Schwiegerfohn des alten Feldherrn. Seine weitere Laufbahn haben mı 


bereit3 öfter berührt. 

Der neue Imperator de3 römischen Reiches, deſſen hiitoruiche Km 
es geweſen ift, das in Trümmer gehende riefige Staatsgebäude mit time 
Hand wieder zulammenzufaffen, war allerdings ganz überwiegend ein Alb 


herr, und zwar einer eriten Ranges, Er war aber auch eın jebr beraia 


der Staatsmann, und ein Herricher, der ber jcharfer Erfenntnih der Zum 


die er ohne Gefahr nicht überjchreiten durfte, innerhalb derjelben „mat 
halb that“. Allerdings trägt feine folojjale Geſtalt durchaus ben Charm 


diefes Zeitalters, in weldem er ala Retter der römiihen Welt im 


Liebenswürdig war diefer ftrenge Soldat freilich nicht; wie das die ankam 


Männer der Weltgefchichte überhaupt nicht zu fein pflegen. Dem Erml 
gegenüber erjhien er nad jeinem eigenen Ausdrude gar oft als bu 
„Huchtmeifter”; und jeine Formen pflegten im Allgemeinen fnapp und I; 


unter Umständen jelbjt etwas rauh und hart, feine Ausdrudsweiie und A 


Späße etwas derber Art zu fein Dazu kommt, dab Aurelian, MG 


Bauernfohn, der Mann des Heerlagers, der ſich eine tiefere wilienihenlt 
Bildung nicht hatte aneignen fünnen, manderlei derbe Liebhabereien pt 
„Eme jtarfe und etwas grobjinnlihe Natur, fand er jein Behagen 
Genüffen der Tafel und an Pofienreißern, während üppiger, raffinirter It 
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ungen die juthungiichen Botſchafter mit ungebrochenem Selbitgefühl 
ie Wiederheritellung des (jo fcheint es) früher zwischen ihnen und 
ıern beftehenden Freundfchaft3: und Subfidiarverhältniffes forderten, 
er Kaiſer ihnen durch feine impofante, drohende Haltung und feine 
ven Worte einftweilen einen jehr heilſamen Screden einzuflößen. 
t konnte Yurelian nad Italien gehen; und die Vermuthung hat viel 
daß erſt jetzt, alſo mehrere Monate nad) feiner Erhebung, der 
e3 Kaiſers Duintillus (S. 593) erfolgt ift. 
e Untergang des von dem Senat begünftigten Duintillug brachte 
fang an ein fühles Verhältniß zu Wege zwiſchen Wurelian und 
chsſsrath. Und allerding® war die Beitlage im Sinne des rauhen 
riten wenig dazu angethan, um mit dem in feinen Augen viel zu 
vollen Nimbus des hohen Hauſes bejonder3 große Umftände zu 
Lange durfte jedoch Aurelian diesmal nicht an der Tiber ver: 
Die deutjchen Völker waren andauernd in unrubiger Bewegung, 
fen von Bandalen, mit gothiihen Trupps vereinigt, hatten die 
ifhe Donau überſchritten. Wurelian eilte fogleich nach jeinem 
(ande, und in den Niederungen der Donau erfämpfte er einen aller: 
wer erfauften Sieg, der die Germanen beftimnite, bei Nacht den Strom 
u überjhreiten und um Frieden zu bitten. Nunmehr, wo der Sieg 
fen der Römer begleitete, faßte Aurelian einen großen und für 
eren Schidjale des Neiches rettenden Entſchluß. Er gab nämlich 
ifhen Provinzen gänzlih auf und überließ fie den gothi: 
;ölfern, nad denen nun diejes Land für lange benannt worden 
war für die Römer jehr fchmerzlih, die alte ruhmvolle Schöpfung 
und die dakiſchen Goldbergwerke aufopfern zu müfjen, aber Aurelian 
b recht. Die Behauptung der verlorenen Gebiete in Siebenbürgen 
Inftrengungen, denen das NReih nicht mehr gewachſen war, jeitdem 
, von Mähren bis zum NRheindelta die wejtdeutichen Völker gegen die 
t Grenzen drängten, überhaupt feitdem das Reich die Phyfiognomie 
lerort3 berannten Feſtung darbot. Aurelian Hat es erreicht, daß 
ifchen Völker auch nach Ueberwindung der fchredlichen Verluſte des 
ein volles Jahrhundert lang nicht mehr als Feinde des Reiches in 
nennenöwerther Weife auftraten. Die Römer dagegen und die 
en in den dakiſchen Kantonen follten nicht unter deutſche Herrſchaft 
Die in unfern Tagen mit erbitterter Leidenſchaft behandelte ethno— 
ye Streitfrage, ob und mieweit Damals romanifche Elemente als 
en der heutigen Rumänen jenjeit3 der Donau zurüdgeblieben find, 
wir erſt in einem viel fpäteren Zuſammenhange. Bon Aurelian 
Men wir, daß nunmehr auf feinen Befehl nicht nur alle dafifchen 
en gründlich geräumt, fondern auch die romanifhen Einwohner, 
men allerdings fchon viele unter Vergrabung ihrer Schäße dag Land 
Ballienus verlaſſen batten,) mit ihrer fahrenden Habe nad den feit 
| 38* 
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Dectus’ Zeit durch Krieganoth und Peſt verödeten ſüdlichen Uſern der Damm 
zu neuer Anfiedlung geführt wurden. Mit edyt römiſcher Zühigtent walk 
er aber den dafiihen Namen nicht aus dem Verzeichniß der rimide 
Provinzen verſchwinden lafjen. Er bildete daher mitten zwiſchen Ober: mi 
Nieder-Möfien zwei neue Verwaltungsbezirkfe: „Ufer Dafien“ am ber Ton 


mit der Hauptitadt Natiaria, und ſüdlich von diefem das „mittelländiide 3 


Dakien“ (oder Dardanien) mit der Hauptitadt Serdica (j. Sofa). 
Während Aurelian noch an der pannoniſchen Donau jtand md ix 
neue Anfiedlung der dakiſchen Romanen einleitete, hatten aber die Jutbunget 
in Berbindung mit den Nlamannen den Krieg an der oberen umd mitm 
Donan wieder erneuert und waren durch die Ulpenländer in der Rıdımy 
auf Oberitalien vorgedrungen. Unter diefen Umftänden lieh ber Sum 
einen bedeutenden Theil de3 Heeres fofort nah Italien aufbrehen & 
jelbft folgte jpäter mit den übrigen Truppen, zu denen nun auch vandaliit 
Aurifiaren zu Roß gehörten. Die Germanen hatten bereits die 
von Mailand erreicht und tüchtig ausgeplünden 
Anrelian endlich von Nordoften ber erihien und H 
der Gegend von Placentia zu faſſen fuchte, ala 
ihnen, von einem dichten Walde aus die Röomer 
liher Stunde zu überfallen und ſchwer zu jhlagen Tür 
Nachricht rief zu Rom nicht nur großen Schreden, jakm 


Brongemünze von auch eine drohende, meuterijhe Stimmung hervor e 
Aurelianud mit ber Ilm: 








ae tler (im Januar 271) die Deffnung der fibyllinijcen Mg 


Ciaius) AVRELIA- und bie daran ſich fnüpfenden Opfer beruhigten das b 

XVs Ave. wieder einigermaßen. Mehr aber that die Arbeit At 
lians, welcher jene Scharte ſchnell ausweßte und ſich mit gewaltiger 
ſiegreich auf die zerjtreuten Abtheilungen der Germanen warf. amems 
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fonnten die in und bei Rom ftehenden Truppen mit Hilfe der Bürger: 
ft fie recht wohl verteidigen, bis wirfiame Hilfe von Außen herankam. 
e längere Belagerung allerdings fonnte nur von einer hinter dieſen 
uern jtehenden Armee ausgehalten werden. Wurelian zog daher um die 
alige Gejammtjtadt eine neue, mächtige Ringmaner, deren Ausdehnung 
dem linfen Ufer mit Einrehnung der Flußjeite auf 11 bis 12 Miglien, 
mer auf 12,345 römiihe Schritt, angeichlagen wird. Das verichanzte 
U betrug dann 1396,469 Hektaren. Diefe neue Befeitigung, welche 
Fuß hoch, ohne Graben auf den Hügelrändern laufend, im Norden den 
is Pincins und den Hügel „der Gärten”, wie aud) die alte Eitadelle der 
torianer, im Süden die Ryramide des Ceſtius mit umſchloß, wurde mit 
ver Rajchheit ausgeführt; derart daß man mehrfach ſchon vorhandene 
Hiruftionsmauern, ferner die Bögen der Waiferleitungen und viele ältere 






— 













Innere Unſicht der Aurclianiſchen Mauer zu Rom. 
ler mit in das Werk hineinzog. Trotzdem iſt der ungeheure Ban 
er Kaijer Probus (276) vollendet worden. Die Mauer, welche übrigens 
Dauptiahe noch jet als Stadtmauer dient, wurde aus Baditeinen 
hrtz die Kenner finden, daß damals die alte bewunderte Technik der 
im Siegelbau bereits fühlbare Spuren des Riüdganges zeigt. Techniſch 
t, jo beitand die Mauer eigentlih aus zwei dicht neben einander 
den Mauern, welde durch Tonnengemwölbe mit einander verbunden 
„Dieſe aber find durch überwölbte Durchgänge durchbrochen, welde 
laufenden Corridor bildeten, der den an ben Schießſcharten auf: 
Beriheidigern zur Verbindung diente. Durch die in den Thürmen 
en Treppen gelangte man auf die Binnenhöhe, auf welcher ber 
et der Vertheidigung lag.“!) Die Thore waren gewölbt und mit 


Folge der Peſt jeit 167 n. Ehr. und der Noth der Zeit war Nom neuer: 
ESdehnung und Bevölkerung ficherlih doc gegen das zweite Jahr: 
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Fallgattern verjehen, außerdem durch je zwei Thürme flankirt, die we 
durch ein Stodwerf über den Thore mit einander verbunden wırkı % 


dem rechten Ufer war hauptjählih das Janiculum verichanzt; bier üe 


Ichritten die Vorjtädte die neuen Mauern ziemlich erheblid. 


Auch jonjt hat Nurelian für Rom große Bauwerke in Angriff gemmen 


Er ließ das Bett der Tiber an jeihten Stellen vertiefen und die Lund m 
der Stadt in der Richtung zum Meere fortfegen. Auf dem rechten Ih 
wurden Wintertbermen angelegt, und auf dem Gartenhügel, in dem jaluitike 
Garten, eine Rennbahn, die er mit einer Säulenhalle umgab. Glfeidıyatu de 
mit der Ningmauer begann er den Bau eines Prachttempels feiner Lirblmp 
gottheit, des orientaliihen Sonnengottes, in der VIL Region, am Curl 

Die Hauptjahe blieb indejlen für Aurelian nod Lange der ig 
Die germaniſche Gefahr war einjtwerlen fräftig abgeſchlagen; fo galt ee im 
mit aller Kraft den Orient für das Neid) zurüdzuerobern, wo die F 
und hochgejinnte Henobıa den Römern immer fühner und herausferdemin 
entgegentrat. Die jchöne Königin von Palmyra in ihrer ganz einzigen im 
icheinung war in der That völlig dazu angethan, die Völker ihres Kant 
jiher an ihre Herrſchaft zu feſſeln. So groß ihr Liebreiz, jo ammutbız ia 
Perjönlichkeit, deren Eindrud durd eine geihmadvolle Tracht gehoben nk 


jo gewinnend ihre Milde erichien: fie verband damit eine ungewöhnliche el 


des Willens, und bei hoher Bildung und lebhaften Intereſſe für die vieling 
religiöfen Streitfragen der Zeit eine jtaunenswerthe Klarheit und Stick M 
Geiftes. Und wie fie, wo es ſich nöthig zeigte, nachdrücklichen Ei 
nachdrucksvolle Feitigfeit entwidelte, jo verftand fie es auch, wie mr IE 
eine regierende Fran, ihren Truppen als kühne Neiterin, aber ad ii 
ihre Ausdauer auf Märfchen zu Fuß, und duch großen perjönliden NR 
imponiren; je nad Umſtänden mild und freigebig, und wieder erml 
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ſelben zu erweitern. Schon Kaiſer Claudius würde bei längerem Leben 
ohne allen Zweifel gegen die Palmyrener das Schwert haben ziehen müſſen; 
Denn gerade während der letzten Monate feiner Regierung griffen dieſe nach 
der uralten Bolitit aller aſiatiſchen und helleniftifchen, in Syrien ftarfen Mächte 
nah dem Nilthal erobernd hinüber. Bei den unruhigen Neigungen des 
ägyptiichen Volles, welches der orientaliihen Königin größere Syinpathien 
entgegenbradte, als den Römern, fand fi in Aegypten leicht ein einfluß- 
reicher Mann, Timagenes mit Namen, der volllommen bereit war, eine 
Invaſion der Palmprener zu fördern, unter deren Hoheit er dann felbit am 
Nil zu herrſchen Hoffte. Die Entfernung des Probus im Kampfe mit den 
Gothen machte es möglich, daß zu Ende des Jahres 269 oder zu Anfang 270 
ein Heer von 70,000 Mann afiatifher Krieger unter Zabdas Unterägypten 
eroberte. Der tapfere und ſehr gewandte Brobug führte indefjen nach feiner 
Nüdfehr den Krieg an der Spite ägyptifcher und afrifanifher Truppen mit 
bedeutendem Erfolge gegen die Palmyrener. Erſt als diefer Feldherr bei 
dem Schloß Babylon fühlic von Heliopolis eine Schlappe erlitten Hatte, 
konnten die Heerführer der Königin einen Theil des Landes dauernd behaupten; 
dielleiht daß felbit ein Vertrag unter einer für die Römer fchonenden Form 
den neuen Verluft verhülltee In analoger Weife hatte Zenobia aber aud) 
in Kleinajien ihre Macht immer weiter ausgedehnt, was bei der andauernd 
fo ſchwierigen Lage de3 römifchen Reiches ihr ohne Mühe gelang. Die Herr: 
ſ ft der Königin war im Jahre 270 bereits big zu den Marken des gala— 
tiſchen Ankyra anerkannt. Nun wünſchte ſie vor allem Bithynien und die 
dominirenden Stellungen an der Propontis und den Seeſtraßen zu gewinnen, 
ils aus merkantilen Motiven, theils auch, um ihre Stellung militäriſch 
abzurunden. Seitdem jedoch mit dem Sommer 270 die Erhebung Aurelians 
en Romanen neue Zuverſicht einflößte, ſtießen die Palmyrener in dieſer 
gend auf hartnäckigen Widerſtand. Und als während des Jahres 271 
obia deutlich erkannte, daß Aurelian ſchwerlich länger als unumgänglich 
nöthig zaudern würde, um ihr Sonderreich zu zertrümmern, da — ſo ſcheint 
J nahm ſie ſofort eine immer ſchärfer accentuirte Stellung gegen Rom 
ein. Das machte ſich in ihren Beziehungen zu dem galliſchen Sonder— 


reiche das machte ſich in Aegypten bemerkbar. Und in Kleinaſien drangen 


Truppen bis zum Bosporus vor. 
Das Palmyreniſche Reich bot im Jahre 271 einen ſehr ſtattlichen 
ick dar. Die neue Hauptſtadt des Oſtens, der Centralſitz der gegen das 
incipat gerichteten nationalen Beſtrebungen, war zu einer wahren Pracht: 
adt geworden, die unter dem Schutze gewaltiger Feſtungswerke neben ihren: 
Mächtigen Sonnentempel eine erhebliche Anzahl neuer großartiger Bauten 
igte. Die Verwaltung der Königin, die auf der Baſis der römiſchen Organi: 
Kon arbeitete, war vortrefflih, ihre Finanzwirthichaft mufterhaft. Dabei 
w Benobia, die felbft die Hauptſprachen der Zeit redete, entichieden be- 
Abt, zur Belebung der inneren Einheit ihres neuen Reiches die nationalen 
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und religiöfen Gegenjäge im Orient auszugleiden. Die zahlreichen Anhänge 
der alten ſyriſchen Kulte, die zahlreihen und einflußreihen Juben, die 
hellentfirte Bevölkerung der meisten Städte, die zahlreichen und wohl orgam- 
ſirten Ehrijten, konnten unter dem Scepter der Fugen Regentin unbebelit 
neben einander (eben. Sie jelbft aber, die eine ausgeprägt monotheiitide 
Anſchauung pflegte, juchte durch ein ausgleihendes Religionsſyſtem die vida 
Gegenſätze zu vermitteln. Hier aber war der ſchwache Punkt ihres Rabe 
und ihres Syitems. Ihre Herrſchaft war zu jung, Der Zujammenbang ie 
romaniſchen und hellenifirten Einwohner mit Rom zu alt und zu zübe, m 
diejen Elementen fo jchnell eine Durchgreifende Losreißung von Italien ds 
wünfjchenswerth erjcheinen zu laffen. Und wenn dieſe nur den Umftänbe 
ſich bisher gefügt hatten, jo waren die führenden Männer der wirklich leh— 
vollen Religionen diejer Zeit durchaus nicht geneigt, auf die von Jenobie 
gewünſchte Abichleifung der Gegenjüge einzugehen. Die orthodoren Rabbinn 
jahen die Bejtrebungen der Königin nur mit tiefem Widerjtreben an In 
die meiften Führer der chriſtlichen Gemeinden des Nilthal® und Surmi 
waren jehr wenig erbaut über die hohe Gunft, mit welcher Zenobia de 
Häretifer Baul von Samojata behandelte, Diefer Biſchof von Antiocdia, ie 
einerjeit3 mit der Philojophie der Yeit vertraut, andererjeit3 der Beibehal 
tung oder Annahme verjchiedener Theile de3 jüdischen Ritus geneigt war, 

hatte als Dogmatifer durch jeine Lehre von der nicht urjprünglich göttlichen 
Berjönlichkeit Jeſu Chriſti, und durch feine Auffaffung des Heiligen Geis ' 
al3 „unperjönlicher Kraft des Vaters“, jih in tiefen Gegenſatz zu den nam 
hafteſten chriftlihen Theologen des Orients gefeßt. Auf Grund feiner hür: 
tiſchen Unfichten umd zugleich auch jchwerer perſönlicher Verirrungen wurde 
er 269 durch eine Synode zu Antiochia aus der Gemeinihaft der Finke 
ausgeihlofjen. Aber als hoher Berwaltungsbeanter der Königin zu Untiodir 
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feiner Lehrjahre zu Alexandria auch nahe Beziehungen zu den großen 
‚Schöpfern der neuplatonifchen Theorie, namentlich zu Plotinus, gewonnen. 
Ein ebenio felbftändiger, wie klarer und fcharfer Geift, folgte Konginus aller: 
Bings in einer Beziehung dem mächtigen Anftoß der neuen alerandrinischen 
Säule: er nahm eine jtarfe Richtung auf die gelehrte und wiſſenſchaftliche 
Erklärung des Rlaton. Aber er hielt fich entjchieden fern von der myſtiſchen 
Weile und der fchwärmerijchen und theoſophiſchen Richtung, welche die 
zeuplatoniihe Schule bald genug eingeihhlagen hat. Ein Mann mehr des 
ſcharfen logiſchen Denkens als der pHilojophifchen Ethik, ein Mann der im: 
gofanteften und präcijeften Gelehrfamteit (die ihm den Namen einer „Iebendigen 
Bibliothel” eingetragen Hat), des geläutertiten Geichmades und der feiniten 
kritiſchen Fähigkeiten, fo gewann Longinus, der feit etwa 240 in Athen 
als philologiicher Profefjor bereitö Hohes Anſehen bejaß, einen Weltruf als 
Der erite Grammatiker und Aeſthetiker der Zeit, als brillanter Stylift und 
überaus fruchtbarer Schriftiteller, und als Kritiler von nahezu kanoniſchem An: 
ſehen. Tie traurige Lage Griechenlands und der athenifchen Univerfität 
unter Ballienus, vielleicht zulegt der Gotheneinfall d. J. 267, gaben aber feinem 
Reben eine andere Richtung. Bei einer Reife nach der fyriihen Heimath) 
feiner Samilie folgte er dem Rufe der Zenobia nah PBalmyra, wo er Ehr: 
geiz genug hatte, un aus dem Studienrath der Königin und dem Panegyriker 
Odenaths auch der erſte politiiche Rathgeber der fürjtlichen Tame zu werden. 
Erin Einfluß in Ralmyra war jedenfalls jehr bedeutend. Aber wenn es ihm 
auch gelang, den Neupfatonifer Amelius zur Gründung einer Schule in 
Apameia zu bejtimmen: die jonjt wohl von ihm und Zenobia an jeine Thätig: 
Beit gelnüpiten Erwartungen gingen nad der geijtigen Seite nit in Er: 
Füllung. Und wenn Yonginus vielleicht den nahen Verfall des Römerthums 
erwartet und jeine beiten Hoffnungen auf das Erſtarken des palmyrenifchen 
Neiches gelegt Hatte: bereit3 war das Schwert des illyriichen Romanen er: 
hoben, welches Zenobiad Schöpfung und ihn felbft vernichtend treffen follte. 

Aurelian hatte bis zu Ende des Jahres 271 Träftig gegen Palmyra 
gerüftet. Dann brach er im Frühjahr 272 nach Illyrien auf, ſchlug eine gothiſche 
Gtreifihanr aufs Haupt, und wandte fi) dann, aus den Truppen der 
Donauländer erheblich verftärtt, nad) Byzantion. Bor feinem energiihen Auf: 
marih fiel alles Land bis nad) Kappadokien jehr fchnell wieder in feine 
DHände. Erit Tyana vor den kilikiſchen Päſſen nöthigte ihn zu jehr ernft> 
haften Anstrengungen. Als diefer feite Platz getallen war, konnten die Römer 
wieder mit raſchen Schritten bis in die Gegend von Antiodhia vor: 
dringen. Hier hielt Zenobia ſelbſt; ihr General Zabdas ſtand mit der pal: 
myreniſchen Urmee bei Daphne (jegt Beit:el:Ma), zwei Stunden ſüdweſtlich. 
Und nun fam e3 am Orontes zu einem ausgedehnten Gefecht, welches dur) 
Uurelians jchlaue Taktik für die Nömer fo glücklich ausfiel, daß Zenobia 
es nicht wagte, die Stadt Antiochia zu halten, deren griechiiche, chriſtliche und 
srthodor:jübiihe Elemente fich ihr jegt als durchaus unzuverläffig erwiejen. 
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Sie wich daher möglichit Schnell nah dem Inneren zurüd, während Aure: 
der überall mit Fluger Milde und Schonung auftrat, nun — trog 
perfönliden Antipathie gegen das Chriſtenthum und feiner Schwärmen 
den Sonnenfultus — aud die Chriſten für fi) gewann, indem er jet 
Paul von Samoſata abſetzte und auch nad) Seiten des bifchöflichen St 
ihren Wünſchen entgegenkam. 

Als die Römer dann ihren Marſch oſtſüdöſtlich fortſetzten, truge 
bei Smmä über die Palmyrener einen neuen glänzenden Erfolg davon 
ihnen fofort die Thore aller Städte bi3 nah Emeſa öfinete. Hier cı 
warf fi) ihnen da3 feindliche Hauptheer, 70,000 Mann ftarf, entgegen, 
nun entbrannte in weiter Ebene vor der feiten Stadt die furdhtbare SH 
wo die Bogenſchützen und die Eifenreiter der Königin, mie die beriti 
Hilfsfhaaren der Saracenen und Amaleliter, mit Aurelians dalmatım 
und mauretanischen Reitern, mit den Legionen aus den Donauländern unda 
Theile der Garden, und mit den in Afien aufgebotenen Auxiliaren in im 
und überaus zähem und mörderifhem Kampfe fi) maßen. Nur unter 
deutenden Berluften gewann endlich auch hier, troß der Minderzahl der Kia 
Aurelians überlegene Taktik und die Wucht der Legionen den Sieg. 

Nun gab Zenobia auch das nicht mehr zuverläjfige Emeja auf ı 
gedachte, Hinter den Mauern ihrer Hauptftadt Palmyra den Kampf ft 
zujegen. Denn hier war fie de3 Volkes vollkommen ficher; hier war fe 
perfiihen Hilfe, auf die fie beftimmt rechnete, näher; und hier in der £ 
mußte den Römern der Belagerungsfrieg um fo fehwieriger werden, it 
fchidter die arabifhen Stämme der Wüfte in der Kunft waren, dem fi 
Bufuhren und Verbindungen abzufchneiden. In der That wurde die‘ 
der Römer, als fie den überaus fchwierigen Steppenmarſch nad der | 
von Ralmyra vollendet und die Stellungen vor der prächtigen Königs 
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vach, daß fie von den Römern leicht zerftreut wurden. Dazu nun, fo 
int es, war aud Aegypten der Königin gleich zu Anfang verloren ge: 
gen, und nun konnte Aurelian auch von Süden her friihen Buzug er: 
ten und die Stadt feiter einjchließen. 

Als. die Bewohner anfingen, duch Mangel gedrüdt zu werden, gedachte 
nobia, perjönlich die Stadt zu verlafien und zu den Perſern zu gehen, 

diefe zu nachdrücklichem Eintreten in den Kampf zu beſtimmen. Es ge: 

g ihr, wahrfcheinlich durch einen verborgenen Gang in den Mauern, eines 
chts durch die Linien der Römer zu kommen und auf einem Dromedar 
Eufrat zu erreihen. Als fie aber eben den Strom überfchreiten wollte, 
ten Aurelians Reiter fie ein und führten fie als Gefangene nad) dem 
riſchen Lager zurüd. Nun war Alles zu Ende In Balmyra gewann 
Partei die Oberhand, die für Ergebung ftimmte, und fo konnte (etwa 
Anfang d. 3. 273) Aurelian den fehwierigen Krieg als beendigt an: 
en. Die ungeheuren NReichthümer der Stadt fielen natürlih in feine 
nd. Sonft aber wurde Palmyra ſehr glimpflih behandelt. Nur an 
igen hochſtehenden Männern nahm der Kaiſer bfutige Nahe. Auf dem 
Amarjch hielt nämlich Aurelian zu Emefa über Zenobia und ihre poli= 
ben Rathgeber Kriegsgericht. Und hier verlor die bisher fo ftolze Königin, 
ihr Zeben durch die wiüthende Armee bedroht wußte und vor dem furdht: 
ten Ernſt des Kaiſers fchauderte, ihre fürjtlihe Haltung und verwandelte 
) in ein zaghaftes Weib. Sie job alle Schuld auf ihre Nathgeber. 
eie, der hochgeſinnte Longinus an ihrer Spite, der jenen hochfahrenden 
ief verfaßt haben follte, verfielen denn aud dem Henkerſchwerte, die 
nigin aber follte den Triumphzug in Rom fchmüden. 

Noch aber was die palmyrenische Tragödie nicht ganz zu Ende gejpielt. 
relian hatte Afien schnell verlaffen und war auf der Balfanhalbinfel 
Der damit beichäftigt, einen Einbruch der Karpen zurüdzumeifen, als ihm 

meſopotamiſche Legat Marcellinus in aller Eile die verdrießlihe Nach: 
t zugehen ließ, daß in Palmyra ein großer Aufftand ausgebrochen fei. 
* wirkten verfchiedene Momente zufammen. In der alten Königsſtadt 
Benobia konnte man es begreifliher Weife nicht jo leicht verfchmerzen, 

Palmyra aus der Stellung einer vieljährigen Hauptjtadt des Orients 
er in die bejcheidene einer einfachen Provinzialitadt zurückgeſchleudert 
Daneben aber erkannten die Perſer, welchen ſchweren politischen 
er fie begangen, indem jie das Reich der Zenobia durd die Römer hatten 
ümmern laſſen; fie alfo ſchürten die Erbitterung der beſiegten Aſiaten. 
To gefchah es, daß damals noch einmal auf drei Punkten Bürgerkrieg 
feindliche Invaſion das Reid) Aurelians bedrohten. In Alerandrien 
te fich der reiche und mächtige M. Firmus, ein alter Anhänger der 
Dbia, ein großer Papierfabrifant, Rheder und Handelsfürſt, der bisher 
Palmyra in Iebhafter Verbindung geftanden Hatte und in Aegypten über 
& sehr ausgedehnte Popularität verfügte, an die Spitze einer neuen Er- 
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hebung und nahm den Rurpur. In Ealmura dagegem hieben die Hafen die 
neue römiiche Garniion in Stüde und bekleideten — als der von ifa za 
ihrem nenen Führer auseriehene meiovotamiihe Legat WRarcellinus x 
ifren vertagte — den Adilleus, einen Berwandten der Königin, mit ka 
Inñigrnien der fürſtlichen Gewalt. Die Verier endlich jchidten ſich an, ik 
jegt bedeutende Streitkräfte zuzuführen. 

Als Aurelian von dem neuen Brande in Syrien vernahm, führt x 
anf der Stelle jein Heer in Eilmärſchen nah der Laje von Palm 
Durch seine Schnelligkeit vereitelte er alle Berechnungen jeiner Gegner. ft 
föniglihe Stadt mußte jih ohne Kampf auf Tisfretion ergeben; jie ver 
jegt einer geradezu entieglichen Ausmordung und wurde größtentheils zerim 
um jeitdem für immer in politiihe Richtigkeit zu vernnien. Gin ve 
Zug nah Meſopotamien galt dann der jiegreichen Abwehr der einbreie 
den perfiichen Gejchwader, und nun wandte fih Aurelian jüdmwärt, m 
auch die meuteriichen Aegypter zu ſtrafen. Die Truppen de3 Firmus komia 
das Feld nicht halten. Auch Alerandrien wurde mit Sturm genommen, p 
legt das feſte fürjtlihe Schloß, im „Brucheion“, zur Ergebung genähzt 
Und nun griff Aurelian, der Alerandrien gründlich zähmen und der Rak: 
Hauptjtadt die jeit Jahren immer twieder gejtörte Kornzufuhr an: MM 
großen fisfaliichen Nilprovinz dauernd fihern wollte, wieder einmal mit ichreb 
ficher Energie durd. Nicht nur dag Firmus wie ein Bandit gefenst 
wurde, jo ließ der Kaijer namentlich da3 pradjtvolle Quartier Bruthein 
mit dem alten Palaſt der Ptolemäer und dem Mujeum jchleifen. 

Und nun endlich eilte er wieder nah Europa, um die legte jan 
an die Wiederheritellung der Reihseinheit zu legen, namlich m 
da3 durch Poſtumus geſchaffene galliſche Sonderreich zu zertrümme 
Große Mühe Hat er dabei nicht mehr gehabt; denn der Kaiſer Tetris 
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die ſchnell genug zu Gunſten Aureliand ausfiel, weil Zetricus mit feinen 
Anhängern zu ihm überging, und die meiften feiner Unterfeldherren in feinem 
Sinne ebenfalla feinen ernithaften Widerſtand leiſteten. 
So war alſo zu Anfang des Jahres 274 das Römiſche Reich wieder 
traftvoll in Einer Hand zufammengefaßt, und Aurelian konnte in 
Rom feinen prachtvollen Triumphzug feiern, welchen neben zahlreichen gothi- 
ſchen und anderen Gefangenen und überreiher Beute auch die ſchöne Benobia 
und der Senator Tetricus ſchmückten. Da ließ der große Kriegsfürft überall 
Milde vorwalten. Benobia konnte den Reſt ihres Lebens in bequemen 
Verhältniſſen auf einer ftillen Billa zu Tibur zubringen. Tetricus ba- 
gegen wurde überaus freundichaftlich behandelt, mit Ehren überhäuft, mit 
einem prachtvollen Balaft auf dem Mons Cälius in Rom beſchenkt und endlich - 
(wie man früher annahm) mit der Verwaltung von Lufanien, nach neuerer 
Anſicht mit der Stellung als „Correktor von Italien“ (ſ. unten) betraut. 
Doch fcheint er bereit3 im Jahre 275 oder zu Anfang des darauf folgenden 
Jahres geftorben zu fein. 
Aurelian hat aber auch den ſchlimmſten inneren Krebsſchaden der 
tömiihen Zuſtände mit jcharfen Schnitten zu heilen verjucht, nämlich bie 
entjegliche Verwirrung des Münzweſens. Nur daß die Reformen, bie 
er verfügte, nicht ſicher chronologiſch zu firiren find. Die Verderbniß des 
Silbergeldes war unter Claudius und eine Zeit lang unter feiner eignen 
Regierung noch einmal gewachſen. Der „Rationalis“ Felicijfimugs, der Münz- 
Direktor in Rom, hatte das infame Syitem, die ihm zugewiefenen Silber: 
maſſen zu ftehlen und weſentlich Weißkupfer als Silber auszugeben, in der 
ſchamloſeſten Weiſe höchſt umfaſſend betrieben. Und nun griff Aurelian 
endlich mit ſchrecklicher Energie ein. Nicht nur daß der große Räuber in 
Rom und ſeine Schuldgenoſſen zur Strafe gezogen werden ſollten: der Kaiſer 
verfügte auch kurz und bündig, daß die umlaufenden Silbermünzen auf ihren 
wirklichen Werth von drei Pfennigen auch nominell herabgeſetzt werden ſollten. 
Sollte das Chaos endlich einmal wieder gelichtet werden, ſo war natürlich 
gerade dieſe letzte Verfügung unvermeidlich. Aber ſie wirkte ebenſo be— 
greiflicherweiſe wahrhaft erdbebengleich. Es verſtand ſich von ſelbſt, daß 
adurch weithin, und namentlich in der Reichshauptſtadt und in Italien, 
tbare Vermögensverluſte eintraten, ſcheinbare Reichthümer in Rauch 
aufgingen: num erſt fühlte man den ſchrecklichen Bankerott des Staatskredits 
seht ſchmerzlich. Dieſes war die Temperatur, aus welcher heraus in Rom 
blutige Volksaufſtand ausbrach, der ſich an die Hinrichtung des 
Schurken Feliciſſimus knüpfte. Ob dieſe Scenen etwa mit den Unruhen des 
hres 271 zuſammenfielen (S. 596), oder erſt 274 ſich abſpielten, iſt un⸗ 
Jer; aber die Erbitterung ſowohl der Schuldgenoſſen des Münzdirektors, 
Die die der verarmten Römer war jo groß, daß in dem entbrennenden 
Bentampfe 7000 Mann, Soldaten und zahlreiche Bürger, erichlagen 
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wurden. Nun aber fehritt Aurelian energifch weiter vor. Er centraliirte 
das Münzwefen. Er ſchloß (mit Ausnahme der bis auf Tiofletian tm 
beitehenden von Alerandria) zunächſt ſämmtliche nicht kaiſerliche, alio ale 
fommunalen Münzjtätten des Reiches, in denen e3 zum Theil noch jchlimmer 
zugehen mochte, al3 in Rom. Wie damal3 wahricheinlich überall das wr- 
fchiedenen Städten noch zuftehende Recht oder Privileg der Miünzprügung 
endgültig aufgehoben wurde, jo verlor nun aud) der Senat jein altes Red, 
Kupfermünzen auszugeben. Dagegen follten nun überall die jchändliden, 
betrügerifchen Mißbräuche in den kailerliden Münzen aufhören. Im Spe 
ziellen juchte Aurelian bei der Goldprägung den Aureus wieder aui dei 
Normalgewicht von 0 Piund zu bringen. In Sahen dagegen bes Silke: 
gelde3 jollte wieder ehrlich geprägt werden. Aber die Noth der Zeit war 
jo hart, und des Kaiſers Regierung zu kurz, als daß er die Reform hätte 
durchführen fünnen. Es ift nur erjt gelungen, das Silberftüd wieder mt 
ſechs Procent Silber auszugeben. Auch die Einziehung des Weißkupfergeldes 
(mo jetzt 500 bis 525 ſolcher Schandmünzen auf das Goldſtück von rum 
17 R.Mark kamen) iſt damals nicht vollſtändig gelungen. Dagegen wurde 
dad Provinzialkupfer vollſtändig in das Reichscourant aufgenommen, md 
nun in den Provinzen zahlreiche neue kaiſerliche Münzſtätten angelegt, die 
noch in der byzantiniſchen Zeit in Geltung blieben. 

Aurelian ſuchte aud jonit die Unregelmäßigfeiten und Unterſchleije 
zu beieitigen, die jeit Gallienug in der Verwaltung eingerifien waren. Te 
neben iollte das Nolf, namentli der Hauptitadt, Doch auch die alten 
Vegünitigungen nicht entbehren. Nicht nur, dab der Kaijer wiederholt nah _ 
jeinen Siegen alte sorderungen des Fiskus an zahlreiche Privatleute ein: 
fach faifirte, jo wurde das Nolf der Reiidenz, deren Berforgung mit Pre 
viant nun mieder die eitrige Sorge der Reichsregierung geworben war, bei 
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mbäfe kafernirten III. Legion geftellt worden,) wurde damal3 an 
inend noch nicht weiter geführt. Wohl aber fchritt Aurelian immer 
ter fort auf dem Wege, in den kaiſerlichen Provinzen die Militärgemwalt 
ı der Givilgewalt zu trennen. Immer weiter fette ji die Praxis fort, 
mobilen Streitkräfte de3 Reiches, die an den Militärgrenzen Toncentrirt 
ren, unter eigene fommandirende Generale oder Duces zu ftellen. Endlich 
rt betrat auch er den ſchon feit Caracallas letzten Beiten eröffneten Weg, 
ächſt in Beitellung eines „Correktors“ für Stalien, (der neben und vor 
| Taiferliden Curatoren für verfchiedene Gemeinden, vielleiht auch jchon 
einzelne Landichaften, der Halbinjel auftrat,) die endlihe „Provinziali: 
ang” Italiens vorzubereiten. 

Aurelian Hatte in wenigen Jahren Gewaltiges geleistet. Nichtsdefto: 
niger gewährte das nun wieder zufammengefügte Reich nach Abwehr der 
ährlihen Stürme von Norden und Nordoften, nad) Niederwerfung der 
mderjtaaten, nach Aufhören der Peſt, und unter den Nachwirkungen des 
Ken Münzbankerottes, in vielen Theilen den Häglichen Anblid einer blühen: 
Landſchaft der Tropen nah) dem Austoben eines graufen Tornado, oder 
3 nordiſchen Küftenlandes nach Abſtrömen einer verheerenden Sturm: 
I. Der alte fonnige Glanz des antifen Lebens war weithin für immer 
Hwunden, und die lebten erträglichen Zeiten des Alterthums feit diefer 
che bis zu dem hunniſch-gothiſchen Sturme im legten Drittel des vierten 
Hundert3 tragen ganz überwiegend den Charakter harter Proja und 
eren Ringens in dem Kampfe um das Dafein. Aurelian jelbjt aber ift 
t fange mehr berufen gewefen, die Wiederherjtellung des Reiches zu leiten. 

große Kriegsfürft war zu Anfang des Sahres 275 noch einmal in 
ten, dann in Vindelicien, mit der Sicherung der Reichdgrenzen bejchäftigt. 
ir gedachte er, von Syrien aus mit ftarfer Macht nad) dem Eufrat zu 
Tchiren, um nun gründlic mit den Safaniden abzurechnen. Uber er 
e Aſien nicht wieder erreihen. Einer feiner höchſten Kanzleichefs Hatte 
irgendwie bedenklich fompromittirt und fürdhtete des Kaiſers vielbewährte 
jüchtslofe Strenge. Um fich zu retten, machte er mehrere höhere Offiziere 
iben, der Kaiſer habe, theils aus beitimmten Motiven erzürnt, theils 
Rch ungerecht und undankbar, ihren Tod bejchlojien. So bildete ſich ein 
tplott, und der General Mucapor ermordete den großen Mann zu 
DOphrurium, einer Station auf der Rropontisftraße zwiſchen Perinth und 
Qntion; noch vor dem 25. März 275. 

Sei es nun daß die Generale Aureliang gegenüber den ſchwer erbitterten 
Doten fich fcheuten, nad) dem Purpur zu greifen, um nicht den Verdacht 
X Betheiligung an dem Morde auf fi) zu ziehen, jei es daß ihre gegen: 
ige Eiferfuht zu groß war; ſei es endlih daß wirflid in dem Haupt: 
Ttier ein verftändiger politifher Plan zur Annahme gelangt war: genug, 
Senerale wandten fich jest in voller Mebereinftimmung mit den Soldaten 
den Senat, um bdiefen zur Ernennung eines neuen Herrſchers aus feiner 
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Mitte aufzufordern. Längere Unterhandlungen überzeugten den Reihäratk 
von dem ernften Willen der Truppen, und fo glaubte man in dem hola 
Haufe endlich in allem Ernfte, die goldene Zeit jei angebrochen, wo das Schwer: 
gewicht der Reichsgewalt nunmehr in den Händen de3 Senats ruhen werke 
Die ſanguiniſchen Herren in der alten Curie machten unter diejen Umitände 
einen ſchlimmen Mißgriff. Anftatt mit Hugem Blick ji) an einen der edelften nd 
ihnen wohlgefinntejten Seldherren zu wenden, oder doch einen Mann in der vollen 
Friſche feiner Kraft zu wählen, bekleidete man einen zwar perjönlich bochadtbare, " 
aber bereits T5jährigen Greis mit dem Purpur, — den trefflichen Princer! Sms 
tu3, den alten, reihen Gajus Marcus Claudius Tacitus, der für einen 
fümmling de3 großen Hiftorifers der Trajaniſchen Zeit galt; (25. Septbr. 275 
Der Enthujiasmus des Senats war groß und äußerte fidh im veridie 
denen freudigen Kundgebungen an die nambafteiten Städte des Reiches, M 
hielt es wirflih für möglih, mit Zuſtimmung des Tacitus einen Zul 
herzuitellen, wo der Senat außer Anderem nunmehr regelmäßig ben fort 
lichen Generalijfimus ernennen, die Statthalterichaften beicpn 
den Edikten des Kaiſers durch jeine Sanftion Giltigleit mr 
leihen, die Aufjicht über die Finanzen führen mwürbe I 
doch war diefe Epifode nur das letzte Aufleuchten dei alla 
jenatorıschen langes; es war das lebte Mal, daß das It 
Haus jelbjtändig über das Reich zu enticheiden hatte. 
Tacitus war ohne allen Zweifel ein ganz vor 
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an ſich riß, ftellte die Armee des „Orients“ ihren glänzenden Chef als Kaikr 
auf, der zunächit freilich nur noch über Aegypten zu gebieten hatte D 
Florian darauf hin feine an Zahl überlegene Armee aus Pontus nad Lilikien 
führte, jo jchien es wieder zu einem biutigen dymaftiichen Sriege kommen 
zu ſollen. Probus indefjen hielt die Bewegungen hin, bis die Blut u 
filifiihen Sommers die in der Ebene von Tarjos gelagerten europänge 
Truppen feines Gegners zu decimiren begann. Zu ermitlichen Öefedten 1 
es überhaupt nicht gekommen; denn ſchon im Juli 276 wurde Florm 
von feinen eigenen Leuten, wahrjcdheinlih Offizieren, ermordet, die allmadlıs 
immer abgeneigter jich fühlten, den allbeliebten Probus ernſtlich zu beläupia 

Der große Mann, der jebt, — jehr wider feinen perfönlicen Band 
— den Purpur trug, wurde nun ohne Weiteres im ganzen Reiche, am 3. Ya 
in aller Form aud durch den Senat anerkannt, der zu ſeiner rende a3 
neuen Herrſcher vollfommen bereit fand, dem Reichsrath menigitens um 
Reihe der werthuollen Rechte zu belaffen, die Tacitus dem hohen Hauie me 
willigt hatte. Ein milder, humaner, und mit den bürgerlichen Nuten’ 
wohl vertrauter Mann, wie Brobus war; dazu ein Regent, welder #’ 
diejer eifernen Zeit das goldene deal eines fünftigen ewigen fjriebend @ 
Herzen trug, — war er aber durch die unaufhörlich ſich miederhoienie 
Gefahren auf den Reichsgrenzen genöthigt, in analoger Weije mie Yun 
ganz überwiegend als fFeldherr feine Größe zu beweiſen. Noch hatte er, M 
verftändiger Schonung der Partei des Florian, die Mörder jeiner beim! 
Vorgänger Aurelian und Tacitus, geftraft: nun mußte er eilen, den damk 
bejonders gefährdeten Weiten des Reiches zu ſchützen. 

Noch immer ftand e3 mit dem Reiche fo, daß nur der furdtbare Rule! 
eines römischen großen Schladhtenmeifterd die Grenzen, namentlich au 
deutichen Seite, wirkſam zu ſchützen vermochte. Seit Aurelians Tode — | 
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namentlih die alte Schanzenlinie zwiichen dem unteren Main und ber oberen 
Donan wiederhergeitellt. Daran reihten fi aber nun Kämpfe mit anderen 
Dentihen Schaaren, die aus verihiedenen deutichen Völkern namentlich den 
Alamannen, aber aud) den Franlen, mit denen jetzt auch Probus felbit tritt, 
zu Hilfe zogen. Burgunder und ſilingiſche Vandalen, welche, — jene 
aus ihren alten Sigen an der Warthe und Oder, dieje aus Sclefien, — 
ſchon ſeit längerer Zeit fi nah dem mittleren Deutſchland, nicht fern 
von dem alamanniichen Gebiet, gezogen hatten, näherten fih dem Rhein 
in der Nähe des unterjten Mainlaufes, um durch Probus gründlich geſchlagen 
zu werben. Toasjelbe widerfuhr Ingifhen Schaaren, anfcheinend an ber 
oberen Tonau. Wie wild aber dieje Kriege von den Römern, die über die 
Unerjhöpflicgleit der deutſchen Mafjen und ihre VBerheerungen in völlig 
Deiperate Ruth geriethen, geführt wurden, erhellt aus dem einen Zuge, daß 
Probus für jeden Germanenkopf ein Goldſtück bezahlte. Endlich wurden bie 
deutihen Fürſten überall zum Frieden genöthigt. Enorme Beute und die 
Vebernahme zahlreicher Germanen, theils ala Colonen, theil3 ala Soldaten 

für die Armee krönte die THätigkeit des Probus. 
Im Sommer 278 309 der Raifer dann nad) der unteren Donau, 
am auch hier einerfeit3 die Sicherheit der Grenzen feitzuftellen, andererjeits 
% aber eine neue großartige Colonifirung der Süddonauländer ins Wert 
zu jeden. Probus nämlich wollte diefe während der letzten fchredlichen 
Jahrzehnte weithin verödeten Landichaften der Balfanhalbinfel wieder neu 
bevöllern und leitete daher mit mehreren Stämmen im ehemaligen öftlichen 
Datien Verhandlungen ein wegen deren Weberfiedelung in das römische 
Gebiet. Während fih die Ausführung diejes Planes langſam vorbereitete, 
War der große Kaifer perfönlih in Kleinafien thätig. Hier gelang es 
ihm, die wilden Raubfchaaren der Iſaurier mehrmals empfindlich zu fchlagen, 
und unter erbitterten Kämpfen verjchiedene ihrer gefürchteten Felfenneiter, wie 
namentlich Kremna in Pifidien, zu nehmen, nicht minder auch in ihre Hochthäler 
ringen, und auf verjhiedenen Punkten ihres Gebietes Veteranen feines 
3 anzufiedeln. Gleichzeitig hatten feine Legaten das Glüd, die behenden 
. and überaus raubgierigen braunen Blemmyer in Nubien, die troß ihrer 
Heinen Geftalten ben ägyptifchen Bauern feit des Decius Zeit jehr läſtig zu 
; Werben pflegten, jehr nachbrüdtich zu jchlagen. Und Probus felbſt mußte 
[8 durch feine höchſt energifche Haltung und dur Aufftellung eines 
bachtungscorps an der perfiichen Grenze den Hof von Ktefiphon zum 
Eſhluß eines für die Römer durchaus günftigen Friedensvertrages zu 

men. 
As diefes Alles geordnet war, feßte der Kaiſer i. J. 279 die geplante 
ebelung Starker transdanubiiher Mafjen nah Möſien und Thrakien 
Wert. Namentlich wurden 100,000 Baftarner, — urfprünglich Ger: 
nen, aber ſtark farmatifirt, — die in ihren Sigen früher dem datifchen, 
Kter dem römifchen Reiche formell unterthänig geweſen waren, jegt aber ben 
ona®R 
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Drud der Gothen Yäftig empfanden, auf römischen Gebiete angefiebelt, wo 
fie allmählih in dem rauhen Romanenthum diefer Landichaften völlig aut: 
gegangen und gänzlich ajfimilirt worden find. Dagegen find die Anfiedlungen 
anderer deutfcher Koloniſten, gepidifcher, greutungifcher, vandalifcher Zrupps, 
nur theilweiſe gelungen; viele diefer Leute ftreiften plündernd umher und 
mußten niedergehauen werden. Die Haufen fränktifher Anfiedler endlich, 
die Probus vom Rhein nad) der Küfte des. ſchwarzen Meeres geführt hatte, 
wurden vom Heimmeh ergriffen, empörten fich, wußten fi) in den Behr 
einer großen Anzahl von Schiffen zu fegen, und fanden nun wirklich — aller: 
dings in einer Zeit, wo die Aufmerkſamkeit der römischen Militärbehörden 
überall nur auf die Dedung der Grenzen gerichtet war, — den Heimmey, 
den fie mit ungeheurer Verwegenheit durch das Mittelmeer, aljo quer 
durd das römische Reih, nad dem atlantiihen Dcean, endlich nad) dem 
Nheindelta nahmen. Im Herzen des Reiches hatten fie namentlich in dm 
völlig überrajchten Stadt Syrafus ein ſchlimmes Blutbad angerichtet. 
Die großen Berdienfte, welche fih Probus um das Reich erwarb 
vermochten indeſſen durchaus nicht zu hindern, daß midht die alte böi 
Sinnesweife und der Hang zu Pronuneiamientos in verichiedenen Reich: 
und Heerestheilen noch immer nachwirkte und mehrere ſonſt verdiente General: 
geradezu muthwillig mit dem Burpur befleiden Tief. Ziemlich gleichzeitig (279 
und 280) erfolgten jolche Auftritte im „Orient“, wo ber mauretanifche General 
Saturninus in Vegypten und Syrien ald Prätendent auftrat; in dem med 
immer iiber eine harte, in dem Kriege mit Tetricus von Aurelian gegenäb« 
diefer Stadt verfügte Heimfuchung grollenden Lyon, wo der im Nlamannm 
und Sarmatenfriege erprobte liguriihe General Broculus von Albingaumun 
und am Rhein, wo ber General Bonojus in Röln, (dev im Britannia 
geborene Sohn eines fpanifhen Vaters und einer galliihen Mutter) @ 
berühmter Zecher, aber aud ein tücdhtiger Glüdsfoldat, den Purpur mie 
weil er für die Nachläffigkeit Strafe fürddtete, mit welder er einen Aha 
der Rheinflotte durch deutſche Streifihaaren hatte in Brand ſieden la 
Alle dieje Ujurpatoren verfielen Schnell ihrem Schidjal, Saturninns ia 
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baues lagen dem Raifer jehr am Herzen. In letzterer Beziehung wurde es 
jehr wichtig, daß er eine alte einfchräntende Verordnung Domitians endlid) 
aufhob und die Anlage von Weinbergen überall freigab. Spanien, und 
Das für den Bau der Neben jo jehr geeignete Gallien bededten fich feit 
diefer Zeit mit großer Schnelligkeit mit Weinbergen. Auch die erfte Anlage 
der Weinberge am Rhein und an der Mofel wird auf diefe Zeit zurüd: 
geführt. Perjönlich ſuchte Probus den Weinbau namentlich im oberen Möfien 
und im ſüdlichen PBannonien einheimisch zu machen. 
Während in folder Weile die materiellen Intereſſen immer wieder zu 
ihrem Rechte kamen, jobald nur die wildejten Stürme des Krieges eine 
Beit lang ausfegten, während auf vielen Stellen des Reiches die Römer 
und Romanen wieder ihre noch immer nicht erlofchene Kraft bewährten, bie 
zur Ergänzung der dünn gewordenen alten Bevölkerung neu gewonnenen fremden 
Elemente zu affimiliren, zeigte dagegen, immer die energifche Regſamkeit in 
der chriftlihen Kirche ausgenommen, das geiftige Neben diejer Beit begreif: 
ficherweije feine bejonders glänzende Phyſiognomie. Mochten immerhin bie 
großen Neichsuniverfitäten Ulerandria und Athen, welches letztere lange von 
dem Ruhme des Longinus zehrte, in Rhetorik, Philofophie und Philologie, 
die ägyptiſche Hauptſtadt namentlid) auch in den exakten Wiſſenſchaften, 
ihre alte Bedeutung behaupten: mit der ſchönen Litteratur fah es dürftig 
genug aus. Die lateinifhe Sprache allerdings gewann immer mehr an 
Terrain. Aber während die Gebildeten ſich noch immer einer gewiljen, 
„geiftlos nachahmenden” Korrektheit befleikigten, nahm begreiflicherweife bei 
den Maſſen die Barbarei zu, und die Sprade, die in den verjchiedenen 
jüngeren romanischen Gebieten mehr und mehr provinzielle Verfchiedenheiten 
ansbildete, begann im Allgemeinen zu verarmen und zu verwildern An 
irgend erheblichen litterarifchen Leiftungen war gerade das Beitalter vor der 
Diofletianifchen Reform ganz befonders arm. Als namhaftefter Dichter diefer 
Epoche gilt der Afrifaner M. Aurelius Olympius Nemefianus aus Kar: 
ago, der in der Beit nad Probus ein Lehrgedidht über die Jagd fchrieb, 
don welchem fich 425 Herameter erhalten Haben, die fih mit Gewandtheit, 
Sicherheit und Wortfülle in den überlieferten Formen bewegen. Namhafte 
Iuriſtiſche Schriftſteller waren ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr aufgetreten. 
8 gelehrter Sammler dagegen war, anjcheinend in der Zeit der Kaiſer 
alerian und Gallienus, der Grammatifer Gajus Julius Solinus thätig, 
elcher in einer Schrift: „Collectanea rerum memorabilium“ das für 
feine Zeitgenofjen (und mehr noch für die folgenden Geſchlechter) Wifjens- 
Würbigite in Geographie und Geihichte zufammenftellte. Drei Viertel feines 
ed find (nicht ohne viele ftarfe Mißverjtändniffe) aus einem nad) des 
Plinius Hauptwerke (S. 427) gemachten Auszuge entnommen; für die 
xichichtlichen Nachrichten hat Eolinus, deffen Parftellung die modernen 
er „geichmadlos geziert und umständlich” nennen, aus einer Chronik 
WB guter Beit geſchöpft. Das Ierikalifche Wert endlich des afrikanischen 
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Grammatifers und Bhilofophen Nonius Marcellu3, eines völlig mechaniſchen 
Compilator3, der namentlich den Gelliug und andere fpätere Quellen benutt 
Hat, ijt noch heute von Werth durch Anführungen aus der älteren römitden 
Kitteratur, während der Schriftiteller perjönlich wegen feines Mangels an 
gründlichen Kenntniffen, an Urtheil und Sorgfalt fehr gering geihäßt wirt. 

Bon den verjchiedenen römiſchen Hiſtorikern, welche den Geſchicht— 
Ichreibern der folgenden Zeiten ein reiches Material über die ſturmbewegte 
Periode jeit Severus Wlerander hinterlaflen haben, find nur die Namen auf 
ung gekommen. Weitaus bedeutender aber al3 alle dieſe Männer war ein 
treffliher athenifcher Geſchichtsſchreiber, aus deſſen höchſt zuverläjiigen 
Arbeiten nicht nur die nächſten Generationen, fondern noch viele der jpäteren 
Byzantiner mit gerechter Sicherheit gefchöpft Haben. Es war jener Dexippos. 
den wir bereits (©. 587) i. 3. 267 als tapferen Offizier im Kampie gegen 
die Heruler fennen gelernt haben. Ein Mann von uraltem attitchen Abel 
und großem Vermögen, als praftiiher Staatsmann wie alö Gelehrter gleid 
mäßig tüchtig, und jeiner Zeit wahrſcheinlich aud an der Umiverfität jeimer 
Baterjtadt beichäftigt, al3 Rhetor und Philoſoph geihägt, war er namen 
fih ala Geſchichtsſchreiber ſehr beliebt. Er iſt ſowohl als gelehrter Forſch 
wie als forgfältiger Biftorifer feiner eigenen Zeit thätig geweſen. Dem 
neben einer Geſchichte der mafedontich:hellentitiihen Beriode nach Wera 
dem Großen (in vier Büchern) fchrieb er nicht nur (in wahriceinlt 
12 Büchern) eine allgemeine Geſchichte von den älteften Zeiten am, die er 
auf den Kaiſer Claudius Gothicus herabführte, jondern auch ein über 
werthvolles Spezialwerf über die Gothenfriege des dritten Jahrhunden 
Die Bewunderung der jpäteren Byzantiner hat den Derippos mit lem 
geringeren al3 dem Thukydides zur vergleichen gewagt; wir mögen ii 
aber als Offizier wie als Hiltorifer immerhin neben jeinen Yandimie 
Xenophon jtellen. 

Der mwadere Athener ſoll nod die Zeit des großen Kaiſers Prod 
erlebt haben. Dieſe jelbft freilich war zum Unheil des Reiches mır IM 
kurz bemefjen. Auch diesmal nämlich madte die meuterifche Stimmung M 
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d die Reichshauptſtadt zu marjhiren. Die neue Prätendentfchaft zeigte 
h bald ala viel gefährlicher, denn die d. J. 280. Die von Probus gegen 
n alten Freund detafhirten Truppen gingen zu Carus über. Und während 
r trefflihe Kaiſer noch mit jeinen weiteren Entichlüffen zögerte, traf ihn 
h das Verderben. Denn als er an einem glühenden Herbittage (im September 
er Oktober 282) die Kanalarbeiten bei Sirmium infpicirte, brach plößlich die 
uth der Soldaten fo ungejtüm los, daß fie in wilder Aufwallung den edlen 
mperator erſchlugen, den einige treue Offiziere vergebens zu retten fuchten. 
E3 half den nichtänugigen Mördern wenig, daß fie gleich nachher 
n tiefiter Reue ergriffen wurden und durch Aufrichtung eines pracht: 
Hen Grabdenkmals das Andenken des Probus zu ehren 
chten. Der neue Herr des Reiches, Kaifer Carus, 
ar allerdings ein tüchtiger Mann, und bei jenatorischer 
tellung auch ein Römer von bedeutender Geiftesbildung. 
ber an Charakter, Sinnesweife und fürftliher Be: 
bung blieb er weit hinter feinem Vorgänger zurüd. Dabei 
igte er eine ungewöhnlich herbe Strenge; wie er denn „ Pronsemünge bed 
uch nicht ſäumte, die Mörder feines Vorgängers zu harter Ymigeitt: re 
Strafe zu ziehen. Av Reli) CARYS 
Die Ihlimmfte Wirkung aber, die fih an den jähen Pius) Felix) 
Eod des Probus knüpfte, ift e8 gewefen, daß die Alamannen,  *\ ustun). 
ie nun den gefürchteten Helden nicht mehr unter den Lebenden mußten, 
fort ihre Angriffe auf dag Zehntland mit gewaltiger Energie erneuerten. 
Damals ift dieſes wichtige Borland des Reiches für immer verloren gegangen. 
Die Alamannen, noch dazu im Rüden durch die Burgunder gedrängt, brei- 
eten id) mit den Juthungen untiderftehlich über die Länder 
n der Rauhen Alp und am Schwarzwald aus, und die 
ömiſchen Generale hatten alle Mühe, nun wieder wenig: 
ens die Rheinlinie von Mainz bi3 Bafel und bi3 zum 
Odenfee zu vertheidigen. Daß aber eine ſolche Kataftrophe 
öglich wurde, lag in der Geftaltung der politischen Verhält: 
e im römifchen Reiche. Kaifer Carus nämlid) verfolgte 
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N Anfang an den Plan, den großen Krieg gegen Perſien Sartayı un ber Une 
Szufechten, den bereit3 Probus vorbereitet hatte. Troß des Kietius) CARINVS 


uerdings (S. 611) gejchlofjenen Friedens müſſen fic) die NOBILLssimus) 


CAESI(ar\. 


Thältnifje zwifchen Rom und dem Schahinihah Vara— 
nes II. (dem ſeit 275,6 regierenden Nachfolger des durch die graujame 
Nrichtung des Manes (275) bekannten Vararanes I.) bald wieder jtarf 
rſchlimmert haben. Als daher Carus den perſiſchen Krieg ernſthaft in 
igriff nahm, überwies er dem älteſten feiner beiden zu Cäſaren erhobenen 
hne, dem M. Aurelius Carinus, die Aufficht über die Wejthälfte des 
ches und ſchickte ihn mit einem tüchtigen Heere nach Gallien. Der junge 
ct aber, der nur für die üppigen Genüſſe der Reſidenz Sinn Hatte, 
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überließ den Krieg gegen die Alamannen fehr bald feinen Legaten und 
fehrte nah) Rom zurüd. 

Snzwifhen war Carus mit feinem jüngeren Sohne M. Aureliu: 
Numerianus, einem jungen Manne von trefflidem Charakter, tüchtiger 
Bildung und bedeutender litterarifcher Begabung, zu Anfang d. J. 283 nad 
dem Orient aufgebrochen und hatte in der That einen überaus glänzenden 
Feldzug eröffnet. Noch an der Donau war e3 gelungen, die in das Reid 
eingebrodhenen Duaden und Jazygen in blutiger Schladt aufs Haupt zu 
ſchlagen. Als dann das römische Heer auf der armeniſch-meſopotamiſchen 
Grenze mit den Berjern zujanmentraf, wurden auch die iranischen Kriegs: 
haufen ruhmreich zerjprengt. Gefördert durch innere Unruhen im perfiichen 
Reiche, welche die volle Kraftentwidlung des Königs Vararanes II. merklich 
lähmten, drang Carus unaufhaltiam durch das Duab des Eufrat und Tigris 
vor, eroberte Seleufia, dann auch die benachbarte Stadt Koche, und über: 
ichritt num den Tigris, um ſich auch der glänzenden perfiihen Reſidenz Kteji: 
phon zu bemäcdhtigen. Damit aber war die Siegeslaufbahn des alten Fürften 
zu Ende. In der römischen Armee war feine große Neigung für die von 
Carus beichloffene Fortjegung des Krieges in das Innere des periticen 
Reiches hinein vorhanden. Ein angebliher Schickſalsſpruch wurde im Lager 
verbreitet, welcher feinem römischen Imperator erlauben follte, über Kteiipber 
hinaus vorzudringen. Und diefe Berftimmung der Truppen benutzte ein hod: 
ftehender, gewifjenlofer Streber, der Gardepräfelt Arrius Aper, dee 
Tochter mit Prinz Numerianus verheirathet war, in feinem perjönliden 
Intereſſe. Soviel fi erkennen läßt, bildete er ein Komplott gegen Car 
Und als in den Tebten Decembertagen d. J. 283 eines der in diejer Jahreszeit 
in jener Gegend jehr häufigen Gewitter mit geiwaltiger Heftigfeit [o&bret 
wurde da3 Belt des alten, erfranften Kaiſers in Brand geftedt, fo daß derielle 
entiweber in der Gluth feinen Tod fand, oder, wenn er ſchon erimorbet wer 
jeine Xeiche von den Flammen verzehrt wurde. In der Armee und in dm 
Depeihen nad Rom aber hieß es, ein Blitz habe das fürftliche Zelt mm 
trümmert. 


— 1 
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Unter folden Berhältniffen erreichte die Armee zu Anfang September 

284 den Bosporus. Die Mafje der mobilen Truppen blieb vorläufig nod) 
zu Chalkedon fiehen. Numerian und die Garden dagegen überjchritten den 
Sund und nahmen bei Perinth ihre Quartiere. Und hier verbreitete ſich 
gegen Mitte September plößlich bei den Soldaten das Gerücht, der junge 
Kaiſer fei todt, Aper aber verheimliche das Ableben feines Schwiegerfohnes, 
um den PBurpur für fih zu erjchleihen. Die Sade war nur allzumahr. 
Es iſt unaufgeffärt geblieben, ob Numerian lediglih eines natürlichen 
Todes geftorben, oder ob fein ſchwacher Lebensfaden durch Apers ffrupel: 
loſe Herrſchſucht vor der Zeit zerfchnitten worden ift. Jedenfalls hatte der 
Bräfeft die gefährliche Thorheit begangen, den Tod zu verjchweigen. Und 
als die Soldaten nun mit Gewalt in das Zelt ihres jungen Kaifers ein: 
drangen und dieſen wirklich todt fanden, wurden fie von dem fchlimmiten 
Berdadt erfüllt, und eilten, den Aper, der jebt jede Bejonnenheit verlor 
umd die Lage nicht mehr zu beherrfchen vermochte, zu verhaften. Un feinem 
Leben jedoch vergriff man fich nicht, er follte vielmehr vor das Gericht des 
neuen Kaiſers geftellt werben, welchen eine Verfammlung der Oberften und 
Generale ernennen wollte. Die allgemeine Stimmung nun diefer Repräfen: 
tanten der Urmee einigte fich jehr ſchnell auf die Erhebung jenes gewaltigen 
Menfhen, welcher als „Diokletian” ein völlig neues Zeitalter für das 
römifhe Reich heraufgeführt hat. Der damald 39 Jahre alte General 
Diokles war i. J. 245 in der dalmatinifhen Stadt Doklea oder 
Dioffea (14 Stunden nörblih von Scodra, j. Skutari), in fehr niedrigen 
Berhältniffen geboren. Schon ein Menfchenalter nach feinem Tode wußte 
man nicht mehr beftimmt zu jagen, ob er jelbjt oder fchon fein Vater den 
Sklavenſtand mit dem eines Freigelafjenen vertaufcht Hatte. Nach der gang: 
barften Ueberlieferung war indeflen jein Bater ein Freigelaſſener des römijchen 
Senator3 Anulinus, und Später Schreiber. Diokles felbft war zur Zeit bes 
Gallienus, wie fo viele andere illyrifche Künglinge, in die Armee eingetreten, und 
iM bei feinen ungewöhnlichen geiftigen Fähigkeiten rafch genug emporgefommen. 
Es waren nicht gerade auffallend glänzende Kriegsthaten, welche dem Diokles 
die Gunſt der großen Kriegsfürften jenes Beitalterd und die allgemeine 
Achtung von Seiten der übrigen Generale erworben haben. Wohl aber ſchätzte 
man ſein adminiſtratives Talent, feine geiſtige und ſittliche Tüchtigkeit, und 
allgemein galt der Ruf ſeiner durchdringenden Klugheit und ſeines zugleich 
chtigen und feſten Sinnes. An Beruf zum Regenten überragte nachmals 
Kbenfalls Dioffes den ganzen Stab de3 Carus um ein Bedeutendes. Aber nur 
einer unter feinen Kameraden, fein vertrauter Freund Maximianus, wußte, 
Diokles, wie manche diefer illyrifchen Glücksſoldaten ein Mann von über: 

MS eifriger Religiofität und überzeugter Anhänger des alten Volksglaubens 
“ı) feiner Kulte, feit Jahren an feinen Stern und als eifriger Verehrer 
T Oralel und Weiffagungen mit eigenthümlicher Bähigkeit an die Prophe— 
#inng glaubte, die einft eine keltiſche Druidin gegen ihn gethan hatte. Noch 
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al3 jungem Offizier war ihm aus diefem Munde in den belgischen Quartieren 
bei Tongern die Weiffagung geworden, „er werde einft Kaifer fein, wenn er 
den Eber (aper) erlegt haben werde”. Seitdem Hatte er viele diejer Thiere 
getödtet; jebt war der Tag gefommen, wo er den „rechten Eber” tödten jofk. 

Diokles fommandirte unter Kaiſer Carus und Numerianus die tailer: 
fihen Haustruppen, die eigentliche Xeibwade. Als nun auf die Kunde vom 
Numerians Tode die Repräfentanten des Heeres zu Chalkedon die Zul 
des Reiches beriethen, war man bald über feine Erhebung einig. Am 
17. September 284 wurde er feierlidh zum Imperator proflamirt. Ru 
follte fofort die Unterfuchung über den Tod Numerians angeftellt werde. 
Sie verlief jehr furz und bündig. Als Aper vor fein Tribunal geführt 
wurde, fühlte der neue Kaifer, wie von einer dämonifchen Inſpiration er 
leuchtet, daß das alte keltiſche Orakel feiner Erfüllung fih nahe. Ob mb 
wie weit Aper jchuldig geweſen, kam bei diefer Verbindung fuperftitiöjer um 
politifcher Motive in diefem Moment nicht mehr in Betracht. Genug, Diokles, 
der bei feiner bisherigen Stellung leicht dem Verdacht einer, und fei e3 nur paffiven, 
(Hiftorifch mit Sicherheit weder zu leugnenden, noch zu behauptenden) Mitiduß 
an Numerians räthjelhaftem Ausgange ausgejeht war, zog jein Schwert, wandie 
fein Geficht zur Sonne, und ſchwur, daß er an dem Untergange Numerians kein 
Antheil habe. Dann aber ftürzte er fi) auf Aper und ftieß ihm das Schmer 
in das Herz mit den Worten: „diefer hat Numeriand Ermordung veranlaft! 

Nun aber galt es, durch tüchtige Regierung und große Thaten der 
erjchredenden Eindrud zu verwijchen, den folche jultanifche Juſtiz unzweiid: 
haft auf feine Umgebungen machen mußte. Der neue Raifer, der fi jest 
Gajus Aurelius Valerius Diofletianus nannte, wandte fich zweri 
nach Nifomedien, wo er am 27. September 284 einzog. Es galt jebt, des 
Krieg gegen Carinus einzuleiten, der natürlih nicht gewillt war, obm 
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koeil er feine tüdhtigen Männer in feiner Nähe ertrug, mit Alten der Grau: 

 Sammleit ſchnell bei der Haud war, und ſich micht jcheute, ganz unwürdige 

 Eubjelte an die wichtigften Stellen zu ſetzen. Nichtsdeftomeniger war 

 Garinus nicht ohne perfönlihe Tapferkeit und Weldherrntalent, und in 
bieier Hinfiht für Diofletian durchaus fein ungefährlicher Gegner. 

In der That zog Carinus gegen den neuen Augustus des Oſtens aus 
ben Grenzlegionen jeines Reichstheils ein bedeutendes Heer zufammen, warf 
anf dem Marſche durch Venetien in furzer Zeit einen Ujurpator Julianus 
nieber, der ſich nach Carus’ Tode hier promumcirt hatte, und wandte fih dann 
im Jahre 285 nad) Möfien. Hier bat fi) der Krieg einige Zeit Hingezogen. 
Und als es endlich (vielleicht erjt) im Sommer diefes Jahres bei der Stadt 
Margus, — die an der Mündung bes gleichnamigen Fluffes (j. Morawa) 
in die Donau, zwiſchen Mons Aureus und Biminactum lag, — zur Haupt: 
ſchlacht dam, zeigte ſich das abendländiſche Heer den Truppen Diokletians 
merklich überlegen. Aber die höheren Offiziere des Carinus, welche der 
Hörichte Mann vielfach, nur zu oft durch Verführung ihrer Frauen, erbittert 
Hatte, wollten ihn nicht fiegen laſſen. Da das Glüd ſich den Waffen bes 
Diolletion zu verjagen begann, jo nahm ein im fo jchmählidyer Weiſe erit 
ganz neuerdings verlepter Oberjt des Garinus den Moment wahr, um diefen 
im Getümmel zu ermorden. Und nun dauerte es nicht lange, und auch Die 
Urmee des Weftens, der dann der Senat jofort folgte, huldigte dem Stern 
Des arofen Mannes, der jeht das Werk der illyriſchen Helden, feiner Lehr: 
Mmeifter, zu vollenden fich anichidte. 

Freilich hatte auch Diofletian die Gewinnung ber Alleinherrſchaft furcht: 
Dar theuer zu bezahlen. Wie nun jchon jo oft, jo hatte auch diefer Kurze 
Trontrieg, der die Heere des Neiches nad) ber unteren Donau führte, auf 
mehreren Stellen bes Reiches den Anſtoß zu höchſt gefährlichen Verwirrungen 
gegeben. In Aegypten erwachte wieder der alte unrubige Geiſt, den weder 
Hurelian noch Rrobus hatte ausrotten können. Hier fielen wieber Die nubifchen 
Blemmwer in das obere Land plündernd ein, und in Mlerandria ergriff 
Der ägyptiihe Ujurpator 8. Elpidius Achilleus mit ſolchem Erfolge die 
Herrihaft, daß das Nilthal mehrere Jahre hindurch vom Neiche getrennt 
blieb. Pannonien wurde von deutſchen und fjarmatifchen Streifſchaaren 
überihwemmt. Auf der galliih:deutihen Grenze war die alamanniſche 
Beichung (©. 615) des Zehntlands num als endgiltig zu betrachten. Und 
im ganzen Norboften von Ballien brach eben jetzt eine neue, bisher nod) 
unbelannte KRalamität herein. 

Gerade dieſer Theil des Reiches mit einer fräftigen und Dank feiner 
feltiichen Ablunft leicht erregbaren und zu fühnen Abenteuern zu entflammen: 
den Bevbllerung hatte unter dem Drude der Heitlage jeit Poſtumus' Tode 
mh in Folge der fränfiicdealamannijchen Raubzige befonders ſchwer gelitten. 

Lage des Bauernftandes war feit Mitte des dritten Jahrhunderts 

sifficherweife in fehr vielen Provinzen eine ſehr traurige. Die unauf: 
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hörlihen Kriege, der Steuerdrud, in ruhigeren Paufen das Streben der 
großen Grundherren und der ſtädtiſchen Defurionen, fih auf Koſten 
ihrer Kleinen Nachbarn und theilweile Untergebenen zu erholen, Hatte 
offenbar in vielen Theilen des Reiches eine jchlimme ſozial-agrariſche Aur: 
regung erzeugt. Zu einem furchtbar großartigen Ausbruche kam aber die: 
Stimmung im Sommer 285 im nordöftliden Gallien. Die ſchwer ge— 
drüdten Bauern, gleichviel ob fie noch frei hießen, aber mit Frohnden 
belaftet, oder fchon ganz zu „Colonen“ folder Art herabgejunfen waren, 
wie deren feit Marc Aurels Zeit immer zahlreihere aus deutſchen Krieg:: 
gefangenen oder unter ungünftigen Bedingungen Ungefiedelten ermudien, 
empörten fih in Maſſe. Freie, Erbunterthänige, Pächter, Leibeigene und 
Sklaven, ballten fih zufammen. Schnell genug wurden diefe Haufen, denen 
alles mögliche Proletariat, Gefindel, Deiperados jeder Art zuliefen, zu be: 
waffneten Schaaren, die nun in antiker Art alle Greuel der Bauerntriez: 
de3 Mittelalters, ganz ſpeziell der franzöſiſchen Jacquerie de3 14. Jabhr— 
hundert3 über das Land ausgoſſen. Man nannte fie (nach einem keltiſchen 
Worte unbekannter Bedeutung) „Bagauden“ Zu Fuß und zu Roh wı 
heerten jie das platte Yand in wahnlinniger Wuth, fühlten ihre Rachgier 
in furchtbaren Thaten an den Grimdberren, und brannten überall die Dörfer 
und wo ihnen ſtädtiſcher Pobel die Thore öffnete, auch Städte unter viele 
Schredensthaten nieder. Die Behörden waren momentan völlig waffenle 
und ohne Halt. So konnte die Bewegung bis zu der Höhe erjtarfen, daß de 
blutigen Banden zwei ihrer Führer, Amandus und Uelianus, zu Karen 
ausriefen. Dieje aber verjhanzten an der Mündung der Marne in dr 
Seine ein Lager; und von hier aus bdehnten ihre Deiperados ihre Kal 
Mord: und Brandzüge bis zum Gebiet der Saone aus, Das war M 
Ihauerlichite Theil der Erbſchaft, die Diofletian jegt zu übernehmen bat 





Zweiter Abfchnitt. 
Das Zeitalter Dioſtletians und Lonftanting. 


Erftes Kapitel. 
Haifer Diokletian. 


e Rage des Reiches nad) dem alle des Carinus war jo ernfter und 
her Art, daß Diokletian die ganze Energie feines Geiftes auf: 
nußte, um bie meitgreifenden Reformpläne, mit denen er ſich trug, 
isch durchſchlagender Weiſe jogleich mit den kräftigſten Maßregeln 
jutze der bedrohten Neichstheile zu verbinden. Während der neue 
3 Reiches die Römer durch die feit Menjchengedenfen‘bei einem getwalt: 
‚bronmwechfel nicht mehr gefannte, „ganz unerhörte” Milde überrajchte, 
egen die Partei des geftürzten Carinus an den Tag legte; während 
Blutvergiegen, Verbannungen, Konfiskationen feine Rede war, galt 
den Brand in Gallien zu Löfchen, der theils bedenklich weiter greifen, 
ıh die Einbrüche der Germanen fördern konnte. Nun aber forderte 
: Dften des Reiches fo jehr die perjünliche Thätigfeit des Kaiſers, 
er einen zuverläfligen Stellvertreter gegen die Bagauden und Germanen 
mußte. Hier feste Diofletian zuerjt reformirend ein. Um 
ang an der Gefahr zu begegnen, daß der eventuelle Sieger in Gallien 
h zum Ufurpator werde, jo zog der Kaiſer fofort feinen bisher ver- 
n Freund dadurch gänzlich in fein Intereſſe, daß er ihn nicht nur 
t Kriege in Gallien betraute, jondern auch zum Cäſar erhob, die 
Yewalt freiwillig mit ihm theilte. Diefer Mann mar der fchon ge: 
Marimianus. Der Sohn eines Colonen bei Sirmium hatte diejer 
ge Waffengefährte des Diokles ſich durch Tapferkeit und eigene Tüchtig- 
er Armee emporgearbeitet, er war ein tüchtiger Heerführer geworden, 
: Verwaltung wohl gewadjjen, aber dabei ein roher Soldat geblieben, 
feinere Bildung feiner Zeit fremd war. Indeſſen, jo rauh und wild 
t, fo bäuerifch und landsknechtsmäßig feine Haltung, fo furchterregend 
ie war: Dioffetian Hatte diefen Mann, der mit unerfjchütterlicher 
m ihm hing und jtet3 wie zu einem höheren Weſen zu ihm hinauf: 
moralifh vollkommen in feiner Gewalt. Er durfte ihm unbedingt 
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vertrauen. Der jüngere Freund, der auch — 

an Diokletian gefeſſelt glaubte, war längſt ai 

auch der geheimjten und fühnjten Ideen des ı 

Imperators geworben. / 
Während Diofletian perſönlich die — ba 

der neue Cäſar nach Gallien, um ſich hier vollſtä wi 1 

















Mormorbüfte ded Kaiſers Diotletian. (Rom, Batican) 


vor Allem daran, hier die Ruhe möglicht raſch wieberhen 
(id Gallien nicht noch mehr zu entvölfern. Freil — fin 
five, in denen die Bagaubdie wurzelte, niemals dur hare iſen 
und wir werben ihr daher ſpäter in Gallien ne * 

du Anfang des Jahres 286 war die X 
geworfen, und num belohnte der Raifer einen Yen 
286) dem fiegreichen Feldheren als „Marcus U 
zum Augujtus erhob und die Herrichaft mit ih 


* 
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ungeheure, jegt auf jo vielen Stellen durch auswärtige Gefahren und innere 
ggg N beſchwerte Reich überall ausreichend zu hüten, und aller Orten 
die von Diofletian erjtrebte Neubelebung des Römerthums zu erzielen, war 
fo folofjal, daß es jchon aus dieſem Gefichts: 
puntte wohlgethan ſchien, nad einem ſicheren 
Plane — nicht das Reich, wohl aber die Gejchäfte 
der Regierung zu theilen. Während Diokletian 
ſich jpeziell die Obhut über alle Provinzen von 
Rätien bis zum Eufrat und zur nubifchen Grenze 
borbehielt, und als Sit feiner Kanzlei das bithy— 
niſche Nifomedia bevorzugte, war Marimian, 
deſſen Regierungsſitz nun Mailand wurde, mit 
der Aufſicht über Stalien und Afrika, Spanien, 
und Britannien betraut, und hatte die Mebaillon von Marimianus mit 
dolle fürftliche Machtvolltommenheit, mit Einjchluß der Umideift: VIRTVS MAXI- 
Eues eigenen Reichsſchatzes. Die Einheit der ee 
egierung blieb dabei jtet3 gewahrt; nicht ſowohl durch beſtimmte Bor: 
alte, als vielmehr dDadurd, daß Diofletian andauernd als „Oberkaiſer“, 
8 der „leitende Gedanke” angefehen wurde. Weußerlich ftellte fich die 
achseinheit dadurch dar, daß die Edilte und Reſkripte, die Münzen, 
sberträge und zum Theil auch die Infchriften die Namen beider Kaiſer 
t Spib⸗ trugen. 
Weitere burchgreifenbe Reformen konnten nur allmählich zur Ausführung 
ce en; denn noch vergingen längere Jahre, bis die Gefahren von Außen 
, überalt nachbrüdlic; überwunden waren. Maximian zunächſt jah fich 
„: gemöthigt, mit höchfter Anftrengung die Rheinlinie zu vertheidigen, 
ir bon Wamannen und Burgundern auf das ſchwerſte bedroht wurde. 
hatten neuerdings im Rücken der Alamannen feſten Fuß gefaßt, 
| —— ſich, indem ſie ſich keilartig zwiſchen Katten und Alamannen 
| Bu Koften der letzteren am mittleren Main wie auch an der 
— bis allmählich die alte römiſche Schanzenlinie im Oſten des 
—— die Grenze zwiſchen ihnen und den Alamannen bildete. Die 
3, Brinetten Reden der Burgunder aber drückten nicht bloß auf ihre 
Na ichen Nachbarn, fie zogen zuweilen auch mit ihnen, wie nun eben 
 BerE die Römer zu Felde. Ihr Anprall war diesmal fo furchtbar, 
Pre zı — der ſeit dem Frühling 286 ſeine Stellung in Mainz 
ren Hatte, erſt dann mit Erfolg gegen fie zum Angriff vorgehen konnte, 
durch Abichneidung der Zufuhr und durch die Flucht des 
—— — mit ſeinem Vieh und ſeiner fahrenden Habe hinter die 
" Der Städte in arge Verlegenheit gerathen waren. Erheblic) leichter 
ser e es, einen Heineren Trupp niederdeutſcher Völker aufzırreiben, 
































Dr belgifchen Küfte gelandet und in das Innere eingedrungen 
zrämlic) Hatte ſich ein Theil der an der Oſtſee zurücgebliebenen 
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gothifchen Heruler mit Korjaren eines niederbeutfchen Volles zwiſchen Tit: 
fee und Elbe verbunden, welches zu den nördlich vom Harze und den frän: 
fifchen Ländern wohnenden Maſſen gehörte, die nur zu bald ald „Sachſen“ 
den Römern ebenfall3 furchtbar werden follten. 

Denn in eben diefer Zeit fanden die Kaifer zu ihrem Schreden, das 
felbft die nordgalliichen und die brittiihen Küften nicht mehr ficher waren. 
Fränkiſche Schaaren hatten allmählich das Inſelgebiet der Bataver um 
friefiihe Bezirke gewonnen, und mit Hilfe der alten Einwohner eröffneten 
fie num kecke Seezüge gegen die Küften des brittifchen Kanals bis weſtwärts 
zur Bretagne. Und die ſächſiſchen Korfaren metteiferten bei ſolchem Xerte 
mit ihnen. 

Der Berfuh Maximians, diefer neuen Kalamität zu wehren, führte 
unerivartet zu einem ſchweren Verluſte für das Reich. Dieſer Kaifer fekte 
großes Zutrauen auf einen menapifchen Offizier, Carauſius mit Namen, 
der fih unter ihm bisher mehrfach, ausgezeichnet Hatte. Da diejer Mann 
früher auf Handelsſchiffen ala Kapitän gedient hatte, fo ertheilte ihm nunmehr 
Marimian den Befehl, mit der Kanalflotte die deutfchen Korfaren zu vertreiben. 
Garaufius war auch thätig genug. Aber bald erfuhr Marimian, daß der 
treuloje Admiral jeıne Erfolge nur dazu benubte, um fich ſelbſt au bereichern 
Ka, es hieß, Carauſius habe die Germanen rubig bei feiner Station Bouloanı 
(Gejjoriacum, jpäter Bononia) vorüberjegeln laſſen, um ihnen nachher ibre 
Raub für ſich abzujagen. Als nun der Kaiſer kurz umd bündig ihn zum 
Tode verurtbeilte, jo pronuncirte ſich Carauſius, gewann durch jein Gob 
die Flotte zum Abfall, jegelte nah Britannien, brachte (zu Anfang be 
Jahres 287) die Bejabung diefer Provinz auf feine Seite und nabm fi 
ih den Saifertitel an. Dann verjtärfte er fein Heer und feine flott 
(namentlich mit Hilfe geworbener Sachſen und Franken) zu getwaltiger Stärk 
Es war ein ſchwerer Schlag für die Römer im nörblidien Gallien, & 
während der ſtürmiſchen lebten Jahrzehnte die blühende brittiiche Promi 
nicht nur al3 wichtige Flantendedung, jondern auch als Fleiſch- und Mer 
fammer zu ſchätzen gewohnt waren. 
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a3 neue Alamannenland verheert, und bier fchließlich, wohl im Bufammen: 
virfen mit Marimian, der Friebe hergeitellt worden. Nun konnte (287:8) end- 
ich Diofletian wieder perſönlich mit Marimian zujammentreffen. Im Sinne 
eines enthufiaftiihen und fuperftitiöjen Qupiterfultus hat er damals für ſich 
en Beinamen „Jovius“ angenommen, feinem Mitregenten in ſehr charak: 
eriftiiher Weife den Namen „Herculius“ beigelegt. Aber alle Tapferkeit 
ieſes Herculius vermochte damals noch nicht des Carauſius Meifter zu 
verden. Wohl wurde im Sommer 288 im nördlichen Gallien eine neue 
Slotte ausgerüſtet und gefhult. Aber der im Jahre 289 gegen Britannien 
yerjuchte Stoß jcheiterte jo gänzlich, daß die beiden Auguste ſich entichließen 
nußten, im Sabre 290 mit Carauſius, deſſen Flotte das Meer bis nad 
Spanien beherrichte, Frieden zu Schließen und ihn als Auguftus von Britannien 
mit Einfluß von Bononia) anzuerkennen. 
Geitdem war Marimian, offenbar auf Vioffetians Rath, jeit Februar 
291 eifrig damit bejchäftigt, verödete Theile von Gallien, zunächft die Gebiete 
ver Nervier und Trevirer, mit fränkischen Kriegsgefangenen als Kolonisten 
vieder zu bejeten. In diefen Gebieten waren damal3 die Anfiebler beſſer 
jeftellt, al3 ſonſt gewöhnlid) die fogenannten Colonen. Während diefe ſonſt 
ın die Scholle gefefjelt und ihren Patronen oder auf den Domänen dem 
Fiskus erbuntertbhänig, Durch ſchwere Steuern gedrüdt, der Rekrutirung unter: 
vorfen, und vielen willfürlichen Forderungen ihrer Batrone, die viele Mittel 
mr Beugung trogigen Widerftandes in ihrer Hand hatten, ausgejeht waren, 
ab e3 namentlih in Gallien, und ihre Zahl wurde bald bedeutend ver: 
ehrt, bereits erhebliche Anfiedlungen deutjcher fogenannter Läten. Diefe 
aren nur dem Kaiſer untertdan, befaßen eigene pachtfreie Güter, zahlten feine 
pffteuer, und Hatten nur die Verpflichtung, ihr Grundftüd zu bebauen, 
{ches fie weder willfürlich verkaufen noch verlafjien durften. Weder zu 
t Legivnen, noch zu den Auriliaren follten fie ausgehoben, Dagegen als 
yeliedelte Grenzmiliz verwendet werden. Hier aljo ſtellte Marimian die 
ihen Anſiedelungen wieder her, und führte ihnen zahlreiche Gefangene 
Colonen zu. 
Allmählich aber reifte bei dem, bisher andauernd im Orient befchäjtigten 
Hetian der Plan, das Syitem der Theilung der Reichsgeſchäfte nad 
itorialen Bezirken noch weiter auszudehnen, und damit zugleich eine 
“ eigenthümliche Neugeftaltung und Sicherung der Thronfolge zu ver: 
n. Er beichloß daher, zwei der bedeutenditen Männer de3 Stabes zu 
ren zu ernennen, von welchen der eine ihm jelbit, der andere dem 
tan zu minderen Rechten al3 Reichsgehilfe zur Seite ftehen jollte. Es 
allerdings, obwohl beide Illyrier, Männer fehr verjchiedener Art. 
ve Cäjar des Oſtens, Galerius Valerius Marimianus Jovius, der 
ner Mutter, die noch aus dem alten Dakien ftanımte, war bei Ser: 
niedrigem Stande geboren, und wie Marimian urjprünglich Hirte 
Er blieb auch in feiner hohen Stellung diefem Kaiſer vorzugs: 
rg, Geſchichte des römischen Kaiferreiches. 40 
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weile ähnlich, nur daß er geiftig begabter und zum Regenten geidhidter war. 
Ein tüchtiger Soldat und nicht ohne brave Grundanlage, war er allerding: 
rauh, heftig und leidenschaftlich, zu Gewaltthat und Grauſamkeit geneigt, em 
Berächter der Willenichaft, und heidniſchem Aberglauben beſonders eifrig er: 
geben. Dagegen rühmen die Alten den neuen Cäfar des Weftens im beiten 
Sinne des Wortes als eine ccht vornehme Natur. Der General Flavin: 
Conjtantius, der als Läfar no die Namen „Valerius“ und „Herculins” 
annahm, war der Sohn eines vornehmen Dardaners, Eutropius mit Namen; 
und feine Mutter Claudia, des Criſpus Tochter, war die Nichte des ge 
feierten Helden von Naifjus, des kaiſerlichen Gothenbezwingers Claudin:. 
Diejen Süyrier nun, der fhon die Gunft und Hohe Achtung der jtrengen 
Kaifer Aurelian, Probus und Carus genofjfen hatte, zeichneten nicht bloß 
glänzende Feldherrneigenschaften und Hohe Intelligenz aus. Conſtantius, — 
den Spätere Hiltorifer, wegen der angeblidhen Bläſſe feiner Geſichtsfarbe, 
richtiger wohl, weil Weiß feine Lieblingsfarbe war, gern „Chlorus“ zu be 
nennen beliebt haben, — eine treffliche Ergänzung für Marimian, hatte fih 
auh im Feldlager und in größtentheil3 roher Umgebung nicht nur hoke 
Achtung vor wiſſenſchaftlicher Bildung, jondern auch ein jchlichtes, einfaches 
und leutfeliges Wejen bewahrt. Bei aller Energie und Kraft, die damalä 
fein römijcher Machthaber entbehren fonnte, galt er als ein Liebensmwürbdiger, 
jeder unnügen Härte, jeder rohen Gewaltthat, und namentlich jeder Bedrüdung 
des Volkes abgeneigter Mann, und die Provinzen, die ihm fpeziell anvertrart 
wurden, hatten in der That allen Grund, ji glücklich zu preiſen. 

Wie nun überall in der politiihen Prarıs des flugen Diokletian is 
höchſt merfwürdiger Weiſe feine politiiche Erwägung, fharfe Menfchentenntnt 
und juperftitiöje, auf Vorzeichen und Orafel bafirte Motive ſich mit einander 
verbinden, jo iſt er auch bei der Auswahl diefer Reichsaehilfen verfahren. 
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ichaft aber mit ihrer abjoluten Willfür neigte jeden Augenblid dahin, das 
Neich in Sonderherrihaften aufzulöjen, bot troß einzelner glängender Epifoden 
gar feine Gewähr der Dauer, und war die Quelle unaufhörlicher innerer 
Kriege geweſen. Die neue ftaatsrehtliche Grundlage für die Zukunft des 
Reiches fand Diokletian nur in der abjoluten Monardhie. Um aber 
auch diefe nur erit jicher zu ftellen; um nur erjt die Epidemie der Pronun⸗ 
tiamientos auszurotten, mußte vor Allem die Erbfolge grundſätzlich ficher 
geitellt werben. Weil aber einerjeits Diofletian feinen Sohn hatte, anderer: 
jeits es wejentlih darauf ankam, zugleich die Arbeitslaft zu tbeilen und für 
bie Sicherheit des zu reformirenden Reiches zu jorgen, jo wurde jeßt ein über: 
aus Fünftliches Syitem ins Leben gerufen. Der Grundgedbanfe war zu: 
nächſt biefer: indem drei namhafte Männer der Armee mit dem Oberkaiſer 
in bie Megierung des Reiches ſich theilten, war nicht nur deren Ehrgeiz be: 
friedigt, es war auch der frivolen Neigung zu lofalen Erhebungen und zum 
Kaifermorb ein ſtarker Zügel angelegt. Denn der jühe Tod eines einzelnen 


 diefer Männer feste nicht wie bisher das geſammte Reich in arge Verwirrung, 


ſondern die Elemente der Ordnung hatten an den übrigen einen festen Halt, 
und ein ermorbeter Kaiſer fofort jeine berufenen Näder. Weiter aber follten 
nad) Diofletiand Plane die beiden Auguste nicht für Lebenzzeit regieren, 
ſondern nad) einer Zeit von zwanzig Jahren abdanfen, und dann die Cäfaren, 
zuerjt aljo Galerius und Conjtantius, in die Stellung als Auguſte ein- 
züden, um dann ihrerjeit3 wieder neue Käfaren zu ernennen. &3 follte also, 
obme dab wir über manche jchwierige Detailfrage klar jehen künnen, zunächſt 
em Zuſtand bergejtellt werden, wo vier Negenten die Herrſchaft zugleich führten, 
bie ſich durch Nooptation ergänzen, und wo die jüngeren unter Anleitung der 
älteren für ihre jpätere Stellung als Auguſte ſich einſchulen ſollten. 

Die praftiihen Schwierigkeiten, auf welche jpäter die Durchführung dieſes 
neuen Syſtems jtieh, und die Verhältniffe, die endlich zum Durchdringen des 
Frincips der Erblichkeit führte, lernen wir fpäter fennen. Demnädjft aber 
wurden die Geſchäfte wirklich getheilt. Conſtantius erhielt die Verwaltung 
von Gallien, mit welcher Britannien verbunden werben follte, während 
Marimian unmittelbar die Auffiht über Italien (mit Rätien und Binde: 
ficien), Afrila und Spanien ſich vorbehielt. Galerius dagegen follte Griechen: 
Iandb mit Sreta, Mafedonien, die Baltanhalbinjel (außer Thrafien), und die 


Allnriihen Provinzen mit Einihluß von Noricum verwalten, während 
Diofletian ſich die orientaliichen Provinzen mit Einichluß der meisten griechiſchen 


en vorbehielt. Die Ehjaren hatten in ihrem Bereiche die höchfte mili- 


ide und richterliche Gewwalt, und in der Finanzverwaltung, wie in der Aus: 

ung allgemeiner Reichögejege war ihnen ein ziemlich weiter Spielraum 

fen. Dagegen konnte unter Umftänden jeder Auguftus im Gebiet feines 

xs mit Truppen erfcheinen und die Leitung übernehmen, ihn auch zu 

smten Aufträgen zu fich entbieten. In der Geſetzgebung fand fein 

niales Verfahren ftatt; dieſe ftand Iebiglich bei den Auguften, thatſächlich 
M450 *8 
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allein bei Diofletian, bei deiten hohem Anfehen und Gewandtheit es nie 
mals zu „Friktionen“ mit den übrigen Machthabern gefommen ift Für die 
beiden großen Hälften de3 Reiches endlich gab es wahrıcheinlich nur je eine 
Hauptlanzlei. 

Die erite große politifche Unternehmung nad) Ernennung der Cätaren 
galt der Wiedergewinnung von Britannien, mit weldder Conftantius be 
traut worden war. An Beranlafjungen, mit Saraufius zu brechen, fehlte es 
niht. Doch gelang i. $. 293 nur erit die Eroberung von Boulogne. 
Noch fehlte e3 an einer Flotte; noch mußten auch des Carauſius jränfiide 
Freunde am Interrhein und im bataviſchen Rheindelta unſchädlich gemakt 
werden. Troß aller Terrainjchtwierigfeiten trug nun Conjtantius hier einen 
überaus glänzenden Erfolg davon, den er weiter dazu ausnutzte, gewaltige 
Maſſen fräntischer Gefangener, namentlich Friefen und Chamaven, im inneren 
Gallien, fpeziell an der Somme und Dife (bei Amiens und Beauvais), und 
bei Zroye3 und Langres, zwangsweiſe ald neue Anfiedler zu vertheilen 
Roms Adler hielten jet wieder für längere Zeit an dem ganzen unteren 
Lauf des Rheins und der Maas auf den Wällen neu erbauter Grenzkaſtelle 
die Grenzwacht gegen die Germanen. Inzwiſchen aber war ver lie: 
pator Caraufius in feinem britanniichen Sonderreihe durch den Rerrath ſeines 
Sardepräfeften Allectus gefallen, der nun jelbit den Purpur nahm. Aber 
der neue Gewalthaber war an Bedeutung mit feinem Borgänger nit zu 
vergleichen. Als daher Eonjtantius nad langen, vorfichtigen Rüftungen 
und nad Ankunft Maximians am Oberrhein zur Dedung der Grenze gear 


— 


die Alamannen, im Frühling 296 zum Angriff überging, war die Sek 
ſchnell entſchieden. Ein Theil der galliichen Flotte unter Asklepiodotus a 
wann bon der Mündung der Seine aus, durch dichte Nebel gebedt, obm 
Kampf die brittiiche Küfte, und nun (im Frühling 296) marsihirte da hie 
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wieder aufzubelien, die vielleiht ſeit Jahrzehnten zeritampft lagen, und 
überall zerjtörte Meliorationswerte, Brüden, Kanäle, Wafferleitungen, Re: 
gulirungen der Wafferläufe, Anjtalten zur Entjumpfung u. dal. raſch wieder: 
berzuitellen, Am eriten gelang es, einzelne Städte wieder emporzubringen; 
fo namentlih Autun, welches jeine Erhebung für Kaiſer Elaudius i. J. 268 
(&. 604) bamal3 jchredlih hatte büßen müſſen, und feit 269 noch nit 
wieber zu Kräften gefommen war. Für diefen Pla verwandte fih mit 
Eriofg einer jeiner Bürger, des Cäſars eigener Geheimjetretär Eumenius, 
Entel eines geborenen Atheners, der früher im Autun als Profeſſor der 
MNhetorik docirt hatte. Und der Cäſar ſäumte nicht, bedeutende Mittel zur 
Herstellung der öffentlihen und vieler Privatgebäude in Autumn flüſſig zu 
machen, und eine jtarle Bejagung dahin zu verlegen, die bei den Arbeiten 
belien jollte. Eumenius jelbjt wurde in ehrenvollſter Weiſe an die Spitze 
ber höheren Bildungsanftalten jeiner Vaterſtadt geitellt. In ähnlicher Art 
wurde jett die ebenfalls tief herabgefommene Stadt Trier, bie feit diefer 
Beit wiederholt der Sitz der fürftlidhen Machthaber geweſen ijt, welche 
Gallien zu verwalten hatten, durch jtattliche Neubauten zu einer prächtigen 
Mefiben, umgeftaltet: ein impofantes Amphitheater, mehrere Bafilifen, ein 
Forum und andere Bauten, die nachmals Eonftantin vollendet hat, rief da= 
mals ber treffliche Cäſar ins Leben. 

Daneben wurde Alles geordnet, um die Rheingrenze von Mainz 
bis Wrbor Relir am Bodenfee durch neue Schanzbauten gegen Die 
Zlngriffe der Alamannen und Juthungen zu fihern. Sole Arbeit aber 
ftörten 298 dieſe Gegner ſehr empfindlih. In diefem Jahre drang noch 
einmal ein gewaltige alamannifches Heer über den Oberrhein tief in 
Ballien ein. Erſt im Gebiete der Lingonen (bei Yangres) hielt Eonftantius 
fie auf, und brachte ihnen nad) langem und ſchwierigem Kampfe eine koloſſale 
Mieberlage bei, die dann gleich nachher durd) einen zweiten Sieg bei Vindo— 
mijla, unb weiter durch Verwüſtung des alamanniidhen Gebiets bis nad 
Bünzburg an der Donau gründlich vervollftändigt wurde, Seitden gewann 
Der Oberrhein für längere Beit Ruhe. Die Römer haben nun ihre 
Schanzen erheblich ausgebaut, und namentlich auf der jchweizeriichen und 
fundbganer Seite eine doppelte Bertheidigungslinie hergeſtellt. Der Com: 
mandeur dieies Syſtems ftand zu Olino (wahricheinlid Edenburg bei Neu: 
breiiah); an die Stelle des alten in den legten Kämpfen ruinirten Augufta 
Raurica (Bajel:Augft) trat das neue Caſtrum Nauracenje, deſſen Wälle 
— iſer⸗Augſt) großentheils aus den Nuinen der alten Rolonie gebaut wurden. 

gulihhe große Bauten find zu Oberwinterthur und Stein am Rhein aus: 
rührt worden. Dahin gehört auch die ftrategifch wichtige Feftung Tafcätium 
irg Eſchenz) zwijchen Stein und Sigmaringen, fehon auf dem Boden von 

m, deſſen Statthalter jet die Donaulinie und durch eine Flotte den 

afee hütete. Eine neue Chauſſee führte von Bindonifja über Ad Fines 

und Stein eben nad der Sigmaringer Gegend zur oberen Donau. 
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weife ähnlich, nur daß er geiftig begabter und zum Negenten geichidter war. 
Ein tüchtiger Soldat und nicht ohne brave Grundanlage, war er allerding: 
rauh, heftig und leidenfchaftlid, zu Gemwaltthat und Grauſamkeit geneigt, ein 
Berächter der Wiſſenſchaft, und heidniſchem Aberglauben bejonders eifrig er: 
geben. Dagegen rühmen die Alten den neuen Cäſar des Weftens im beiten 
Sinne des Wortes al3 eine echt vornehme Natur. Der General Flavius 
Conftantiug, der als Läfar noch die Namen „Valerius“ und „Herculius 
annahm, war der Sohn eines vornehmen Dardaners, Eutropius mit Namen: 
und feine Mutter Claudia, des Criſpus Tochter, war die Nichte des ge— 
feierten Helden von Naifjus, des faiferlichen Gothenbezwinger® Claudius. 
Diefen Illyrier nun, der fchon die Gunst und Hohe Achtung der jtrengen 
Kaifer Aurelian, Probus und Carus genofjen Hatte, zeichneten nicht bloß 
glänzende Feldherrneigenfchaften und hohe Sntelligenz aus. Conjtantius, — 
den ſpätere Hiltorifer, wegen der angeblihen Bläffe jeiner Geſichtsfarbe. 
richtiger woHl, weil Weiß feine Lieblingsfarbe war, gern „Chlorus“ zu be: 
nennen beliebt haben, — eine treiflihe Ergänzung für Marimian, hatte jih 
auch im Feldlager und in größtentheild® roher Umgebung nicht nur hohe 
Achtung vor wiſſenſchaftlicher Bildung, jondern auch ein jchlichtes, einfache: 
und leutjeliges Wefen bewahrt. Bei aller Energie und Kraft, die bamal: 
fein römiſcher Machthaber entbehren konnte, galt er ala ein liebenswürbdiger, 
jeder unnützen Härte, jeder rohen Gewaltthat, und namentlich jeder Bedrüdung 
des Volkes abgeneigter Mann, und die Provinzen, die ihm fpeziell anvertraut 
wurden, hatten in der That allen Grund, ſich glücklich zu preifen. 

Wie nun überall in der politiichen Praris des Hugen Diokletian in 
höchſt merfwürdiger Weife feine politifche Erwägung, Scharfe Menfchentenntnis 
und fuperjtitiöfe, auf Vorzeichen und Orafel bafirte Motive fich mit einander 
verbinden, jo ift er auch bei der Auswahl diejer Neichsgebilfen verfahrt 
Um 1. März 293 bekleidete jih in jeinem Auftrage Galerius bei Nilomen 
vor den Truppen und dem Bolfe in feierliher Form mit dem Burpur; bu 
jelbe geſchah an dem gleihen Tage zu Matland, wo Marimian ben Cor 
ftantius in feine neue Würde einführte. Um endlih die neuen Gähem 











® Die Karpen, die Aegypter, und die Perſer befiegt. 631 
E - 28 Unfang des Jahres 296 auch den Tigris, um fi) gegen das unmittelbare 


&  ‚zömifche Gebiet zu wenden. Unter diefen Umftänden gebot der Auguftus 
’ des Dftens feinem Cäſar, aus PBannonien zum Schuge Syriens aufzubrecdhen. 
J Der ungeftüme Galerius mochte in feinem Feuer nicht auf die Ankunft 
: Diofletians warten, überjchritt mit Tiridates den Eufrat, wurde nun aber 
Ä im Herbit 296 in der feit Alters gefürchteten Ebene zwiſchen Kallinikon 





und Karrhä von den überlegenen Maffen der perfiichen Eifenreiter aufs 
Gaupt gefhlagen. Als er dann flüchtig dem von Antiohia Her zu Hilfe 
„ JHeranziehenden alten Auguſtus begegnete, bemüthigte ihn dieſer dadurch 
Fr zur Strafe höchſt empfindlich, daß er ihn vor den Augen der Armee eine 
volle Meile weit feinem Wagen zu Buße folgen ließ. Bald aber follte 
Galerius die Scharte auswetzen. Er mußte während des Winters, während 
Dioffetian den Eufrat Hütete, in den illgrifchen Provinzen aus römifchen 
Beteranen und frisch getvorbenen Gothen ein Heer von Kerntruppen formiren. 
3 Mit diefen Streitfräften dirigirte ihn Diofletian im Sommer 297 nad 
' den für die Bewegungen ber Legionen viel günftigeren Gebirgslandfchaften 
=. von Armenien. Und nun gelang ed dem Cäſar und feinem und des 
5; Kiribated ſchon unter Probus geichulten Freunde Licinius, das Lager bes 
> Shabinichah in der Morgenfrühe mit 20,000 Mann unerwartet anzugreifen. 
Fr Die Berfer wurden auf das gründlichſte geſchlagen. Narjes felbft mußte 
= De Flucht ergreifen. Sein ganzer Harem, Frauen, Kinder, Schweitern, 
viele vornehme Perſer, und die Kriegsfaffe fielen in die Hände ber fiegreichen 
g Römer, die nun bei Nifibis von Diofletian mit den höchften Ehren empfangen 
; wurden. Der Kriegsmuth des Narjes war völlig gebroden; er war jebt 
Hi s fehr bereit, mit den Römern einen Frieden zu fchließen, der diefen als Sieges: 
preis ganz Mefopotamien, und ferner fünf Bezirke nörbli vom oberen 
4 Saufe de3 weftlichen Tigrisquellfluffes brachte. Tiridates erhielt fein arme: 
E nifches Erbland zurüd, welches durch Atropatene vergrößert wurde. Endlich 
traten die iberiihen Häuptlinge aus ber perfifchen in die römifche Klientel 
über. Damit war denn der alte Balerian nunmehr ausgiebig gerädht, und 
s die römifhe Dftgrenze für fünfzig Jahre wirklich vor den Perſern ſichergeſtellt. 
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So war es denn der vieljährigen Arbeit Diokletians und ſeiner Reichs— 
‚ger mofjen wirffih gelungen, das Neich in noch anderer und feiterer Weife 
Ewieber zufammenzufaflen, und der große Kaifer konnte nun daran denken, 
Eden inneren Neubau bes Reiches noch ſyſtematiſcher weiterzuführen, als es 
“ger ihm möglich gewefen war. Der Grundgedanke dieſes Kaiſers, 
fen Wert — allerdings mit einigen ſehr bedeutungsvollen Abweichungen 

- nachmals Eonftantin vollendet Hat, war es, das alte Syſtem der Dyarchie, 

nt Einfluß aller republifanifchen Anſprüche und Belleitäten des Senates, 
andlich zu bejeitigen, und die abfolute Monarchie zu voller Durchführung 
bringen. In der That bietet das Stantsreht der folgenden Beit nad) 
chluß dieſer Neugeftaltung ein gänzlih verändertes Ausfehen bar. 
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allein bei Diofletian, bei deilen hohem Anfehen und Gewandtheit es nie: 
mals zu „Friktionen“ mit den übrigen Machthabern gefommen tft. Für die 
beiden großen Hälften des Reiches endlich gab es wahrıhheinlich nur je eine 
Hauptfanzlei. 

Die erite große politiihe Unternehmung nah Ernennung der Cäſaren 
galt der Wiedergewinnung von Britannien, mit welder Conftantius be: 
traut worden war. An Beranlafjungen, mit Caraufius zu bredhen, fehlte e: 
nit. Doch gelang i. 3. 293 nur erjt die Eroberung von Boulogne. 
Noch fehlte es an einer Flotte; noch mußten auch des Caraufius fränkiſche 
Sreunde am Unterrhein und im bataviſchen Rheindelta unſchädlich gemadıt 
werden. Troß aller Terrainichwierigfeiten trug nun Conftantius hier einen 
überaus glänzenden Erfolg davon, den er weiter dazu ausnubte, gewaltige 
Maſſen fränkiſcher Gefangener, namentlih Friefen und Chamaven, im inneren 
Gallien, fpeziell an der Somme und Dife (bei Amiens und Beauvais), und 
bei Troyes und Langres, zwangsweiſe als neue Anfiedler zu vertheilen. 
Noms Adler hielten jet wieder für längere Zeit an dem ganzen unteren 
Lauf des Rheins und der Maas auf den Wällen neu erbauter Grenzfaitelle 
die Grenzwacht gegen die Germanen. Inzwiſchen aber war der Wiur: 
pator Carauſius in feinem britanniſchen Sonderreiche durch den Verrath feines 
Gardepräfekten Allectus gefallen, der nun felbft den Burpur nahm. Aber 
der neue Gemwalthaber war an Bedeutung mit feinem Vorgänger nidt zu 
vergleichen. Als daher Conſtantius nad langen, vorfichtigen Rüjtungen, 
und nad) Ankunft Marimiang am Oberrhein zur Dedung der Grenze gegen 
die Alamannen, im Frühling 296 zum Angriff überging, war die Sadk 
ſchnell entſchieden. Ein Theil der galliihen Flotte unter Asklepiodotus gr. 
wann von der Mündung der Seine aus, durch dichte Nebel gebedt, ohne 
Kampf die brittifche Küfte, und nun (im Frühling 296) marſchirte das bie 
gelandete Corps direft auf London. Wllectus, der bei Dover die ba 
Boulogne liegende Flotte des Cäſars beobachtet hatte, wandte ſich gen 
Asklepiodotus und wurde in übereilt angenommenem Sampfe mit je 
ränfiihen Söldnern aejchlagen und aetüdtet. Seine flüchtigen aren, bu 
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wieder aufzuhelfen, die vielleicht feit Jahrzehnten zeritampft lagen, und 
überall zerftörte Meliorationgwerfe, Brüden, Kanäle, Waflerleitungen, Re: 
gulirungen der Waflerläufe, Anstalten zur Entjumpfung u. dgl. rafch wieder: 
herzuitellen. Am erjten gelang es, einzelne Städte wieder emporzubringen; 
fo namentlih Autun, welches feine Erhebung für Kaifer Claudius i. %. 268 
(S. 604) damals jchredlich Hatte büßen müſſen, und feit 269 noch nicht 
wieder zu Kräften gefommen war. Für diefen Pla verwandte fich mit 
Erfolg einer feiner Bürger, des Cäſars eigener Geheimjefretär Eumenius, 
Entel eines geborenen Atheners, der früher in Autun als Profefjor der 
Rhetorik docirt Hatte. Und der Cäſar fäumte nicht, bedeutende Mittel zur 
Herftellung der öffentlihen und vieler Privatgebäude in Autun flüffig zu 
machen, und eine ftarfe Beſatzung dahin zu verlegen, die bei den Arbeiten 
helfen ſollte. Eumenius felbjt wurde in ehrenvolliter Weife an die Spitze 
der höheren Bildungsanftalten feiner Baterjtadt gejtellt. In ähnlicher Art 
wurde jest die ebenfalla tief herabgefommene Stadt Trier, die feit dieſer 
Beit wiederholt der Sitz der fürftlihen Machthaber gewefen ijt, welche 
Gallien zu verwalten hatten, durch ftattliche Neubauten zu einer prächtigen 
Nefidenz umgeftaltet: ein impofantes Amphitheater, mehrere Bafilifen, ein 
Forum und andere Bauten, die nachmals Conjtantin vollendet hat, rief da— 
mal3 der trefflihe Cäſar ins Leben. 

Daneben wurde Alles geordnet, um die ARheingrenze von Mainz 
bis Arbor Felix am Bodensee durd neue Schanzbauten gegen Die 
Angriffe der Alamannen und Juthungen zu fihern. Solche Arbeit aber 
ftörten 298 dieſe Gegner fehr empfindlih. In diefem Jahre drang nod) 
einmal ein gewaltige® alamanniſches Heer über den Oberrhein tief in 
Gallien ein. Erſt im Gebiete der Lingonen (bei Langres) hielt Conſtantius 
fie auf, und brachte ihnen nad) langem und fchwierigen Kampfe eine £oloffale 
Niederlage bei, die dann gleich nachher durch einen zweiten Sieg bei Vindo— 
nijfa, und meiter durch Verwüſtung des alamanniichen Gebiet3 big nad 
Günzburg an der Donau gründfich vervolljtändigt wurde. Seitdem gewann 
der Oberrhein für längere Beit Ruhe. Die Römer haben nun ihre 
Schanzen erheblich ausgebaut, und namentlich auf der ſchweizeriſchen und 
fundgauer Seite eine doppelte Vertheidigungslinie hergejtelt. Der Com— 
mandeur dieſes Syſtems ftand zu Olino (wahrſcheinlich Edenburg bei Neu: 
breiſach); an die Stelle des alten in den legten Kämpfen ruinirten Augusta 
Raurica (Bajel:Augft) trat das neue Caſtrum NRauracenje, defien Wälle 
(Kaifer:Augit) großentheils aus den Ruinen der alten Kolonie gebaut wurden. 
Aehnliche große Bauten find zu Oberwinterthur und Stein am Rhein aus: 
geführt worden. Dahin gehört auch die ftrategifch wichtige Feſtung Tafcätium 
(Burg Eichenz) zwiſchen Stein und Sigmaringen, jhon auf dem Boden von 
Nätien, deſſen Statthalter jebt die Donaulinie und durch eine Flotte den 
Bodenſee hütete. Eine neue Chaufjee führte von Vindoniſſa über Ad Fines 
(Biyn) und Stein eben nach der Sigmaringer Gegend zur oberen Donau. 
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Bon jest ab regieren die Kaifer aus eigenem Recht, nicht mehr auf Grund 
der Anerkennung durd) den Senat; mehr no, wie es ſchon Aurelian aus: 
geſprochen hatte, die Theorie des göttlichen Rechtes, der von Gott verliehenen 
Herrichaft fommt zu beftimmter Ausbildung. Der abjolute Monarch ijt nicht 
mehr an die Geſetze gebunden. „Die Gottheit,“ fo ift die vollendete Theorie, 
„bat die faiferliche Gewalt den Menfchen als ein lebendiges Geſetz geſezt, 
dem nun jelbit die Geſetze des Staates untergeordnet find.” Tas finde 
nun ſchon feit Diofletian feinen fehr bejtimmten äußerlihen Ausdrud. 
Mit diefer Regierung wird die früher gemiedene, nur von wenigen Katiern 
geforderte oder zugelafjene, den älteren Römern fo widerwärtige Anrede 
„Dominus“, Herr, mündlich und |chriftlich zur feftftehenden offiziellen Praxi—s. 
Bleiben daneben freilich noch immer die alten Formen, die Conjulate, die 
Bezeihnung der Jahre der tribunicifschen Gewalt, die Stellung des Kaiicr: 
als Pontifex Marimus, in Gebraud, fo wird jet neben dem Titel 
„Dominus“, der auch die göttliche Natur des Herrſchers andeuten follte, ..Sacer” 
und „Sacratissimus“ (heilig und hochheilig) die amtliche Bezeichnung für 
„kaiſerlich“. An Stelle der alten bürgerlichen und foldatifhen Begrükung 
tritt der orientalifche Hofgebraucdh der Kniebeugung. Bei feierlichen Audienzen 
und Feſten erjcheint der Kaifer nunmehr gefhmüdt mit dem Diadem, da 
weißen und perlenbejegten Stirnbinde, und nad) Art der perfifchen Gros: 
fönige in feidenen, mit Gold und Edelfteinen überladenen Gewändern, ielbt 
die Schuhe mit edlen Steinen geziert. Weiter aber wird die Etilette 
des Hofes nunmehr ſehr beftimmt firirt. Der Zutritt zu der geheiligien 
Perſon des Kaiſers wird durch neue Ceremonien, durch Wachen und ;ahl- 
reihe Palajtbeamte bedeutend erjchwert, und nur gewiſſen Rangllanien 
zugeftanden. Es war nicht Hochmuth oder der Wahn der Selbitvergötterung, 
was den Eugen Diofletian, der die fchweren Bedenken dieſer Qiolirung 
des Kaiſers von der jteten unmittelbaren Berührung mit dem Volke jehr web! 
erfannte, zur Einführung dieſes Syſtems beftimmt Hat. Hier hatte der 
ftarfe Zug des Mißtrauens, welcher dem Principat jo fehr eigenthümlic 
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Zur Bollendung nämlich der Ausgleichung zwiſchen Stalien und den 
Provinzen wurde das alte Stammland, das alte Herrenland des Reiches, 
jegt endlich thatfächlich felbjt nach Art der Provinzen behandelt. Im Laufe 
nämlich der Jahre 290 bis 300 wurde, wie wir dasjelbe hernach auch bei 
den alten Provinzen fehen werden, Stalien in eine Reihe kleinerer Amts: 
bezirte zerlegt, an deren Spite theils „Correktoren“ theil3 „Conſularen“ 
traten. Die alten „Rechtspjleger” hörten auf, ihre Gerichtsbarkeit ging auf 
die Statthalter über. Die Euraioren aber der Städte wurden nunmehr aus 
Bürgern derjelben durch den Gemeinderath erforen, die dem Kaijer präfentirt 
und von demfelben beitätigt werden follten. Damit war verbunden, daß 
nun auch die uralte, feit der Zeit des Siegers von Pydna, Aemilius Paulus, 
beitandene Steuerfreiheit des italifchen Bodens aufhörte Kaifer Marimian 
erhob aus Oberitalien eine Abgabe für feine mailänder Hofhaltung. Mittel: 
und Unteritalien dagegen Hatten zur Berforgung der Stadt Rom Kalt, Holz, 
Schweine, Rinder und Wein zu liefern. 

Nur Rom biieb felbftändig, hörte aber jegt auf, die Reichshaupt- 
ftadt zu fein. Ebenſowohl die Abneigung Diokletians gegen den ftolzen Geijt 
der Römer, die ſich noch immer al3 die Erben der Weltherrichaft fühlten 
und ſich nicht in die neue monardifche Art und Etikette finden mochten, 
wie die praftiihe Nothwendigkeit beitimmten Diofletian, die alte Welt- 
Hauptftadt zu degradiren. Theoretifh war der Sik der Regierung und der 
Herrſchaft jtet3 da, wo er rejidirte; thatjächlich mwechjelte er zwiſchen Sirmium, 
Antiohia, und namentlih Nitomedia. Doc behielt die alte Welthauptftadt 
noch immer eine abgejonderte Stellung. Allerdings ift die Legion vom 
Albaner Berge nun entfernt, die alte Garde numeriſch beſchränkt worden. 
Sonft aber wurde Rom feinem Statthalter untergeben. Der Gebieter in 
Rom wurde der Polizeipräfident, der nad) wie vor am Schweinemarft 
refidirte, und nunmehr „gleichjam als Bürgermeifter der alten Reichshaupt— 
ſtadt“ im Range den höchſten militärifchen und bürgerlichen Reich3beamten 
gleichgeitellt wird. Er vereinigte in Rom die geſammte militäriſche, adminijtra- 
tive und jurisdiktionelle Kompetenz in jeiner Hand. Sämmtliche übrige 
Behörden dajeldit, für die er auch früher die oberjte Inſtanz gebildet hatte, 
wie auch die Auffiht über das Proviantwejen, das Löſchweſen und das 
gelammte ftädtiiche Negiment, find ihm nun förmlich unterjtellt. Schon feit 
Septimius Severus gelangten Anklagen jeder Art und Angeklagte jedes Standes 
bor diefen Beamten, dem damals aud) das Recht ertheilt war, auf Depor: 

tation und Bergmwerkitrafen zu erfennen. Den Senatoren endlich wurde feit 
der dioffetianifchen Zeit in ihm ein befreiter Gerichtsftand verliehen, und er 
galt jetzt als Haupt und Spitze de3 Senats. 

Der Senat fah feinerjeits, ohne es aufhalten zu fünnen, daß die alte 
Berfaflung des Auguftus für immer zu Grabe getragen war. Nad alter 

18 der Römer hat nun Diofletian den Reichsrath nicht etwa abge: 
ſchafft, ſondern einfach politiſch in Ruheſtand verſetzt. Er hatte ſich nicht 
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des Titelweſens der Hof: und Staatsbeamten, das nad) feinen Einzelheiten 
allerdings erit unter Conftantin d. G. näher befannt iſt. Principiell wichtiger 
aber war der Abſchluß einer anderen Entwidelung: fie betraf die Nedt:: 
pflege. Für die Strafrechtäpflege Hatte fi während des dritten Jahr: 
hunderts die Macht des Polizeipräfidenten der Hauptitadt und der Garke: 
präfeften immer höher gefteigert; namentlich feitdem die Kaifer mehr und 
mehr darauf verzichteten, die an fie gerichteten Appellationen perjönlid zu 
erledigen. Für jeinen Bereich war der Polizeipräfident der Reſidenz allmählıd, 
wenigitens thatfählich, jo gut wie „inappellabel” geworden; (abgejehen von 
den Enticheidungen, für die ihn der Kaifer felbft zur Entſcheidung an jeiner 
Statt delegirt hatte). Was aber die prätorianifhen Präfelten angeht, io 
ging bereit3 um die Mitte des dritten Jahrhunderts an fie Die Appellarior 
von den Strafientenzen der Statthalter, und nun war auch bei dem Abtommr 
des alten Quäftionenprozejjes die Aburtheilung auch ſolcher Perſonen an 
gefommen, die zu joldem Zwecke aus den Brovinzgen nad Rom gehn 
wurden. An diejen Fällen entſchied der Präfeft einfach ala Vertreter dw 
Kaiſers felbit, „an Kaiſers Statt”, Unter Eonftantin enblid A 
die „„snappellabilität“ von ihren Sprüchen im Kahre 331 förmlich fanktiomm 
worden, während von den übrigen höchſten Behörden, auch vom Bol 
präfidenten, bie Appellation an den Kaiſer felbit offen blieb. Für die Civil 
redhtöpflege aber hat Diofletian im Jahre 294 das Geihwornenverfahne 
fürmlidy abgeihafft, und nun Dominirt überall die kaiſerliche Rechtipreium 
auf Grund der Unterſuchung und der Relation der betrefienden Beamim 
joweit diejelben, namentlih die Statthalter, nicht jelbit die entſcheidente 
Serichtsbehörden find. 

Mit ganz befonderer Energie endlich arbeitete Diofletian an e 
Neform des Heerweſens, wo jein Streben ebenjo jehr darauf gerdm 
war, der Epidemie der Meutereien zu begegnen, wie die Defenjiufraft M 
Reiches wieder zu jichern und zu erhöhen. Die im Laufe bes briitm 


Jahrhunderts bereits, wie wir jaben, auf vielen Punkten des Neider m 





Diokletians Reformen. Tas Münzmweien. 637 


Biel einfchneidender aber wirkte zugleich gegen die Möglichkeit großer 
Soldatenempörungen und für die Verteidigung des Reiches die Neugeftaltung 
der eigentlichen Armee, bei weldher dann ebenfalls verjchiedene Neuerungen 
zu Durdhgreifender Ausbildung famen, die jeit längerer Zeit fich vorbereitet 
Hatten. Bejonderd wichtig ift die Gliederung der Armee in zwei an Rang 
verfchiedene Hauptmafjen geworden, nämlich (im Anſchluß an ein feit Alerander 
Severus fi ausbildendes Syitem) in angefiedelte Grenztruppen und in Die 
eigentlih mobile Armee. Die numerifche Stärke des Heeres hat bei der 
Nothwendigkeit, wiederholt auf drei oder vier Grenzen gleichzeitig Krieg ſühren 
zu müflen, Diofletian erheblich vermehrt; wirklich zuverläffige Angaben in 
diefer Richtung ftehen uns jedoh nicht zu Gebote. Wir werden fpäter die 
Babl der Legionen gegen früher außerordentlich vermehrt finden, aber es 
ift mit Beitimmtheit anzunehmen, daß die einzelnen Legionen ſeit diefer Zeit 
thatſächlich an Zahl viel ſchwächer waren, al3 unter dem früheren Syſtem des 
Brincipats. 

Die erhöhten Koſten der Armee und der Verwaltung nöthigten offenbar 
"zu ftarker Anfpannung der Finanzkräfte des Reiches. Es kam dazu, daß 
die Nachwirkungen der vielen inneren und äußeren Kriege der früheren 
Beiten, und noch mehr der fchrediihen Münzkrifis nur ſehr langjam über: 
wunden werben konnten. Dennoch find die durch grimmige Parteileidenjchaft 
gegen Diofletian erhobenen Klagen über enormen Steuerdrud im Allge— 
meinen nicht begründet: fie entipringen einerjeit$ der Aufhebung der alten 
Grundſteuerfreiheit Staliens, und treffen andrerfeit® nur infofern zu, als 
auch unter ihm das platte Land und namentlich die Kolonen am jchweriten 
belaftet blieben. In Wahrheit führte der Kaifer eine verjtändige Wirthichaft, 
and mar jehr wohl geneigt, Ermäßigungen eintreten zu lafjen, wo e3 anging. 

So wurde namentlich) die Ropffteuer, die von jedem gefordert ward, der 
fein Grundeigenthum bejaß und höchſtens dem plebejiichen Stande angehörte, 
and guten Gründen den ohnehin ſchon ſtark bejchwerten Städten erlafien. 

Ganz befonders wichtig wurde e3, daß Diofletian endlich die Reform 

dei Münzweſens mit Energie wieder in Angriff nahm, obwohl auch nad 
dieſer Seite erft Conftantin wirklich fichere Buftände herzuftellen vermocht hat. 
- Um wenigiten gelang e3 jenem mit dem Golde. E3 war allerdings ein Anlauf 
sum Beſſeren, daß Diokletian ein neues Goldftüd von nahezu 6 Grammen, 
Welches den alten Aureus darftellen jollte, wieder zur Hauptmünze zu machen 
fuchte. Aber bald it feine und feiner Mitregenten und Nachfolger Gold: 
* Prägung bis zum Jahre 312 wieder in die frühere Verwirrung und Schwankung 
allen; derart daß dag römische Goldſtück noch immer zwiſchen 5,93 und 

4,39 Gr. ſchwankte. Dagegen fteuerte Diokletian der Silberverwirrung 
kht definitiv. Er hat feit 292 die folide Silberprägung in umfaſſender 

je wieder aufgenommen. Das Pjeudofilber der legten ſchlimmen Zahr: 

Nie wurde in feinen fchlechteiten Sorten eingezogen, die befjeren Arten mit 

mãßig erhöhtem Nominalwerthe im Umlauf als Scheidemünzen gelaſſen. Dann 





Er. 
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aber ließ Diokletian namentlich) wieder eine Hauptfilbermünze prägen, die 
(unter neuem, und nicht befanntem Namen) dem alten Neroniſchen Tenar 
zu Ys Pfund gleihfam, und wieder weſentlich nach guter alter Prari3 mit 
rehtem Feingehalt ausgemünzt wurde. Auch die Kupferprägung, zum Theil 
unter Beibehaltung des Weißfiedens der jetzt als KRupfergeld ausgegeben 
alten Stüde, wurde während der Jahre 296 bis 302 wieder auf regelrechten 
Fuß gebradt. Als faiferlihe Münzftätten waren jet namentlid Rom, 
Aquileja, Arelate, Lugdunum, Trier, Siscia, Nikomedia und Aleranbrie 
in Thätigkeit. 

Alles zufammengefaßt, jo fonnte die Regierung die ſes Raifers, ber zü 
vollem Bewußtjein den Marc Aurel zu jeinem Vorbilde genommen I 
als eine höchſt wohlthätige gelten. Das Elend der unaufbörlichen jembize 
Einbrüche war endlich bejeitigt; das Neid) wieder fejt und ficher Suiamzs 
gefaßt, die Epibemie der Pronunciamientos hatte aufgehört. Ur Berzz 
des Gejammtreiches ftand ein hochintelligenter Mann von wahrhaft Haus 
wirdiger Thätigfeit, und von ebenjo redblihem Willen, wie nor zu 
väterlihem Wohlwollen. Dabei war Diokletian Hug genug, back 
ſtrenge Maßregeln, Die doch oft unumgänglich nöthig jich zeigten, u 
fälliger Weije in die Hände feiner Diener, Ratgeber und Mitregent 
legen. Für feine Perſon behielt er fi) mit Vorliebe Die milben, bieg 
Maßregeln, die Akte der fürftlichen Gnade vor. Nur dann Icdnli ei 
mit zerjchmetternder Strenge ein, wenn er die Majeität des Kai 
im Ernjte bedroht zu jehen glaubte. Daß der wohlmwollende Wuizk 
wohlgemeinten Maßregeln ſich unter Umftänden auch vergriff, 
nicht immer zu vermeiden. Intereſſant ift in lebterer Hinfiht zam 
der verunglüdte Verfuh, einer gewaltigen, namentlich auch für Die 
höchſt empfindlichen Theurung, welche im [echter Reihe bırrch mehreren 
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deutenderer Schüler, ter Ahetor Lactantius Firmianus. Diejer leßtere, 
anfcheinend italifcher Abkunft und erjt in reiferen Jahren zum Chriſtenthum 
übergetreten, Tebte fange in ziemlich ärmlichen Verhältniſſen ala Lehrer der 
Redekunſt in Nikomedia. Als ungemein frucdtbarer Schriftteller aber ver: 
band der geiftvolle, feurige, Tenntnißreiche, und an den guten Muftern der 
Alten tüchtig gefehulte Mann die Gluth der Ueberzeugung mit einer damals 
felten gewordenen Gemwandtheit, Glätte und Korrektheit der Darftellung. Län: 
gere Zeit erichöpfte fich feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in apologetifcher Be: 
handlung der hriftlihen Lehre als der höchſten Wahrheit und in ähnlichen 
religiös didaktiihen Arbeiten. Uber die Zeit war nahe, mo ein gewaltiger 
innerer Kampf im Reiche den „hriftlichen Cicero” veranlafien follte, den 
ruhigeren Ton der Kriftlichen Weberzeugung mit der herben Tonart eines 
glühenden Fanatismus und braujender Leidenfchaft zu vertaufchen. 


Zweites Kapitel. 


Der letzte Kampf des Römerthums gegen bag Chriftenthyum. 
Diokletiang Diabochen, 


Die moderne Forfhung ift darüber einig, daß Diokletian, wäre er 
ſchon im %. 303 geftorben oder von den Kaiſerthum zurüdgetreten, unbe: 
ſtritten al3 einer der größten und verbienteiten Männer der römischen Ge— 
fchichte gelten würde. Wenn er dagegen politifch mit einem fchlimmen Miß— 
erfolg abgeichloffen Hat; wenn noch heute in weiten Sreifen fein Name nur 
mit Haß und Abſcheu genannt wird, fo hängt das zufammen mit der Stel—⸗ 
fung, welche er während der legten Phaſe feiner Herrichajt zu dem Chri— 
ftenthum eingenommen Hat. Bei einem Manne wie Diofletian, der die 
volle Kraft feines Lebens an die Negeneration des römischen Reiches jeßte, 
and zugleich bei tiefer perjönlicher Religiojität der Krone wie dem Reiche 
den jtärkiten Rückhalt und neubelebende Kraft durch Auffrifchung der alten 
Kulte zu geben hoffte, mußte natürlich die Stellung, die er zu den Chri— 
ften einzunehmen hatte, von Anfang an eine Frage der hochwichtigſten Be: 
Deutung werden. Die Chriften waren jeit dem ZToleranzeditt des Gallienus 
(S. 578), alſo feit einem Menfchenalter, offenbar ein Machtelement im 
Reiche geworden, welches man nicht mehr überfehen konnte und durfte. Die 
— Beit war längft vorüber, wo nur Sklaven, Freigelaffene und „Heine Leute‘ 
Maſſe der Gemeinde ausmachten. Als Diokletian das Scepter führte, 

e die neue Religion auf allen Punkten des Reiches in die Armee ein: 

ungen. Mehr aber, von Generation zu Generation hatte fich die Zahl 

hochgebildeten Männer griechifcher und lateinischer Zunge, der äfthetifch, 

phiſch, rhetorisch gebildeten Elemente vermehrt, die aus tiefer Ueber: 

mit den alten Kulten gebrochen und ihren Frieden als nene Glieder 
berg, Geſchichte bes römiichen Kailerreiches. 41 
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der Kriftlihen Gemeinde gefunden hatten. Noch inmer freilich bildeten dic 
Chriften numerifch nur eine Minderzahl von nicht allzugroßer Ausdehnung. 
Bielleicht ift jene Berechnung die zutreffendfte, melde annimmt, daß fie in 
Diokletiang Zeit ein Zmölftel der Geſammtbevölkerung des Reiches aus: 
machten; etwa fo daß fie in der Wejthälfte des Neiches den 15., in der 
Dfthälfte, namentlich öftlih von Theflalonife und Euböa, den 10. Theil 
aller Einwohner abgaben. Aber was ihnen noch an Mafienhaftigfeit fehlte, er: 
jegten fie durch innere Kraft und durch eine vortreffliche Organifation. Noch 
immer war im Ganzen und Großen die Sittlihfeit der Chriften der der 
heidnifchen Mafjen erheblich überlegen. Noch immer wirkte auf edle Ge: 
müther der zuverfidtlihe Glaube an eine jelige Unfterblichleit und die 
KHriftlihe Sündenvergebung mit unwiderſtehlicher Kraft: in feiner grandioien 
Einfachheit und fchlichten Erhabenheit ganz anders als die büfteren Myſterien. 
al3 die furchtbaren Sühnungen und die Taurobolien, durch welche die Heiden: 
welt nach demfelben Ziele zuftrebte. Sklaven fefjelte die chriſtliche Freibeit 
und brüderliche Gleichheit, manchen Unwürdigen freilich auch die großartige 
Wohlthätigkeit und die Almoſen, wie fie namentlich die römische Gemeinde in 
umfaffender Weife zu fpenden gewohnt war. Gaben die Erinnerungen an 
die heidenmüthigen Märtyrer und deren Pflege den nachlebenden Geſchlechtern 
eine gewaltige Spannfraft, jo hatten die wiederholten Verfolgungen und die dod 
immer nur wenig gelicherte äußere Stellung der Gemeinde, die auch in ruhigen 
Zeiten immer genöthigt war, ihr Recht auf das Dafein fittlih und litterariid 
zu verfechten, diejelbe zujammengehalten. Es war bisher gelungen, ale 
tiefer gehenden Spaltungen zu überwinden und ſowohl asketiſche Schwärmerri, 
wie phantaftiihe Spekulation auszufcheiden. Noch war bisher der Rahmen 
weit, die Sinnesweiſe frei genug gewejen, um auf dogmatifchem und diſci 
plinariſchem Gebiet bereit3 ziemlich entwidelte Gegenfäbe zu ertragen. Ta: 
gegen Hatte die Verfaſſung der „Kirche ihre urſprünglich demofratiide 
Phyſiognomie ſchon damals fo gut wie ganz aufgegeben. Zwar blieb der 
Gemeinde noch lange die Wahl oder doc die Betätigung ihrer Geiftlicen; 
aber Schon war der Unterſchied zwiſchen Klerus und Laien jehr beftimmt 
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Anjehen, deren Gemeinde fi direft und indireft auf apoftolifche Stif— 
tung zurüdführen ließ, wie alfo Jeruſalem, Antiochia, Alerandria, Korinth, 
Theflalonife, und namentlich die alte Neihshauptftadt in Italien, an deren 
Biſchöfe Schon jet gallifche und afrikanische, Iyrifhe und ägyptiſche Geiftliche 
in |chwierigen Fragen des Glaubens, des Kultus und der Disciplin mit Vor: 
fiebe appellirten. Damit war zugleich in einer Zeit, wo feit langen Sahren 
jedes politifhe ntereffe vor der Kaiſer- und Soldatenherrfchaft erjtorben 
oder verdorrt erſchien, auch dem Ehrgeiz und der perjönlichen Selbftändig- 
feit eine neue Laufbahn geöffnet. Freilich mußten die tieferen Kenner der 
Kirche recht gut, daß auch fie nicht mehr die alte Reinheit behauptet hatte. 
Unter den Bifchöfen war wiederholt Ausartung in weltliches Treiben be= 
obachtet worden. Haß, Intriguen, Heuchelei und Herrſchſucht der Bifchöfe 
hatten wiederholt Aergernifje gegeben. Trägheit und Nachläffigkeit der Laien 
wie der Geiftlihen in religiöfen Dingen war vielfach eingeriffen. Meinungs: 
und Sektenhader erbitterte Gemeinden und Priefter gegenfeitig. Die Brüder: 
lichkeit, die Eintracht, die Hriftliche Demuth waren Start im Schwinden be: 
griffen. Noch immer aber ging ein ftarfer Zug der Einheit, ein fräftiges 
Gefühl der Zufammengehörigkeit durch die ganze Kirche, und leicht vergaß 
man den einzelnen Hader, wenn es das gemeinfame Antereffe gegen das 
Heidenthum galt. 

Gerade da3 ledtere Moment aber trat intelligenten heidnifchen Beob⸗ 
achtern, wie Diofletian, beſonders fcharf entgegen. Er erfannte in ber 
Kirche einen vollftändig gefchloffenen neuen Staat innerhalb des Reiches: einen 
Staat, auf deſſen inneres Leben die fouveräne Gewalt des Kaiferd gar feinen 
Einfluß Hatte, und deſſen Angehörige, um von ganz fchroffen Aeußerungen 
feidenfchaftlicher Eiferer abzufehen, wenigſtens principiell nur fomweit zu un: 
bedingtem Gehorfam fich verpflichtet fühlten, al3 es ihr, oft höchſt empfind- 
liches Gewiſſen zuließ. So war für Diofletian feine Stellung zu den 
Chriſten offenbar ein quälendes politiiche® Problem. Ullein, er hat den 
größten Theil feiner Regierung hindurch fich ihnen eher wohlwollend als 
feindjelig gezeigt. Während feiner erften Sahre nahmen ihn die Bebräng- 
nifle des Reiches, ſpäter die innere Reformarbeit fo gut wie ganz in Anfprud). 
Weiter aber hatten die Chriften durch eine dreihundertjährige Eriftenz 
thatſächlich, durch Gallienus’ Edikt auch rechtlich, eine Berechtigung erworben, 
die man wohl (wie es 296 geihah) der neuen Sekte der Manichäer ver: 
fagen, jenen gegenüber aber nicht ohne Weiteres in Frage ftellen Fonnte. 
Dabei durften doch thatfählich die Chriften im Allgemeinen als die ruhig— 
ften, feibigften und fittlich tüchtigften Unterthanen gelten. Ruhig, beobach— 
tend, überlegend und verfchloffen, wie er war, hatte darum der Kaifer den 
Chriſten einftweilen volle Freiheit gelaffen, ihnen fogar thatſächlich ſehr 
ſchätzbare Loncejfionen gemacht. Ihre Zahl wuchs zufehends; felbit in 
Nikomedia durften fie eine ftattlihe Kathedrale erbauen. Chriftlihe Be: 


amte wurden von der Theilnahme an Opfern dispenfirt, die ihr Amt unter 
41* 
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Umftänden forderte Im Haushalt und am Hofe des Kaifers gab es nicht 
nur unter den Sflaven, jondern auch unter den angejeheniten Beamten 
mehrere Chriften. Ya jelbft die Kaiferin Prisfa und die Prinzeffin Balcria 
waren entjchieden chriftlich gejinnt, ohne fürmlich der Gemeinde beizutreten. 

Wenn aber die Chriſten mehrfah gehofft zu haben fjcheinen, den 
Raifer endlich gänzlich für fich gewinnen zu können, jo war dies ein jchred- 
licher Irrthum. Diokletian jelbft, fo jcheint es, war allerdings darüber 
wohl fi) Ear geworden, daß im Sinne feiner NReichpolitif ihm nur 
übrig bleiben werde, entweder fich felbit diejer gewaltigen Bewegung der 
Geifter zu bemächtigen, indem er fi an ihre Spite ftellte, — oder aber, 
als die Grundlage des alten römischen Wejens innerlich zeritörend, jie miı 
aller Macht zu befümpfen. Uber bei feiner leidenfchaftlihen Anhänglicteit 
an die alte Religion konnte für ihn der erite Sal gar nit in Frage 
fommen, der für ihn eine koloſſale Revolution bedeutet haben würde. 

Die zweite Richtung einzufchlagen, wurde er vielfeitig gedrängt. 
Namentlih der Cäſar Galerius, der Sohn einer fanatifchen Mutter, dazu 
unter den Gebildeten der Zeit Leute wie der bithynische Statthalter Hier: 
kles, — als chriftenfeindlicher Polemifer freilich viel geringer wiegend, al: 
der (S. 601) hochbegabte Neuplatonifer Porphyrios, — und nicht wenige 
Opferprieiter, Wahrjager, Zauberer, arbeiteten bei Diokletian gegen die längere 
Duldung der Chriften. Der Kaiſer aber Hat nur erſt 298 dem Galerius dahin 
nachgegeben, daß. durch einen Armeebefehl die chriftlichen Offiziere und Sal. 
daten vor die Wahl geftellt wurden, entweder an den Opfern fich zu bethei— 
ligen, oder aber aus dem Dienſt zu jcheiden. Es fteht jedoch dahin, ob viele? 
Syitem mit Konfequenz und im ganzen Umfange der Armee wirklidh durd. 
geführt worden if. Weiter aber ging Piofletian einftweilen nicht; ibn 
hielt die Erinnerung an die Fruchtlofigkeit der früheren Verfolgungen, un 
noch mehr der Gedanke an die furchtbaren Folgen zurüd, welche die Eröffnung 
des inneren Krieges gegen die Kirche nad fich ziehen mußte. 

E3 iſt nun mit hiftoriiher Sicherheit nicht zu ermitteln, welche 
Motive ihn ſchließlich doch beitimmt Haben, die Sturmfahne genen die Ehre 
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Gegen Ehrijten jedes Standes follte die Folter zuläffig fein. Chriſten geringeren 
Standes follten ihre Rechte als Bürger, Freigelafjene unter Umständen die 
Freiheit wieder verlieren, Sklaven aber, fo lange fie Ehriften blieben, nie: 
mals die Freiheit erlangen dürfen!‘ 

Die Hoffnung des Kaiſers, diejes vernichtende Edift ohne Blutthaten 
durchführen zu fönnen, mußte ſchon in den nächiten Stunden aufgegeben 
werden. Auf der Stelle erwachte wieder der alte herausfordernde Troß, die 
todesmuthige aggrejfive Haltung, der feit Alters den Heiden jo imponirende 
Märtyrermuth der Ehriften. Und fobald erjt die „Laiferliche Autorität” in 
Frage gejtellt war, ſchritt Diofletian zu Maßregeln, die mit grauenhafter 
Schnelligkeit ihn in ein Meer von Blut trieben, und nur zu raſch durch 
ihre eigene Schwere ihm die Zeitung des Krieges aus der Hand jchlugen. 
Als ein hochgeftellter Chriſt voll bitteren Hohnes das Edikt abgerifjen hatte, 
wurde dieſer jofort ergriffen und Lebendig verbrannt. Und nun erwadhte 
zunächſt die Graufamteit, die Mordluft und die Haferfüllte Dienftbefliffenheit 
vieler faiferlicher Beamten. Der zweimalige Ausbruch einer Feuersbrunſt im 
Schloß veranlaßte Diokletian und Galerius zu dem Glauben, daß ihnen ein 
chriſtliches Komplott gegemüberftehe; fie antworteten mit einer furchtbaren 
Unterſuchung, die in Schloß und Stadt über Biele die Greuel der Folter und 
den Henfertod bradte. Und als nım die Kriegserflärung gegen die Ehriften 
das gejammte Neich in Bewegung brachte; als in Melitene und Antiochia 
Unruhen ausbracden, die auf die Chriſten zurüdgeführt wurden, — da ging 
Diofletian mit jurdhtbarer Energie immer weiter. Es galt jet für ihn, 
wie er hoffte, die gefährlichen Gegner jchuell zu zerichmettern. Kurz und 
bündig gebot ein zweites Edift, alle Vorjteher der Gemeinden feitzunehmen; 
ein drittes Edift gebot, die Verhafteten loszulafien, wenn fie freiwillig 
opfern würden, — Wibderftrebende aber auf jede Weife dazu zu zwingen. 
Ein viertes Edikt i. J. 304 dehnte diefes Gebot auch auf die Laien aus. 

Damit hatte Diofletian darauf verzichtet, des Sturmes Herr zu bleiben, 
ben er entfejfelt hatte. Wie der Krieg der Juftiz gegen die Ehriften ſich 
in den verfchiedenen Theilen des Reiches geftalten würde, hing jet ganz über: 
wiegend theil3 von dem Charakter der Auguſten und Cäfaren, theils von der 
Perſönlichkeit der verfchiedenen Statthalter und Nichter, theil3 endlich von 
dem Bollscharakter der einzelnen Landichaften des groben Schladhtfeldes ab. 

Der lange unheilvolle Kampf, der wefentlich bis zum Frühling 311 getobt 
bat, trägt denn auch eine jehr mechjelvolle Phyfiognomie. Für den erſten 
Anlauf allerdings jchien wirklich Diokletiang Plan gelingen zu follen. Aller: 
orts hörte man von Abfall zahlreicher Ehriften von ihren Gemeinden. Vielfach 
wurden die heiligen Schriften ausgeliefert; es fehlte nirgends an Prieitern, 
bie ihre Heerden ſchimpflich im Stiche ließen, oder fich durchaus ohne Haltung 
zeigten. Uber, die Angreifer machten bald diejelbe Erfahrung wie einſt Decins 
und Balerian. Der Kern der Gemeinde Leiftete aller Orten den entichlofjenften 
Widerjtand und zeigte ſich unüberwindlih. Die leidenjchaftliche und mild 
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erregbare Art der DOrientalen, der Semiten, der Aegypter, der Afrikaner, 
die ritterlihe Art der Spanier gab den Martyrien in verjchiedener Weiſe 
ihren Charakter. Im Ganzen aber betvegte ich die chriftliche Tapferkeit 
zwifchen den Linien des pafliven Heroismus, des duldenden Opfermuthes, 
und des ungeftümen und herausfordernden ſich Drängens zum Tode oft in 
graufamster Geftalt: fo daB gar manche der Opfer ein jchuldbeladenes Leben 
durch die Schrednifje des Martyriums gefühnt zu fehen Hofften. Der Orient, 
Aegypten und Afrika, two die Chriften relativ bereit3 am zahlreichiten waren, 
ſahen auch die zahlreichften Opfer fallen. Diokletian und namentlich) Galerius 
gaben natürlich dem erſten Angriff vollen Nahdrud. Im Abendlande folgte 
Marimian in Stalien, in Afrifa und in Spanien ihrem Beifpiel mit vicler 
Energie. Der lebtere hatte mehr Intereſſe an Bluturtheilen, als an Zer— 
ftörung der Kirchen und Schriften. Conftantius Chlorus dagegen hielt 
eine andere Richtung ein. Der Läfar des Weſtens huldigte, wie damals 
jehr viele gebildete Heiden, einem unflaren Monotheismus, der Häufig in ber 
ipeziellen Verehrung Einer Gottheit, namentlich) des Jupiter oder des Eonnen: 
gottes, feinen Ausdrud fand und ihnen die Toleranz gegenüber den Chriiten 
leicht machte. Den Chriften perjönlich wohlgefinnt, und von Natur wohl: 
wollend, in feinem Herrichaftsgebiete Hoch populär, wußte Chlorus mit großer 
Gewandtheit eine Linie zu nehmen, welche die Chriften nicht zu aggrejjivem 
Bordrängen und fanatifher Todesſehnſucht veranlaßte, und befchräufte fıd 
bei ſyſtematiſcher Schonung der Perjonen auf die Zerſtörung einiger Kirchen 

Dagegen erhielt die Verfolgung in den Ländern des Oſtens namentlich 
dann ihren höchft blutigen Charakter, ala Diokletian, wie wir fehen werden, vom 
Schauplage abgetreten und Galerius die beftimmende Perjönlichkeit geworden 
war. Sie mußte aber für mehrere Jahre eine immer graufamere Geitalt 
annehmen, weil überall, two nicht (wie in Griehenland und in den illyriichen 
Ländern) die Chriſten fich wejentlich pafliv verhielten, der hartnädige, oft 
bi3 zum Fanatismus erhöhte, Widerjtand derjelben die Erbitterung und 
die Wuth der römifchen Beamten aufs Höchſte —* o nicht etma 
humane Naturen der Sadıe in irgend einer Weile ihre Schärfe zu benehmen 
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ift niemal3 ein Zweifel gewejen, daß fie verfchwindet vor der Maſſe 
ungezählter Opfer, welche in fpäteren Sahrhunderten durch den gegenfeitigen 
fonfeffionellen Bluthaß der Chriſten felbft den Tod gefunden haben. Die 
Reiftungen der Henker des Galerius und feiner Beitgenofjen Halten allerdings 
den Bergleih nicht aus mit denen folder Prachtblüthen des menfchlichen 
Satanigmus, wie Simon von Montfort, Torquemada, Arbues, Alba, und 
anderer Würger der Folgezeit. 

Der Kampf gegen die Chrijten mußte indeffen allmählich, wie jeder Terro— 
rismus, doch erlahmen, fobald entweder die größte Eraltation ausgetobt hatte, 
oder vielfach die Meberzeugung durchdrang, daß e3 unmöglich fei, auf dem 
Wege der Gewalt mit den Chriften zu Ende zu kommen. Es fam dazu, daß 
fehr bald in der politifhen Lage des Reiches Beränderungen eintraten, 
die einerjeitS das Interefje der Negenten von dem inneren Kampfe ablentten, 
andererjeit3 mehreren derjelben Anlaß boten, mit den Chriften als einem 
wichtigen politiſchen Faktor zu rechnen; nur daß das lebtere Moment zeit: 
weife auch wieder den Anjtoß zu deren erneuter Heimfuchung bot. 

Den Anſtoß aber zu diefen politifhen Bewegungen gab der Rücktritt 
des alten Diofletian von der Regierung. Der Kaifer hatte im Jahre 303 
zum erjten Male die alte Reichshauptſtadt an der Tiber befucht, und hier 
mit Marimian (20. November) feine „Bicennalien” und den Triumph für 
alle während feiner Regierung erfämpften Siege gefeiert, bei welchem Anlaß 
auch eine ausgedehnte Amneſtie verkündigt wurde, die damals noch beftimmt 
war, vielen verhafteten Chriften zu Gute zu kommen, (©. 645) falls fie 
fih zum Opfer bequemen würden. Im Auguft 304 wieder zu Nikomedia, 
traf ihn eine ſchwere Krankheit, die ihn in dem fchon feit längerer Zeit ge— 
nährten Plane nur bejtärfen konnte, nunmehr die Krone niederzulegen und in 
ftiller Burücdgezogenheit das Yortarbeiten des durch ihn gefchaffenen, jet 
jüngeren Händen anzuvertrauenden, Staat3organismus zu beobadjten. Am 
1. Mai 305 verkündete Diofletian zu Nifomedia in feierlichiter Geſtalt 
den Truppen feinen Entjhluß und proflamirte den nunmehrigen Auguftug 
Galerius als feinen Nachfolger im Kaiſerthum. Gleichzeitig wurde ein 
Berwandter des neuen Auguftus, Daja Mariminus, zum Cäfar des Oſtens 
erhoben. An demfelben Zage legte auch, freilich nur ſehr widerftrebend, 
der Raifer Marimianus, (der vielleidht, ©. 621, vor 20 Jahren an 
diefem Tage Cäſar geworden war), in Mailand das Diadem nieder. Nach 
Diokletiand Plane ging jebt das Oberkaiſerthum auf das Abendland, aljo 
auf Conſtantius Chlorus über, und in Mailand trat als Cäſar des 
Weitens der illyriihe General Severus an. 

Marimianus zog fih nad einer anmuthigen Billa zurüd, die er in 
Lukanien beſaß. Diofletian dagegen, der fi) nun wieder „Diokles“ nannte, 
ſuchte für fein höheres Alter die erhoffte Ruhe im feiner dalmatinischen 
Heimat. Hier wurde eine Villa bei der Stadt Salonä fein Sig, und hier 
hatte er fi an dem kühlem Geftade der Adria einen berühmt geivordenen 
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erregbare Art der Drientalen, der Semiten, der Aegypter, der Afrikaner, 
die ritterliche Art der Spanier gab den Martyrien in verjchiedener Berk 
ihren Charakter. Im Ganzen aber bewegte fi die chriftlihe Tapferken 
zwifchen den Linien des paffiven Heroismus, des duldenden Bpfermuthes, 
und de3 ungeftümen und herausfordernden fid) Drängens zum Tode oft m 
graufamfter Geftalt: jo daß gar manche der Opfer ein fchuldbeladenes Leben 
dur) die Schrednifje des Martyriums gefühnt zu jehen hofften. Der Lriemt, 
Aegypten und Afrifa, wo die Chriften relativ bereit3 am zahlreichten waren, 
ſahen auch die zahlreichften Opfer fallen. Diofletian und namentlich Galerins 
gaben natürlich dem erjten Angriff vollen Nahdrud. Sm Abendlande folgte 
Marimian in Stalien, in Afrita und in Spanien ihrem Beijpiel mit vieler 
Energie. Der Iebtere Hatte mehr Sntereffe an Bluturtheilen, al3 an er: 
Störung der Kirchen und Schriften. Conftantius Chlorus dagegen hielt 
eine andere Richtung ein. Der Cäſar des Weiten? Huldigte, wie damals 
jehr viele gebildete Heiden, einem unklaren Monotheismus, der häufig in der 
jpeziellen Verehrung Einer Gottheit, namentlich de3 Jupiter oder des Sonnen: 
gottes, feinen Ausdrud fand und ihnen die Toleranz gegenüber den Chriſten 
feiht madte. Den Chriften perjünlich wohlgefinnt, und von Natur wohl: 
wollend, in feinem Herrfchaftögebiete hoch populär, wußte Chlorus mit großer 
Gewandtheit eine Linie zu nehmen, welche die Chriften nicht zu aggreifivem 
Bordrängen und fanatifcher Todesſehnſucht veranlaßte, und befchräntte ſich 
bei ſyſtematiſcher Schonung der Perjonen auf die Zerftörung einiger Kirden. 

Tagegen erhielt die Verfolgung in den Ländern des Dftens namentlid 
dann ihren höchft blutigen Charakter, al3 Diofletian, wie wir fehen werden, vom 
Schauplatze abgetreten und Galerius die beftimmende Perjönlichkeit geworden 
war. Sie mußte aber für mehrere Jahre eine immer graufamere Gefalt 
annehmen, weil überall, wo nicht (wie in Griechenland und in den illyrijden 
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gungen des Galerins und des Mariminus gegenüber den Chriſten —— 
maßen im Zaume zu halten. Aber der unerwartet frühe Tod des Chlor 
ftellte das Syſtem auf eine Probe, bei welcher deſſen ſchwächſter Punkt * 
fort in gefährlicher Weiſe ſich geltend machte, — nämlich der Umſtand, daß 
Diokletian für die Söhne der Kaiſer keinen Platz gefunden hatte. Theils 
die fatalen Erinnerungen der Römer an ſolche Männer, die wie Domitian, 
Commodus, Caracalla, Gallienus, Carinus, als Kaiſerſöhne zur Herrſchaft ge— 
langt waren; theils die Abſicht, der Gefahr auszuweichen, die unfähige oder 
unmiündige Thronerben über das Reich bringen konnten, hatte Diokfetian 
— — ara geführt, von der Berüdfichtigung der Prinzen als Cäſaren 
ufe m. Das follte ſich jet rächen, wo gerade einer der über: 
iferföhne eine ebenjo geniale, wie herrichfüchtige Natur entfaltete, 
 Ehlorus Sohn eriter Ehe. Der Cäſar des Weftens hatte 
cn Jahren eine Berbindung mit einem Mädchen niederen Standes 
————— die Tochter geringer Eltern, anſcheinend aus Meſopo— 
J, und zur Beit, als Chlorus fie kennen Ternte, 
x einer. Gaſtwirthſchaft in der obermöfiichen Stadt 
5 Hatte hier am 28. Februar 274 dem jungen Offizier 
* nachmals als Flavius Valerius Con— 
htliche Bedeutung zu gewinnen beſtimmt * 
Aline 13 293 zum Cäfar berufen wurde, kannte vn 
bene ala einen ſchönen, ftattlichen Süngling, der an des 
— geſchult, durch ungemeine perſönliche Uner— 
— Stärke und ungewöhnliche Intelligenz auffiel. Die 
Vaters war (©. 626) von der Verftoßung feiner Mutter 
erde ſelbſt blieb im Gefolge Dioffetians, unter deffen Augen 
te glänzende Begabung, damals zunächft nad) der militärifchen Seite, 
nme — * entfaltete. Andrerſeits ſcheint er die Eiferſucht und das 
Mißtrauen des Galerins in merklichem Grade auf ſich gezogen zu haben, 
daß die theils jporadijchen, theils parteiifch gefärbten Quellennachrichten 
uns hier ein recht beſtimmtes Urtheil erlauben. Conjtantin war einer der 
angeſehenſten DOberften in Diokletians Umgebung, als im 3. 305 der Thron: 
wechſel eintrat. Nun forderte fein Vater feine Rückkehr nad) Trier. Gale— 
xius twilligte anfcheinend nur ungern ein. Daher verließ Eonftantin noch 
\ | 2> verabredeten Zeit Allen unerwartet Nifomedien, und ließ mit der 
Entſchloſſenheit, die ihn charakteriſirt, auf der Reiſe durch die Donau: 
halbin * auf einer Anzahl von Stationen der Reichspoſt überall die Poſt— 
> en der Sehnen lähmen, um fic vor einer befürchteten 


ee feinen Vater in dem Mugenblide, al3 diefer zu Bons 
me jih nah Britannien einfchiffte, um dieſes Land gegen die Angriffe 
er Ichottiichen Hochländer zu jchügen, unter denen jetzt die Pikten nament: 
Der neue Feldzug des Kaiferlichen, durch ein alantanni= 
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ſches Hilfekorps verftärften, Heeres an ber br je 
durchaus glänzend. Uber damit war aud) des Kai 
ſchöpft. 
Damit gerieth aber das Syſtem des T 
liches Schwanfen. Zunächſt fiel die Würbe des & 
hend an Oaler 
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Beftätigung als „zweiter Cäſar“ nicht zu verjagen. 
Während nun Conftantin fi feinen ı 
großer Energie hingab, wirkte aber fein —— 
Monaten den Anſtoß zu einer höchſt 
zweiter Kaiſerſohn, nämlich des Galerius e 
tins, des alten Marimian Sohn von der | 
Mann von einigen zwanzig Jahren, der 
einer Villa bei Rom an der Labicanifchen € 
tiefe Unzufriedenheit der alten Kaiſergarde we 
Erbitterung der Nömer theils wegen der $ 
ftadt überhaupt, theils wegen des harten © 
aud auf fie ausdehnte, um mit Hilfe der & 
reißen. Am 27. Oftober 306 riefen ihm b 
der Tiber zum Kaiſer aus, und die Dioffetiar fe 
| bedenklicher Weife geftört. Ban felb 
ngs nur als „Cäfar“, und hoffte wohl, 
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jftübt, von ben übrigen Negenten anerkannt zu werden. Das war aber durd): 
aus nicht die Abficht feines Schwiegervaters. Vielmehr veranlaßte diefer den 
Kaifer Severus, mit aller Energie gegen den jungen Ufurpator vorzugehen. 
Als aber der Auguftus des Abendlandes von Mailand her die Nähe der 
alten Reihahauptitadt erreicht hatte, da verfagten feine Soldaten. Die alten 
Legionen des Marimianus, die fein Heer bildeten, mochten nicht gegen den 
Sohn ihres alten Feldherrn ftreiten; dazu arbeitete dag Gold des Maren: 
tius, der den Chef der feindlichen Gardetruppen, den Anulinus, zum offenen 
Abfall von Severus beftimmte. Nur mit ſchwacher Macht vermochte fich der 
leßtere nach der Feſtung Ravenna zu retten, wo ihn nun Marentius, — jebt 
durch feinen Bater unterftüßt, der nach anfänglihem Widerjtreben auch wie: 
der als Auguftus aufgetreten war, — mit feiner Armee blofirte. Als Severus 
erkannte, daß feine Lage hoffnungslos war, ergab er fich zu Anfang des Jahres 
- 307 an denfelben alten Marimian, der ihn vor noch nicht zwei Jahren zum 
: &äfar erhoben hatte, und wurde ala Gefangener nach dem latiniſchen Flecken 
Trestabernä an der Bia Appia abgeführt, wo ihn, fo fcheint es, Maxentius als 
Geiſel während eventueller Unterhandlungen mit Galerius zu verwahren gedachte. 
3 Die Sache erhielt aber bald einen noch viel mwilderen Charakter. Bu: 
5 nächft entwidelten fich zwifchen dem alten, derben und herrſchſüchtigen Mari: 
= mianus und feinem Sohne, dem bösartigen Wüftling Marentius, der aller: 
= bingd nad) dem Urtheil der Beitgenoffen der Herrſchaft möglichſt menig 
& würdig war, überaus gehäffige Konfliftee Da auch die Soldaten, die das 
E bequemere Leben unter Marentius der alten ftrengen Disciplin des Vaters 
J vorzogen, jehr entſchieden die Partei des jungen Herrſchers ergriffen, jo ver: 
x eb Marimian endlich tief erbittert das Kaiferfchloß an der Tiber und 
eilte nach Gallien zu Conftantin, den er damald (etwa im April 307) 
Em Rhein in Kämpfen mit Franken und Alamannen beichäftigt fand. Diefen 
E fangen Helden fuchte er jeht für fich zu gewinnen, um mit feiner Hilfe fo: 
wohl dem Galerius wie dem Marentius die Spite zu bieten. Der ſchlaue 
# Sohn des alten Chlorus ließ fich nun zwar bereitwillig die Ehren deö Con: 
£ falat3 und den Rang des Nuguftus übertragen; er hat damals auch feine 
EBerbindung mit feined Sohnes Crispus Mutter Minervina aufgelöft und 
Edes Maximianus Tochter von Eutropia, die Prinzeflin Faufta, zur Gattin 
kgenommen. Weiter aber ging er damals nicht. Noch fühlte er fich nicht 
genug, noch hielt er e3 für gerathen, fi) nicht in die politifchen Kon: 
FR öftlih von den Alpen einzumifchen. Man darf diejem gewaltigen 
snichen wohl zutrauen, daß er bei feiner Kenntniß der Perſonen und Bus 
die Zeit abzuwarten gedacht hat, wo die übrigen Machthaber im 

hre Kräfte erſt hinreichend wider einander verbraucht hätten. 
über entbrannte in Italien ein neuer Kampf. Kaijer Galerius 
nem treulofen Schwiegerjohne feinen Frieden auf Kojten feines 
(ießen, fondern drang im Sommer 307 mit ftarler 
m vor. Und nun bedadhte der wüfte Maren: 
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Damit gerieth aber das Syſtem des Dioff: an ine GER 

liches Schwanten, Bumächit fiel die Me Des I iſers 
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Während nun Constantin fid feinen 
großer Energie hingab, wirkte aber — t 
Monaten den Anſtoß zu einer höchſt gefährlichen Ujurpati 
zweiter Kaiſerſohn, nämlich des Golerius ige ner Schi 
tius, des alten Marimian Sohn von ber’! dien ( 
Mann von einigen zwanzig Jahren, der nad) je es Ba 
einer Billa bei Nom an der Labicanifchen € el 
tiefe Unzufriedenheit der alten Kaiſergarde wegen if 
Erbitterung der Römer theil® wegen der 5 
ftadt überhaupt, theil3 wegen bes garten € 
auc auf fie ausdehnte, um mit Hilfe der (€ 
reißen. Am 27. Dftober 306 riefen kr Trup 
der Tiber zum Kaiſer aus, und die Diokleti niſche 
höchſt bedenklicher Weiſe geftört. Boreus fe 
anfangs nur als „Cäſar“, und hoffte wohl, a 
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ftügt, von den übrigen Negenten anerkannt zu werden. Das war aber durdh- 
aus nicht die Abficht feines Schwiegervaterd. Vielmehr veranlaßte diefer den 
Kaiſer Severus, mit aller Energie gegen den jungen Ufurpator vorzugehen. 
Als aber der Auguftug des Abendlandes von Mailand Her die Nähe der 
alten Reichshauptſtadt erreicht hatte, da verfagten feine Soldaten. Die alten 
Legionen des Marimianus, die fein Heer bildeten, mochten nicht gegen den 
Sohn ihres alten Feldherrn ftreiten; dazu arbeitete dag Gold des Maren: 
tius, der den Chef der feindlichen Gardetruppen, den Anulinus, zum offenen 
Abfall von Severus beftimmte. Nur mit Schrader Macht vermochte fich der 
legtere nad) der Zeitung Ravenna zu retten, wo ihn nun Marentius, — jet 
durch feinen Vater unterjtüßt, der nach anfänglihem Widerftreben auch wie: 
der al3 Augustus aufgetreten war, — mit feiner Armee blofirte. Als Severus 
erkannte, daß feine Lage hoffnungslos war, ergab er fich zu Anfang des Jahres 
307 an denjelben alten Marimian, der ihn vor noch nicht zwei Jahren zum 
Cäſar erhoben Hatte, und wurde als Gefangener nad) dem latiniſchen Zleden 
Zrestabernä an der Bia Appia abgeführt, wo ihn, jo feheint eg, Marentius als 
Geiſel während eventueller Unterhandlungen mit Galerius zu verwahren gedachte, 
Die Sache erhielt aber bald einen noch viel wilderen Charakter. Zu: 
nächſt entwidelten fich zwiſchen dem alten, derben und herrſchſüchtigen Mari: 
mianus und feinem Sohne, dem bösartigen Wüftling Marentius, der aller: 
dings nad) dem Urtheil der LBeitgenoffen der Herrihaft möglichit wenig 
würdig war, überaus gehäffige Konflikte. Da auch die Soldaten, die das 
= bequemere Leben unter Marentius der alten ftrengen Disciplin des Vaters 
= borzogen, jehr entichieden die Partei des jungen Herrſchers ergriffen, jo ver: 
ließ Marimian endlich tief erbittert dag Kaiſerſchloß an der Tiber und 
B eilte nad) Gallien zu Conftantin, den er damals (etwa im April 307) 
= am Rhein in Kämpfen mit Sranfen und Alamannen beichäftigt fand. Diefen 
E jungen Helden fuchte er jegt für fi zu gewinnen, um mit feiner Hilfe fo: 
wohl dem Galerius wie dem Marentins die Spitze zu bieten. Der ſchlaue 
= Sohn des alten Chlorus ließ fi nun zwar bereitwillig die Ehren de3 Con: 
®: fulats und den Rang des Auguftus übertragen; er hat damals auch feine 
= Berbindung mit feines Sohnes Crispus Mutter Minervina aufgelöft und 
Fr des Marimianus Tochter von Eutropia, die Prinzeffin Fauſta, zur Gattin 
ER genommen. Weiter aber ging er damals nicht. Nod, fühlte er fich nicht 
Sort genug, noch hielt er e3 für gerathen, fich nicht in die politifchen Kon: 
Bitte öftlich von den Alpen einzumifchen. Man darf dieſem gewaltigen 
A Denichen wohl zutrauen, daß er bei feiner Kenntniß der Perfonen und Zu: 
de die Zeit abzuwarten gedacht hat, wo die übrigen Machthaber im 

de ihre Kräfte erft hinreichend wider einander verbraucht hätten. 
Darüber entbrannte in Italien ein neuer Kampf. Kaiſer Galerius 
mit feinem treulofen Schwiegerjohne feinen Frieden auf Koften feines 
Severus fchließen, fondern drang im Sommer 307 mit ftarker 
aus Illhrien gegen Rom vor. Und nun bedachte der wüfte Maren 
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tius fih nicht länger mehr, den Gefangenen zu Trestabernä kurz und bün: 
dig erbroffeln und dann in der Gruft des Gallienus (neun Miglien von 
Rom) beifegen zu laſſen. Galerius war nit in der Lage, diejen Frevel 
zu Strafen. Denn als er Anteramna erreicht Hatte, zeigte fich. ein Theil 
feiner Armee ebenjo unzuverläffig, wie früher die Soldaten des Seven. 
So mußte Galerius in aller Eile die Halbinjel der Apenninen wieder 
räumen, und dachte nun nur daran, das erprobte Unjehen des alten Die— 
fletian anzurufen, um mit deſſen Hülfe die Ordnung im Reiche möglidit 
wieder herzuſtellen. Auch Marimian war mit diefem Plane einveritanden, 
und fo trafen denn die drei alten Regenten im November 307 zu entice- 
denden Beichlüffen in Carnuntum zufammen. 

Den Gedanken, jelbft wieder die Bügel der Regierung zu ergreiten. 
lehnte der Alte von Salonä ruhig ab. Dagegen wurde am 11. November 
ein alter Waffenbruder des Galerius, einer der beften Generale diejer Zeit. 
der noch im Stabe des Probus gefchulte Gajus Flavius Valerius Licima: 
nus Licinius, der in Dakien geboren und durch ſoldatiſche Tüchtigkeit au: 
niedrigem Stande emporgefommen war, an des todten Severus Stelle um 
Auguftus erhoben, und mit der Herrſchaft in Pannonien und den Alpen: 
ländern betraut. Marimin und Conftantin follten fich zunächlt mit dem 
neuen Titel „Söhne der Augufte” begnügen. Marentius wurde einjtweilen 
ftaatsrehtlich ignorirt, der Kampf gegen diefen Gewalthaber der Zukmm 
vorbehalten, während der alte Marimian den Purpur wieder ablegte m 
mit dem Confulat des J. 308 deforirt wurde. 

Damit war nun freilih die Ordnung der Hauptjahe nach wieberher 
gejtellt, aber mit Ausnahme der Länder zwifchen den Alpen und der britn: 
Ihen Hadriansmauer, wo Constantin in der vollen Kraft feiner Zuges 
ih als tüchtiger Regent bewährte, geftaltete ſich die materielle Lage eire 
großen Theiles der Provinzen des Reiches nichts weniger als glüdlich. Les 
Außen her Hatte man jet allerdings Ruhe und Sicherheit. Aber Italien 
hatte bereit3 wieder unter dem Kriege feit ber Erhebung bes Warentisi 
tühlbar gelitten. Und nun fingen die Koften der vielfahen Hojhaltungen = 
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den Heiden der Efel an diefer Verfolgung immer jtärfer wurde, während 
auf hriftliher Seite — neben dem fortlaufenden Abfall nicht Weniger — der 
bis zum Fanatismus und zu wilder Herausforderung des Martyriums, etwa 
durch Unzündung eines heidniſchen Tempels, gefteigerte, bald düftere bald 
freudige Todesmuth immer energifcher zur Erſcheinung fam. Dagegen hatten 
im Weften des Reiches die Berfolgungen gänzlich aufgehört; auch der rohe 
und wilder Graufamfeit jonft keineswegs fremde Marentius war als Gegner 
des Galerius fein Verfolger der Chriſten. 
Dagegen reiften allmählicd; neue politifche Veränderungen. Der ehr: 
geizige Mariminus Daja, obwohl in der Gegnerichaft gegen die Chriſten 
mit Galerius volltommen einig, übrigens troß feiner Leidenſchaftlichkeit und 
Genußſucht ein gewandter und talentvoller Menſch, hatte ſchon im 3. 308 
ben Oberkaiſer dadurch ſchwer verlebt, daß er auf fein Heer geftügt den 
Auguftustitel für fich in Anfpruh nahm. Galerius konnte ihm das 
nicht verweigern, und verjagte dieſen Titel nun auch dem Conſtantin nicht 
länger. Der lebtere war inzwiſchen im die Lage gebracht worden, mit feinem 
Schwiegervater Marimian aufzuräumen. Der alte unruhige Herr Hatte 
ſich von Carnuntum aus über Ravenna nad Gallien begeben, hier aber jehr 
bald angefangen, im 3. 309 gegen feinen Schwiegerjohn gefährliche Intri— 
uen tanzuzetteln. Wie es heißt, ſo benutzte er die Zeit, wo Conſtantin am 
Rhein gegen die Franken kämpfte, um wieder als Kaiſer aufzutreten. Er be— 
mädige fi der ihm zugänglichen öffentlichen Mittel, zog durch Geſchenke 
> Verſprechungen einen Theil der Armee an ſich, unb ſetzte fich zu Are 
fejt. Ws nun aber Constantin mit hödjter Eile vom Rheine her 
värts zog, mit feinen Truppen zu Schiffe auf Saone und Rhone fid) 
te, da wich Marimian nach dem feſten Maffilia zurüd. Hier aber fand 
feine Sicherheit, denn ſehr bald jtredten die zu ihm abgefallenen Soldaten 
ie Waffen, um dadurch Eonftantins Gnade zu erfaufen. Auch Marimian 
t noch; einmal Verzeihung. Als er aber nicht lange nachher (310) mit 
en gefährlichen Ränken gegen Conftantin fich trug, jebte die eigene Tochter, 
jaiferin Faufta, ihren Gatten davon warnend in Kenntniß. Nun griff 
| “2 En Herrſcher rüdjichtslos zu, und Marimian mußte fih entichließen, 
fein —— zu wählen; er ließ ſich erwürgen. Sein Grab mit feiner 


























o haltenen, einbalſamirten Leiche in einem Bleiſarge wurde zu An— 
s — 34, Jahrhunderts in Marfeille gefunden, damals ließ der Erz: 
— von Arles die Reſte des alten Chriſtenfeindes ins Meer 
——— mit dieſen in düſteres Halbdunkel gehüllten Scenen auf 
I: Boden hatte Marentius einen Kampf um den Beſitz von Afrika 
BR. Alerander nämlid, ein Phryger von Geburt, damals 
—— Provinz, wurde durch die galerianiſch geſinnten Truppen 
efer r aus Abneigung gegen Marentius i. 3. 308 mit dem Burpur 
r 3 ** er perſönlich ein alter Herr und zu gewagten Unter 

| keineswegs aufgelegt war. Erft im 3.311 jah fih Marentius 
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in der Lage, hier dDurchzugreifen. Sein General Rufus VBolufianus überwand 
den WUlerander mit leichter Mühe. Der lebtere wurde dann erbrofielt, und 
der graufame Ujurpator in Rom rächte den Abfall der Afrikaner durd 
ſchreckliche Mißhandlung mehrerer Städte, wie namentlih Karthago und Eirta. 
Als die Kataftrophe Alexanders fih vollzog, hatte inzwiſchen die grobe 
Politik des Reiches ſchon wieder eine ganz neue und unerwartete Wendung ge: 
nommen. Der Oberlaifer Galerius war endlih doch zu ber für ihn Höcit 
unerfreulichen Ueberzeugung gelommen, daß es ihm unmöglich fei, die Chriften 
zu vernichten. Vielleicht daß noch andere politische Motive es ihm räthlih 
ericheinen ließen, den Krieg gegen die Kirche zur Zeit einzuftellen: genug, 
er entichloß fi, die Verfolgung einzuftellen und vereinigte fich endlich mit 
den Kaiſern Licinius und Conftantin dahin, ein Toleranzedikt zu erlafıen, 
welches am 30. April 311 in Nilomedia veröffentlicht wurde. Die be: 
liebte Annahme, daß der verzweifelnde Galerius unter den Schredniiien 
einer langwierigen, entjeglichen Krankheit fich zu diefer Conceffion verftanden, 
ift nach der neueren Kritik, die jedoch die Krankheit felbft nicht in Zweite 
zieht, hinfällig. Das Edikt felbit, reich) an inneren Widerfprüchen, fuchte in 
ehr gemwundener Weife den alten Standpunft des römishen Staates ier- 
zubalten, vermied jede Andeutung einer Nachgiebigkeit, und endigte damit 
daß nunmehr die Hriftlihe Religion als eine erlaubte eine geſetzliche Stellung 
im Staate erhielt. Die Chriften jollten ihren Kultus ausüben, ihre Kirchen 
wiederherftellen dürfen, unter der Bedingung, daß fie fi) der Staat3ordnung 
fügten; fie follten fortan „zu ihrem Gott beten für das Wohl der Kaiter 
und des Neiches und ihr eigenes, damit der Staat in jeder Hinficht wohl 
erhalten bleibe, und fie ruhig in ihren Wohnfiben leben könnten.“ Aud 
Mariminus publicirte hierauf von fi) aus ein analoges Toleranzebitt. 
Galerius überlebte diefen Schritt nicht lange. In PBannonien war er 
mit Lichtung gewaltiger Wälder und Ableitung des Blattenjees nah der 
Donau befchäftigt gewefen; nun ftarb er fon im Mai 311 zu Sarbile 
an feiner furchtbaren Krankheit. Und nun gerieth der alte Bau dei Tıe 
fletian in neues, Diesmal nicht mehr aufzuhaltendes Schwanfen. Warı 
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mußte indeffen bald erkennen, daß die Beit nicht fern war, wo er doch in 
allem Ernſt mit Licinius zu kämpfen haben würde Für ihn diente bald ge- 
nug das Schidjal des Marentius zum böfen Vorzeichen. Der junge gallifche 
Kaifer Conftantin nemlid war nun endlich feit der Vereinigung mit Lici: 
nius und Galerius zu jenem Xoleranzeditt den allgemeinen Reichsfragen 
näher getreten. onjtantin Hatte nach feiner Erhebung zum Cäſar bereits 
viel von fich reden gemadt, nicht bloß wegen feiner Beziehungen zu Mari: 
mian. As er im Sommer 306 der Nachfolger ſeines Vaters geworben 
war, fand er fofort Gelegenheit, durch feine Kraft als fiegreiher Heerführer 
die Sympathien feiner Völfer zu gewinnen. Auf die Kunde von des alten 
Ehlorus Tode waren fränkiſche Schaaren in das Reich eingefallen. Auf 
dieſe warf ſich jet Conjtantin mit zerjchmetternder Wucht, fchlug fie aus 
dem Felde, nahm felbft ihre Häuptlinge Askarich und Gaiſo gefangen; aud) 
alamanniſche Angriffe wurden (gegen Ende 306 oder zu Anfang d. J. 307) 
fiegreih abgejchlagen. Aber der tapfere Feldherr befledte feinen Sieg in 
wahrhaft fchauerliher Weife, indem er die Barbarei der alten Repubfif 
gegenüber befiegten feindlichen Fürjten weit überbot. In dem großen Amphi: 
theater nemlich zu Trier, deffen mächtige Reſte noch heute an diefe Schred- 
niſſe erinnern, wurden die gefangenen fränkischen Fürften bei einem „Feſtſpiele“ 
zur rohen Freude der Römer den milden Thieren vorgeworfen! Natürlich 
erregten folche Greuel die furchtbarſte Erbitterung unter den deutſchen Völ⸗ 
fern auf dem rechten Rheinufer, und fo Hatte Conſtantin während der 
Sabre 307 bis 310 alle Kraft aufzubieten, um ihres Andrangs Meifter zu 
werden. Indeſſen diesmal ftand das Glück den Römern zur Seite. Der 
junge Raifer überfchritt bei Köln den Rhein und drang, anfcheinend i. J. 
307, tief in das Gebiet der Brufterer ein, die dann auf Haupt gejchlagen 
wurden. Auch diesmal ließ Constantin nad) furchtbarer Verheerung des 
feindlihen Landes eine Maſſe gefangener Brufterer in Trier durch milde 
Thiere zerreißen. Etwa mit 308 begann er auch zu dauernder Einſchüch— 
. terung der Franken bei Köln den Bau einer ftehenden Brüde von Stein 
ı über den Rhein; e3 war die erſte, welche der prächtige Strom jemals ge— 
t. tragen hat. Ihre baufälligen Trümmer find erjt im 10. Jahrhundert dur) 
Erzbiſchof Brun, des Kaiſers Dtto I., des großen Liudolfingerd Bruder, ab: 
getragen worden; einige Reſte ſah man noch im Jahre 1766. Den Brüden: 
x Topf bildete „Castra Divitensia“, dag heutige Deu. Der Schub der Rhein: 
grenze, unter Mitwirkung der Stromflotte, wurde auch ſonſt kräftig 
ndhabt, die Siege über die Germanen durch ein periodifches Feſt, die 
ntiihen Spiele”, verherrlihht. Auch die Verwaltung wurde ſorgſam und 
tändig geleitet, Trier durch neue Bauten ausgeftattet, und — wie es 
ce von dem Bezirke von Autun bezeugt wird, — die Grundftener um 
Biertel herabgeſetzt und fünfjährige Steuerrüdjtände erlafien. 
Ws nun aber Galerius im Mai 311 geftorben war, wandte fih Con: 
n3 hochftrebender Ehrgeiz anderen Aufgaben zu. Dem Tode des Ober: 
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kaiſers, fo fcheint es, folgte eine Zeit diplomatiſcher Sondirungen zwiſchen 
den vier Machthabern im Reiche, unter denen der wilde Marentius Chr: 
geiz genug bejaß, auf Abreißung eines Theiles der illyrifchen Länder von 
dem Neiche des Licinius zu finnen, der jebt über die gefammte Ballanhalb: 
infel gebot. In irgend nähere Beziehungen zu Conftantin zu treten, lehnte der 
italiſche Machthaber ab, um bald zu erkennen, daß der Huge Auguſtus von 
Trier den Licinius fehr bereit fand, fi) mit ihm enger zu verbinden und ſich 
mit feiner Schwefter Conftantia zu verloben. Nun nahm allerdings Marentius 
den Antrag des Mariminus, mit ihm ein geheimes Bündniß zu fchließen, gern 
an, und war fühn genug, — fo ſcheint es, — „als Rächer feines Vaters“ 
dem verhaßten und gefürchteten Conſtantin die offene Fehde anzufagen. 
Marentius galt damal3 bei Chriften und Heiden in gleicher Weite 
als ein ſchlechter, wollüftiger, raubgieriger, graufamer Mann, der noch dazu 
lich düfterer Magie mit ihren blutigen Greueln ergeben hatte. Aber es fehlte 
ihm weder an politifchem Geſchick, noch an der Fähigkeit, die Truppen, denen 
er allerdings Alles nachſah und große Freigebigkeit zeigte, feit an jeine 
Perſon zu feffeln. Mehr no, als -endlich zu Anfang des Jahres 312 der 
Bruch mit Conjtantin vollendet war, verfügte Marentiug über ein weu 
größeres Heer, al3 fein Gegner. Nun aber war Konftantin jeinem Schw: 
ger und deſſen Generalen an Feldherrngenie und an energifcher Thätigfeit gan; 
unvergleichlich überlegen. Obwohl (nad) einer allerdings jehr hohen Angabe! 
der italiihe Amperator über 170,000 Mann und 18,000 Reiter verfügt 
ließ er es Doc geichehen, daß Eonjtantin mit einer wahrhaft an Kulm 
Cäſar erinnernden, ftürmtichen Eile den Mont-Cénis mit etwa 90,000 Manz 
und 9000 Reitern, — brittiihen, galliichen und deutſchen Kerntruppen — 
überfchreiten fonnte, um jih nun auf die in Oberitalien vertheilten Kor 
des Marentius zu jtürzen, welche mit einer Treue und Hingebung für War 
mians Sohn ſich jchlugen, wie fie der wüjte Menjch kaum verdient hatie 
Es war ein Feldzug, der an die glängendften Thaten der alten Römm 
feldherren erinnerte, Nach rafcher Erftürmung der Fejtung Seguſio (See 
warf ſich Eonjtantin auf die feindlichen Abtheilungen bei Zurin, wo Mt 
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Nun Huldigte auch die Feſtung Mutina, und Conftantin, der die 
Päſſe der Upenninen ohne Bertheidiger fand, konnte jein Heer zur lebten 
Hauptſchlacht nach der Campagna von Rom führen. Es jchien anfangs, als 
wollte Marentius, der über große, aus allen Theilen jeiner Herrſchaft 
berbeigeführte, Proviantmafjen verfügte, jih hinter der noch durch neue Werke 
verjtärften Aureliansmauer vertheidigen. Aber wider Erwarten führte er 
nun doc in den legten Tagen des Dftobers 312 jein nod immer ſehr zahl: 
reiches Heer ins offene Feld; jetzt, wie es heißt, durch zu feinen Gunſten 
gedeutete jibyllinische Orakel ermuntert. Er nahm mit jener, den Truppen 
Eonjtantins an Zahl noch immer bedeutend überlegenen Armee feine Auf: 
ftellung neun Miglien norbwärts von Rom, bei Sara Rubra, der zweiten 
Poſtſtation auf der Via Flaminia (anfcheinend an der Stelle, wo jetzt bie 
Häuſer von Prima Porta ftehen). Nach der Darftellung des großen deutjchen 
Strategen der Gegenwart'), der wir hier folgen, war nun des Marentius 
Aufftellung zur Schlacht durdaus nicht fo thöricht oder verzweifelt, wie es 
gewöhnlich geichildert wird. Wahrfcheinlich „machte der Kaiſer diesjeit3 Sara 
NRubra Halt und ordnete feine Mafjen auf dem freien und ebenen Hügel: 
rüden zwiichen Celia und Balca zur Schlacht. Im dieſer Stellung hatte er 
ben erjigenannten Bad) vor der Fronte. Sein rechter Flügel lehnte an dem 
hoben, felſigen Abhang zur Tiber; die linke Flanke wurde durch das tief 
eingefchnittene Thal der oberen Valca gededt. Das Angriffsterrain ſeines 
Gegners war ein durchichnittenes und wenigjtens für Reiterei ſchwieriges.“ 
Für den Rüdzug blieb dem Kaiſer nicht nur die alte befannte Milvifche 
Brüde offen, die fait eine deutſche Meile Hinter dem Rüden feines Heeres 
ag. Er Hatte einerjeits noch weiter jtromaufwärts eine Schiffbrüde ſchlagen 

ſen. Andererjeits hinderte im Notbfalle Nichts, auf dem rechten Ufer der 
iber die vier Wegjtunden bis nad) den Brüden der Hauptſtadt zurückzulegen. 
Am 27. DOftober 312 führte nun Conſtantin jein Heer gegen bie 
larentianer, deren dichte Maſſen in gewaltiger Ausdehnung ihm gegenüber: 
den. Die Schladt, von deren Detaild und wenig befannt it, begann mit 
m Für Eonjtantin glüdlichen Neitergefeht. Dagegen gab es mit der 
fie des marentianischen Heeres einen langen umd theilweife ſehr beißen 
| Die italiſchen Aufgebote freilich ſchlugen ſich nur lau. Tapferer 
tftanden die Truppen aus Afrika und den Inſeln; die alten Prätorianer 
ch ließen ſich fast ſämmtlich auf ihrem Poſten niederhauen. Marentius 
eine volljtändige Niederlage, und der Nüdzug wurde zu einer vegellofen 
‚ bei weldier jehr Viele in der Tiber ertranten. Der Kaifer jelbft, 
ſöglichſt ſchnell den Strom zwiſchen fich und die Feinde bringen wollte, 

ı den Wellen der Tiber jeinen Tod; fei es, daß fein Pferd fid) mit 
verihlug und ihm im dem Fluſſe begrub, als er denſelben durch: 
Dandichriftliche Aufzeichnungen aus dem Reiſetagebuch von H. Graf Moltke, 
feldmarichall. Dritte Auflage. Berlin 1879. ©. 117 ff. 

berg, Geſchichte des römischen Kaiſerreiches. 42 
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ſchwommen hatte und nun auf dem fteilen Lehmufer fi) emporarbeiten wollte, 
fei e8, daB die wirre Maffe der Fliehenden ihn von der zufammenbrecdhenden 
Shiffbrüde in das Wafler drängte. So der Ausgang dieier 
berühmten Schladt, die auch in der chriftlichen Legende, wie 
in der Runft eine jo bedeutende Rolle fpielt. 

Am folgenden Tage wurde die Leiche des Maxentius gefunden, 
und fein Haupt auf einer Stange nad) Rom getragen, wo da: 
Volk und der Senat jauchzend Conſtantin als Befreier begrüßten. 
Grund genug dazu hatten fie. Denn der todte Uſurpator hatte 
fich bei ihnen auf das äußerfte verhaßt gemacht; waren doch in der blut: 
dampfenden alten Reihshauptitadt einmal bei einem Streite mit feinen Eol: 
daten 6000 Menſchen umgelommen; hatten doch die Erpreffungen noch für 
den gegenwärtigen Krieg wie Afrika und Stalien, jo auch Rom überaus 
ſchwer heimgefudht. 

Conjtantin, nunmehr der Herr der gefammten Weſthälfte de 
Neihes und ein mit Recht bewunderter Schlachtenmeifter, zeigte ſich mit 
großer Klugheit, wie überhaupt feinen neuen Unterthanen, jo namentlich den 
Römern überaus milde und gnädig. Es gab nur wenige Gewaltthaten. 
Das alte Gardekorps wurde jebt für immer aufgehoben, deſſen alte Eitadele 
niedergerifien, der Stamm de3 Marentiug ausgerottet und deſſen nächſte 
Freunde getödtet. Während die Nachgier der Römer im Baume gehalten 
wurde, eilte Conftantin, die Opfer der harten Regierung feines Borgängers 
perfönlih zu rehabilitiren, und konfiscirte Güter ihren Eigenthümern zurüd: 
zugeben. Dabei war er feiner Politiker genug, um durch äußere Ehren, die 
ihn zu nichts verpflichteten, die Gunft bes Senats zu gewinnen, ber wernt 
tens noch für Rom und Stalien einen Reſt feiner alten Bedeutung be 
hauptete, und den neuen Herrn, der an folden Dingen jtet3 jeine fremd 
hatte, num mit Dankes- und Ehrenbezeugungen aller Urt überjchüttete. 

Es ijt der Sieg des Eonftantin über Maxentius und die Eroberum 
der weſtlichen Reichshälfte nunmehr weltgeſchichtlich bedeutungsvoll m 
worden, weil Conitantin jebt Di ten enticheidenden Scritte that, um 
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yeutendfte Beichen der fiegenden Kirche geworden. Im J. 312 dagegen war 
3 für Conftantin nur erft „ein ſymboliſches und doch nicht mißverftändfiches 
Befenntniß politifcher, vielleicht zugleich fuperftitiöfer, Art zum Chriftengott, 
ver hier zum erften Mal als Lenker der Schladhten aufgeboten wurde im Kampfe 
jegen einen in den Künſten der Heidnifchen Mantik und Magie fi) erichöpfen- 
ven Feind.“ Trotz des Toleranzediftes v. J. 311 war diejer Schritt noch 
‚immer ein Akt kühnften Entſchluſſes, mochte auch Conftantin feiner Armee völlig 
jewiß fein. Wie weit jedoch diefe Neuerung über die Reihen des Heeres 
jinaus größere Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hat, ſteht dahin. Wirklich 
impofant aber war die Bedeutung des großen Schrittes, zu dem Conſtantin, 
nachdem er al3 Sieger bereit3 ein neues Toleranzedikt erlaffen, zu Anfang 
3.%. 313 in Mailand mit Licinius fi verband. 

Das nunmehr publicirte Religionsedikt, der Ausgangspunkt einer 
janz neuen inneren Entwidelung im römiſchen Reiche, verfündigte zunächſt 
aneingefhräntte Religionsfreiheit für Alle, namentlich aber für bie 
Thriſten. Alle Schranken, die bisher noch die Ausübung des chriftlichen 
Rultus eingeengt hatten, alle Hinderniffe, die noch dem freien Mebertritt zum 
Thriſtenthum entgegenitanden, wurden einfach aufgehoben. Das Chriftenthum 
var fortan nicht mehr eine zugelaffene Religion im Reihe, fondern eine 
ollfommen gleihberehtigte geworden. Die Kirche wurde jetzt al3 Kor: 
poration gejehlich anerkannt. Alle ihre während der Verfolgung konfiscirten 
Berfammlungsorte, Kirchengüter und Privatbefibungen, follten vom Fiskus 
vie von Privatperjonen unentgeltlich jofort zurücdgegeben werden; heidnifche 
Brivatperjonen, die ſolche durch Schenfung oder Kauf erhalten hatten, wurden 
ın die Vergütung durch faiferlihe Gnade gewieſen. 

Dieſes Edikt, an welches fich fpäter immer neue Gunstbezeugungen 
Tonſtantins gegenüber der Kirche gereiht haben, hat nun keineswegs, wie 
rüber oft gejchrieben wurde, das Chriſtenthum zur Staatsreligion erheben 
iollen. Vielmehr hob es, namentlich durch feine Motivirung, principiell 
die Idee einer Staatsreligion auf. Praktiſch aber hat e3 in der That dur 
die vollitändige Freiftellung des Chriftentyums deſſen Obfiegen im Reiche 
möglich gemadt. Unter allen Umftänden war es von Geiten de3 Kaiſers 
Tonſtantin eine überaus fühne That. E3 war der eine der beiden Schritte, 
ber feinen Ruf als ein wahrhaft genialer Staatsmann für alle Beiten 
begründet Hat. onftantin, ein Mann von erjtaunliher Intelligenz und 
Ichärfiter Beobachtungsgabe, Hatte an Diokletians Hofe vor und nad) Aus: 
Bruch der Verfolgung, und meiter als felbftändiger Beherricher des Weſtens, 
Beit und Mittel genug gehabt, um über die Politik ſich vollfommen Kar zu 
werben, die das Kaiſerthum unvermeidlich gegenüber den Chriften, wie gegen: 
über den alten Kulten einfchlagen mußte. Er Hatte deutlich erkannt, daß 
bie alte Religion, mochte ihr noch immer die weit überwiegende Mehrheit 

eichsbürger angehören, innerlich vollkommen haltlos, geiftig ohne Kraft, 

upt vollftändig unfähig geworden war, dem Reiche noch ferner als 
2r 5 
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eine nachhaltige Stübe zu dienen. Auf der anderen Seite war der Etaat 
mit allen feinen Machtmitteln und mit allen Waffen der brutalften Gewalt 
bei dem Berfuche, die Chriften zu überwältigen, volljtändig gefcheitert. Tie 
Hinfälligfeit der alten Religion, welche rettungslos zerbrödelte, und die Un: 
möglichfeit, das Chriftentyum auszurotten, war gar nicht mehr zu beitreiten. 
Mehr aber, Konstantin erfannte, — und dadurch ragte er hoch empor über 
die Menge toleranter und wohlmeinender Heiden feiner Beit, — daß die un: 
bezwingliche Macht der Chriſten, die längſt aufgehört hatten, nur „einen jtillen 
Erbauungsverein” zu bilden, eine weltgefhichtlihe fei, daß ihr die Zukunft 
gehören müſſe. Ebenſo kühn wie fcharfblidend, hielt er e3 nun für geboten, 
nit mit mürrifcher Duldung zuzufehen, wie allmählid der neue Staat 
im Staate von fi) aus den alten Staat fprengte oder eroberte, jondern 
ji felbft an die Spibe diefer Bewegung zu ftellen, ſich ihrer durch 
einen großen Entihluß zu bemächtigen. Längft Hatte die alte Auffaflung 
de3 Staates von Seiten der Chriften einer anderen Raum gegeben, die eine 
Ausgleihung jehr wohl möglih machte. Constantin konnte Hoffen, wenn er 
jett der Kirche zugleich Hug und kraftvoll die Hand bot, die ftärkfte geiitige 
Macht der Beit, die impofante, kompakte, einheitliche, wohl organiſirte chriſtlich 
Welt, — die fraft: und Iebensvollite neue Geftaltung im Neiche neben der 
Armee, — in feinen Dienft nehmen und für die Neubelebung und inner 
Bufammenfaffung des auseinanderfallenden Reiches gewinnen zu können. In 
diefem Sinne war das Edikt von Mailand erlaflen; in diefem Sinne be 
gann Constantin damals das, was man feine Politik der Parität nennen mag 


Die Tage zu Mailand waren neben jo wichtigen Entſchlüſſen auf 
durch Feſte belebt; damals nämlih fand die Hochzeit des Licinins m 
der Prinzeſſin Conſtantia ſtatt. Damals aber fam es auch zum Brudı 
zwifchen den beiden großen Machthabern und dem fürftlichen Einfichler » 
Salonä. Der alte Diofletian war bisher noch wiederholt von ben aftıwen 
Machthabern um feinen Rath angegangen worden. Sehr erbaut fonnte « 
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Gegner der Ehriften jympathifirt zu haben. Um fo gereizter war dafür Die 
Stimmung des Licinius, der vielleicht eine offene Parteinahme des Alten für 
Marimin fürchtete. Befanden ji) doch zur Beit die Kaiſerinnen Prisca und 
Baleria in der Gewalt des letzteren. Licinius wußte freilich nicht, daß die 
Wittwe des Galerius keineswegs geneigt war, auf den Heiratsantrag Mari: 
mins einzugeben. 

Sider tft, daß Constantin und Licinius an den Alten von Salonä 
nunmehr drohende Briefe abgehen Tießen. Conjtantin ließ jogar aller Orten 
die Statüen und Bilder der alten Kaiſer „Jovius und Herculius” vernichten. 
Und e3 ift ftet3 unficher geblieben, ob der Tod, der nicht lange nachher, 
noch vor dem Sommer 313 den tief erjchütterten Diokletian zu feinen 
Bätern verfammelte, nicht durch den eigenen Entfchluß des unglücklichen 
Sreifes bejchleunigt worden iſt. Er fand feine Ruheſtätte in dem (©. 648) 
bereit3 erbauten Maufoleum. Ein Sarkophag mit den Relief3 der kalydoni⸗ 
fhen Jagd, wo der gegen den Eber ausholende Meleager an die enticheidende 
Scene feines Lebens (S. 618) erinnerte, umfchloß feine Aſche. Conſtantin 
ließ e3 zu, daß der Senat in Rom Diofletiang Apotheofe beichloß: „die 
feste im heidniſchen Sinne”. 

Unmittelbar darauf folgte der Untergang des Kaiſers Mariminus im 
Kampfe mit Licinius, während Conftantin von Mailand ih) nad) Trier be= 
geben Hatte. In diefem Kriege jtießen thatjädhlih die neuen zu Mailand 
proflamirten Ideen mit den alten Kulten zuſammen. Mariminus hatte 
nad jeinem Anſchluß an das Edikt des Galerius im Jahre 311 die Ber: 
folgung der Chriſten nur ſechs Monate hindurch fuspendirt. Nur zu gern 
Hatte er der Forderung einer fanatiſchen Partei in feinem Reiche, Priefter, 
Magier, ftädtifche Beamte an ihrer Spibe, nachgegeben und Pladereien, Ber: 
bannungen, Berftümmelungen, zumeilen auch Hinrichtungen von Chrijten 
wieder freien Lauf gelaſſen. Dazu verjuchte er es auch, durch Ausbildung 
einer heidnifchen Hierarchie und durch andere mehr geistige Mittel dag Ehrijten: 
thum zu befämpfen. Der Forderung des Conftantin und Licinius, das Edikt 
von Mailand nun aucd zu proffamiren, wagte er dann doh nicht ſich zu 
widerſetzen, fuchte aber durch eine andere Einfleidung, die er demfelben ver: 
Iteh, jeine Unabhängigkeit zu wahren. Als ihm aber far wurde, daß die 
beiden Schwäger e3 auf feinen Sturz abgejehen hatten, griff er, raſch ent: 
ſchloſſen wie er war, mit Ungejtüm zu. 

Noch vor Ablauf des Winterd 313 zog er mit ftarfer Madt in Eil: 
märjchen aus Syrien nad) der Propontis und erreichte das thrafifche Perinth. 
Hier aber ftieß er auf die Truppen, die Kaifer Licinius fo jchnell als 
möglich zur Abwehr feines energiichen Gegners zufammenzog. Zwiſchen Perinth 
und Adrianopel fam e3 (30. Upril 313) zu einer Schlacht, in welcher Marimin 
der überlegenen Taktik, vielleicht audy der Popularität des Licinius unterlag, 

elchem ein Theil feines Heeres überlief. Auf feiner Flucht machte er 

in Kappadokien Halt. Es galt jett, durch Sperrung der Päſſe des 
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kilikiſchen Tauros die Gegner aufzuhalten und im Südoſten des Reiches neue 
Truppen zu fammeln. Aber unter ſolchen Arbeiten ftarb Marimin im Juli 
313 zu Tarſos an einer Krankheit, nachdem er noch vorher nun auch die 
ChHriften des Dftens, denen Liciniuß bereit? zu Nikomedia fein Toleranzebitt 
verfündigt, durch ein günftigeres Geſetz für fich zu gewinnen verfucht hatte. 

Nun war Kaiſer Licinius ohne Widerfprud) der Herr der geſammten 
öftliden Hälfte des Neiches. Aber er bejudelte feinen Sieg in der jchänt: 
lichſten Weile. Offenbar in der völlig brutalen Abficht, fich jeder möglichen 
Brätendentichaft bei Zeiten zu entledigen, Tieß er zu Nikomedia die Familien 
de3 Galerius, des Severus und des Mariminus, darunter felbft unfchuldige 
Kinder, kurzweg tödten. Zur Vollendung aber der Greuel diefer ſcheußlichen 
Zeit Tieß Licinius auch auf die flüchtigen Kaiferinnen Prisca und Valeria 
Jagd machen und beide Damen enthaupten, als fie 314 zu Theflalonife aut: 
gegriffen worden waren. Er follte feiner blutbefledten Herrichaft jich nict 
lange unangefochten erfreuen. Es dauerte nämlich nur kurze Beit, jo erfolgte 
das Unvermeidliche, und die beiden Erben der Diadochen Diofletiang geriethen 
in ihrer wilden und rüdjichtslofen Herrſchſucht mit einander in fcharten 
Konflikt. 

Conftantin hatte nach feiner Rückkehr aus Italien im Jahre 313 ge: 
funden, daß die Franken abermals fein Neich bedrohten und am Nieder: 
rhein, in drohende Mafjen zufammengeballt, fi) zu einer neuen Invaſien 
anſchickten. Es gelang aud) diesmal, fie mit Hilfe einer Kriegsliſt volljtändig 
zu fohlagen und ihr Gebiet zu verheeren. Ein Theil der Gefangenen wurd 
nach feiner niederträchtigen Praxis wieder den wilden Thieren de3 Amok: 
theater zu Trier überliefert. 

Dann begann die große Arbeit der inneren Reform, welche dieten 
Kaifer jeitdem für lange Jahre in Anfpruch genommen Hat. Sie murk 
jedoch im Laufe de3 Jahres 314 momentan unterbrochen durch die ncue Per: 
dung der großen Politik. Auf der einen Seite, fo feheint es, die Begehrlid: 
feit Conſtantins nad einigen Stüden des öſtlichen Reiches; auf der ander 
eine blutige, dunkle Kamilienintrigue, welche den Conjtantin veranlaßte, jeine 
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Cibalis (oder Cibalä, jegt Sevilei oder Spilaja), fühlih von Murja und 
16 Stunden nordweitlid von Sirmium, fam e8 am 8. Dftober 314 zu 
einer mörderiihen Schlacht. Da Licinius jelbit ein ausgezeichneter Schlachten: 
fommandant und um 10,000 Dann ftärfer war, ala Conftantin, jo mußte 
diefer während eines langen Zages feine ganze taktiſche Kunft und endlich 
feine perſönliche Tapferkeit rückſichtslos aufbieten, um endlich den überaus 
hartnädigen Widerftand der tapferen Süyrier zu überwinden. Nun wich 
Licinius ſchnell nah Sirmium zurüd, ernannte Hier den Commandeur von 
Obermöſien, Valens, zu feinem Cäſar und eilte, in Thrakien neue Truppen 
zu fammeln. Als Constantin ihm endlich nachgedrungen und bis in bie 
Gegend von Philippopolis gelangt war, fam e3 nach dem Scheitern verfuchter 
Verhandlungen zwiſchen diefer Stadt und Adrianopel in der Mardifchen 
Ebene zu einer neuen Schlacht, in welcher Licinius zwar taktiſch den Kürzeren 
309, fih aber fo zäh gehalten Hatte, daß Conſtantin es für gerathen 
erachtete, den Bogen nicht zu überjpannen, alſo mit Licinius jebt einen 
billigen Frieden zu fchließen. Der Cäſar Valens freilich) mußte unter allen 
Umftänden fallen; die Bildung einer dritten Dynaftie wollte Conftantin nicht 
dulden. Dagegen behielt Licinius die Maſſe der öjtlichen Provinzen mit 
Einihluß von Thrakien und Niedermöfien. Als Siegesbeute konnte Con: 
ftantin Noricum, Pannonien, Obermöjien, Dalmatien, Makedonien und 
Griechenland zu feinen alten Befitungen Hinzufügen. Wahrjheinlih in 
dDiefem Kriege Hatte außer anderen Germanen der Franke Bonit dem 
Kaiſer Conftantin, — der troß feiner Graufamkeit gegen einen Theil der 
fränkischen Kriegsgefangenen das deutſche Element in jeinem Reiche in auf: 
fallender Weiſe begünjtigte und verwerthete, — fehr erhebliche Dienſte ge— 
leiſtet. 

Mit der neuen Machtausdehnung Conſtantins trat das Reich für 
längere Jahre in eine allen Theilen höchſt erwünſchte Friedenspauſe ein, 
welche für die ſpätere Stellung des abendländiſchen Imperators nach vielen 
Seiten hin höchſt bedeutungsvoll geworden iſt. Ein bleibendes Verdienſt 

- erwarb ſich Conſtantin in dieſer Zeit zuerſt durch die endliche Durchfüh— 
rung der Münzreform, die mit dem Jahre 312 begonnen wurde. Die 
noch immer fortwährende unheilvolle Verwirrung in der Goldprägung be— 
feitigte er mit Einem Schlage, indem er zunächſt einfach zur Waage zurüd: 

- Zehrte, um bei den Bürgern des Reiches endlich wieder das Vertrauen zu 

‘- feinem neuen Syſtem herzuftellen. Das Goldpfund wurde die alleinige Norm 

= en jede Werthihäbung; die Goldmünze follte „nur einen paſſenden Heinen 
eil jener, für das praftifche Bedürfniß natürlich viel zu großen Werth: 
heit darftellen.” So rief der Kaifer denn das Syitem ins Leben, wo das 
e goldene „Sanzftüd”, der jogenannte Solidus (angefeht auf Y,, Pfund 

4,55 Gr.) die Grundlage bildete, (im Werthe von 12 R.-Mark 70 Pf.) 

und folide Prägung, ftrenge Feſthaltung des Gewichtes und des Fein: 

ed, find diefer neuen Reichsmünze bis auf die fpätere byzantiniſche 
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Beit eigenthümlich geblieben. Auch die Silberprägung hielt fi nunmehr 
durhaus wieder in regelrechten Bahnen. Conjtantin behielt von Diofletian: 
Silbermünzen nur den erneuerten guten Denar bei, deſſen Prägung erft mit 
dem Jahr 360 aufhört. Dagegen ließ er zu bequemerem Anſchluß der 
Silderiheidemünze an die neue Goldwährung ein neues Silberftüd prägen, 
Miliarenfe oder Miliarefion (zu 91 R.:Pf. Werth) genannt, welches al: 
oo des Goldpfundes gelten follte, und wovon 13°;,, beziehentlich 14 auf den 
Solidus kamen. 

Die adminiftrativen und militärifchen Verhältniſſe, welche unter mehr: 
faher Modification oder Weiterbildung der Schöpfungen Diokletians der neue 
Herr des Neiches als Grundlage für die folgenden Jahrhunderte hinterlaſſen 
hat, können erft da näher befprochen worden, wo von Conſtantins Alleinherr: 
ihaft die Rede fein wird. Zunächſt verfolgen wir nur den weiteren Gang 
feiner politifchen wie feiner kirchenpolitiſchen Thätigfeit; namentlid di: 
letztere fällt für die Zeit nach der Eroberung von Syrien jehr fühlbar 
ind Gewicht. Nach jener Seite ift für mehrere Sahre eigentlich nur die 
Feier feiner Decennalien (316) von Interefle und zwar aus antiquariiden 
Motiven. Conſtantin nämlich erfchien damals wieder in der alten 
Welthauptſtadt Rom, wo ihm der Senat eine pracdhtvolle ardhitektomice 
Huldigung bereitet hatte, die freilich zugleich ein merkwürdiges Licht wirft 
auf den damaligen Stand der Kunſt. Un fih ſchon waren die Römer jehr 
bereit gewefen, die Erinnerung an den fehr bauluftigen Marentius im Unter: 
eife des neuen Herrn auszulöſchen. Der wilde Sohn des alten Marimianz: 
hatte namentlich zwei impojante Neubauten geſchaffen: einen Cirfus außer: 
halb der Stadt an der Via Appia, der (fo fcheint e8) den Namen jeine 
Sohnes Romulus trug, und auf der Velia eine große Baſilika, die ned 
jet als gewaltige Ruine dem Nordweftabhang des Palatinus gegenuber 
emporragt. Der lehtere Bau, der übrigens wie jener des Cirkus zugled 
für die fortfchreitende Ausartung der Biegelbautehnit und für die enorm 
Bähigfeit des die Steinlagen verbindenden Tuffſandmörtels recht charalteri: 
frisch ift, wurde (wie andere Schöpfungen des Maxentius) nad d. J. 315 
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einem uns nicht mehr erhaltenen Vorbilde entlehnt zu fein. Die Reliefs 
aber, die zum Theil Kriegsjcenen aus des Kaiſers Leben, namentlich) aus 
der fetten Schlacht bei Rom, darjtellen, jtammen nur theilweife aus diefer 
Zeit, wo fie dann überall den tiefen Verfall der Plaftif verrathen, und plump, 
inforreft, roh und gefchmadlos erſcheinen. Die Mafje freilich ift von Mo: 
uumenten Trajans einfach übernommen worden: eine künftlerifche Nohheit, 
welche noch weit die jeit mehreren Jahrhunderten eingerifjene Unſitte über: 
bietet, ältere Standbilder durch Veränderung der Inſchrift und Aufſetzung 
eines neuen Porträtkopfes jedesmal neu zu feiernden Machthabern zuzueignen. 
Eonjtantin felbit ſchuf nachmals in Nom neue Thermen auf dem Quirinal 
und verjchönerte den großen Cirkus in verfchiedener Weiſe. 

Beionders bedeutjam aber find diefe Jahre dadurch geworden, daß 
Eonftantin, ohne darum im irgend fühlbarer Weiſe mit den alten Kulfen 
zu brechen, der hriftlihen Kirche umd ihren Repräfentanten perfönlich 
immer näher getreten ift. Someit die großen politifhen Fragen in Betracht 
famen, war der junge Held, war der gewaltige Wiederherjteller der Reiche: 
einheit immer bejtimmter zu der Ueberzeugung gelangt, daß die einheit— 
liche Kirche als ein ausgezeichnetes Organ für die zukünftige neue Stärkung des 
Meiches werde dienen fünnen; aber er lernte auch bereit3 auf einer ber ge: 
Fährlichiten Stellen die Schwierigkeiten fennen, welche der fanatifche Sekten: 
geift auch wohltwollenden Kaifern jofort bereitete, jobald der blutige Druck 
ber Berfolgung von der Kirche genommen war. Bonftantin hat Alles 
gethan, um die Kirche, die als Korporation juriftifch anerfannt wurde und 
Das werthvolle Recht erhielt, Erbichaften zu empfangen (321), nun aud) 
Außerlih möglichjt zu fördern. Während er jelbft, troß feiner Kriftlichen 
Mutter Helena, noch gar nicht daran dachte, ſich unter die Ratechumenen der 
Kirche aufnehmen zu laſſen, war er bereits von den Biſchöfen des Abend: 
andes umgeben, die ihm mehr oder minder perjönlich nahe traten, ihn über 
die Geheimniſſe der chrijtlichen Lehre unterrichteten, und namentlich die neuen 
Etreitfragen erörterten, welche faſt unmittelbar nad) dem Erlöſchen der großen 
Verfolgung die Kirche erregten. War nun der Kaiſer perfönlich gegemüber 
rg und ihren Prieftern freigebig genug, jo galt es als überaus 
daß der Kirche Steuerfreiheit, den Geiftlihen aber die Befreiung 
; öffentlichen Laſten und Aemtern zu Theil wurde, namentlich von dem 
mal3 mit Recht immer mehr verabſcheuten ſtädtiſchen Dekurionat; (313 
pP t Em2) Freilid war er jhon 320 genöthigt, durch Verbote dem ndrang 
| Leute zum geiftlihen Stande zu begegnen, die auf diefem neuen Wege 
Dekurionats zu entledigen hofften. Weiter aber gab Conftantin 
m Rich auch ein Stück weltlicher Macht offen in die Hände. Es war 
—— in ſpäteren Jahrhunderten bei den Griechen unter osmaniſcher 
) Gebrauh der Chriften gewejen, bei ihren Streitigkeiten, ehe fie 
| Em weltlichen, heidniſchen Richter wendeten, die jchiedsrichterfiche 

Hung durch ihre Biſchöfe in Anspruch zu nehmen. Mißfiel ihnen 
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der Spruch, fo konnten fie nachher noch immer an bie weltliden Gerichte 
appelliren. Diejes Iegtere Verfahren nun hob Eonftantin auf. Um jede 
Konkurrenz und jeden Streit zwifchen Biſchöfen und weltlichen Richtern erfer 
und letzter Inſtanz abzufchneiden, machte er, fall3 die Ehriften fich zuerit an 
einen Bifchof gewendet hatten, den Spruch des Ießteren fo bindend, „al 
hätte der Kaifer felbft ihn gegeben.” Der Kaifer ordnete jogar eine Art 
Sonntagsfeier an, wo das Handwerf und die Gerichtöverhandlunges 
ruhen follten; doch ließ er e3 zu, daß die Heiden fie nicht beachteten. Dauit 
jedod) der Sonntag wenigitens in der Armee gemeinfam begangen werden 
fönnte, fchrieb er ein allgemein monotheiftifcheg Gebet vor, an welchem bi 
Heiden beinahe ebenfo wenig Anftoß zu nehmen vermochten wie die Chriſten 

Ernſtliche Schwierigkeiten freilich bereiteten ihm die Differenzen innerhalb 
der hriftlichen Kirche. Aus der Verfolgungszeit heraus hatte die lcktere 
neben dem erhabenen Bewußtjein, durch ungeheure Standhaftigfeit und Glar 
benstreue einen großartigen Sieg gewonnen zu haben, doch auch mandes Hoch 
bedenflihe mitgebracht. Auf der einen Seite war der Sieg der Kirche von 
wilden profanen Leidenſchaften begleitet. Es iſt menfchlich jehr wohl be 
greiflich, aber darıım doch keineswegs erfreulich, zu beobachten wie rohe Schaden: 
freude, fchneidender Hohn bei dem Unglüd der Gegner, und die wildere 
Rachſucht in vielen Gemüthern tobte. Die berühmte Schrift des Lactan: 
tius „Von den Todesarten der Verfolger”, die zu Ende d. %. 313 oder zu 
Unfang des 3. 314 erſchien, — eine mit grimmigen Yanatiömus erfüllte 
Tendenzichrift über das Ende aller Verfolger des Chriſtenthums von Rem 
bi8 auf Galerius und Mariminus Daja, — bewegt fih in einer Leider: 
Ihaftlichfeit, und vereinigt die feit Alter8 gewohnte antife Roheit gegenüber 
befiegten oder todten Gegnern mit einer mehr modernen Gluth der Empfi— 
dung nur zu charakteriftifch für den Geift, der jegt in weiten Kreiſen der Kirde 
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der Raijer, der ſeit Alters auf ehrbare Sitten gehalten Hatte, mit einem 
Male jih in einen rohen Wüjtling umgewandelt bat, wie ihm feine Feinde 
ipäter nachſagten. Wohl aber machte er in der Kirchenfrage einen für if 
ſelbſt Höchft gefährlichen Fehler. 

Licinius war auf der einen Seite an und für fich ſchwerlich geneigt 
eine jo weitgehende Begünftigung der Kirche gutzubeißen, wie jie Eonitantin 
betrieb. Auf der anderen Seite muß ihm jeit dem erften Kriege mit jeinen 
Schwager deſſen Reichapolitif, deijen mweitgreifender Ehrgeiz immer verbäd 
tiger geworden jein. Das Detail ıjt uns hier unbefannt. Und nun fomiı 
ihm gar nicht entgehen, daß die immer glänzender jich geitaltende Lage ber 
Kirche in feines Schwager Provinzen allmähli das höchſte Intereſſe der 
Ehriften jeines Reiches für Eonjtantin entzündete, — eine Stimmung, dw 
lie auch durchaus nicht verhehlten. Und nun glaubte Licinius in ibmm 
feine Gegner, die Parteigänger feines Feindes erfennen zu müfjen, und ea 
machte jeit 319 den gefährlichen Fehler, in feinem Groll gegen Conſtar 
tin fie zu bedbrüden und zu beläftigen. Licinius Hatte in feinem Grill 
offenbar die Geduld verloren. Als Politiker ohnehin Iange nicht fo geicidt 
wie als Feldherr, griff er jeit 319 zu Mitteln, die nur zu ſehr geeigne 
waren, die Ehriften feines Reiches erſt recht zu eifrigen Anhängern jein: 
mit Argwohn betrachteten Schwager zu machen. Er wollte zwar fein 
Verfolgung, die ohnehin der heidniichen Bevölkerung in Erinnerung an di 
maximiniſche und galerianijche Blutzeit und deren nutzloſe Greuel nur wiber 
wärtig gewejen wäre: aber er bewegte jih in einer Reihe von Bladereim, 
welche troß ihrer Slemlichkeit ab und zu in das Eolorit einer Verfolgung 
hinüberzufpielen begannen, und unter allen Umftänden die Chriften fühlber 
erbitterten. Licinius wollte an jeinem Hofe und zum Theil auch in jeme 
Armee feine Chriften dulden. Offiziere, die nicht opfern wollten, dearadirt 
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zwifchen Lieinius und Conftantin endlich wieder zum offenen Bruce, das 
will jagen zum legten Kampfe um die Alleinherricaft. 

Eonftantin hatte, — damals noch mit Licinius in äußerlich gutem 
Einverftändnif, — am 1. März 317 feinen älteften Sohn (von der Miner: 
vina), den Erijpus, und den erjten Sohn der Kaijerin Faufta, den an: 
fcheinend gegen Ende d. J. 316 oder im Februar 317 zu Urelate geborenen 
Eonftantin, zu Cäfaren erhoben; gleichzeitig wurde diefe Würde auch des 
Licinius nur erjt zwanzigmonatlidem Söhnden Licinianus ertheilt. Dem 
ſehr tüchtigen, hoffuungsvollen Criſpus, der damals etwa 16 oder 18 Jahre 
zählte, übertrug Conſtantin nachher die Regentſchaft in Gallien, während 
er ſelbſt feinen Sig jest in Illyrien, namentlid in dem Eentralplag Sirmium 
nahm. Erifpus zeigte ſich al3 der rechte Sohn feines Vaterd. Es gelang 
ihm, i. 3. 320, in einem Kriege mit den Franken, wohl auch mit Alamannen, 
am Rhein diefen Gegnern erhebliche Vortheile abzugewinnen. Zu Anfang 
d. 3. 321 konnte fi der junge Sieger mit frischen Lorbeeren geihmüdt in 
Sirmium feinem Vater vorjtellen, der ihn bald zu noch größeren Dingen be: 
ſtimmte. Nicht lange nachher entbrannte ein anderer Krieg an der unteren 
Donau, der anfcheinend in die Jahre 321 und 322 füllt. Sarmatiſche 
Jazygen und ein Theil der Gothen traten wieder als Gegner der Nömer auf, 
Die Sarmaten griffen (jo jcheint es) die Donaulinie füdlich von Buda-Peſt 
an, und zogen dabei den Kürzeren. Nun aber famen ihnen gothiiche Schaaren 
unter dem Häuptling Raufimut zu Hilfe und verfuchten eine Diverfion gegen 
die Fejtung Bononia (wohl nicht die bei dem j. Neuſatz, fondern die ober: 
möfijche, bei dem j. Wibdin). Hier aber wurden fie durch Conftantin em: 
pfindlich geſchlagen. Der Römer überfchritt jogar die Donau und zwang 
Diefe Gegner durch einen neuen derben Schlag zum Frieden. 

Nun aber waren, jo jcheint es, bei diejen lebten Kämpfen auch die Ören: 
‚zen des öſtlichen Neichs beiderjeit3 berührt worden, und die Operationen des 
auf dem Gebiet feines Schwagers füllten für lehteren das Maaß 
ber Webergriffe und ntriguen, die er von Conftantin nicht länger mehr 
eitragen modte. Die Spannung zwiichen beiden Kaiſern war jo hoch ges 
‚ baß der Krieg in der Luft lag. Die Römer erkannten aus Con: 

tan ins nächſten Schritten jehr deutlich, was ſich vorbereitete. Diejer Kaiſer 
zulich verlegte nach Abſchluß des jarmatifchegothiichen Krieges feinen Sit 
mad) Thejjalonite, wo er mun jeit Mitte des Jahres 322 einen groß: 
tiger ker ausgraben ließ. Gleichzeitig wurden, — nunmehr von 
Lic Zug um Zug erwidert — gewaltige Rüſtungen, diesmal auch zur 

Se gefiel. War bie altehrwürdige Stadt Athen bisher von Eonjtantin 
— — —— Gunſt und Sympathie behandelt worden: jetzt ſah ſie ſeit 

underten wieder zum erſten Male ihren Piräeus durch eine ſehr zahl: 
— he Flotte von Kriegs- und Laſtſchiffen belebt, welche der Kaiſer nament— 

Ben Pine griehijchen Provinzen jammelte. Parallel damit zog Lieinius 
 Seepropinzen des Oſtens eine mächtige Flotte im Hellefpont zufammen. 
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Endlih im Frühling 323 warfen beide Kaifer die letzte Maste ab und 
waren bereit, einander auf der Wahlftatt zu begegnen. Weit entfichiedener 
als im Jahre 312 zeigte es fih, daß diefer Kampf der Herrfchjucht zweier 
friegeriicher Selbſtherrſcher um den Alleinbeſitz des Neiches nun aud ein 
PBrincipienfrieg werden follte Licinius Hatte zulegt in feiner zornigen 
Leidenichaft ſich volljtändig wieder ald Heiden präfentirt. Er Hatte fich mit 
ägyptifchen Bauberern, Gauflern und Opferern umgeben, Traumbdeuter und 
Drafel befragt, überhaupt den neu entbrennenden Krieg als einen Ent: 
Iheidungsfampf bezeichnet zwiichen den alten Göttern und dem „neuen frem: 
den Gott”. So nahm der Krieg in der That noch einmal das Colorit eine? 
gewaltigen bewaffneten Ringens um die große religiöfe Schidjalafrage 
des Reiches an. 

Die beiden großen Heerführer hatten diesmal Kräfte aufgeboten, wie 
fie faum zur Beit des Septimius Severus gegen einander ins Feld geitelt 
worden waren. Beide verfügten auch über maſſenhafte deutſche Hilistrunpen, 
der abendländiiche über rheinifche und gothifche, der oftrömifche über gothiice 
in Menge geworbene Krieger. Conftantin hatte zu Lande 120,000 Mann. 
dazu an Reiterei und Schiffsfoldaten zufammen 10,000 aufgeftellt, und gebet 
über 200 Kriegs- und 2000 Transportihiffe. Licinius dagegen bedte der 
Hellefpont durch 350 Priegsichiffe unter dem Admiral Amandus (oke 
Abantos) und hütete Thrakien mit 150,000 Mann und 15,000 Heinafiatiicen 
Neitern. Während nun der leßtere mit der Mafje jeiner mobilen Armee ix 
Adrianopel bielt, gewann Conſtantin, dejien Flotte unter Prinz Eriipu 
bei Thejjalonife eingetroffen war, von Hier aus auf der Küſtenſtraße vor 
gehend und durch die Flotte auf feiner rechten Flanke gededt und unteritär 
von Siüdweiten und Süden her den Eintritt in das thrafiihe Land. Dan 
drang er energiih im Hebrosthale aufwärts vor, und griff endlich die Sic 

lungen an, welche Licinius mit außgezeichneter Runit m 

er Sorgfalt bei Ndrianopel gewählt hatte. Auch diesmal zeigt 

" A jich Conſtantins militärifches Genie der vielbewährten Meife 
ichaft jeines Gegners überlegen. Nach längerem, von beide 
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tegenen Geſchwader des Abantos ſchwer zu ſchlagen; und ein Sturm richtete 
am folgenden Tage einen großen heil der letzteren, (und mit ihnen eine 
Maſſe von Truppen, die Licinius aus Thrafien nah Aſien zurüdjenden 
wollte), vollitändig zu Grunde. Unter diefen Umftänden hielt Licinius es 
für gerathen, mit der Maſſe feiner Krieger Byzantion zu verlaffen. Er 
nahm bei Chalfedon eine neue feite Stellung. Sein Reichskanzler Marti: 
nianus, den er zum Cäſar ernannte, mußte mit ftarfer Macht von Lampſakos 
aus den Hellefpont und die Propontis beobachten. Er ſelbſt ſammelte theils 
aus jeinen orientaliichen Provinzen, theild durch neue gothilche Werbungen bei 
Challedon ziemlich fchnell wieder ein neues impofantes Heer. Nun war e8 aber 


dem Eonftantin, der als wirklich tüchtiger Feldherr nicht einzelne Feſtungen, 


— — 


ſondern das Heer des Gegners zu beſiegen ſtrebte, gelungen, mit Hilfe leichter 
Fahrzeuge den Bosporus zu überſchreiten und auf deſſen aſiatiſcher Seite 
bei dem fogenannten Hieron (jebt Anadoli:Hawal) feſten Fuß zu fallen. Da 
rief denn Licinius in aller Eile Martinians Corps nad) dem Sund zurüd, 
und am 18. September 323 kam es bei Ehryfopolis zu der zweiten 
Hauptſchlacht dieſes Krieges, die für Licinius zu einer fchredlichen Niederlage 
ſich geſtaltete. Er verlor von feinen 130,000 Kriegern nur an Todten etiwa 


: 25,000 Mann und bradte auf dem nun unvermeidlichen fchnellen Rüdzuge 


nur noch 30,000 Mann mit nah Nilomedia. Byzantion und Chalkedon 
gingen jest fofort zu Conſtantin über, und bald war auch Nilomedia 


blofirt. Da unterhandelte endlih Licinius durch feine Gattin Conftantia 


— 





mit dem Sieger. Conſtantin ſagte ſeiner Schweſter das Leben ihres Gatten 


eidlich zu. Nun ergab ſich Licinius, legte ſeinen Kaiſerpurpur ab, und 


wurde nach Theſſalonike internirt. Conſtantin war jetzt der Allein— 
herrſcher im geſammten Umfang des gewaltigen Reiches. Er ſäumte 
; wicht, feinen Sieg auch nad) der religiöfen Seite hin auszunugen. Der Sieg 
‚ über Licinius wurde durch ein großes enkauſtiſches Bild ſymboliſchen Inhalts 
; werberrlicht, welches vor den Thoren der Reichshauptſtadt aufgeftellt ward. 


Man ſah den Kaifer und feine Söhne, zu ihren Füßen wand fi) der Ueber: 
wundene al3 Drache mit Pfeilen im Leib, unter ihm der Abgrund; über dem 
Ganzen ſchwebte das Kreuzezzeihen. Den neuen Unterthbanen aber im 


- Dften des Reiches kündigte Eonftantin gleich nach feinem großen Siege 


in zwei Erlaſſen das Programm feiner ferneren Religiongpolitif an. „Es war 
im Weſentlichen das alte von Mailand, nur lebhafter vorgetragen und ſchärfer 
beſtimmt. Innerhalb der Grenzen des Edikts von Mailand hielt er fi), 
wenn er jebt auch für den Orient alle Nachwirkungen der Verfolgung für 
Die Kirche und ihre einzelnen Glieder bejeitigte. Ebenjo, wenn er nachdrück⸗ 
Lich betonte, daß jeder die Freiheit haben folle, in religiöjen Dingen zu thun, 
was er wolle, der Tempelkult ſei mit nichten, wie man fälſchlich ausgeſprengt 
babe, aufgehoben. Er freilich würde allen Menfchen rathen, ſich der reinen 

b umnbefledten Religion zuzuwenden, wenn nicht die Macht des Irrthums 

den Herzen etlicher zu tief eingewurzelt wäre.” — Beltimmter aber als 
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früher zu Mailand offenbarte Conftantin jetzt feine perſönliche Stellung, inden 
er das Heidenthum ala „unfromme Meinung”, al3 eine „Madjt der Finfer⸗ 
niß” bezeichnet. ‚Doc die „Srrenden” mögen immerhin ihre „Lügentempe“ 
behalten! Denn den Kampf für die Unfterblichfeit aufzunehmen, darf Niemab 
durch Strafen gezwungen werden; nur möge, wer nicht geheilt werden wi, 
dies nicht einem Andern zufchreiben, da dad Heilmittel Allen offen angeboten 
fei, und fi hüten, die wahre Religion zu verachten.” Genug, auch biek 
Erlaffe athmen noch immer den Geift der Toleranz, noch immer wur 
durchweg die Freiheit der Ueberzeugung betont. 

Bald follte auch der neue Herr des Neiches die &elegenheit finden, Wie 
felbe Kirche, die er jegt wenigftens erjt auf die Bahn der zukünftigen Allen 
herrſchaft geleitet hatte, in ganz eigenthümlicher Weife fich unterthan zu machen 
Leider glaubte er aber feiner neuen impojanten Meachtftellung nicht cher 
fiher fein zu können, als bis er, — was weder bie edleren Bertreter de 
alten, noch die des neuen Glaubens gutheißen durften, — die feiner Schweier 
gegebene Zuſage gebrochen und „nach ziemlich kurzer Anſtandsfriſt“ gegen des 
Mai des Jahres 324 den entthronten Licinius in Theflalonife aus Motive 
der rückſichtsloſeſten, mißtrauiſchen Staatsraifon Hatte erdroffeln laſſen 


Drittes Kapitel. 
Conjtantins bes Großen Alleinherrichaft. 


Des alten eblen Chlorus gewaltiger Sohn hatte das Ziel feines glüben 


den Ehrgeizes erreicht, dem er umter blutigen Kämpfen jeit einer lange 
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einen glanzvollen Sieg davongetragen: jeht, wo bes gewaltigen Eonftantinus 

volle Sunjt ihr zugewandt war, und wo nad) dem feit 20 Nahren mit der 
mod) eiwa vorhandenen inneren Kraft der alten Kulte gemadten Erfahrungen 
bie Wieberlehr neuer Angriffe nicht mehr zu erwarten ftand, zeigte fih an 
 »ielen Stellen ein mafjenhafter Zudrang neuer Proſelyten zu der Sirche. 
— Es tonren feineswegs immer Menjchen, bie durch tiefen inneren Drang ihr 
aumehührt wurden, nur zu oft mehrte fich jet die Zahl der Ehriften aus 
| fehr äußerlichen Motiven. Und leider war jeht auch die Zeit gefommen, 
wo. bie religiös afjimilivrende, wo bie ſittlich erneuernde Kraft der Kirche 
erbeblih abnahm, wo die geiftige Energie der führenden Männer immer 
beftimmtter auf innere, auf dogmatiſche Streitfragen fi) richtete. Mit dem 
febendigften Dantgefühl gegen Gott, der fie ſoweit geführt, und gegen Kaiſer 
Eonjtantin; mit tiefem Selbjtbewußtjein und ſtolzem Straftgefühl verband fih 
ichon frühzeitig eine wachſende, leidenſchaftliche, feindliche Unduldfamkeit gegen 
bas Heibenthum und deſſen äußere Erſcheinung. Zugleich aber auch eine 
glübende Leidenjdhaftlichkeit in den nun unter den Ehriften ſelbſt entbrennenden 
Kämpfen über die geheimnißvollfien Probleme de3 Glaubens und der dog: 
matiichen Spekulation, 

Als Conſtantin das Reich des Licinius erobert hatte, fand er die 
Sirche des Dftens in gewaltiger innerer Bervegung. Die Kirche war in das 
Beitalter eingetreten, wo fi eine Dogmatif auszubilden begann. Der fcharfe 
Berſtand und die uralte Neigung der Griechen und der helleniftiich gebildeten 
Bbller zu philoſophiſcher Spekulation hatte fich immer bejtimmter auch inner: 
balb der Kirche geltend gemadt. Und wenn bisher noch immer bie ethijche 
Seite des Chriftenthbums das Uebergewicht behauptet hatte, wenn es bisher 
mod; immer gelungen war, troß mancher hejtigen Meinungsfämpfe während 
des zweiten und dritten Jahrhunderts tiefer gehende und bleibende Spaltungen 
zu vermeiden: jet war über die Frage um die Perjon Chriſti ein Kampf aus: 
gebrodyen, der mit jchredliher Schnelligfeit die Kirche in zwei feindliche 
Dager theilte und aud für die politiſche Entwidlung nicht nur der Romanen, 
fondbern auch der Germanen, bie uns jpäter begegnen werben, verhängnißvoll 
geworben ijt. 

Der Bresbyter Arius in Alerandrien, ein Mann von jtrengem asfetifchen 
Mandel, großer Öelchrjamfeit und ſcharfem Verftande, in griechiſcher Philojophie 
unb Dialellit wohl bewandert, hatte die ſchon während des 3. Jahrhunderts 
vielfach behandelte theologische Frage über das Verhältuiß „des Sohnes zum 
Bater” mit Energie nen aufgenommen, hatte biejelbe prinzipiell zu fallen und 

’ einen bejtimmten, greifbaren Bunkt zu firiren gelucht, und war auf dem 
je der Dialektit zu dem Rejultat gefommen, daß Jeſus Chrijtus, obwohl 
t, Gott im vollen Sinne und „vor der Zeit” entitanden, doch nicht „als 
y’ anzujehen ſei. Es habe ein „Einft” gegeben, wo er noch nicht war, 
: jelbft jei — vor Entftehung der Welt — durch einen Alt des Willens 
fen. Auf Grund diefer Theorie, die er in feiner Pfarr: 

we rege wenguhte dei tömilen Laiſerreiches. 43 


u 
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firche unter großem Zudrange predigte, war er mit feinem Biſchof Alerander, 
der die gegentheilige Anficht (etwa die fpätere nifänifche) Tebhaft verfocht, 
etwa feit 318 oder 319 in einen theologiſchen Conflikt gerathen, der ſehr jchnell 
die alerandrinifche Kirche in zwei Parteien theilte, die einander mit großer 
Heftigkeit befehdeten. Der Biſchof war endlich unbejonnen genug, im Sabre 
321 durch eine Synode der Biſchöfe von Uegypten und Libyen den Presbpter 
feiner Stellung entjegen zu laſſen. Damit goß er aber Del in die Flammen. 
Arius vertheidigte nicht allein feine Theorie in einer größeren Schrift; er 
dichtete "auch populäre arianiſche Lieder, die allenthalben in das Volk cin: 
drangen. Mit erftaunlicher Schnelligkeit verbreitete fich der Streit über dic 
Provinzen des Drient3. Die gefammte chriftliche Welt des Oſtens, bis hinab 
in die legten Schichten der fogenannten arbeitenden Klaſſen, nahm für und 
wider Arius Partei; in und bei Nikomedia trat Biſchof Eufebius mit feinen 
Anhängern auf deffen Seite. Und al fih Konftantin im Jahre 324 an 
der Spibe de3 gefammten Weiches fand, ſah er den Zwieſpalt zu einer 
furdhtbaren Höhe entwidelt. Natürlich zur Freude der Heiden, welche ſpottend 
den Streit fogar auf ihre Bühne brachten. 

Jetzt, wo durch Conſtantins chriftenfreundliche Politik die junge Kirce 
bereit3 mit dem römischen Reiche und dem römischen Staatsinterefje innig 
verfnüpft war, gewann der große dogmatifche Kampf eine ganz andere Be 
deutung al3 früher. Und e3 war nicht mehr zu vermeiden, daß die poli- 
tiichen Verhältniſſe, welche der Kirche ihre neue Stellung geſchaffen Hatten, audı 
auf die nächſte Entſcheidung und den weiteren Verlauf des GStreites ben 
ftärfften Einfluß ausübten. Conftantin wußte fi auch der gefpaltenen 
Kirche gegenüber fchnell zurecht zu finden. Mehr no, wie es ihm jegt un 
fpäter gelungen ift, bei fcheinbar widerſpruchsvollem Verfahren mit fidhere 
Hand ohne gewaltfame Erjchütterungen das Reich aus der heidniſchen im die 
Hriftliche Zeit hinüber zu führen, — jo wurde es ihm jeßt auch möglich, 
die fiegreiche Kirche nun ſeinerſeits zu befiegen und zu fefleln, fie zu einen 
mächtigen Organ der Reichsgewalt zu geftalten. Dazu benutzte er der Haupt: 
ſache nad) eben die tiefe Spaltung der Kirche. 
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erflärte fih für die Sormel „Homouſios“; fie wurde mit einigen entſprechen⸗ 
den Bufäben in das „Symbol von Nikäa“ aufgenommen. Über nur ungern 
entfchloß fi die Mafje der Verſammelten, die Formel zu unterjchreiben, 
welche immer nur die dogmatiſche Theorie einer Minorität gemejen tar. 
Hier wirkte nun der faiferlihe Einfluß fehr beſtimmt. Konjtantin hat 
die Maſſe der Schwanfenden befiegt durch feine Fuge Liebenswürdigkeit, Ge— 
duld, Demuth, Bitte und feilelnde Rede. Die Bäheren dagegen, felbit der 
nikomediſche Eufebius, widerftanden nicht weiter, als Taiferfiche Ungnade und 
Abſetzung von ihren geiftlichen Stellen drohend in der Ferne gezeigt wurde. 
Nur Artus und zwei ägyptifche Bifchöfe verweigerten ftandhaft ihre Unter: 
ſchrift. 

Für die Kirche wurde nunmehr der Begriff der „Homouſie“ der charakte— 
riftifhe Ausdrud für das acceptirte Verhältniß des Sohnes zum Bater. Rur 
daß dieje Theorie, welche in vollendet abſtrakter Weife ſich dabei an da: 
Bild des Lichtes und des Lichtabglanzes hielt, noch weit davon entfernt war, 
wirklich durchzudringen; nur daß die Kirche, das Neich, die deutſchen Nachbar: 
völfer, welche das Chriſtenthum allmählich ergriff, erſt an der Schwelle langer 
und überaus erbitterter Kämpfe ftanden. Nach diefer Richtung war es ein 
böfes Beichen des fchonungslofen Eifer der Parteileidenſchaft und des nad 
Austoben der Verfolgungsftürme bedauerlicher Weiſe immer rafcheren Schwin— 
dens der alten Brüderlichkeit, daß nicht allein während des Concils gar viele 
der Biſchöfe wider einander bei Konftantin Anflageichriften eingereicht hatten, 
die der Kaifer freilich vernichten Tieß, jondern daß aud die große Verfammlung 
mit einem Alt fchrofffter Härte gefchloffen wurde. Denn mit der Ablehnung 
der Theorie des Arius, deilen Schriften der Vernichtung verfallen jollten 
wurde eine Berfluhungsformel verbunden. Und wie Arius, die beiden u 
ihm bis zuletzt haltenden ägyptifchen Bifchöfe, und einige Presbyter abgeiekt 
und nach Illyrien vertiefen wurben, jo mußten auch die Biichöfe Eulchie 
von Nikomedien und Theognis von Wikia, melde dad Anathema zu jan 
tioniren fich weigerten, in dad Eril nad Gallien ziehen. Der Kaiſer bet 
ih dann zu mehrmonatlidem Aufenthalt nah Rom, wo er im Sommer 3 
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noch unvergeſſene diofletianifche Aera und deren Erbfolgeigftem Prinz Erifpus 
bei ®elegenheit der Bicennalien feines Water an Diofletians und Mari: 
mians Abdanfung nad zivanzigjähriger Herrichaft erinnert Hat. Es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß die Mißverhältniffe zwifchen Vater und Sohn und die Er- 
bitterung des Kaiſers durch böswillige Zwifchenträger, namentlich aber durch 
eine Intrigue der für ihre Söhne arbeitenden Kaiſerin Saufta, bi3 zu dem 
Grade gejteigert wurden, daß endlich entfeßliche Frevel nicht mehr zu hindern 
waren. Als dann nad des Erifpus und des eilfjährigen Lieinius, (Con: 
ftantins Neffen) ſchnöder Befeitigung die Leidenſchaft des Kaifers verflogen 
war und wilde Neue fich einftellte, da, fo fcheint es, war e3 wieder der 
Einfluß der faft SOjährigen Kaiferin-Mutter Helena, der den Kaiſer be: 
ftimmte, die blutige Intrigue und feine perfönlihe Schuld an der fchuld: 
vollen Faufta, und wahrjcheinlih auch an manchen dem Hofe nahe ftehenden 
Zheilnehmern diefer furchtbaren Epifode durch rückſichtsloſe, fultanifche Juſtiz 
zu rächen. Aber feine Reue und feine Rachethat konnte die jämmerliche 
Thatſache gut machen, daß er den beften Dann feines Haufes aus dem 
Wege geräumt, daß er die Zukunft feines Haufes und des Reiches nunmehr 
wefentlih auf Fauſtas Söhne verwieſen hatte. 

Die ältefte der in diefe Echredensgefhichte verflochtenen Perſönlich— 
feiten, die alte Helena, verſchwand bald ganz von dem Schauplabe. Die 
hochbejahrte Dame trat wohl noch im 3. 326 eine längere Reife nad) dem 
gelobten Lande an, wo fie, fo heißt e3, bei der Entdedung der Grabftätte 
und des wahren Kreuzes Chrifti mitwirkte, Kirchen auf den Heiligen Stätten. 
gründete, und jehr zahlreiche Reliquien ſammelte. Wie lange nach ihrer 
Rückkehr an den Hof fie geftorben ift, ſteht allerdings dahin. 

: Dagegen lenkte Constantin perfünlid) die fchaudernde oder zornige Auf: 
mierkſamkeit der Zeitgenoffen fehr bald von den blutigen Bewegungen an 
& Seinem Hofe ab durch diejenige That feiner Regierung, die neben feiner An: 
erkennung der riftlihen Kirche für die gefammte Folgezeit bi3 auf unfere 
Tage als die bedeutungsvollfte fich erwiefen hat: nämlich durch die Grün: 
dung einer neuen Welthauptftadt. Die Hiftoriiche Forſchung unferes 
Beitalter3 nimmt al3 fiher an, daß Conftantin mit einer gewilfen un: 
abweisbaren Nothwendigkeit dahin getrieben wurde, an Stelle der alten Stadt 
bes Romulus und des Auguſtus ſich eine neue Refidenz zu fehaffen. Con: 
Rantin zog in feiner genialen Weije für das Römifche Reich auf allen Punkten 
die Summe der ungeheuren Veränderungen, welche jeit einem Jahrhundert ſich 
mesfeitet und in weiten Umfange bereit3 durch Diokletian ihr Recht er: 
ı hatten. Wie die alte Siebenhügelftadt ſchon längſt nicht mehr ala 

et erfannt war, um das Reich militärifc und adminiftrativ zu über: 

a: jo konnte fie noch weniger die Welthauptftadt bleiben, jeit einerjeits 

hie und die leten republifaniichen Velleitäten de3 Senat3 dem bureau⸗ 

n Abfolutismus Pla gemacht, feitdem andrerſeits das Kreuz that: 

den Sieg über die Olympier davongetragen hatte. Für den Mittel: 
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punkt des nach neuen Ordnungen zu regierenden Neiches brauchte Conftantin 
einen völlig neuen Boden; wie ein geiltreiher Kenner dieſes Zeitalters es 
ausgedrüdt Hat, „eine traditiond: und vorausfegungslofe Reſidenz und Ein: 
wohnerfchaft, die ihm Alles verdantte, fi nur auf ihn bezog, die für jo 
vieles Neue in Staat und Geſellſchaft das Gefäß abgeben konnte”. Wahr: 
haft genial zeigte ſich Conſtantin, — hierin mit Alerander bei der Gründung 
ber griechifchen Seehauptitadt von Aegypten zu vergleichen, — in der Aus: 
wahl des Platzes feiner neuen Refidenz, wodurch die Penfionirung Roms 
endgiltig fanktionirt worden ift. Und die Bewunderung vor feinem Scharj— 
blick wird dadurch nicht getrübt, daß der Gewaltige nicht fofort, ſondern erit 
nah einigem Schwanfen zwiſchen verſchiedenen anderen Punkten der Ci: 
hälfte des Reiches fich entichloß, fein „neues Rom“ an den Geftaden dei 
Goldenen Hornes und des Bosporus zu erbauen, und damit zunächt aud 
äußerlich den neuen illyriſchen Kernländern des Reiches, die jebt vol! 
ftändig an die Stelle von Jtalien getreten waren, „die Ehrenkrone‘ zu verleihen. 
Soldaten, Hiftorifer und Geographen wetteifern in unferer Zeit, die imp:: 
fanten Vortheile im Einzelnen nachzuweiſen, welche die Halbinfel zwiſchen 
der Propontis, dem Bosporus und dem ſüdlichen Ufer des Goldenen Home: 
in militärijcher, in politifcher, in kommerzieller Beziehung nicht nur für nd. 
fondern auch für die fraftvolle Zufammenhaltung eines großen, über drei 
Welttheile ausgefpannten Reiches darbiete. Die ganze weitere Geſchichte 
felbft, die wir Hier noch zu erzählen haben, wird ung zeigen, wie zunädit 
die Offenſiv- und Defenfivfraft der illyriſchen Provinzen, die bisher weſentlich 
auf Sirmium, Adrianopel und namentlich auf Theſſalonike geftellt war, durd 
die neue Riefenfeftung am Goldenen Horne, mit ihren von der Mündung 
des Bosporus in den Pontus bis ſüdwärts zur Inſel Tenedos reichende 
Außenlinien mindeftens verdreifacht, wie aber weiterhin die Eriftenz cine: 
byzantinijchen Reiches bi8 zur Mitte des 15. Jahrhundert3 ganz vorzugi- 
weile durch Die ungeheure Stärke diefer durch Conftantin neu gefchaitenen 
Gentralftellung gerettet worden ift. Und unſer eigenes Zeitalter hat es er 
lebt, wie bedeutende Elemente diefer defenfiven Stärke das byzantiniſche Ges: 
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Stadt gegen ihre Campagna abſchloß, wurde bis zu der Gegend bes heutigen 
Blangabojtan vorgeichoben. Als fogenannter Gründungstag der neuen 
Welthauptftadt gilt der 4. November des Jahres 328 n. Chr. E3 war 
der Tag, wo nad) Vollziehung mehrfacher Weihungen und ſymboliſcher Hand— 
lungen der Kaijer in eigener Perfon, einen Speer in der Hand, den Lauf 
der neuen Ringmauer bezeichnete und den Grundftein legte. Die alten und 
die neuen Theile zufammen erhielten damals den Umfang von 2”/, geo— 
graphiſchen Meilen. Bon den fieben Hügeln, welhe Conftantinopel fpäter 
im 5, Jahrhundert bededte, gehörten jchon fünf zu der Stadt, welche der 
Raifer damals ſchuf. ‚Deren erfter, auf dem alten Stabtboden, jollte das 
neue prachtvolle Haiferjchloß am Bosporus tragen. 

Zu Eonftantins ftärkften, nit bloß am Bosporus bewährten, Leiden: 
ichaften gehörte die Bauluft, in welcher er vielleicht den alten Trajan noch) 
übertraf und dem Hadrian mit Erfolg nacheiferte. Daher betrieb er denn 
fomwohl den Bau der neuen Ringmauer, wie den der zahlreichen öffentlichen 
Nut: und Prachtbauten, mit jolcher Energie und mit jo fieberhaftem Feuer, 
daß die fogerannte „Einweihung“ der neuen Stadt, die bereits den volfs- 
thümlichen Namen Conjtantinopel gewonnen hatte, ſchön am 11. Mai 330 
feierlich begangen werben fonnte. Viele der Großbauten freilich, deren Ans 
Tage fo jehr überhaftet wurde, bedurften theils früh genug koſtſpieliger Repara— 
turen, theils wurden fie erjt während der folgenden Regierung wirklid voll: 
endet. Der 11, Mai aber galt feit diefer Zeit offiziell al3 der „Geburts: 
tag” von Konstantinopel und wurde von den Einwohnern alljährlich feſtlich 
begangen. Die Einweihung felbjt, welche Conſtantin perſönlich Teitete, 
beftand aus einer Neihe großer Feſtlichkeiten, bei denen heidniſche Formen, 
magiſche Begehungen und chriſtliche Riten in einer für des Kaiſers eigen— 
thumliche, innere Zwitterſtellung zwiſchen „Hellenismus“ und Chriſtenthum 
höchſt charalteriſtiſchen Weiſe einander durchkreuzten. Den Abſchluß der 

Fefflichteiten bildeten nach herkömmlicher Weife großartige Cirkusſpiele, die 
in den folgenden byzantinischen Jahrhunderten ſpeciell auf dieſem neuen 
Boden für das fpätere Parteiweſen noch in ganz anderem Sinne eine klaſſiſche 
Bedeutung gewinnen follten, al3 zu Nom oder felbft zu Antiohia. Unter 
den vielen architektoniſchen Schöpfungen im der neuen Weltftadt find mande 
für die Gefchichte der folgenden Beit jehr bebeutungsvoll geworden. Zunächſt 
Hatte man die concentrirte Pracht und, freilih nur im Sinne diejes Zeit— 

alters, auch die Fünftleriihe Schönheit Hauptfächlich in der Oſthälfte von 

Conſtantinopel zu ſuchen. Auch für unſere Geſchmacksrichtung wahrhaft 

impoſant wirkte wohl nur die Geſammterſcheinung der neuen Stadt, wie 
e auf ihren Hügelterraſſen inmitten einer grünen, wunderbar ſchönen Land— 
ſchaft aus den blauen Fluthen emporſtieg, die fie auf drei Seiten umſchloſſen. 











Sonft aber fcheint im Allgemeinen der Charakter diefer neuen byzantinis 
ihen Pracht ein überaus bunter und unruhiger geweſen zu fein; und mit 
diefer Richtung in Styl und Dekoration der Bauwerke, wo ſich noch fein 
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beftimmter, am menigften ein reiner und geläuterter Geſchmack wieder cw- 
gebildet Hatte, ftimmte nur zu fehr die Neigung zur Weberladung, und 5 
wahrhaft maffenhafter Anhäufung plaſtiſchen Schmudes, den der Kaifer axs 
der gefammten Haffifhen Welt nad) dem Bosporus zujanmımentrug A: 
gejehen nun von den gewaltigen, im Laufe der folgenden Jahrhunderte wie 
derholt noch erheblich ausgedehnten und verftärften Feſtungswerken, mit wel: 
hen Conftantin feine Stadt umgürtete, fo wurde Die öftliche ſtumpfe Spit⸗ 
des byzantiniſchen Dreieds die Bafis des neuen Kaiſerſchloſſes: von de 
bis auf diejen Tag ein ſchickſalsſchwerer Play für eine halbe Welt. Be 
da3 Serai der Osmanen, fo wird auch diefes Schloß. ald ein ausgedehnte 
Syftem mannichfaltiger Prachtgebäude mit Gärten, mit zahlreichen inneren 
und äußeren Höfen, mit den Amtswohnungen vieler vornehmer Beamten, 
mit großen Hallen für die verfchiedenen Abtheilungen der Echlofgarde, der 
Schloßpolizei und der Hofdienerfchaft zu denken fein. Bon Hier aus brandte 
man nun beinahe fünf Biertelftunden, um dur das weſtlichſte Feitungsther, 
das fogenannte Goldene Thor, die Campagna zu erreichen. Ber arditete: 
nische (obwohl nicht genau der mathematifhe) Mittelpunkt der Stadt wer 
das Eoloffale Conftantinifhe Forum auf der Mitte der Linie, melde irüber 
die Ringmaner von Byzanz auf der Landjeite befchrieben Hatte. Dieſer riejen: 
hafte Markt war durch drei große Prachtſtraßen mit dem Schloß verbunden, 
welche ihrerjeit3 mehrere der wicdhtigften Punkte der neuen Stadt mit em: 
ander verbanden. Die füdlichfte diefer Linien berührte den gewaltigen, zım 
Theil auf Starken Subftruftionen ruhenden, Hippodrom (jet der osmanikke 
Atmeidan,) — fpäter wiederholt der Schaupla und Ausgangspunkt der mil- 
deiten Barteibewegungen. Die mittlere Linie paffirte in ber Nähe des Schloſſes 
die neue Irenenkirche, Die unter Conſtantius II. ihren Namen an die feit 343 der 
„heiligen Sophia“, d.H. der „Weisheit CHrifti” zu Ehren ausgebaute, mit ir 
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Eonftantiner, welche im Orient refidirten, und zugleih der Bifchöfe der 
neuen WVeltftadt. Wenn nun Conftantin feine neue Stadt nicht nur mit 
impojanten Kirchen, fondern auch mit Göttertempeln ausftattete, jo zeigte er 
nach der Ueberlieferung die Rarität, — und für feine Perſon die mit innerer 
religiöjer Neutralität, mindefteng mit fenntlicher Unklarheit verfnüpfte Neigung, 
alle geiftigen Mächte feiner Zeit mit fih und feinen Schöpfungen in nächſte 
Beziehung zu fegen, noch frappanter auf andere Weife. Noch heute zeigt 
Stambul eine merkwürdige Ruine aus diefer Zeit, die fogenannte „verbrannte 
Säule”. Es ift (foweit die Zerftörung duch Sturm und Blit am 5. April 
1101 übrig gelaffen hat) der Reſt eines riefigen, faft 33 Meter hoben, 
Monolithen von Porphyr aus der ägyptifchen Thebais, welchen Conſtantin da⸗ 
mal3 auf dem Mittelpunft feines Forums aufitellte Der Platz wurde fchnell 
genug Objekt eines phantaftifchen Kultus; denn nicht allein ſoll der Kaiſer 
unter der (etwas über 6 Meter hohen) aus weißem Marmor beftehenden Bafis der 
Säule da3 heimlich entführte Palladium der Stadt Rom verborgen haben. Die 
Säule felbft trug auf ihrer ſchwindelnden Höhe einen bronzenen, antiken Koloß 
des Apollo; aber der Kaifer hatte den Kopf des Sonnengottes durch feinen 
‘eigenen Portraitkopf erjegen laſſen, und zugleih in dem Koloß ein Stüd 
des wahren Kreuzes Chriftt verborgen. Wir bemerken endlich noch, daß die 
Straßen der Stadt am Abend dur Lampen tageöhell beleuchtet waren. 
Mit der Gründung der neuen Stadt waren nun natürlic) von Anfang 
an die mächtigften Rüdwirkungen auf einen großen Theil der fozialen 
BZuftände dieſes Zeitalter3 verbunden. Im Zufammenhange mit den zahl: 
reihen Baumerfen, welche der Kaiſer in andern Theilen des Reiches auf: 
führen Tieß, erhielt natürlich die Thätigfeit aller möglichen Klaſſen von Bau: 
handwerfern und Bautechnikern, erhielt der Betrieb der verjchiedenften Künſte, 
und die Ausbeutung der edlen Steinbrüche auf der ganzen Linie vom Tay— 
getos bis nach Profonnefog und Synnada, und wieder bi3 zum Rothen Meere 
und den Granitfelfen bei Syene eine neue, friihe und gewaltige Anregung. 
Dagegen war bei der bereits ſehr fühlbaren materiellen Erfhöpfung der - 
antiten Welt die neue Blüthe der Weltftadt am Goldenen Horn nur auf 
Koften eines erheblichen Theil? namentlich der öftlihen Provinzen zu er: 
zielen. Die für die neuen Schöpfungen nöthigen außerordentlihen Koften 
waren allerdings ihrer Natur nad) nur vorübergehender Art, man hat fie auf 
60 Millionen Franes berechnet. Dagegen konnte eine ftarfe Bevölkerung von 
Eonftantinopel nur durh Entvölferung namhafter Theile des Reiches ge: 
Ichaffen werden. Denn das Abjtrömen zahlreicher Bürger und Bauern nad) 
dem Bosporus konnte jebt zu Haufe entweder gar nicht mehr, oder dod) 
nur durch Aufnahme fremder Barbaren in den Reichsverband gededt werden. 
Um aber feine Schöpfung möglichft ſchnell durch ein neues Volk zu beleben 
und zahlreihe Anfiedler zur Ueberfiedelung zu loden, wandte Conftantin 
möalichen Mittel und Begünftigungen an. Nicht nur daß Conftantinopel 
ıde mit allen Rechten und Privilegien der alten Welthauptitadt 
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an der Tiber begabt wurde und mit dem „italifchen Rechte“ die Berrrumg 
von Neichsftenern erhielt, fo ftellte der Kaifer auch den einzelnen Ankebim 
namhafte Vortheile in Ausfiht. Zu letzteren gehörten Leider auch die Ihlimmien 
ftaat3wirthfchaftlihen Gewohnheiten des Laiferlihen Rom. Denn für die ärmere 
Bevölkerung wurden auch hier die heillofen römischen Spenden an Korn, Ben, 
Fleiſch und Tel in Ausficht gejtellt. Diefelben find ſeit dem 18. Mai 332 
dauernd in Gang gefommen und erreichten allmählich eine jolche Höbe, daß mer 
jpäter 80,000 Berfonen zählte, die täglich von Staatswegen Brod erhielten So 
jammelte ji) denn fchnell genug neben dem Hofe, neben der Belakung m 
den großen Reichsbureaus, neben den Großen des Reiches, neben zahlreichen 
wohlhabenden Bürgern und einer befier fituirten ‚arbeitenden Klaſſe“ am 
ein fünftlih produzirter Pöbel, der da römiſche Schlagwort „Panem et 
Circenses“ nah dent Goldenen Horn verpflanzte, und an Oranjamkett, 
MWildheit, an Neigung zu Unruhen und zu Brandftiftungen mit jenem ber 
älteren großen lateiniſchen und helleniſtiſchen Gentralpläge erfolgreich wett: 
eiferte. Während aber der ſchnell ſich ausbildende, mächtige Verkehr der 
neuen Weltitadt auf die nähere Umgebung fehr günstig wirkte, war m 
blieb e3 die Sorge der Kaijer und des Großhandels, wie früher nur Rom, 
jo jet auch Conftantinopel ftet3 zu rechter Zeit mit billigem Korn zu ver 
jorgen. Afia und Syrien und vor Allem das Nilthal kamen Hier fehr weſent⸗ 
(ih in Betradt. Nach Eonjtantins Verordnung wurde ein Theil der ägupti: 
ihen Naturalabgaben zur regelmäßigen Verproviantirung der neuen Etstt 
beftimmt. Theils unter den Lodungen, die damal3 wie heute folche Gre} 
jtädte ausüben, tHeil3 unter dem Drude der fpäteren politifchen, namentlich 
der friegerijchen Ereignifjie, nahm die Einwanderung nach Conftantinopel 
mit jeder Generation immer energifcher zu; jchon zu Anfang des fünften Jahr 
hundert3 Hatte die Stadt mehr ala /, Million Einwohner. Die Provimisl 
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auszeihnung, daß (wie an den römischen, fo auch) an diefen Senat, gleichſam 
al3 an eine Art Repräjentation der Bevölkerung des Reiches, die neuen 
faiferlichen Gefege und Verordnungen zuerſt mitgetheilt wurden: das etwa 
waren die Auszeichnungen diejes Senats, den nachmals noch Kaiſer Julian 
wejentlih in allen Stüden mit den Rechten und Privilegien des römijchen 
begabt hat. 

Viel empfindlicher aber wurde die plaftifche Dekoration der Haupt: 
ftadt für das feinfte Geiftesieben der Hellenen. Konftantinopel ſollte in 
großartigfter Weife mit ächten Kunſtwerken gejhmücdt werden. Da folde 
in dieſer Zeit nicht mehr herzujtellen waren, jo griff der Raifer in einer 
in der That barbariihen Weife zurüd zu der alten Praris der republifani- 
ſchen Profonjuln und der Ngenten des Nero. Er ließ durch feine Beamten 
namentlich) in den griechiſchen Provinzen überall, theils aus verlaffenen oder 
entbehrlichen Tempeln, theils aus anderen geweihten Stätten des Landes, theils 
aus der Fülle der noch immer an Kunſtwerken verſchiedenſter Zeiten überreichen 
griehiichen Städte, mafjenhafte Kunſtſchätze nad) Konjtantinopel führen, wo 
jie num theils ohne Weiteres, theils mit oft ſehr willfürlihen Umformungen, 
zur Dekoration der neuen Pläbe und Pradhtbauten verwendet worden find. 
Auch hierbei verleugnete fih die Richtung des Kaiſers umd feiner Zeit ſo— 
wohl auf das Maffenhafte, — ſelbſt auf KRoften des reinen Gejchmads und 
ver bewußten Wirkung des einzelnen Kunſtwerkes, — wie auf Neutralifirung 
des Antifen und des damals Modernen, nämlich des Ehriftlichen, nicht. Ans 
häufungen großer Mafjen von Bildwerfen (man fand unter Anderem fpäter 
an ber Sophienkirche volle 427 Statüen aller Art und Zeit zujammen: 
geftellt,) Degradirung alter hHiftorifch gemweihter Stüde, wie des im Hippo- 
drom aufgejtellten platäifchen Siegesgejchents der PBanhellenen aus Delphi, 
zu müßigen Dekorationen, Verwendung antiker Runftwerfe zu chriftlichen 
Aweden, find weitere charakteriftiiche Momente bei diefer großartigen Ber: 
pflanzung fünftlerifher Alterthümer nah dem neuen riefigen Mufeum am 

orus. 
Obwohl nun die Gunſt der Lage, der Kaiſer, und die politiſchen Ver— 
hältniſſe gemeinſam dahin gewirkt haben, ein raſches Aufblühen der neuen 
Reichshauptſtadt zu ermöglichen, ſo hat es doch ſehr lange gedauert, bis die 
alten großen Centralpunkte der antiken Welt ihre Rivalität gegen dieſen 
„Barvenü unter den Städten” aufgaben. Obwohl Eonftantinopel ſchnell genug 
ein weſentlich griechifches Gepräge angenommen hat, fo hat e3 dod) erft in 
den fpäten Zeiten der Paläologen den Neft der griehiihen Welt jo aus: 
cchließlich vertreten, wie heute etwa Paris Franfreih. Dagegen machte ſich 
- noch mehrere Menfchenalter hindurch Seitens der übrigen Großſtädte ein 
-  Slarfer litterarijcher, jozialer, politifher und namentlich kirchlicher Gegenjat 
geltend. Die Univerfitäten Alerandria und Athen jtanden in dauernder 

Rivalität gegen die neue Univerjität Conſtantins auf dem byzantinischen 

Eapitol, der gegenüber Athen erft feit des zweiten Theodofius Zeit den kürzeren 
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309. Die foziale und politiide Machtſphäre der neuen Hauptjtadt wurde 
noch lange im Orient durch Untiohia und Alerandria fühlbar eingeengt. 
Und namentlih in Saden der kirchlichen Verhältniffe jtieß jeder Verſuch 
der byzantinischen Bifchöfe auf Gewinnung eines anerkannten Primats noch lange 
auf zähen Widerftand. Diefes fo fehr, daß die helleniſchen Kirchen nod 
bi3 zum 8. Jahrhundert in bewußtem Gegenjag zu Byzanz — feit zu Rom 
hielten, und daß gar manche der grimmigen dogmatifchen Kämpfe, welche 
dem Ausleben des Arianismus folgten, ihren bejtimmenden Charalter eigent: 
lich der harten Rivalität zwiſchen den fürftlihen Kirchenfigen am Nil und 
am Goldenen Horn verdankten. 

Die Vorliebe des Kaiſers Conjtantin für arditektoniihe Schöpfungen 
machte fich, foweit es fih nicht um die neue Hauptitabt handelte, außer 
Anderem namentlich auch in Anlage der kirchlichen Bauten bemerkbar, die 
unter feiner Hand emporwuchſen, je mehr feine Gunft mit den Kahren der 
Hriftlihen Kirche fich thatfächlich zumandte. Ueberhaupt aber macht ſich jert 
der Einfluß des Chriſtenthums aud auf die Kunftübung in verjchiedeniter 
Weife jehr beftimmt fühlbar. Die ungeheure geistige und fittliche Veränderung, 
welche durch das jiegreiche Durchdringen und fpäter durch die Alleinherricait 
der Kirche in dem inneren und äußeren Leben der antiken Welt in der Leber: 
gangszeit big zu dem Obſiegen der Germanen und bi zu dem llebergange 
der griechischen Hälfte des Reiches in den Byzantinismus hervorgerufen twurde, 
hat mit und neben der Kirchenbaufunft auch font vielfahe Spuren in ten 
fünftlerifhen Schöpfungen dieſer und der folgenden Zeiten zurücdgelafien. 
Diefes um fo mehr, weil die alte Kunft ſchon feit mehreren Sahrzehnten auf 
neuen Bahnen fich verfucht Hatte. 

Die Kunft, ſchwankend und unficher fchon zur Beit der Untonine, nahm 
feit deren Epoche mancherlei fremdartige Elemente in fid) auf und verfiel einem 
mehr und mehr „willlürlichen” Betriebe. Es machte ſich dabei das Streben 
nach einer prunfvoll delorativen Wirkung in fteigendem Maße geltent. 
Nur das Aeußerliche des Scheines wurde erftrebt, während das Serüpl für 
lebendige Durhdringung der Korm abyufterben begann. Das dritte Jahr 
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Eine lebhafte Umbildung des römischen Architekturſtyls hatte fid) 
dabei in den orientalifhen Provinzen ergeben, wo der afiatifche Geift fich 
aufs Neue zu regen begann, und fi in einer Entfaltung von pruntendem 
Schimmer und phantaftifcher Laune zu entfalten fuchte. 

Während in Kleinafien das dominirende Griechenthum dieſe neue Richtung 
noch immer in Schranten hielt, nahm die römiſch-aſiatiſche Architektur 
ihren größten Auffhwung in Syrien, namentlid in Heliopolis (Baalbef) 
und in Balmyra, zur Beit der kurzen und ftaumenstwerthen Blüthe diefer 
Dajenftadt. Bon ihren Bauten find noch anjehnliche Nuinen erhalten. Die 
Trümmer von Palmyra, Tempel und Höfe, mächtige Säulengänge durch die 
Stadt, Bogenpforten und thurmartige Örabmonımente, zeigen im Ganzen 
eine ruhigere Pracht. „Das deforative Geſetz macht fi) in reicher Entwid: 
fung geltend, man findet geihmüdte bauchige Friefe, Confolen an den Säulen: 
ichäjten, zum Tragen für Bildfäulen beftimmt u. dgl. m., aber die großen 
Linien herrfchen vor. An der Bogendekoration, wo Pfeiler und Bögen durch— 
weg mit Ornamentfüllungen verfehen zu fein pflegen, iſt hiermit eine eigen- 
thümlihe, verhältnißmäßig nod edle Wirfung erreiht.” In den Tempeln 
und Tempelhöfen dagegen von Heliopolis fondern und jcheiden fic die Maſſen, 
im Ganzen wie im Einzelnen, gern in ein buntes Niſchenwerk, zu deſſen 
Dekoration die antiken Ardhitefturformen in mannichfachſter, oft willtürlichiter 
Weiſe verwandt werden. „Hier ift Alles auf phantaftifche, überrajchende, 
die Sinne einigermaßen vermwirrende, Wirkungen abgejehen.” 

Petra im römijchen Arabien, in engem Welienterrain erblüht, hat 
eine erhebliche Anzahl von Monumenten, welche zum Theil im Freibau 
ausgeführt waren, zum Theil ebenfalls, jo namentlich die Grabfagaden, aus 
dem Fels gemeißelt find. Sie ericheinen zumeiſt als phantaſtiſch barode 
Compofitionen, welche die antiken Bautheile in willfürlicher Weije für aben— 
teuerliche Wirkungen verwenden: einige noch in brillanter Durchbildung, 
andere ſchon in entartet roher Behandlung. 

Einige Monumente geben dann Kunde von der Uebertragung des aſiatiſchen 
Geſchmads auf die abendländiiche Architektur. Dahın gehören namentlich 
zwei Thore zu Verona, die fogenannte Porta de’ Borfari (265 n. Ehr.), 
umd ber verbaute Arco de’ Leoni. Die erftere hat zwei Durchgangsbögen und 
über denfelben zwei Geſchoſſe von Arkadenfenftern „mit zierlich fpielender 
architeftonischer Umrahmung“. Sonſt ift namentlih Gallien reich am neuen 
und impojanten Thorbauten, wie zu Bejancon, Reims, Saintes, Carpentras. 
Speziell aud) interejjant zu Autun aus dem dritten Jahrhundert die „Porta 
d’Urrour“, eines der Beijpiele einer neuen, auf die Vertheidigung be— 
rechneten, und zugleich malerijch wirffamen Anordnung, indem fich über dem 
Zhore jelbft, — hier zwei große Haupteingänge mit zwei Nebenpforten, — 
eine architektoniſch deforirte Arfadengallerie hinzieht. 

Wenden wir uns dagegen zu der nunmehr immer bejtimmter in den Bor: 
dergrund tretenden hrijtlihen Kunjt, jo kommen hier zuerjt die Berjamme 
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lungshäuſer der Kriftlihen Gemeinden zu gemeinfamer gottesdienftlider &- 
bauung in Betradht. Als weſentliche Mufter und Vorbilder galten dafür die ie: 
Alters in der römijchen Welt gebräuchlichen Bafilifen: jene großen Genidr: 
und Börfenlofale, — Langräume, welche ſich durch Säufenftellungen und Gallerien 
über biefen in mehrere Schiffe fonderten, und an welche fidh an der Kinn 
Schmalfeite eine große Halbrundnijhe für das richterliche Tribe 
anſchloß. 

Sobald nun eine öffentliche Bethätigung des Gemeindelchen 
ftattet war, wurden, jhon im dritten Jahrhundert in Menge, unter zb 
feit Conftantin aber überall, Kirchen nad) ſolchen Muftern angelegt % 
dem LZangraume der Bafılifa und auf den Gallerien ſammelte ſich das Bei; 
in dem Halbrunde auf der hinteren Schmalfeite ſaßen bie Priefter, ver beus 
der Altar errichtet war. Wer noch erjt der Aufnahme in Die drikfide Be 
meinjchaft harrte, fand feinen Pla in der Vorhalle des Gebäudes. Ihe 
der älteren Kirchen haben fich namentlich im nördlichen Afrika erhalten. Eat 
Eonftantin aber entfaltete fi) das Syſtem diefer Kirchenbauten immer ſch 
jtändiger und durchgebildeter. Jerufalem, Conftantinopel, Rom zeigten bereit 
unter dieſem Kaifer Höchft ftattliche Kathedralen, bei denen zuweilen äter 
Bauten für kirchliche Zwede umgeftaltet wurden. Noch vorhanden iR he 
durch die Kaiferin: Mutter Helena gegründete Marienkirche zu Bethlehem, 
die allerdings einige Jahrzehnte jpäter einer Erneuerung unterworfen worbes 
it. Dieje Kirche ift eine große fünfichiffige Baſilika; aber als wirlumgk 
voller Fortſchritt macht fi) bemerkbar, daß hier über den Säulen bei i 
jelbftändiger Erhebung emporjteigenden Mittelfchiffes, des Haupiraumel, 
gerade Gebälke ſich befinden, und über diefen feine Galerien mehr, ſenden 
abfchließende, durch Fenſter geöffnete Oberwände. Ein hoher fänlengetragem 
Bogen führte aus dem Mittelſchiff zu einer ſtattlichen Querhalle vor de 








Die Hriftlihe Kirchen-Baulunſt. 687 


Ice ferner den Bogen, der zur Querhalle führte und als Siegesthor des 
Aftlichen Glaubens „Triumphbogen“ genaunt wurde, und die Niſche der 
fibuna bebedten. Auch die große Baſilila zu Trier war durch die wieder: 
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holte Berbindung großer Apfjiden mit den Haupträumen eigenthümlidy ke- 
merkenswerth. 

So hatte ſich im Laufe des vierten Jahrhunderts das Weſentliche in 
Form und Behandlung der criftlihen Bafilifa für die Zwecke des Kultus 
feftgeftelt. In Rom und in den von Hier aus beftimmten Ländern hielt 
man an diefen Ergebniffen fejt, wenn auch die dreifchiffigen Kirchen die Regel 
wurden, die fünfjhiffigen mehr nur als Auszeichnung für kirchliche Metropsten 
von befonder3 hohem Range blieben. Im Orient dagegen, namentlich in 
Conftantinopel, nahm man von der römischen Entwidlung des Kirchen: 
bauftyl3 nur wenig an. Man behielt hier namentlich die Gallerie über den 
Eritenihiffen bei, die den Frauen zum bejonderen Aufenthalt angemiejen 
wurden. Dabei jtrebte man namentlich nach glänzender Entfaltung des ardi: 
tektoniſchen Detail, wobei nun die aftatiichen Prachtwerke der ſpät-antiken 
Beit zum Mufter genommen wurden. Auh in Aegypten entwidelte ſid 
eine, fpäter der koptiſchen Kirche eigentHümlich gebliebene, Abzweigung de: 
Bafilifenbaues. Noch eigenthümlidher find die Formen der KHriftlichen art: 
teltonijchen Kultur in Syrien, wo fih (aus der Zeit zwifchen 282 ur! 
565) zahlreiche monunentale Quaderbauten diefer Art erhalten haben. In 
Hauran führte der Holzmangel frühzeitig zu einer durdgängigen Anwendunz 
von granitenen Gewölb- und Steindeden, die mit ſchwerem, fchmudlojen 
Pfeilerbau fi) verbinden. Bei ftrenger Schlichtheit der Formen, kommt ze: 
weilen bereit3 ein Thurm im Anſchluß an das heilige Gebäude vor. Tax 
erfcheinen auch Keine Kuppelbauten al3 quadratiſche Kapellen mit Vorhallen: 
ſpäter fommen großartige Anlagen dieſer Art vor, wie (512) die Kathedrale 
von Boftra. Doc dringt auch hier allmählich die Geftalt der Bafilita, m; 
Aufnahme des Säulenbaues, dur, die nun (drei: und fünfichiffig) beſonder 
im nördlichen Syrien dominirt. Hier aber zeigt die Baſilika weder Ex 
hallen noch Emporen, aber zuweilen drei Apfiden; dazu weſtliche Borhafe 
ſelbſt mit Toppelthürmen eingefaßt. 

Die Form * Baſilika blieb jedoch nicht die einzige, die für iche 

| fam; namentlich fomweit orientaliihe Beiden 
> Gonitantın war die Hanpeir 
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ferin alla Placidia, das fogenannte Kirchlein SS. Nazario e Celio zu 
Ravenna. Hier find die Kreuzarme durch Tonnengewölbe, der vieredige 
Mittelraum aber, erhöht, durch ein entiprechendes Kuppeljegment überwölbt 
Für die Tauftapelle dagegen empfahl fich eine centrale, kreisrunde oder 
polygone Geftalt, wobei die Mitte des Raumes durch das weite Taujbeden 
eingenommen wurde. Die bedvedten Schwimmteidhe in den römiſchen Thermen 
gaben zu folcher Anlage ein natürliches Vorbild; von ihm erhielt die Tan: 
fapelle den Namen des Baptifteriums. Das ältefte befannte derfelben ftanmt 
aus dem vierten Sahrhundert; es ift die Kirche S. Maria Maggiore kei 
Nocera, in der Gegend von Neapel. 

Die Katakomben endlih bei Rom, die nicht nur als chriſtliche Be 
gräbnißpläge gedient hatten, fondern aud) ala Zufluchtsftätten in den Zeiten 
der Verfolgung und zur Ausübung der Andacht über den Gräbern der Mär: 
tyrer, bei denen der Grabdedel als Altarplatte diente, waren ebenfalls ardı: 
teftonifch ausgebaut, die Kapellen in denjelben oft mit Edjäulen und einer ge: 
mwölbartig geglieverten Dede ausgeftattet worden. Ihre Räume (S. 456.) mb 
auch ſchon ſehr frühzeitig in ausgedehnter Weile durch Wandgemälde ge 
ſchmückt worden. Dan erkennt dabei eine Ausstattung der Räume, welde des 
Deforationsprincip der antifen Wandmalerei, wie in den Grabhallen der antike 
Zeit, ja felbft an den Wänden von Pompeji, aufnimmt; „eine tmohlgeorbaete 
deldertheilung, ein Schmud von Umrahmungen und Füllungen, der einen an 
heitere Würde gewöhnten Sinn befundet”. Darin vertheilen fich Figuren 
und Scenen chriſtlich jymbolifirenden Inhalts, dazu auch Geftalten m 
Scenen des chrijtlichen Lebens. Während des dritten, und auch noch m 
vierten Jahrhundert herrfcht bei der Behandlung diefer Malerei noch immer 
im Aeußeren das antife Gepräge vor. Daneben aber macht fich eine nem 
und jelbftändige Empfindung geltend: „es ift eine Stille der Seele, ein 
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Schwunge zu befunden ſtrebt.“ Für dieſe Zeit ſcheinen namentlich die Dar: 
ftellungen in den Katalomben der Priscilla maßgebend zu fein. Endlich 
aber gehören dem fünften und jehjten Jahrhundert andere Darjtellungen 
an, welche darauf abzielen, die Perſonen der heiligen Geſchichte und Momente 
berjelben unmittelbar zu vergegenwärtigen, fie groß und feierlich zu zeigen, 
ihre Bedeutung in charakteriftiihen Typen auszudrüden. Die Kunſt iſt dabei 
allerdings Lediglich auf das Niveau des Handwerks herabgefunten; aber im 
Ausdrude — namentlich in dem deal des Chriftusfopfes — wird noch 
immer Bewunderungswürdiges erreiht. Nach diejer Seite find die Kata— 
fomben des 5. Pontianus bejonders wichtig. 

Aehnlich wie die Kapellen der Katakomben jind wahrſcheinlich auch die 
älteren kirchlichen Gebäude im Inneren ausgeftattet gewejen. Sehr bald 
aber überwog die Neigung, die Wände und die Wölbungen der lepteren mit 
mufivifchen Gemälden zu bededen, die befonders geeignet fchienen, um ben 
jtrengen Ernſt des Gedanfens und der Andentung eines majeftätifchen ehr: 
furchtgebietenden Dajeins zu dienen. In folder Weife zeigen im vierten 
Jahrhundert die Wölbungen der Kirche S. Coftanza in Nom reihe Mojait: 
beforationen, dieſe nody in antififirendenm Geſchmack; einen reihen bildlichen 
Eharafter gewinnen die muſiviſchen Darjtellungen des fünften Jahrhunderts. 
Hier find befonders bedeutend die Mojaitbilder des Baptijteriums S. Gio— 
vanni in Fonte zu Ravenna, mit der Taufe Chriſti in der Mitte der Kuppel 
und dem feierlichen Reigen der Apojtel. Nicht minder der reihe Moſaik— 
ihmud in SS. Nazario e Eeljo. In Rom zeigt die Mojaifdarjtellung 
in S. Maria maggiore den älteften Verſuch einer eigentlichen Geſchichts— 
darjtellung, mit Scenen des alten Tejtaments an den Oberwänden des Mittel: 
ſchiffs, und mit Scenen des neuen Teftaments, nebjt ſymboliſchen Einzel: 
heiten, am Triumphbogen. In der Mitte des fünften Jahrhundert3 wurde 
die BVorderjlähe des Triumphbogens an ©. Paolo fuori le mura zu Rom 
mit einer großartigen Mofaildarjtellung verjehen: ein riejiges Bruftbild 
Chriſti in der Mitte, zu den Seiten die Symbole der Evangelijten, die 
24 Weltejten der Apofalypje, die Geftalten von Petrus und Paulus, Als 
das Meiſterwerk der erhaltenen altchriftlihen Moſaik gelten die Bilder (aus 
der Frühzeit des 6. Jahrhunderts) in der Halbkuppel der Tribuna und an 
der diejelbe umjchließenden Bogenwand von SS. Cosma und Damiano zu 
Rom. Un der Bogenwand finden ſich ſymboliſche Darſtellungen, Engel und 
die Aelteſten der Apokalypſe; in der Halbkuppel eine ſegnende Chriſtusgeſtalt 
von Wolken getragen, und fünf Geſtalten heiliger Männer, mit ihnen als 
—* der römiſche Biſchof Felix IV., der das Werk geſtiftet. Darunter 
endlich ein Fries mit Lämmern, fumbokifchen Figuren EChrifti und der Apoftel. 

Dagegen ift die Skulptur für die hriftlihen Runftzwede nur in ges 
tingerem Maße zur Anwendung gekommen. Die eigentliche Bildnißſtulptur 

durde noch im dritten Jahrhundert und weiter eifrig betrieben. Dabei 
Prunk und Forderungen der Mode eine vorwiegende Geltung. Ge: 
44* 
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wänder aus buntem Marmor, bewegliche jteinerne P 
und Bedürfniß gewechſelt werden konnten, finden Ti fe 
jelten. In den früheren Zeiten des ChriftentHumes 
jehr felten von Bildnißſtatüen oder Statuetten —— 
ſich durchaus nicht bedacht, für die Zwecke des ( J— 
Weiſe des Reliefs zu verwenden, wie ſie die pätere 8 

die Skulptur der Sarkophage ——— hatte.) „Wie 


— — — — — 
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Altchriſtlicher Sarkophag. (Mom, Lateran 
Die Muſchel in der Mitte enthält die Bildniſſe ber Beigefehten; bie ül 
Scheidung folgende Scenen ber alt» und neuteſtamentlichen — 
Verleugnung Ehrifti durch Petrus, charalteriſtri durch den Hahn; Mofes bie Meirkkafeln 
bas Opfer Abrahams; Pilatus bie Hände waſchend. Im ber unteren Reihe: Mole 
Waſſer aus dem Felſen ſchlagend; bie nächte Gruppe iM vielleicht als ( huie 
Daniel in der Löwengrube; Hiob; Chriſtus heilt ben Blinbgeborenen; eine 2 
Speifung bildet den Schluf- 


Mythen in jymbolijirender Bilderfchrift, jo reihen ji 
Scenen der Kriftlihen Symbolik neben — | 
danfengang ausfprechend, bald das herfümmlich € 


Enüpfung zuſammenfügend, zum Theil ohne ſehr be 


9 u snfeitender Weiſe wurde damals aud) DR vi 9 
Sarfophagen fortgejegt, die jeit der Antoninenzeit in 9 
niftische Nichtung der Kunſt ſprach ſich hier nochmals inT 
giſchen Inhalts aus. Manches erinnert in — | 
in anjprechender Weije an glüdlichere Epochen; bas \ 
Abnahme der Lünftlerijhen Mraft, Ein finniges Eiement ji 
beiten, indem bie Künſtler Darftellungen ſchaffen „die im To 
die Hoffnung eines neuen, verflärten Daſeins ausſprech 
darunter auch die von Amor und Pſyche, werben 5 jier u im meu 
verwendet, Sehr ergiebig war weiter der Mithrast ur 
ſymboliſche Darftellungen. Erft die Conſtantiniſche ® 
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Gruppen, zum Theil und beſonders in den jüngeren Arbeiten mit einer 
Trennung derſelben durch Säulen: und ſonſtige dekorative Architekturſtücke.“ 
Rom erſcheint als ein Hauptſitz ſolcher Arbeiten; aber auch an anderen Orten 
Italiens, wie namentlich Ravenna, ſind ſie gefunden worden. Berühmt iſt 
ferner ein Sarkophag in der Franziskanerkirche des dalmatiniſchen Spalato, 
mit der trefflichen Reliefdarſtellung des Unterganges Pharaos und des Zuges 
der Sfraeliten durch das Rothe Meer. Im Allgemeinen freilich tritt ſeit dem 
vierten Jahrhundert hier ein fchmeller Verfall, des Fünftlerifchen Vermögens 
entgegen. - | 





Borberjeite eines althriftlihen Sarlophags mit Dariiellungen aus ber Leibensgeſchichte 
4.—5. Iahrh. (Nom, Lateran.) 
Durd 6 fpiralförmig cannellirte forinthifche Pilafter ift Die Fläche im fünf Felder getbeilt. In bem 
fteht bad Labarum, von einem Mreuze getragen und umgeben von einem range, welcher ein 
| Sinnbild bes ewigen Lohnes it. Huf jeden Arme bes Kreuzes figt eine Taube; fie piden an bem reuge: 
— eine Unbentung ber Hoffnung auf bie mit Chriftus au theilenbe Mrone bes ewigen Lebens, Die beiben 
Solbaten unter bem reuze fcheinen fich auf bie Wache am Grabe Ehrifti au besieben. In den Darftellungen 
Bon zweien ber Seitenjelber jteht Ehriftus vor Bontius Pilatus, über ibm hbäugt eine Arone: ber Lohn 
berer, bie ibm vor ben Menichen befennen. Auf ber andern Eeite jeht ein Soldat Ehriftus eine Krone aufs 
Haupt, bod gleicht fie nicht einer Dorneufrone. Im leiten Felde trägt Chriſtus, von einem Solbaten 
bewacht, jein Sreug, über bem wieber eine Krone, bie des berbeihenen Lohnes, ſchwebt. 


| Entwidelt aber hat ſich das gefammte bifdnerische Element der chrijt- 
lichen Runft aus einer Reihe zumeift einfacher Symbole, die den Geiſt der 
Gläubigen an die heiligen Momente de3 hriftlichen Lebens erinnern und als 
Erlennungszeichen für die Genofjen des heiligen Bundes dienen follten. Das 
Monogramm des Namens Chrifti, der Weinjtod, der Filh, das Lamm 
waren Sinnbilder des Erlöfers, Fiſch und Lamm aud) des Getauften und 
















unfreie und jtarre Wiederholung vorhandener Typen und zeigt eim emtichiedenes 
Unvermögen zu deren jelbftändiger Verwendung und irgendwie belebter Erfindung. 
Während endlich die Malerei des dritten Jahrhunderts umd der nächitfolgenden Zeit, 
mur auf bas völlig Meußerfiche gerichtet, nur für das rein Aeußerliche verwendet 
wurde, und namentlich bei ben Porträtbildern die Tracht die Hauptfache geworden 
war, blieben bie Mojailfugböden mit bilblichen Darftellungen andauernd beliebt, 
auch bie Technik in dieſem Zweige noch immer recht achtbar; jo unter Anderem bei 
er Darftellung von Fechterjpielen auf dem zu Nennig bei Trier entdedten Mojait, 

falls entiprad bie „starre Pracht“ des Moſails gar jehr dem Weſen der jet 

ver mehr „erjtarrenden” Kunſt. 
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des Jüngers. Das Schiff deu: 
tete auf die Kirche, die Lyra 
auf den Gottesdienft, die Balme 
auf den Sieg über den Tod, 
das Kreuz auf den Opfertod. 
Solche Zeichen haben fich viel: 
fah auf den Geräthen der 
älteren chriftlichen Zeit, Lam— 
pen von Erz oder von gebrann: 
tem Thon, und auf anderen 
Gegenständen erhalten. Erſt 
almählih ift man zu bil: 
fihen Darftellungen riftlihen 
Snhalts von jelbftändiger 
lebensvoller Kraft übergegan: 
gen, blieb aber auch dann in 
der fymbolifhen Richtung und 
übertrug die orientaliiche Weile 
der Gleichnißrede in die bild: 
liche Darftellung. Mit ganz be: 
ſonderer Vorliebe wird Chriſtus 
in folder Art unendlich oft 
unter dem Bilde des guten 
Hirten dargeftellt, der jeine 
Heerde bewacht und tränft, 
und das verlorene Schaaf aus 
der Wüſte rettet. Weiter wurden 
Scenen aus der Gefchichte des 
alten Bunde? dargejtellt, welche 
ſymboliſch oder prophetijc die 
de3 neuen vorzubeuten jchienen. 
Damit verknüpften fich weiter: 
Din wieder Scenen de3 neuen 
Bundes, welche die alten Zeug: 
niffe der Propheten von der 
meffianifhen Sendung erhär: 
teten. Die Darftelung Chrifti 
in folhen Darftellungen wurde 
zunächſt nicht Die einer indi- 
viduellen Perjönlichkeit, viel: 
mehr entjchieden ideal, „dem 
Genius der altrömijchen An: 
ſchauung entſprechend, ale 
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Eonjuls Areobindus (S. 695 Anm.) ift aus urſprünglich bürgerlichem Ges 
brauch in Eirchlihen übergegangen, wiederholt auch zu Buchdedeln verwendet 
worden. Gern wurden die Diptychen zum Schmude auf den Altären auf: 
geftellt. Aus diejer Gewohnheit haben fi in der gothiihen Periode nach— 
mals an den fejtitehenden Wltären die jogenannten Flügelaltäre entwidelt, 
während auch die Gewohnheit auffam, die Diptychen älterer Zeit an den 
feinen Tragaltären und Reliquiarien anzubringen. 

Eonftantin der Große hatte durch eine gewaltige Bauthätigkeit aud) 
der arditeftonischen Kunſt jeiner Zeit noch einmal eine mächtige Anregung zu 
geben vermocht. Aber weder feine perſönliche Anregung, noch feine großen 
Thaten, noch die tiefgreifenden Per: 
änderungen, welche feine Reichspolitik 
und der Sieg der Kirche herbeiführten, 
waren im Stande, der jhönen Litte: 
ratur in lateinifcher wie in griechischer 
Sprade einen nenen Aufihwung zu 
geben. Soweit nicht das geiftige Inter: 
eſſe jich auf Kanzelberedtſamkeit oder auf 
theologifhe Beredtjamfeit concentrirte, 
wo die Palme dem genialen Banner: 
träger der nikäniſchen Orthodorie, dem 
alerandrinifhen Athanaſius blieb, jo 
zeigt eigentlih nur die Kunſtrhetorik 
einen neuen Aufihwung, der allerdings 
bis dicht zu den furchtbaren Kataftrophen 
im Testen Viertel des 4. Jahrhunderts 
fich erhalten hat. Während Gallien nad) 
wie vor die Neihen der Lateinischen 
Lobredner (S. 640) ergänzte, unter 
benen damals Nazarius der bedeutendite geweſen zu fein jcheint, blühte auf 
der Umiverfität zu Athen, die während der Zeit der Conftantiner ein neues 
Blüthenalter erlebt hat, die Kunſt der griechiſchen Prachtrhetorik noch ein: 
mal in einer impojanten Weife auf. Hier ftanden namentlich zwei Profefioren 
mit einander in leidenfchaftlicher Nivalität, Upfines von Sparta und der 
allerdings geiftig weit bedeutendere Julianos (zwiſchen 307 und 340) aus 
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auf manderlei Weiſe geneckt wurben. An ber Ede rechts Hält ein Beſtiarier einem Bären eine Art von 
bor, an bem er ſich halten und fchnell berumbreben fonnte; indeß ſcheint ber Bär ihn ſchon gepadt 
Ein zweiter fteht mit einer erhobenen Schlinge in ber Mitte ber Scene unb ein britter ipringt, 
Beine fpreigend, über den nad) ihm fchnappenden Bären hinweg. Ein vierter, wie auch der erfte, mit 
einem Tuche verjehen, welches den Thieren vorgehalten und über ben Kopf geworfen ward, wird auf ber 

bon dem britten Bären am Fuße gepadt. Den Hintergrund bildet ber fleinerne Värenfäfig mit 
werichlofiener Thüre. Auch ficht man ben Magifler. Die unförmliche Geftalt, melde neben dem Käfig 
bemerkbar if, ift Be s eine ausgeſtopfte Figur, bie gebraucht wurbe, um bie Thiere zum Mampfe 
Su zeigen. Unerflärt bleibt ber, auch auf ber Borbertafel befindliche Mreis mit bem Zeichen bes Sreuyes. 
2 ©. Bögelin,) 
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dem fappadofiichen Käfareia. Nur daß uns von den Produktionen bier 
Griechen, über deren für unſern Geſchmack freilich jehr zweifelhaften Werth 
noch ſpäter zu Sprechen fein wird, nicht erhalten iſt. Dagegen war be 
Geſchichtſchreibung noch immer nit wieder im Stande, aud mur ie 
Höhe wieder zu erreihen, auf welder einſt Caſſius Dio fich bewegt hatıe 
Bon den Memoiren, welche der für die Litteratur perfönlich intereffirte Kater 
Conftantin verfaßt hatte, find nur wenige Spuren erhalten. Und über die grie 
chiſchen Hiftorifer Onafimos von Sparta, der in Athen als Sophiit dicirk 
und des Probus Leben befchrieben hat; Praragora3 von Athen und Bemar: 
:hio8 von Räfareia, welche als des großen Kaiſers, ihres Zeitgenofjen, Biograpbeı 
auftraten, läßt fi) nah den vorhandenen Fragmenten nicht3 Sicheres ur: 
theifen. Dagegen verurtheilt die Heutige Kritik als ſervil und unrelih 
jene Biographie Conſtantins, welche der gelehrte Biſchof von Käjareia u 
Paläftina, Euſebios (zwiſchen 270 und 340) verfaßt Hat. Bon feine 
zahlreichen übrigen Werfen, die zum Theil dem Gebiet der Theologie e 
gehören, find für die Geſchichtswiſſenſchaft namentlich fein weſentlich res 
logiſcher Abriß der Weltgefchichte (bi 325) und feine bis 324 in 10 Bücher: 
geführte Geſchichte des Chriſtenthums von deſſen Urfprung an, von bleibe: 
der Bedeutung geblieben. Unter den Yateinifhen Hijtorifern diejer Zeit de 
gegen gilt ala der erträglichſte Flavius Bopiscus von Syrakus, welcher de 
Biographien der Kaiſer und der Ujurpatoren von Aurelian bis auf Numetin 
geichrieben hat. Seine fchriftftelleriiche Thätigfeit, bei welcher er fih Em 
tonius und Marius Marimus zu Muftern nahm und wefentlich zuverlälkge 
Material zu fammeln bemüht war, ohne nad fünftlerifcher Geftaltung de 
Stoffes zu ringen, begann gleich nach des Dioffetian Abdankung i. 3. 305; 
er ſchrieb verjtändig, nüchtern, klar und parteilo2, ohne gerade beſonden 
biitoriichen Tieiblid zu beiiken, und verfügte über Teidliche biftoriih-mt 
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ebenfall3 fehr privilegirten Aerzten die Immunität von läftigen ſtädtüchen 
Aemtern und Leiftungen, befreite fie namentlich von der ſchauderhaften Plage 
des Dekurionat3, wie ferner von Einquartierungslajt und vom Kriegädienfe, 
Eremtionen, die auch auf die Frauen, die Söhne und die Befitthümer dieier 
Männer ausgedehnt wurden. Die entfcheidenden Berfügungen in diefer 
Richtung hat Konftantin in den Jahren 321, 326 und 333 erlaften 
Bolltommen aber im Geifte der Laiferlichen Praxis diefer und der folgenden 
Zeiten, welche einen guten Theil der öffentlihen Laften den Städten ze 
zuwälzen bemüht war, lag es, daß die Dotirung folder Profeſſoren aud am 
Stellen von urjprünglich faiferlider Stiftung, wie zu Athen, der Suut 
ſache nad in Unmweifungen auf den ftädtifchen Fiskus beitand, jobald mi 
die Kaijer zu perjönlihen Zulagen und Auszeichnungen für Einzelne ih 
beitimmt fühlten. Wir bemerken dabei, daß neben den jophiftiichen, phils 
ſophiſchen und medicinifchen Hochſchulen des Neiches feit Diokletians Zeit ud 
das feit Alters durch die Kaifer Hoch begünftigte phönikiſche Bergtos «B 
Sig einer berühmten Juriften:Univerfität einen glänzenden Aufichwun 
nahm. Die Pflege aber der juriftifchen, wie bejonder3 der Studien, bırd 
welche die junge Männerwelt fi) jene ftyliftiihe Gewandtheit und Boll: 
redenheit erwerben konnte, die al3 unentbehrfiche geiftige Ausſtattung galt 
für den Eintritt in den Staatsdienft, mußte gerade unter Conſtantins Ir 
gierung ganz befonders zunehmen, weldhe die Neugeftaltung der römr 
ſchen Burcaufratie in umfaflender Weife zu Ende geführt hat. 


Kaijer Conftantin der Große hinterließ in der That den Diofletie 
niihen inneren Staatäbau des Reiches alljeitig abgefchlofien. Wenn mu 
von der Gründung der neuen Reichshauptſtadt, wie von der ungeheuren Be: 
änderung einmal abjieht, die durch die thatfächliche Erfegung der alten Religim 
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hübjhen Verſen mit Unbefangenheit und nicht ohne frivofe Grazie ſich auf 
dem Boden der alten Mythologie bewegt hatten, die aber auch für die Hei- 
den gan; umd gar zur bloßen Dekoration geworden war, Fam man jet auf 
die Idee, Verje des Vergil ftüdweife zum Aufbau neuer Gedichte ganz ver: 
fchiedenen Inhalts zu verwerthen. Beigte fich hierbei noch immer Feinheit 
und Geihmad, fo verfielen dagegen andere auf die feltfamften Einfälle. Man 
formirte „figurirte“ Gedichte, welche „behutſam“ gefchrieben, 5. B. einen 
Altar, eine vielröhrige Hirtenflöte, eine Orgel vorftellen; man verfiel auf 
Bereinigung aller römischen Veremaße in Einem Gedicht, auf Aufzählung 
von Thierlauten, auf anacykliiche Verje, die man vorwärts und rüdwärts leſen 
fann, u. dgl. m. Das Wunderlichite in Ueberwindung ſolcher jeltfamen Schwierig: 
feiten leiſtete ein angejehener chriſtlicher Afrikaner, Publilius Optatianus 
Porphyrius, der aus irgend einem Grunde in die Verbannung gefchiedt war, 
und nun durch eine Anzahl unglaublich künftlicher Gedichte, die zugleich mit 
Complimenten fir Conjtantin und Erifpus gefüllt waren, die Gnade des 
Kaiſers fich wieder erivarb. 

Darüber waren nun aber aud die Ehriften in die antife Poeſie ein: 
getreten. Aber die biblische Gefchichte fonnte von ihnen nicht mit der Frei: 
heit behandelt werben, wie die Heiden den antiten Mythus bearbeiteten. 
Daher trugen die Bearbeitungen der alt: und neuteftamentlichen Geſchichte 
in epiſchem Versmaße, mit welcher der jpanische Presbyter Gajus Vettius 
Aquilius Juvencus (329) unter VBenugung namentlich der Vergiliſchen 
Phraſeologie auftrat, den Charakter einer Trodenheit, für welche das defla- 
matorifhe Element feinen Erſatz bot. 

Das letztere zeigte dagegen vecht deutlich, wie ſehr noch immer, und 
gerade wieder während des vierten Jahrhunderts ganz vorzugsweije, die 
rhetorifhe Bildungsmweije die gebildete alte Welt beherrſchte; und zwar 
die Ehriften in demfelben Grade, wie die Anhänger der alten Kulte. Bis zu 
den Rataftrophen, die mit der hunniſchen Völkerwanderung nachmals über das 
Reich hereinbrachen, blieben die Menjchen diefer Zeit ein Gejchlecht, deſſen 
Bebensäußerungen im Guten wie im Schlimmen weſentlich rhetoriſch gefärbt 
waren. Die Rhetorik mit ihren Nebenwifjenichaften, durch deren Aneignung 
man bamal3 ein gebildeter Mann wurde, diente nod in diejer Beit des 
Verfall der Antike der gebildeten Welt als rechte Ergänzung der übrigen 
hochgeſchätzten bildenden und redenden Künſte, Alle Wiſſenſchaft der Beit, die 
Medicin nicht ausgenommen, bedurfte der Redekunſt, um die Säle der 
Docenten mit Zuhörern zu füllen. Die Technit der Rhetorik ſelbſt war immer 
ſyſtematiſcher ausgearbeitet worden, und die Freude an der ſchönen redneri— 
ſchen Form, an dem oratorijhen Concert, unbejchadet der ſachlichen Inhalt: 
Tofigfeit, war mit voller Kraft bei Ehriften wie bei Heiden wiedererwadht, 
fobald nur die furchtbaren Ungewitter des dritten Jahrhunderts ausgetobt 
Hatten. Kaifer Conſtantin, der jelbjt ein eifriger Liebhaber der Redekunſt 
war, bejtätigte gern den Brofefforen diefer Hunft, den Grammatifern, und den 
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ebenfalls fehr privilegirten Aerzten die Immunität von läftigen ſtädtiſchen 
Aemtern und Leiftungen, befreite fie namentlich von der fchauderhaften Plage 
des Dekurionats, wie ferner von Einquartierungslaft und vom Kriegadienite, 
Eremtionen, die auch auf die Frauen, die Söhne und die Befigthümer diefer 
Männer ausgedehnt wurden. Die enticheidenden Verfügungen in dieſer 
Richtung hat Konftantin in den Jahren 321, 326 und 333 erlaiten. 
Vollkommen aber im Geifte der Laiferlihen Praxis diefer und der folgenden 
Zeiten, welche einen guten Theil der öffentlichen Laften den Städten zu: 
zuwälzen bemüht war, lag es, daß die Dotirung folder Profeſſoren auch aui 
Stellen von urjprünglich Faiferlicher Stiftung, wie zu Athen, der Haupt: 
ſache nah in Anweifungen auf den ftädtifchen Fiskus beitand, ſobald nicht 
die Kaiſer zu perfönliden Zulagen und Auszeichnungen für Einzelne fich 
beftimmt fühlten. Wir bemerfen dabei, daß neben den fophiftifchen, philo— 
fophifchen und medicinifchen Hochichulen des Neiches feit Diokletians Zeit aud 
das feit Alters durch die Kaifer hoch begünftigte phönikiſche Berytos als 
Sit einer berühmten Juriften:Univerfität einen glänzenden Aufſchwung 
nahm. Die Pflege aber der juriftifchen, wie beſonders der Studien, durd 
welche die junge Männerwelt fich jene ftyliftiihe Gewandtheit und Wobl- 
redenheit erwerben konnte, die als unentbehrliche geiftige Ausstattung galt 
für den Eintritt in den Staatsdienft, mußte gerade unter Conſtantins Re: 
gierung ganz beſonders zunehmen, welche die Neugeftaltung ber römt: 
hen Bureaufratie in umfafjender Weife zu Ende geführt hat. 


Kaifer Conftantin der Große hinterließ in der That den Diofletia: 
nifhen inneren Staatsbau des Reiches allfeitig abgeſchloſſen. Wenn man 
von der Gründung der neuen Reichshauptſtadt, wie von der ungeheuren Ber: 
änderung einmal abfieht, die Durch die thatfächliche Erfegung der alten Religion 
durch das Chriftentyum als der ftärkiten geiftigen Stütze der kaiſerlichen 
Gewalt herbeigeführt wurde, fo ift gar nicht zu verfennen, daß weitaus bie 
meiften der Neugeftaltungen auf dem Gebiet der inneren Bermwaltung 
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tonnte ferner die planmäßige Durchführung der neuen Organifation der Wehr: 
traft des Neiches, jo konnte endlich das Steuerfyftem Conſtantins, — und 
neben ſolchen Geftaltungen die große Neugestaltung aller Hofchargen, mit 
Einfluß der Schöpfung großer Reichgminifterien, recht ſyſtematiſch erit 
feit dem Moment durchgeführt werden, wo auch der ftarfe Kriegsfürft Licinius 
die Waffen vor feinem furdtbaren Schwager Hatte ftreden müflen. Wir geben 
demnächſt eine Skizze der Geftalt, wie fich jeit der Alleinherrichaft des Siegers 
von Mdrianopel und Chryjopolis das römiſche Staatsweſen zunächſt äußerlich 
ausnimmt. 

Materiell hielt Conftantin an der adminiftrativen Gliederung des Neiches 
in vier große Komplexe von Provinzen feit, die jet noch viel beftimmter, 
als zur Beit der Diofletianischen Augufte und Cäfaren von einander gefchieden 
wurden. Das Reich zerfällt feit diefer Zeit in vier große „Präfekturen“; 
in die des Orients, welche fünf Diöcefen mit zufammen 46 Provinzen, — 
Sllyricum, die zwei Didcefen mit 11 Provinzen, — Stalien, die vier 
Didcefen mit 30 Brovinzen, — und Gallien, die drei Didcefen mit 29 Bro: 
vinzen umfaßte. Aus dem adminiftrativen Verband aber der Präfekturen 
waren ausgelöft die zwei Fleinen modernen, proconjulariihden Provinzen 
„Aſia“ und „Afrika“ mit Karthago, die unmittelbar in des Kaiſers Namen 
verwaltet wurden, und ferner die beiden großen Reichshauptſtädte Rom und 
(jeit 359/60) Conſtantinopel, die mit ihren Bezirken unter felbftändigen, den 
Chefs der großen Präfelturen volltommen gleichgeitellten, Präfekten ftanden. 
So zerfiel nunmehr dag ganze Reich in 14 Didcefen und 120 Provinzen. 
In das feinere Detail gehen wir nicht ein, machen nur auf einzelne Punkte 
noch aufmerkſam, die in der Geſchichte der Folgezeit wiederholt hervortreten. 
Die Präfektur des Drient3 war nidht auf Alien und das Nilgebiet be: 
ſchränkt, jondern umfaßte auch noch auf der Balkfanhalbinjel die thrakiſche 
Diöcefe. Die illyriiche Präfektur enthielt wahrſcheinlich ſchon feit der Con— 
ftantinifchen Reichsordnung, (nicht erft feit der Reichstheilung im Jahre 395), 
nicht fämmtliche „illyrifche” Provinzen. Vielmehr unterfhied man jeßt ein 
„orientalifches" Illyricum oder die dakiſche Diöcefe, und ein „occidentales” 
oder die pannonifche Diöcefe. Die letztere, die Alpenprovinzen und Afrika 
fanden unter der Verwaltung des italijchen Präfeften. Weiter ift noch 
zu beachten, daß jet wie jpäter die Tendenz der Reichöverwaltung, die noch 
immer ziemlich ausgedehnten Provinzen fortwährend in Kleinere zu zerlegen, 
immer bejtimmter in den Vordergrund tritt. 

An der Spike nun des neu gegliederten Reiches erjcheint jeht ganz 
anders mächtig und bedeutfam als während der langen Beit der militärischen 
Kaiſer, der Hof mit feinen Chargen. Im Gegenjab zu der bisherigen Hof: 
geſchichte, einige Momente nur des eriten Jahrhunderts ausgenommen, wird 
für den neuen Hof der Conftantiner und ihrer Nachfolger, an die ſich nad): 

die unabjehbare Reihe der Byzantiner anfchließt, der mächtige Einfluß 

faiferlihen Damen und der dhriftlihen Geiftlichkeit auf die Schickſale 
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— was als Gejeh oder als Befehl veröffentlicht oder auf Bittjchriften ver: 
fügt werden follte, — in der von dem Kaiſer beftimmten Faſſung aufzuiegen, 
die dann der weiteren Ausfertigung zur Orundlage diente. Neben ber 
wejentlihen Mitwirkung in der Gefebgebung gehörten zu dem Nefjort dieles 
Minifters alle in das fogenannte „Eeinere Buch” einzutragenden Anftellungen 
Ein eigenes Bureau hatte der Duäftor nicht, fondern wählte jich feine Arbeits: 
fräfte, zufammen 26 vornehme Beamte, au den Bureau des Staatälanzler:. 

Bon außerordentliher Wichtigkeit war viertens die Stellung des Reis: 
finanzminifters (des fogenannten „Comes der heiligen Spenden”). Dieſer 
Großbeamte der Krone hatte die oberfte Leitung des direkten und des inbireften 
Steuerweiens für das ungeheure Reich in den Händen. Die Ueberwachung der 
Naturallieferungen, der öffentlihen Transportanftalten für die Naturalvorrätke 
aller Urt, die Verwaltung des Reichsſchatzes, die Aufſicht über die fistaliichen 
Beziehungen des Handels, über die Erträge der Bergwerfe und der Min, 
über die Magazine, und die überaus zahlreichen von Staatswegen betriebenen 
Fabriken Tag in feiner Hand. Die Laft der Gefchäfte wurde allerdings da: 
durch erleichtert, daß einerfeit3 die Provinzialbehörden die Vertheilung und 
Erhebung der Steuern zu beforgen hatten, andererjeit3 aus den großen Rräfek: 
turen nur die Ueberſchüſſe in die Gentralfaffe flofjen. Die Zahl der von diejem 
Minifterium reffortirenden Beamten war natürli ſehr bedeutend; fie wer 
um fo größer, je mehr jeit der Neugeftaltung der Reichsorganiſation und ba 
dem energifchen Ringen um die Erhaltung des Reiches in der ſpätrömiſchen 
wie nachher in der byzantiniſchen Beit das Schwergewicht auf die fiste: 
Lifche Seite fiel. Bon dieſem Minifter alfo refiortirte in jeder Diöceſe ein 
Binanzdireltor, in den einzelnen Provinzen eine Anzahl fisfalifcher Beamten 
oder Nationalen, endlich die Chefs der verfchiedenen Provinzialfafien, Münze, 
Fabriken und ZTransportanftalten. Das aroße Gentralbureau be3 Finn 
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Abkunft, die Hier ihre militärische und politiihe Schule machten, und oft 
mit wichtigen Aufträgen betraut wurden. 

Neben den großen Hofchargen und Miniftern fteht nun noch einer: 
ſeits ala ein Großbeamter von hoher Bedeutung der Primiceriug der Notare 
oder Oberhofnotar, welder das fogenannte Große Buch, das Verzeichniß 
aller Uemter und Titel ſowohl des Civil- als des Militäretats zu führen, 
wahrſcheinlich auch das gefammte Anſtellungsweſen zu überwachen, und in 
den häufig vorkommenden Rang: und Anciennetätzftreitigleiten zu entjcheiden 
Hatte. Undrerfeit aber das Eonfiftorium des Kaijers, deffen Ausbildung 
ſeit der Beit Hadrians wir bereit3 mehrfach beobachtet haben. In demjelben 
Hatten regelmäßig Sitz und Stimme: der in der Rejidenz anweſende prätoria- 
niſche Präfekt, die anmwefenden großen Generale (f. unten), der Staatskanzler, 
der Duäftor, die beiden Finanzminifter, und eine unbejtimmte Anzahl von 
„Comites“ oder „Wirklihen Geheimräthen”. In befondern Fällen wurden 
zu den Berathungen auch außerordentliche Theilnehmer zugezogen, Männer 
hohen Ranges und vornehme Beamte. 

Die neue Bureaufratie des Römiſchen Reiches gliederte ſich nun aber 
erheblich weiter, zugleich in die Breite und in die Tiefe. Einerſeits näms 
lich erinnern wir an die feit Diofletiand neuer grundlegender Arbeit durch 
Conſtantin vollendete Hierarchie der Provinzialbeamten. Hier haben wir 
fpeziell nur noch der vier neuen Chef der großen Präfelturen zu gedenfen, 
auf welde jet der Titel der „Brätorianifhen Präfekten“ übergegangen 
war. Diefe Großbeamten erjcheinen gemwillermaßen als Bicefaifer für ihr 
Gebiet; fie machen die Eaiferlichen Gejege befannt und erlajfen in geeigneten 
Fällen ſelbſt Edikte für ihr Gebiet. Sie ftehen für dasjelbe an der Spibe 
Der Abminiftration und des Finanzweſens. Sie haben als Repräfentanten 
der höchſten Inſtanz in der Rechtsverwaltung Gewalt über Leben und Tod, 
fonnten jedoch (nad) einer jpäteren Verordnung) an Geld nicht über 50 Pfund 
Gold (etiva 45,000 Mark) ftrafen. Bon ihren Enticheidungen fand feine 
Appellation an den Kaiſer ftatt; eventuell war nur der Weg der Bitte offen 
gelafien. Die Site der vier Präfekturregierungen waren zu Conftantinopel 
für den Orient, zu Sirmium für Illyrikum, zu Mailand für Italien, 
und zu Trier für Gallien. (In der alten Reichshauptſtadt Rom refidirte 
mit jeinem Bureau nur der für die eine, Die eigentliche. Halbinfel der Ape: 
ninnen umfafjende, Diöceje Italien bejtimmte Vikar.) 

Die Präfekten hatten in jeder Diöceſe einen Stellvertreter, den Vikarius 
(©. 635); nur die dafifche wurde von dem illyrifchen, das abendländiſche Illyrien 
nm dem italifhen Präfekten unmittelbar verwaltet. Es folgen dann für die 

:ovinzen die verjchiedenen Gruppen von Eiviljtatthaltern, — drei Pro: 
iſuln, 37 Confulare, 71 Präfiden, und fünf Correctoren (ſ. ©. 635). 
e dieje find ordentliche Richter, theils eriter Anftanz für beftimmte Kategorien 

Nechtsfachen, theils höherer Anftanz für jene, die von den ftädtifchen Ge- 

en an fie appelliren durften. Abgejehn von den Bezirken der drei Bro: 

‚ergberg, Geſchichte des römiſchen Kaiferreiches. 45 
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confuln (f. u.), jo wurde von den Urtheilfprüchen der Statthalter theils an 
den Bilar, theils an den reffortirenden Präfelten unmittelbar appellirt, wo: 
mit e3 dann aljo gewöhnlich fein Verwenden hatte. Bei dem Gerichtähoie 
bes Präfekten des „Orients“ arbeiteten unter Andern 150, bei dem Vikar 
oder Comes der Diöceje „Orient 40, bei dem des Vikars von Aegypten 50 
Rechtsanwälte. Vikare und Statthalter ftanden unter der Disciplinargemalt 
des reflortirenden Präfelten, der fie ſogar fuspendiren und proviforifch durch 
andere Beamte erjegen konnte. Dagegen wurde ihre Ernennung durch den 
Kaiſer vollzogen, an welchen (beziehentlih an den Staatsfanzler) die 
Bilare ihre eigenen, und die Berichte der Statthalter unmittelbar einjandten. 
Auch dieje Hierardie fußte nun auf breiten Bureaus, d. 5. auf einer 
neuen, in die Tiefe hinab fein gegliederten, überaus zahlreihen Mafje von 
fubalternen und niederen Beamtungen; gewöhnlich fo, daß fich nad dem 
Primicerius oder Ranzleidirektor die Angeftellten in drei (in der Kanzlei des 
Präfekten in fünf) Hauptgruppen theilen: die für das Gerichtsweſen, die für 
das Finanzweſen beitimmte Klaſſe, und die fchreibende, ausfertigende und 
vollziehende Klaſſe. Das Detail der Bureauverfaflung gehört nid in 
unfere Darftellung dieſes Zeitalters. Wir dürfen und mit der Bemerkung 
begnügen, daß dieſelbe weit genauer für die Bureaus der Provinzialvermwal: 
tung, als für die Minifterialbureaus befannt ift, und daß es ſich dabei 
jehr wejentlih um die Schulung und Gruppirung der mafjenhaften nieder 
und fubalternen Beamten handelte. Die neue Monarchie hatte, wie mır 
wiffen, mit der Erbſchaft des ausgelebten Principat3 die nun vollkommen 
entwidelte Richtung auf Wusbildung und Berwendung der „Beruis— 
beamten‘ übernommen, während die perfönliche Urbeit, wie fie theoretiih 
Sache de3 Princeps geweſen war, aus der Reichsverwaltung zurüdtrat 
Was die höheren Reichsämter angeht, fo ließ Conſtantin zunächſt nod 
immer diejelben jo gut wie augfchließli den Rittern. Aber nod ver 
Ablauf feiner langen Regierung kam die Erfenntniß zum Durchbrud, dei 
die Ausſchließung des jenatorifhen Adels von der Theilnahme an der 
Reichsverwaltung ein entichiedener Fehler jei, und daß es jept baraul ar 
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gewöhnlich ſehr langwierige Laufbahn durch die verſchiedenen Stufen der 
Bureaus machten. | 
Es giebt nun aber noch eine Reihe von Momenten, welche dem römi— 
ſchen Staatsweſen, welches aus einem Militärftaate in eine folofjale 
Bureaufratie umgeformt worden war, nunmehr, immer im Anfchluß an eine 
länger ſchon fühlbar gewordene Entwidlung, eine ganz eigenthümliche Phyſiogno⸗ 
mie verliehen haben. Dahin gehört in erfter Reihe die jehr ſyſtematiſch aus: 
gearbeitete Rang: und Zitelordnung, welde feit Conftanting Zeit fertig 
ausgeführt dafteht. Ganz außerhalb der bureaufratiihen Hierardie ftanden 
mehrere Würden oder Titel. Den des Glorioſus führten die Conſuln, die als 
Eponymen des Jahres und Vorfibende des Senates nur noch einen alterthüms 
fihen Schnörfel darftellten: die reale Macht war ihnen damals etwa jo voll: 
ftändig geſchwunden, wie heutzutage den Reftoren unferer Univerfitäten. Der 
alte Geburtsadel der Republik, das Patriciat, wurde nunmehr, wie etwa in 
unferen Tagen die höchften Stufen hoher Orden, als perfönlide Auszeichnung 
namentlih an hochgeftellte Reich3beamten (Später auch an deutſche Häupts 
Iinge,) verliehen, während das Nobiliffimat als eine Ehrenauszeichnung 
für Prinzen von Geblüt eingeführt war. Nun aber unterſchied man in der 
höheren Bureaufratie die Biri Illuſtres (die Erlauchten), zu denen die ſechs 
Präfekten des Reiches, die KRronfeldherren (f. unten), der Oberfammerberr, 
die vier großen NReichgminifter gehörten; — die Spectabiles (die Hochan⸗ 
fehnliden), den modernen „Ercellenzen” zu vergleichen, zu denen neben 
einigen Hofchargen der Oberhofnotar, die Unterftaatsfetretäre, die Pro: 
conſuln von Wien, Afrifa und Achaja, die Oberpräfidenten der Diöceſen, und 
die fommandirenden Generale in den Provinzen (diefe erjt nach 361) 
zählten; — die Clariſſimi (die Bielberühmten), unter denen neben zahl: 
reihen Hofbeamten namentlich die Civilftatthalter der Provinzen und die 
Senatoren rangirten; — und die Berfectiffimi (die Vollkommenſten); diejes 
ein Rang, der vielfah an Hohe fisfalifche Beamte, Bureauchef3 und andere 
verliehen, und bei der wachjenden Titelfucht gern auch auf Nachſuchen, dann 
für Geld, vergeben wurde. Der Titel Egregii („Ausgezeichnete”) fcheint 
den Nittern zugeftanden zu haben, während der Titel Honorati jolchen zu= 
fand, die, ohne eine Amt befleidet zu haben, nur den Titel eines folchen 
erhielten. Selbftändig tritt neben dieſen Nangflafjen vielfach der Titel 
Eomes auf, was man gewöhnlich der Kürze halber, obwohl nicht zutreffend, 
mit „Graf“ wiedergibt, richtiger ift vielleicht „Wirflicher Geheimrath”. 
Diefer Zitel hängt eben noch zujammen mit dem Brauche des Principatg, 
Die vertrauten Rathgeber des Princeps, die ihm auch auf Reifen folgten und 
unterwegs al3 „Conſilium“ dienten, mit dem offiziellen Titel der „Begleiter“, 
der „Comites Augufti” zu bezeichnen. Die Mitglieder des Confiftoriums, 
bie Sinanzminifter, der Vikar der Didcefe „Drient”, dann aber die Chefs 
Zeibwache und mehrere der wichtigſten Militärfommandanten in den 
winzen führen den Titel „Comes“ regelmäßig. E3 verfteht ſich endlich 
45* 
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confuln (f. u.), fo wurde von den Urtheilfprüchen der Statthalter theils an 
den Vikar, theil3 an den refjortirenden Präfekten unmittelbar appellirt, wo: 
mit es dann alfo gewöhnlich fein Bewenden Hatte. Bei dem Gerichtähore 
des Präfelten des „Orients arbeiteten unter Andern 150, bei dem Bilar 
oder Comes der Diöcefe „Orient“ 40, bei dem des Vikars von Aegypten 580 
Rechtsanwälte. Vikare und Statthalter ftanden unter der Dizciplinargemalt 
des refjortirenden Präfekten, der fie ſogar juspendiren und proviſoriſch darch 
andere Beamte erfegen konnte. Dagegen wurde ihre Ernennung durch den 
Kaiſer vollzogen, an welchen (beziehentlih an den Staatskanzler) de 
Vikare ihre eigenen, und die Berichte der Statthalter unmittelbar einjandter 
Auch dieſe Hierarchie fußte num auf breiten Bureaus, d.h. auf einer 
neuen, in die Tiefe hinab fein gegliederten, überaus zahlreichen Maſſe wer 
fubalternen und niederen Beamtungen; gewöhnlich fo, daß fich nad) dem 
Primicerius oder Ranzleidirektor die Angeftellten in drei (in der Kanzlei dei 
Präfekten in fünf) Hauptgruppen theilen: die für dag Gerichtsweſen, die für 
das Finanzweſen beftimmte Klaffe, und die jchreibende, ausfertigende und 
vollziehende Mlaffe. Das Detail der Bureauverfaffung gehört nidt m 
unfere Darftellung diefes Beitalters. Wir dürfen und mit der Bemerhms 
begnügen, daß diejelbe weit genauer für die Bureaus der Provinzialvermwal 
tung, als für die Minifterialbureaus befannt ift, und dab es ich dan 
jehr wefentlih um die Schulung und Gruppirung der mafjenhaften niedem 
und jnbalternen Beamten handelte. Die neue Monarchie Hatte, wie mu 
willen, mit der Erbichaft des ausgelebten Principats die nun volllomme 
entwidelte Richtung auf Ausbildung und Verwendung ber „Beruf⸗— 
beamten‘ übernommen, während die perjünliche Arbeit, wie fie theoreiif 
Sadje des WPrinceps gewejen war, aus der Reichsverwaltung zumdie | 
Was die höheren Neihsämter angeht, jo ließ Conftantin zunächt mb | 
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ftäbtiichen Dekurionen, deren Zahl auch dadurch immer mehr ſank, daß das 
Gejeh die Reichs- und Hofbeamten von dieſer Plage freifprad. Für Die 
höheren Provinzialbeamten war endlih auch das Recht der Poſtfreiheit 
für ihre Perſon, und die Berechtigung, fie bis zu einem beftimmten Um: 
fange auch anderen zu ertheilen, ſehr ſchätzenswerth. E3 war nur natürlich, 
Daß gegenüber der alten jenatorifhen und municipalen Ariftofratie im 
Reihe aus den Familien der Hof: und Reichsbeamten, bei denen die Pri—⸗ 
vilegien, auch für den Tall der Benfionirung, forterbten, und die über die 
municipale Mifere der Zeit erhaben ftanden, ein neuer Hof: und Dienſt— 
adel fich bildete. 

Gegenüber nun diefer vielfeitigen Gunſt, mit welcher die Beamten: 
bierarchie von Seiten des Kaiſers bedacht wurde, Tpielte aber andauernd eine 
höchſt charakteriftifche Rolle das tiefe und unverhüllte, allerdings vielfach nur 
zu wohl begründete Mißtrauen, welches die abfolute Monardie von dem 
Principat geerbt hatte. Dasfelbe richtete ich ſowohl nad) der politischen, wie 
nad der eigentlich dienstlichen Seite. Der neue Abfolutismus konnte der 
Natur der Berhältniffe nah nur ein auf Bureaufratie bafirter fein. Aber 
unaugrottbar blieb am Hofe auf Grund der herben Erfahrungen einer Reihe 
von Menjchenaltern der tiefe Argwohn gegen die politichen Intriguen und 
den hochſtrebenden Ehrgeiz mächtiger Beamten. Um bier allen Gefahren 
vorzubauen, wurde neben vielfachen künſtlichen Mitteln und manden, nad 
moderner Auffaljung nicht immer dem Intereſſe des Dienstes entjprechenden 
Marimen in der PVertheilung der Geſchäfte, das alte ſchlimme aus der We: 
publik vererbte Syſtem fonjequent beibehalten, welches immer nur eine ziem— 
lich kurze Belafjung derjelben Männer in denjelben Aemtern für wohlgethan 
eradhtete. Auch in den großen Bureaus fungirten vielleicht nur die Unter: 
ftaatsjefretäre und die Bureauchefs der Provinzialbehörden für längere Zeit. 
Dagegen wurden die niederen und fubalternen Beamten nicht leicht über ein 
Jahr hinaus in derjelben Stellung belaffen. Hier fcheint nun neben anderen 
Motiven namentlich ein tiefes Mißtrauen gegen die moralifhe Haltung der 
Beamten beitimmend gewejen zu fein. Unleugbar ftand dag moraliſche 
Niveau der Romanen und Griechen diejes Beitalters fehr tief. Und mie 
die Leidenzzeit des dritten Jahrhundert weſentlich auf die Rechnung der 
Soldatenherrihaft fommt, fo lajtet die Schuld einer furdhtbaren Mafje von 
Unheil während des vierten auf der tiefen Verderbniß der Beamten. 
Was in den oberen Etagen durch bösartige Intriguen, Gewaltfamfeit, 
Betrug, Corruption, Erprefjungen, in Menge gefrevelt ward, fand im 
fleineren Format in den unteren überreiche Nahahmung: Schäden, denen auch 
Conſtantins harte Strafgejehe gegen Erpreljung und die Arbeit wohlmeinender 
Kaiſer nur felten mit Erfolg zu begegnen vermochten. 

Nicht ein modern liberaler Gedanke, nicht das jogenannte „konſtitutionelle“ 

iBtrauen, fondern das derbe politifch:foziale war e3 denn auch, was Con: 
ıntin und deſſen Nachfolger veranlaßt Hat, zur Ueberwachung des Beamten 
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für diefes Syſtem von felbft, daß innerhalb aller dieſer Rangflafien wieder 
Abſtufungen und Rangverjchiedenheiten bejtanden, Die nicht lediglich auf die 
Verfchiedenheit des Dienftalters begründet waren. Und weiter entſprachen den 
neuen Ehrenprädifaten eine Reihe analog abgeftufter, Hochtönender Anreden. 
die zum Theil auch die Begleitung gewiffer Aemter waren. Conftantia 
perfönlih war in Erfindung folder neuen, dem Geſchmacke der Zeitgenoiie 
fo mwohlgefälligen Ehrentitel ungemein ausgiebig gemefen. 

Zu den Auszeichnungen, die mit den neuen Würden der höheren Ve— 
amten verbunden waren, gehörten auch noch einerfeit3 die äußeren Amt: 
zeichen und das äußere Gepränge, welches diejelben umgab, andrerieits 
die Sinnbilder, die in der Negel den Beftallungsbrief derjelben zierten, 
und theils deren öffentlichen Charakter, theil3 den Geſchäftskreis bezeichneten, 
in welchem fie jich bewegten. Es waren Scilvereien, eine oder mehrere 
Tafeln aus Holz und Metall, auf denen die wejentlichen Attribute de 
Amtes, (bei den Statthaltern die Berfonififation ihrer Provinzen in weiblider 
Geſtalt, bei den Kronfeldherren die Wappenjchilder ihrer Truppenabtheilungen, 
bei den Generalen die charakteriftiichen Züge ihres Rayons), in Farben ge: 
malt erſchienen; diefe, jo jcheint es, wurden in den Amtsſtuben aufgehängt 
und den Beamten bei feierlichen Gelegenheiten vorausgetragen. So war 
ein roth gebedter Tifeh mit einem Buche in grünem Leder, auf dem Rücden 
das Bild des Kaifers in Gold, und um ben Tiſch her Gold und Silber m _ 
Barren, mehrere Gefäffe mit Goldftüden, und vier zugebundene Säcke, des 
Sinnbild des Finanzminifterd. Cine vergoldete Säule, und ein in Rurpm 
gebundenes Buch auf einem Tifhe, rings umher 15 weibliche Geftalten mit 
Gefchenfen in ihren Händen, das Sinnbild des „Comes“ des Drients. Eir 
Tiſch mit einer weißen, goldbordirten Dede, darauf das Geſetzbuch mit dem 
Bildniß des Kaiſers, zu beiden Seiten brennende Kerzen in goldenen Leuchen 





Die Landtage. Die Armee. 11 


trale Verwaltung des Heerweſens unter ihrer Auffiht. Ungelegenheiten des 
Avancements, Verſetzungen, die Militärgerichtäbarkeit, gehörten zu ihrem Reſſort. 
Dagegen war im Sinne der mißtrauifchen inneren Politik des Kaiferthums 
die große Kompetenz diejer militärifhen Machthaber dadurch wieder eingeengt, 
daß einerjeit3 die Chefs der Grenztruppen unter der Gerichtsbarkeit des 
Staatskanzlers ftanden, andererfeits aber die Anjtellung eines beftimmten 
Theiles der Stabgoffiziere zu dem Reſſort des Quäſtors gehörte. 

Die römifhe Armee jelbft, die jet ihre militärischen Mittelpunfte 
in den großen Commandos fand, die an den Lentralpunften der großen 
Präfekturen domizilirt waren, bietet (S. 636 ff.) feit der diokletianifch-conftan= 
tinifhen Reorganifation eine ganz neue Phyfiognomie. Den Beitgenofjen und 
den Hiftorifern des fünften Jahrhunderts erjchien als beſonders charakteriſtiſch 
Die neue Öruppirung der römifchen Streitfräfte, die allerdings aus den 
veränderten: Bebürfnifien der Zeit fich überwiegend erflärt. Seitdem das 
Reich einer faft auf allen Seiten blofirten NRiefenfeftung gli) und an hundert 
Stellen die Einbrüche barbarifher Grenznachbarn abzumehren hatte, war, 
— namentlich jeit Alerander Severus — immer entjchiedener das Syftem 
ausgebildet worden, die Ianggejtredten Stromlinien der Grenzen und ferner 
auch die „trodenen” Grenzen des Reiches dur) angejiedelte, nur für dieſen 
Dienst beftimmte, Kriegshaufen zu ſchützen, die zur Dedung des Landes 
vollftändig ausreichten, fo lange es fich nicht um einen Krieg größeren Styles 
handelte. Diefe Truppen, die Grenzmiliz, die auch in dem vertwilderten 
Latein diefer und der fpäteren Zeit mit dem Namen der riparienses und 
castrieciani oder castrensiani bezeichnet werden, wurden natürlih mit Vor: 
liebe aus den Bewohnern der betreffenden Provinzen felbit formirt. War 
das nicht oder nicht ausreichend ausführbar, wie namentlih) im Orient, fo 
tolonifirte man auch Soldaten aus anderen Gegenden, aus dem Abendland, 
oder aus übergetretenen deutfchen Stämmen an folhen Grenzen. Diefe 
„Grenzer“, die in fehr zahlreiche NReiterregimenter und Anfanteriebataillone 
getheilt waren, jollten in der Regel aus ihren Bezirken nicht meggezogen 
werden und ftanden unter den Befehlen de3 fommandirenden Generals ihrer 
Provinz. Einen Rüdhalt, jo jcheint es, erhielten die Grenzer durch einen 
Theil der Linien: und Auriliartruppen geringeren Ranges, nämlich durch 
die Abtheilungen der jogenannten Pjeudocomitatenjen oder Beſatzungs— 
truppen, die namentlid) in Gallien zahlreich ftanden, wo es fo gut wie feine 
Grenzer gab. 

Das mobile Heer dagegen, die große Reichsarmee, zerfiel in zivei 
Hauptmaſſen, in die Eliteabtheilungen, die in dem „Palatiniſchen“ Heere 
vereinigt waren, und in das „Comitatenſiſche“ Heer. Das Palatiniſche 
Heer umfaßte an Legionen etwa ', bis ';, des gejammten, an NReiterei 
gegen '/, bis !/, des Zotalbeitandes, und eine erhebliche Maſſe von Auriliar: 
—uppen zu Bub. Die Comitatenjen bildeten dag eigentliche Linienheer. Die 

thnographiſche Zujammenfegung der Armee war in diejer Zeit immer 
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bunter geworden; denn während zwar feit Saracalla die Romanifirung der 
Völker des Neiches die erheblichiten Fortichritte gemacht Hatte, nöthigte die 
Entvölferung in den meiften Provinzen die Kaifer, immer umfafjender die 
Hilfe Fremder, namentlih deutfcher Söldner in Unfprud zu nehmen. Nod 
immer, jo fcheint es, hielt man allerdings daran feit, daß die Legionen, 
wenigstens die palatinifhen und comitatenfilchen, aus Romanen und Rhomäern 
gebildet wurden. Dagegen bejtanden die Uuriliarabtheilungen, namentlich 
die Neiterregimenter, neben maurifcher und dalmatiniiher Kavallerie, jest 
wohl ganz überwiegend aus fremden Kriegsvölfern, die wenigftens zum Theil 
auf diefem Wege fih allmählich romanifirten. 

Die äußere Erfcheinung des Reichsheeres wurde dadurch natürlich immer 
bunter, die Fülle der verfchiedenen, oft höchſt Hangvoll martialifchen Namen 
der Truppengattungen immer verwirrender. Die Bahl der Legionen alleın, 
die freilich die alte numerifche Stärfe von 6100 Mann nicht mehr Hatten, 
erreichte jegt allmählich die Höhe von 175, von denen nur 28 noch die alten, 
aus der früheren Geſchichte wohlbekannten Namen führten. Bon dieſen 
Truppenkörpern famen etwa (foweit die nach diejer Richtung nur erft be 
gonnenen Unterfuchungen des ziemlich unklaren und mangelhaften Material? 
zu ergeben fcheinen) 25 Legionen auf das Palatinifche, 70 oder mehr au 
das Comitatenjiiche, und 37 auf das Pſeudocomitatenſiſche Heer. Uber neben 
allen diefen Heerhaufen gab es noch manderlei Eleinere Wbtheilungen. 
Dahin gehören die mehrfach erwähnten Detafhement3 von „Läten“ (S. 625) 
und (ſarmatiſch-deutſchen) „Gentilen”; in Gallien ftanden auf der langer 
Bogenlinie von der unteren Seine bis nad Lyon zwölf Abtheilungen vor 
Läten unter Präfekten, und namentlich in Xtalien 21 dergleichen von Gentiler. 
Bejonders wichtig waren die Flotten und Flottillen auf den Grenzftrömen de 
Reiches und deren Nebenflüffen getvorden; neben der Donau war namentlich die 
Same in diefer Weife armirt worden. Aber auch der Eufrat hatte feine Flotte. 
und im Inneren des Reiches tragen fpäter die Seine, die Saone und ie 
Rhone bewaffnete Fahrzeuge. Die Noth der Barbarentriege hatte es dab 
gebracht, daß auch Seen, wie der Comer: und der Neuenburgeriee " 
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trale Verwaltung des Heerweſens unter ihrer Aufſicht. Angelegenheiten des 
Avancements, Verſetzungen, die Militärgerichtsbarkeit, gehörten zu ihrem Reſſort. 
Dagegen war im Sinne der mißtrauiſchen inneren Politik des Kaiſerthums 
die große Kompetenz dieſer militäriſchen Machthaber dadurch wieder eingeengt, 
daß einerſeits die Chefs der Grenztruppen unter der Gerichtsbarkeit des 
Stagatskanzlers ſtanden, andererſeits aber die Anſtellung eines beſtimmten 
Theiles der Stabsoffiziere zu dem Reſſort des Quäſtors gehörte. 

Die römiſche Armee ſelbſt, die jetzt ihre militäriſchen Mittelpunkte 
in den großen Commandos fand, die an den Centralpunkten der großen 
Präfekturen domizilirt waren, bietet (S. 636 ff.) ſeit der diokletianiſch-conſtan⸗ 
tiniſchen Reorganiſation eine ganz neue Phyſiognomie. Den Zeitgenoſſen und 
den Hiſtorikern des fünften Jahrhunderts erſchien als beſonders charakteriſtiſch 
die neue Gruppirung der römiſchen Streitkräfte, die allerdings aus den 
veränderten Bedürfniſſen der Zeit ſich überwiegend erklärt. Seitdem das 


Reeich einer faſt auf allen Seiten blokirten Rieſenfeſtung glich und an Hundert 


Stellen die Einbrüche barbarijcher Grenznachbarn abzuwehren hatte, war, 
— namentlich ſeit Alerander Severus — immer entjchiedener das Syſtem 
ausgebildet worden, die langgeftredten Stromlinien der Grenzen und ferner 
auch die „trodenen‘ Grenzen des Reiches durch angefiedelte, nur für dieien 
Dienft beitimmte, Kriegshaufen zu fehüben, die zur Dedung des Landes 
vollftändig ausreichten, jo lange es fich nicht um einen Krieg größeren Styles 
handelte. Diefe Truppen, die Grenzmiliz, die auch in dem verwilderten 
Latein diefer und der fpäteren Zeit mit dem Namen der ripnrienses und 
castriciani oder castrensiani bezeichnet werden, wurden natürlich mit Vor: 


liebe aus den Bewohnern der betreffenden Provinzen jelbft formirt. War 


das nit oder nicht ausreichend ausführbar, wie namentlid) im Orient, fo 
tolonifirte man auch Soldaten aus anderen Gegenden, aus dem Abendland, 
oder aus übergetretenen deutſchen Stämmen an joldhen Grenzen. Diefe 
„Grenzer“, die in jehr zahlreiche Neiterregimenter und nfanteriebataillone 
getbeilt waren, jollten in der Regel aus ihren Bezirken nicht weggezogen 
werden und jtanden unter den Befehlen des fommandirenden Generals ihrer 
Brovinz Einen Rüdhalt, jo feheint es, erhielten die Grenzer durch einen 
Theil der Linien: und Auxiliartruppen geringeren Ranges, nämlich durch 


die Abtheilungen der fogenannten Pjeudocomitatenjen oder Beſatzungs⸗ 


truppen, die namentlich in Gallien zahlreich ftanden, wo es fo gut wie feine 
Örenzer gab. 

Das mobile Heer dagegen, die große Reichsarmee, zerfiel in zwei 
Hauptmaflen, in die Eliteabtheilungen, die in dem „Balatinifchen” Heere 
vereinigt waren, und in das „Comitatenſiſche“ Heer. Das Palatiniſche 
Heer umfaßte an Legionen etwa !, bis ',, des gefammten, an Reiterei 
aegen '/, bis ", des Zotalbeftandes, und eine erhebliche Mafje von Auxiliar⸗ 

ruppen zu Fuß. Die Comitatenſen bildeten das eigentliche Linienheer. Die 
thnographiſche Zufammenfegung der Armee war in diejer Zeit immer 
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Feldherr nicht als Dur, fondern ald Comes regierte. Die Legionskommandeure 
hießen fchon jeit Gallienus’ Zeiten nicht mehr Legaten, fondern Präfekten. Die 
Chefs Eleinerer Abtheilungen werden nicht felten auch als „Präpoſiti“ be: 
zeichnet; ein Name, der jebt auch für die Tribunen oder Kommandeure der 
einzelnen Cohorten (mit Ausnahme der erften) wiederholt gebraucht wurde. 
Unter den Kommandeuren der Cohorten ftehen dann die Centurionen, deren 
fünf erjte al3 Ordinarien oder Oberoffiziere fungiren. Die Bewaffnung, 
die auch in der Zeit feit Conftantin bei den thatſächlich und nominell 
romanifchen Abtheilungen diefelbe geblieben zu fein jcheint, war jekt in 
der Art geordnet, daß die fünf eriten Cohorten der Legion Pila führten, 
und zivar jeder Mann deren zwei, ein größeres (Spiculum) und ein Kleinere 
(Bericulum), beide wohl von dem alten Pilum verfchieden. Die fünf Iegten 
dagegen trugen die fogenannte Zancea, eine zum Werfen bejtimmte und mit 
einem Wurfriemen verjehene Waffe. Dazu führte der Legionar ein lange: 
Schwert. Bei dem Aufmarfh war die Legion in zwei Treffen formirt. 
Das erſte bildeten die fünf erften Cohorten, von denen die erite auf dem 
rechten Flügel, die dritte im Centrum, die fünfte auf dem Tinten Flügel 
ftand. In dem zweiten Treffen nahm die fechite den rechten Flügel, die 
achte das Centrum, die zehnte den Linken Flügel ein. 

Welche Veränderungen nun die, wie wir ſahen, vorauszujegende Re: 
duftion der numerischen Stärfe der Legionen aud) nach diefer Richtung her: 
beigeführt Hat, liegt noch im Dunkeln. Dagegen tritt allmählich immer mehr 
in den Vordergrund der Einfluß, den das deutſche Element auf die Art 
de3 römischen Kriegsweſens ausgeübt Hat. Und auch nad) diejer Richtung 
hin ift die Regierung Conftantind des Großen epochemachend. So grauiam 
gerade diejer Kaifer, wie wir früher fanden, wiederholt gegen befiegte 
deutſche Kriegsleute am Rhein aufgetreten ift, jo wenig feindfelig hat er 
fih grundfäglic gegen die mafjenhafte Aufnahme von Germanen in ben 
Reichs- und Heeresverband gezeigt; mit fo demonftrativer Gunft, mit jolder 
gewinnenden Feinheit und Gewandtheit hat er die Deutſchen, jpeciell nament: 
ih au die Gothen behandelt. Conftantin bildete auch nad) dieſer Seite die 
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wie fie die Kaiſer feit Nerva verſucht Hatten, genügten dem rajchen und 
energiſchen Konftantin offenbar nicht mehr. Das Alimentarfyftem, welches 
wahrſcheinlich mit Eintritt der neuen Organijation Italiens durch Diokletian 
fein Ende erreicht hatte, nahın Konjtantin nicht wieder auf. Deito energifcher 
wurde unter ihm die Ueberfülle deutjcher Kräfte zum Nuben des Reiches 
verwendet; dabei fand fich zugleich das bequemſte Mittel, die Neigung ber 
Germanen zu Einbrüchen in das Neid) zu ſchwächen, indem man den Ueber: 
ſchuß ihrer jungen militäriihen Kräfte für die römische Armee anmwarb. 
Deutſche Anfiedler find damals unter Conftantin in erjtaunlicher Menge 
in das Reich gekommen, namentlich nad) der öftlichen Hälfte Gallieng, wo 
die Franken die Hauptrolle jpielten, und nad der nördlichen Hälfte der 
Baltanhalbinfel. Der Einfluß der fräntifhen und der gothiſchen Offiziere 
tritt in der Folgezeit immer fühlbarer hervor. Die Folgen diefes Syſtems 
für dag Neid) find in den weiteren Jahrzehnten bis zu den erften furchtbaren 
Wogenjchlägen der hunniſch-gothiſchen Wanderung fehr merktwürdig Mit 
Ausnahme einftweilen noch der Kirche und der antiken Rulte tritt, — fo daß 
allerdings die romanischen Provinzen viel ftärker davon berührt werden, als 
Die griechifch vedenden, — jchon jebt eine überaus ſtarke Durchſetzung des 
Reiches mit deutihen Elementen hervor. Deutiche Soldaten halfen die 
Kriege des Reiches gegen die deutichen Nordjee:, Rhein- und Donauvöffer, 
gegen Perſer und Afrikaner Schlagen. Deutfhe Bauern füllten als freie 
Anfiedler, als Läten, al3 Eolonen auf faiferlihen Domänen und auf den 
Gütern der großen Grundherren, und al3 Sklaven die furchtbaren Lüden aus, 
welche die Peſt, die Miünzkrifis und die fchrediichen Kriege des dritten 
Sahrhunderts an hundert Stellen in die agrarifche Bevölkerung des Reiches 
gerifien Hatten. Deutiche Sklaven und Sklavinnen füllten die Paläſte der 
reiheren Bevölkerung in allen Brovinzen zu allen Dienften, wie fie die Ge: 
wohnheiten der Alten mit ſich bradten. Aber aus den Reihen der an: 
gefiedelten Unterthanen de3 Reiches und aus der Armee drangen die 
deutſchen Romanen, wie die noch ungemischten Deutfchen auch viel weiter vor. 
Auf dem Wege zumal durd) die Armee find fie allmählich bis zu jehr hohen 
Stellungen aud) am Hofe gelangt. Als Soldaten wegen ihrer ausgezeichneten 
kriegeriſchen Eigenfchaften, ihrer Buverläffigfeit und Disciplin hoch geſchätzt, 
find ihrer allmählich ſehr viele in die unmittelbare Kaiferliche Leibwache, und 
namentlich wieder in die Neihen der „Bandidaten”, d. i. der aus den 
Rattlichften und erprobtejten der Gardefoldaten erlejenen Eliteflompagnien, 
aufgenommen worden. Als Offiziere find fie, — mochten fie nun auf 
deutſchem oder auf römifchen Boden geboren jein, — nad) und nad) immer 
:gahlreiher in die höchſten Stellen eingedrungen. Die Geihichte wird ung 
Jeigen, wie ftark fchon zur Beit der hunnischen Wanderung dag deutſche Ele: 
ment felbft unter den leitenden Männern des Reiches geworden war. 
Um die Lage des Neiches feit dieſer Beit in Bezug auf die Durch— 
mit neuen, namentlich mit deutſchen Elementen richtig zu würdigen, 
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muß man den Blid auf das moderne Merico und Die ſpaniſchen Republilen 
von Südamerika richten. Wer aus der Ferne nur darauf adıten wollte, das 
dort Völker wohnen mit ſpaniſcher Sprache, mit mefentlich ſpaniſcher Sitte, 
und unter den Formen der römisch:katholiihen Kirche, — der möchte leich 
währen, das weite Gebiet von Monterey big nad) Puerto Montt und bis nah 
PBatagonien fei Tediglich von einem jüngeren Zweige der hiſpano-romaniſchen 
Öruppe bewohnt. Uber in Wahrheit bergen fi unter jenen jpanijchen Her: 
men mehr als ”/, Mifchlinge aller Art, und ganz oder Halb civilifirte Indianer; 
und felbft VBollblutindianer mit den wohlklingenden alten ſpaniſchen Name 
wie Alvarez, Juarez und viele andere haben ſich feit dem Sturze der Gade: 
pinos längere Zeit fhon mit den romanischen Kreolen in die politiihe Her: 
ſchaft wirkſam getheilt. Ganz ähnlich Haben wir ung zunächit für die Zeit der 
Conftantiner und der pannoniſchen Raifer die Zuftände im römijchen Reich 
zu denken. Denn täglich mehrte fih) damals in der Armee und im „Ein 
die Zahl der Menſchen, die unter volltönenden romanijchen Namen Tram) 
artige germanijche, und al3 Soldaten unter römischen Uniformen ihre beutiden 
Hünengeitalten bargen. Und in vielen Theilen des Neiches mochte denlente 
Männern altromaniicher Zunge ernitlid bange werden, wenn fie fanden, 
das brünette und jchwarzäugige Volk überall Boden verlor vor ber made 
ben Weberfülle der blonden Menſchen mit blauen Augen und hodragm 
der Geſtalt. 


&3 gab endlid) noch ein Moment, welches jeit Der Diokletianihl 
ſtantiniſchen Epoche für die Schidjale des Neiches in überaus einfdmeibende 
Weiſe feine Wirkung ausübte, nämlich das des mehrfach umgeformten Steun 
wejens. Im Ganzen jteht dasjelbe bei der Hiftorifch= politifchen Arıtif m 
feinem guten Rufe, und e3 iſt ficher, daß die großen Schöpfer der nam 
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telligenten Ubjolutismus; und fo gut wie die Vergrößerung der Urmee war 
auch die Fräftige Tentralifirung der Verwaltung auf der Bafis einer fein ge: 
gliederten Bureaufratie unvermeidlich geworden. Aber die Völker des Neiches 
haben den unter neuen Formen fortgejegten Kampf um die Criftenz des 
Reiches ſehr theuer zu bezahlen gehabt. 

Bloß an und für fich betrachtet, fo war wahricheinlich die Summe, 
welche das römische Budget unter gewöhnlichen Verhältniffen auch in diefer 
Beit beanfprucdhte, gar nicht übermäßig hoch; aber das Syftem der römifchen 
Steuerwirthſchaft namentlich diefes Beitalterd war vielfach fo jehr fehlerhaft 
und drüdend, daß e3 nur dann leichter auszuhalten erſchien, wenn einmal 
fo intelligente und fo ſparſame Verwalter, wie fpäter Prinz Julian in Gal: 
lien, oder fo gründliche Kenner der Bedürfniffe des Volkes, wie Kaiſer Va⸗ 
lentinian J. da3 Heft in der Hand Hatten, oder wenn einmal diefe oder 
jene Provinz unter ganz ausnahmsweiſe intelligenten, wohlmeinenden, und 
die Finanzbeamten ſcharf überwachenden Chefs ftand. Viel weſentlich 
Neues ift allerdings in der Diokletianiſch-Conſtantiniſchen Epoche nach der 
finanziellen Seite hin nicht gejchaffen worden; das neue Syſtem bafirt 
ganz und gar auf den feit Alters hergebradhten Steuern des Reiches, und 
feine Mängel find hauptjählich aus einer Praxis erwachſen, die freilich durch 
die Wiſſenſchaft unferer Zeit mit Recht verurtHeilt wird: noch nicht zu reden 
von den furdhtbaren Uebelftänden, welche die tiefe Korruption eines großen 
Theiles der Beamten nad) fi) zu ziehen pflegte. 

Das Welen der „Steuerreform“ diefer Zeit war natürlih, daß man 
die Saugfraft des Fiskus zu verftärfen bemüht war. Während alle be- 
ftehenden Monopole, Regalien und jonft bejtehenden Nechtstitel der Staats: 
kaſſen auf irgend welche Einnahmen forgjam konſervirt wurden, beruhte die 
große Haupteinnahme des Reiches auf der durch Diokletian endlich aud 
auf Stalien ausgedehnten Grundſteuer, welche feit feiner Reform auf 
Grund einer Eintheilung alles Grundeigenthumes in gleiche (übrigens je 
nad den Provinzen verfchieden benannte und mehrfach verſchieden geftaltete), 
forgfältig nad) Klafjen, Bodenwerth und Ertrag abgeichägte, genau fataftrirte 
„Steuerhufen” erhoben wurde Die Steuer war theils in Geld, theils 
in Raturalien zu entrichten, in beiden Fällen verband fih mit ihr noch 
eine Zufchlagzfteuer an Naturalien (annona), — nämlid Nahrungs: 
mittel aller Art, aber auch Biehfutter, Holz, Kleidung, — die für die Be: 
fagungen und die Beamten in die fisfalifchen Magazine geliefert, zumeilen 
jedoh auch in Geld gezahlt ward. Fiel die Grundfteuer, von deren 
Entridtung nunmehr weder die Grundjtüde früher fteuerfreier Orte (mie 
felbft Athen), noch aud) die des fenatorifchen Adels ausgenommen waren, 
Hauptjählih auf den Stand der Poſſeſſores, der Gutsbefiter, welche den 
widhtigften Theil der ftädtifchen Bevölkerung ausmachten, jo hatte der Stand 

x Negotiatores, nämlich Kaufleute jeden Ranges, Yabrilanten jeder Art, 
d die Gewerbetreibenden im umfafjendften Sinne de3 Wortes, die foge: 
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nannte perjönliche Steuer zu zahlen, die je nach Umständen nad) dem beweg: 
lichen, nach dem unbeweglichen Bermögen, und nad) dem Arbeit3gewinn bemehen 
wurde. Es iſt dann in der nachdiokletianiſchen Zeit üblich geworben, all 
Negotiatoren einer Stadt in eine Matrifel einzufchreiben und zu einer Kor: 
poration zu verbinden. Dieſer wurde nun eine Steuerjumme im Ganze 
auferlegt — (fie erjcheint unter verjchiedenen Namen, von denen „Ehryiaer: 
gyrum“ der befanntefte ift), — und ihr es überlaflen, diejefbe felbit unter 
ihre Mitglieder zu repartiren. Die eigentliche alte „Ropifteuer”, die mehr 
und mehr den Charakter einer Hausftandsfteuer annahm, ift allmählich gänz; 
fih auf dag Landvolk beichränkt worden. Die ärmere ftädtjfche Bevölle 
rung juchte man ſoweit al3 möglich zu der Gewerbefteuer heranzuziehen, (mit 
Einfluß feldft der Huren); die ärmften ließ man ganz frei von direkten 
Steuern. Dafür fiel jene Hausſtandsſteuer mit Wucht auf die Eolonen 
des platten Landes. Deren KRopffteuer wurde von dem Herrn des Gute, 
zu welchem fie gehörten, zugleich mit der Grundſteuer eingezahlt, durch Diele 
aber wieder von ihnen eingetrieben. 

Der fiskaliſche Charakter der neuen Zeit, der im Laufe der folgen 
den, namentlich der byzantinifhen Sahrhunderte ſich immer entſchiederer 
ausprägte, tritt für und Spätere wejentlih aud) in der Bedeutung zu Tage, 
die für die Chronologie der weiteren römifchen und byzantinifchen Ge: 
Ihichte die Rechnung nad) „Indictionsperioden“ gewonnen bat. Zumähk 
in Aegypten begann man feit 312 n. Chr. nad) fünfzehnjährigen Indiction 
perioden zu rechnen. Seit Ende des 4. Jahrhunderts, mo die olympiſchen 
Spiele von Staatöwegen unterdrüdt wurden, und im Laufe des fünften ge 
wann dann diefe neue Art der Zeitrechnung im Reiche allgemein das Ueber: 
gewicht. Es fcheint eben, daß immer nad) Ablauf einer Periode vor 15 
Fahren die Erneuerung der Steuerfatajter jtattfand. 








HERE Tr nr «or 





Das Steuerweien. 719 


fehlerhafte Staatswirthichaft diejer Zeit nad) fi zug. Gerade Eonftantin 
Hatte dem kaiſerlichen Poſtweſen, welches in der folgenden Zeit eine ſehr 
wichtiae Rolle fpielte, eine ganz bejondere reformatorifche Aufmerkſamkeit ge: 
ſchenkt. Aber auch diejer intelligente Monarch ift unbegreiflicherweife nie: 
mals auf den Gedanken gekommen, diejes Inſtitut zu einem allgemeinen 
Berlehrsmittel zu machen, und dadurch zugleich für die Völker des Neiches 
nußbar, und für die Staatskaſſen gewinnbringend zu geftalten. So blieben 
denn nad) wie vor die Hand» und Spanndienite und fonftigen Koften der 
Voft eine fchwere Reallaft der Bevölferung, und wurden von Geſchlecht zu 
Geſchlecht als eine immer härtere Plage empfunden. 

Selbit von dieſen Umftänden abgefehen, jo waren mit der Erhebung 
der direkten Steuern die jchwerften Uebeljtände verbunden. Seit alter 
Beit zeigt fih Hang zu Erprejiungen jeder Urt und zu unredlidem Gewinn 
als eine unausrottbare Sünde des römishen Beamtenthums; und nad) 
Diefer Seite iſt es auch unter den Eonftantinern und den Pannoniern, oft 
zum fchiweren Unheil ganzer Provinzen, nicht befler geworden. Das Webelfte 
aber war, daß — die Grundfteuer ausgenommen, — die Steuerfchraube mit 
ihrer vollen Wucht auf die mittleren und unteren Befiter im Reiche drüdte. 
Birklich leidlich befand fi) in dieſer Hinſicht nur die unterfte Stufe, 


. die Sklaven, — und die oberjte, das heißt die vielen zum Schaden der 


Mebrigen von den öffentlichen und den municipalen Laſten Erimirten. Die 
Art, wie die Steuern die Colonen trafen, macht e3 uns veritändlich, wie 
ſchwer auf dieje auch fonft vielgepfagte, und der Willlür der Patrone gar 
ſehr ausgejehte Klaſſe die PBreilion der Gutsherren drüden konnte. Aber aud) 


; die NRegotiatoren hatten fchwer zu leiden. Diefen Stand angehend, ſo 


war bier der ewige Krieg im Gange zwiſchen den Steuerbeamten, die bei 
Indiktionen und Superrevifionen mit peinliher Genauigkeit jedes fteuerbare 
Objekt zu erforſchen juchten, und den Steuerpflichtigen, die namentlich im 
Drient mit möglichiter Zähigfeit fi) dagegen wehrten. Und nun wurden 
gegen Reitanten und gegen folche, die mit oder ohne Grund im Verdachte 
fanden, falihe Angaben über ihr Vermögen zu maden, alle möglichen 
Mittel mobil gemacht: mit Einfchluß der erziwungenen Aussagen der nächſten 
Angehörigen gegen ihre Väter und Gatten, ja felbjt der Schläge und der 
Folter. Greuel, gegen welche allerdings Conjtantin, der überhaupt von 
fisfalifhen Pladereien und Schindereien nichts willen wollte, mit großer 


 Bebhaftigkeit antämpfte, ohne fie jedoch ausrotten zu können. Das an fid 
ſchwerſte Loos aber war das der ftädtiihen Dekurionen, deren Beitand 
der Staat ebenso beftimmt zu erhalten und zu fteigern fuchte, wie umgefehrt 
: die unglüdlihen Männer der municipalen Ariftofratie fein Mittel unver: 
fucht ließen, um aus dem furcdhtbaren glänzenden Elend ihres vor Wlters 


fo erfehnten Standes zu entlommen. Denn die Dekurionen des municipalen 
werbezirt3 hatten die Aufgabe, die demjelben auferlegte Grundfteuerjumme 
Die Staatskaſſe zu Tiefern. Das bedeutete aber: fie mußten zunächit 
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nah der Cenſusliſte dieſe Summen auf die einzelnen Poſſeſſoren des Be: 
zirt3 repartiren, hernach aber für die richtige Ablieferung der ſämmtlichen 
Unfäge mit ihrem Bermögen einftehben, — alſo das an den einlaujenden 
Beträgen Fehlende aus ihrem eigenen Bermögen zujegen. Für die 
Dekurionen famen dann noch die vielen rein municipalen Koften und 
Laften Hinzu, die fich bei der Neigung der Reichsregierung, mancherlei Aus: 
gaben den Städten zuzuweiſen, immer fteigerten. Namentlich die Dotirung 
höherer Studienanftalten aus jtädtifhen Bonds, und wahrſcheinlich aud 
mehrfach Kriftlicher Kirchen aus denſelben Mitteln, vermehrte nad) dieier 
Richtung wiederholt die Wucht der Lajten, jo daß für diefen Stand die 
Ausſicht in die Zukunft immer trüber und entmuthigender wurde. 


Die legten Jahre der langen Regierung Conſtantins Des Großen 
jeit der Einweihung der neuen Reichshauptſtadt waren im Vergleich mit ver 
früheren an politifhen Ereignifien arm. Der alternde Schladytenmeijter bat 
im Jahre 332 noch einmal eine glüdliche Fehde gegen die Gothen an der 
Donau geleitet, und im Jahre 334 an 300,000 VBandalen, die fich jenieit: 
der Donau gegen Gothen und Sarmaten nicht mehr behaupten konnten, in 
den Neichöverband aufgenommen und großentheild in den nördlichen Fre: 
vinzen der Donau: und Balkanhalbinſel, namentlih in Pannonien, angejiedelt 

Daneben Täuft die weitere Entwidelung der kirchlichen Berhält: 
nifje, die wir aber immer nur in ihren Umriffen darftellen. Die „Pari— 
tät" zwiſchen den Ehriften, deren Zahl feit 323 begreiflicherweife in bejtändiger 
Bunahme ſich befand, und den Anhängern der alten Kulte Hat Conftantin 
bi3 an fein Ende energifh und gefchieft vertreten. Andauernd hielt de 
fluge Politiker darauf, daß die Heiden jih nicht zurüdgefegt fühlen ım 
verjtimmt werden fonnten. Diejem Theile feiner Unterthbanen nenenühe 
trat er andauernd als PBontifer Marimus auf, während zugleich die Kırdı 
immer entichiedener und augenjälliger begünftigt wurde, Wenn im lb 
326 das Verbot erging, verfallene Tempel berzuftellen; wenn Suite 
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‚genommen. Zur Vollendung der äußeren Ausgleihung follte nun Arius 
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glaubens befledt werden ſollte.“ Selbſt auf feinen Munzen ließ der Kaiſer 
zwar heidniſche „Legenden“ verſchwinden, bediente ſich aber jeitdem vielmehr _ 
einer „neutralen”; und wenn die erſte Münze mit chriftlihem Symbol 
ſpäteſtens 326 geprägt wurde (vermuthlich aber nicht vor 324), fo find nad: 
ber nur erjt vier Münzen Lonftantins mit hriftliden Emblemen zuver: 
Läjfig befannt. Das Geſetz endlich kannte unter ihm keinerlei Unterjchieb 
zwifchen heidnifchen und chriftlichen Bürgern des Reiches, und in der Praris 
des öffentlichen und des Hofdienites, in welchem nun zahlreiche Chriften 
ihren Platz fanden, machte fich die Parität erit recht geltend. 

Tas Schloß nun aber durchaus nicht aus, daß nit Konftantin felbit 
bei feinem feharfen Verjtande recht wohl vorausſah, daß die Barität Schließlich 
entichieden zu Gunften der Ehriften ausfchlagen werde. Er felbit hatte bereits 
feine Söhne von der Fauſta als Chrijten erziehen laſſen, und konnte wohl 
vorausſetzen, daß eine Zeit fommen werde, wo die alten Kulte von Staats: 
wegen zurüdgebrängt werden würden. Auch unterließ er e3 nicht, durch feine 
Mittel dad Wachsthum der Kirche namentlich indirekt zu erleichtern und zu 
fördern, und immer deutlicher zu zeigen, wohin jeine perſönliche Neigung fich 
richtete, Neubelehrte durch) Gnadenerweifungen augzuzeichnen, auch wohl in 
noch rein heidnifchen Gegenden Kirchen zu erbauen und reich zu dotiren, 
damit fie durch Wohlthätigkeit neue Gemeinden um fich zu fammeln vermöchten. 

Daneben aber machte ihm bis zum Ende feines Lebens die fon: 
feffionelle Zerffüftung der Kirche ſchwere Sorge. Conſtantin hatte bald 
erfannt, daß die große Enticheidung von Nikäa nicht im Stande geweſen 
war, den inneren Frieden der Kirche mwiederherzuftellen. Der Arianismus 
gewann immer mehr Boden, wenn auch nicht in feiner jtrengiten Form. Das 
nicht bibliihe Wort „Homouſios“ (S. 675) erregte vielen Anftoß, und es 
zeigte ſich allmählih, daß in den orientalifchen Provinzen die Stimmung 
fehr nad) einem „etwas dehnbaren“ Bekenntniß drängte, welches den verſchie— 
denen Auffafjungen des großen dogmatifchen Problems Spielraum laſſe. 

Constantin wünſchte unter diefen Umftänden fehr, zu einer Ausgleichung 
zu gelangen. Er näherte fich den Arianern, und als der alte Arius fchließlich 
aus feinem Eril heraus (©. 676) fi) nachgiebig und zum Frieden gejtimmt 
zeigte und ein neues, allgemein gehaltenes Glaubensbekenntniß ausftellte, in 
welchem nur die Formel von der „Wejensgleichheit” fehlte, durften er ſelbſt 
ſowohl wie feine Anhänger (328/9), und bald aud) die andern, die erilirten 
Biſchöfe, aus ihrer Verbannung zurüdfehren und wurden zu Gnaden an: 
-"e alte Pfarritelle in Alerandria wieder übernehmen. Hier aber war 

328 jener gewaltige Athanaſius, der Idealtypus der homouſianiſchen 
archie der ganzen Zeit vor Ambrofius von Mailand, Bifchof geworden, 
iefer entichlofienfte Gegner des Arianismus ftellte der Bitte, wie jpäter 
en Drohungen des Kaiſers den zähejten Widerjtand entgegen. Athanafius 
nerfeitd einer jener nicht ſehr zahlreichen Kleriker dieſer und der 
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folgenden Zeit, welche fich gegen das Eingreifen der kaiſerlichen Gewalt in 
da3 innere Leben der Kirche ftreng ablehnend verbielten. Auf der andern 
Seite war diefer Bifchof, der die wilde und nachhaltige Energie, mit welder 
die Märtyrer den Krieg und die Angriffe der Verfolger gegen die Kirde 
überftanden hatten, nun auch in dem inneren dogmatifchen Kriege entjaltete; 
war diejer „Vater der Orthodorie” wirklich ein großer Dann, voll bedeutender 
Ideen und Zwecke, deifen impojantes Auftreten auch auf Conſtantin mädtig 
einwirfte. An großartiger Glaubensfraft, an Gluth und Tiefe der Empfin— 
dung, an Bewußtjein von der Würde des priefterlichen Amtes, wie an Ge 
lehrſamkeit und Großartigfeit der Spekulation, an Gewandtheit in der 
Nede und der Schrift, war er das gegebene Haupt feiner homouſianiſchen 
Glaubensgenoſſen. Die Gluth feines Enthuſiasmus, feine Standhaftigket, 
die fein Opfer jcheute und Feine Menſchenfurcht Tannte, fein weiter um 
durchdringender Blick, jeine Rüdfichtslofigkeit gegen feine perfönlichen und 
gegen fremde Intereſſen, endlich feine Thatkraft, die unter Umjtänden and 
Gewaltſamkeiten nicht ſcheute, machte ihn zu einem überaus wirkſamen und 
erfolgreihen Führer in dem langwierigen fonfejjionellen Kriege, der jeit jener 
Periode die Kirche zerrüttete. Gegen ihn operirte nun nad) dem Scheitern 
der auf des Arius Reftitution gerichteten Verſuche der feine Bijchof Er: 
ſebios in Nifomedia (©. 676), der nad feiner Rückkehr aus dem Eril der 
Führer der fogenannten „jemisarianifchen” Mittelpartei mar und jet wieder 
am Hofe in großen Anſehen ftand. Eine Reihe von Intriguen wurde in 
Scene gejegt und eine ganze Anzahl perjönlicher und politifcher Anklagen 
gegen Athanafiug mobil gemadt. Endlich gelang es, den Kaiſer zu be 
jtimmen, daß der trogige Biichof von Alerandria vor ein Unterfuchung:: 
concil berufen wurde. Dasjelbe fand i. 3. 335 n. Chr. zu Tyrus Halt, 
und hier nahmen feine dogmatiſchen Gegner, die entichieden die DOberbant 
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aufgenommen werden. Aber am Tage vor diejer Scene flehte der homouſianiſche 
Biſchof der Reſidenz vor allem Volke zu Gott um ein Wunder: „um dem 
Tod des Erzböfewichts vor jeiner Aufnahme in die heilige Gemeinihaft”. 
Und als num unheimlic genug am Abend oder am anderen Morgen Arius 
wirklich unter plöglichen furchtbaren Convulſionen auf einem öffentlichen Ab: 
tritt ſtarb, Hatten die wildeiten Homoufianer nur Hohn und Triumphgeſchrei 
über dieje düftere Kataftrophe. 

Die Weiterführung diefer Kämpfe follte Constantin nicht mehr er: 
feben, fein Ende war nahe Wir verfuchen es, diejen außerordentlichen 
Menſchen zu charafterifiren. Auch Eonftantin 
gehört zu dem Gejtalten, an deren richtiger 
Würdigung die Späteren bis auf unjere Tage 
in Liebe wie in Haß ſich immer wieder ver: 
ſucht haben; auch fein Charakter gehört bis | 
zu einem gewiſſen Grade zu den zahlreichen — Base 
pipchologifhen Problemen der römifchen Mais Auf her Rorkeriite ber Yorteäifepf Van. 
fergeihichte. Täuſcht und unſere Beobach- Mantins mit dem Lorbeerfrange und ber 
tung nicht, jo war Eonftantins Charakter jehr You. Di — 
eigenthümlich gemiſcht. Aber als der Alles VICTORIA CONSTANTINIAVGusti u 
beſtimmende und beherrichende Grundton er: NER IR Die Brägßätte Sim — 
ſcheint doch eine gewaltige Herrſchſucht; Eol. ennaniac au Meciin) 
aber jo, daß fie ſtets auf das Höchſte gerichtet war, jo daß fie unter der aus: 
eichnenden Gunft der Zeitverhältniffe diefen groß veranfagten, durch erftaunfiche 
Intelligenz, durchdringenden Scharfblid, ungewöhnliche Menſchenkenntniß und 
vorwiegend fcharfen Verſtand imponirenden Menjchen ebenfo wohl dahin trieb, 
als in den Stand jehte, die Entwidlung der antifen Menschheit, und nicht biefer 
- allein, für Jahrhunderte in neue Bahnen zu lenken. Diefer mächtigen Leiden— 
ſchaft aber erfcheinen bei Conftantin alle übrigen Züge feines Weſens unter: 
geordnet. Ihr diente natürlich feine ungemeine diplomatijche Begabung und feine 
| mit, in politifchen Dingen zu warten, allerdings um im pafjenden Moment 
ai der Schnelle und der Wucht des Blibftrahls zuzugreifen oder loszufchlagen. 
h diente feine jugendliche, frijche Heldenkraft und jeine, an Noms jtolzejte 
Siegestage gemahnende Feldherrngröße. Ihr diente endlich die furchtbare 

gie jeines Willens, die vor feinem Hinderniß, aber auch vor keiner 

Gewe * at, und leider auch vor einem nützlichen Trug und vor Tücke nicht 

ſcheute. Die gerechte, wohlwollende, und liebenswürdige Art ſich zu 
‚ hatte Conſtantin von feinem edlen Vater Chlorus geerbt; nicht 
e been ichlichte und milde Sinnesweife. Und wie Diokletian alle Rück— 
ihwinden ließ, wenn er die Faiferliche Autorität bedroht glaubte, fo 
Bar er pautin feine Pietät und feine Schonung, wenn er feine Mad: 
g bedroht wußte oder meinte. Hier war in der That das berühmte 
—* einmal zu fürchten angefangen, ſo hab' ich auch zu fürchten auf— 
„der präcije Ausdruck ſeines Weſens. 
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Es war nun aber nur natürlich, daß die perfönliche wie die politiihe 
Haltung diefes Kaiſers im Laufe feiner Tangen und wechſelvollen Regierurz 
durch den Wechfel feiner Schidjale nicht unweſentlich beeinflußt worden it 
Daß feine Natur groß angelegt war, hat ſich allerdings niemals ganz ver 
feugnet. Und gemeine Züge, Hang zu rohen materiellen Genühlen, zum 
Spiel, zu Ausfchweifungen mit Srauen, haben auch feine Feinde dem ftolzer 
Selbftherrfcher, dem Freunde feiner, wifienfchaftlicher Bildung, nicht vor 
geworfen. Aber fcharfblidende Zeitgenofien, wie fein &eheimjchreiber Eu: 
tropius, machten doch mit Recht einen erheblichen Unterfchied zwiichen ber 
eriten und der zweiten Hälfte feiner Regierung. Unbeſtritten blieb ihm der 
Ruhm, daß feine Herrjcherkraft und feine ſtaatsmänniſche Feinheit und üichere 
Hand ihm niemals untreu geworden. Aber die Zeit nad) dem Halle de 
Licinius läßt zwar nicht den Reichthum an großen und fchöpferiichen Ideen 
vermiffen, wohl aber den friſchen Schwung feiner friegerifchen, fturnbewegten. 
Jugendjahre. Und mas fchlimmer ift: der Belig der Alleinherridait, 
die Stellung al3 abfjoluter und weithin gefürdteter Selbſtherrſcher wirkte, 
wie die Geichichte es uns fo oft zeigt, auch auf ihn nicht ſehr günftig. Härte, 
Willkür, unbändige Leidenfhaft und Hingabe an die Fehler feines Charakters 
machten fi) gar fehr bemerkbar. Wohl blieb der Kaifer immer ein Iebhaiter 
Geift, und ein fehr thätiger Gefeßgeber. Die Unterthanen erkannten es bautber 
an, daß Conſtantin ftet3 die Gefandtjchaften und die Beichwerben her. Ver 
vinzen perſönlich Hören wollte. Uber fein alter ftolzer Ehrgeiz wathe vch 
und mehr zu ungemefjener Eitelkeit und Lobgier. Seine 
fraft und raftlofe Thätigfeit fchlug wohl in unruhige Zaun er 
Seine Stellung zu den Freunden und Günftlingen feiner Umgebung erinnmt 
mehrfach in bedenklicher Weiſe an die dunkleren Tage des großen Dez 
Sein Hof war ein gefährlidy alatter Boden.” Conjtantin Tichte | | 











1726 Bweites Bud. II. 3. Das Zeitalter Diokletians und Eonftantin?. 


twie gejagt bleibt ung verborgen, und wir halten uns nicht berechtigt, über die 
legten Geheimnifle feines Herzens ein Urtheil zu fällen. Nur das iſt äußerlich 
erfennbar, daß der Monotheismus, dem Conſtantin von feinem Bater her 
Huldigte, bei ihm allmählich eine chriftliche Färbung gewonnen Hat. Es iit 
möglih, daß der Iebhafte Verkehr mit den WNepräfentanten der Kirche in 
feiner Umgebung ihn endlich auch von der Wahrheit des Chriſtenthums über: 
zeugt hat. Sicher aber, daß er fein Leben als ein Mitglied der chrijtlichen 
Gemeinſchaft beſchloſſen hat. 

Das Uebergewicht des römiſchen Reiches im Orient war ſeit dem 
letzten Siege des Galerius und Diokletian (S. 631) mehrere Jahrzehnte hin— 
durch völlig unerſchüttert geblieben. Mehr noch, während der ganzen Zei: 
ſeit 297 konnte das befreundete Armenien unter der langen und glänzen— 
den Regierung ſeines Königs Tiridates als Vormauer des Römerthums gelter. 
Die Herrſchaft dieſes Mannes wurde für die Zukunft namentlich dadurch ie 
wichtig und folgenreih, daß unter feiner entjchiedenen Begünftigung jet da: 
Chriſtenthum fiegreih in das fchöne Alpenland eindrang. Ein Prinz au: 
einer GSeitenlinie der Urfafiden, den man gewöhnlich Gregor „ven Erleuchter“ 
nennt, führte hauptfählih die Armenier dem Evangelium zu. Schon 302 
wurde auch Tiridates getauft. Das Chriftentgum follte, als armeniſche Kirk: 
geftaltet, in fpäterer Zeit in analoger Weiſe eine Hauptftüße des armeniſchen 
Volksthums werden, wie in der Zeit der Osmanenherrihaft Die anatoliike 
Kirche für die Griehen. Zunächſt allerdings ftand noch immer eine jtarte 
Partei des Adels der neuen Lehre feindlich entgegen und neigte zu den Sala: 
niden, die nad) langer Ruhe in Conſtantins letzter Zeit den Frieden wieder 
zu Stören gedachten. 

In Ktefiphon regierte jeit 309 des armfeligen Perſerkönigs Narjes Ente! 
Sapor II. (309—380). Er war no als Säugling zur Herrſchaft ke. 
jtimmt worden, hatte aber, zum Jüngling gereift, eine ungewöhnliche Kraft 
und Thätigfeit zu entfalten begonnen, die freilich mit arger Grauſamkeit gegen 
befiegte Landesfeinde verbunden war. Ermuthigt dur einen großen Sie 
über ice Stämme; } ersunb hor (für 
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erwartenden Kriegsſchauplatze bereit, ald er in der Oftermoche des Jahres 337 
heftig erkrankte. Die Thermen des bithynifchen Drepanon, das er feiner Mutter 
zu Ehren Helenopoli3 genannt Hatte, brachten ihm nicht die erwartete Ge: 
nefung. Er fühlte das Nahen feiner lebten Stunde, und ließ fi) nunmehr 
in der Märtyrerfirche diefer Stadt in die Reihe der Hriftlichen Katechumenen 
aufnehmen, dann aber nad) der Billa Achyrona bei Nikomedia bringen. Nach 
dem damals beliebten Brauche, erſt dicht vor dem Tode fich taufen zu laſſen, 
um entfündigt zu Gott einzugehen, ließ fich der Kaiſer endlich bei dem mäch— 
tigen Fortfchreiten feines Leidens am BPfingitfefte durch Biſchof Eufebius 
taufen, empfing das heilige Saframent, und ftarb am lebten Tage des Feſtes, 
am 22. Mai 337, um Mittag. Bei dem Tode des Gewaltigen Hat ji) die 
für jein Uebergangszeitalter fo charakteriftiihe Mifchung der religiöfen Auf: 
fafjungen wiederholt. Der Senat nämlich zu Rom verlieh auch diefem getauften 
Imperator die Apotheofe. Die anatolifche Kirche, deren Prieſter ihn den 
„Apoftelgleichen” zu nennen fi) gewöhnten, die armeniſche und die ruſſiſche 
verehren ihn als „Heiligen“ und feiern fein Yet am 21. Mai. Die römifche 
Kirche dagegen hat ihn nicht Tanonifirt. 

Die Leiche des großen Selbftherrfchers wurde in einem goldenen Sarge 
nah Sonjtantinopel gebracht und zunächſt mit allem faiferlihen Pompe 
in der Hofburg ausgeftellt, um dann nah Ankunft des Cäſars Conftantiug 
mit dem höchſten kirchlichen und militäriichen Gepränge in einem herrlichen 
Grabmale in der Apoſtelkirche beigejeßt zıı werden. Aber an die Bejtattung 
de3 alten Imperators knüpften fih nur zu fchnell entfegliche Ereignifje, die 
nur zu fehr mit der biutigen Samiliengefchichte der Diadochen Diofletiang 
in Einklang ftanden. 

Eonftantin hatte, wie wir fahen, mit ungeheurer Anftrengung und 
unter gewaltigen Kämpfen die Reichgeinheit wieder hergeftellt. Aber er muß 
ſich fchließlich überzeugt haben, daß nad) Erifpus’ Tode unter den zahlreichen 
Prinzen feines Haufes feiner ich befand, der die Kraft und das Talent 
bejaß, das gejammte Reich in feiner Weije weiter zu leiten, — und nod) 
weniger ein jo hervorragender Mann, daß der Neid und die Eiferfucht der 
übrigen fih ohne Weiteres vor ihm Hätte beugen mögen. Es blieb ihm, fo 
fcheint es, nur der Ausweg übrig, zu einem Theile der Marimen des Dio— 
kletian zurüdzufehren und verjchiedene Theile des Reiches an die nächſtberech— 
tigten Erben in Gejtalt von Sonderherrichaften zu verleihen; jo blieb dag 
Heich dann doch immer in der Hand der Dynaftie der Conftantiner. Dabei 
gedachte der Kaiſer jedoch nicht ausfchließlich feine drei Söhne von der Faufta 
territorial zu dotiren. Wie es fcheint, fo follte auch die Nachkommenſchaft 
der Söhne der Prinzeflin Theodora (S. 626), die bereits erwachſenen Söhne 
eine feiner Stiefbrüder, jest in einen Theil der Rechte eingefeßt werden, 
die jenen einft Durch jeine eigene Erhebung abgeschnitten worden waren. Seine 
genen Söhne waren insgeſammt zu dem Range von Cäfaren erhoben worden: 

onftantin, der ältejte (geb. 316) im Jahre 317, der zweite, Conſtantius, 
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(geb. 317) im Jahre 323, und Conftans, der jüngfte (geb. 323) zu Ende 
des Kahres 333. Diefelbe Stellung ertheilte der Kaifer im September 335 
dem energifchen und reichbegabten Sohne feines Stiefbruderd Dalmatius, der 
des Vaters Namen trug. Und nun war bereit? im Jahre 335 das Reid 
adminiftrativ in der Art unter des Kaiſers präfumtive Erben vertheilt worden, 
daß Conftantin (II.) als der ältefte Sohn die galliiche Präfektur, Conſtans 
Ktalien mit Afrika und den eigentlichen illyrifhen Provinzen, Dalmatius 
Thrakien mit Conftantinopel, Makedonien und Achaja, Conjtantius den 
gefammten Often jenfeit3 der Propontis und der griechifchen Gewäſſer über: 
nahm. Im Orient aber war als fünfter Regent, wohl unter des Conitantius 
Dberhoheit, ein Bruder des Cäſars Dalmatius, Prinz Hannibalian, der 
des Kaiſers Tochter Conftantia zur Frau hatte, beftimmt; derjelbe jollte mi: 
fürftlihem Nange über Bontus, Kleinarmenien und Rappadofien jchalten. 
Die verfchiedenen Faiferlihen Prinzen regierten in der That jeit 335 
ihre Gebietstheile. Troßdem fcheiterte die friedliche Durchführung der Beitim: 
mungen des alten Conftantin nicht lange nach feinem Tode an einer in ihrer 
Wirkung ganz entjeglichen Vereinigung dunkler Intriguen, die ihren Mittel: 
punkt in der politiihen Umgebung des Cäſars Conftantius Hatten, und des 
Wiedererwachens ſoldatiſcher Neigungen zur Kaiſermacherei. Der alte Imperator 
hatte jeine und Yauftas Söhne ala Chriften erziehen laſſen; aber es war 
nur gelungen, ihre Eonfeffionellen Leidenfchaften anzuregen, nicht aber fie zu 
Menſchen zu erziehen, an denen die chriftlihe Gemeinde ihre Freude hätte 
haben mögen. Bon den großen Talenten und den imponirenden Eigenſchaiter 
des Vaters, und von der Geelengröße des Großvaters Ehlorus war au' 
diefen Zweig der Conftantiner nur verzweifelt wenig übergegangen. Dafür 
bejaßen fie namentlich die bedenflichen Züge der Familien, denen fie entjpromen 
waren, in nur zu ausgiebiger Weife, und das follte ſchnell zu Tage treten. 
Es ſcheint doch, daß die drei Brüder, namentlich aber der immerhin bedeu- 
tendjte unter ihnen, Conſtantius, nur mit tiefem Unmwillen die Betheiligung 
ihrer Vettern an der Neichäregierung ertragen Hatten. Und nun fand offer. 


i 4 Ai ati Hand 1; — 
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Eäfaren Eonftantin und Conſtans, nur darum, die durch den todten Impe⸗ 
rator vorgezeichnete Reichsordnung umzuftoßen und die Herrichaft lediglich 
Eonftantins Söhnen zu fihern. Aber den Faiſeurs dieſes empörenden Staat: 
ſtreiches —, der auf dem Boden der neuen Welthauptitadt zum erjten Male 
dynaſtiſche Greuel in Scene jehte, die |päter unter den Byzantinern und Osmanen 
nur zu oft Nachahmung gefunden haben, — kam e3 noch weit mehr darauf an, 
die Seitenlinien des Haufes der Konftantiner und deren politifchen Anhang 
ein für allemal zu entwurzeln. Es ijt wohl möglich, daß dabei mit arger Lift 
neben anderen aufregenden Einflüfterungen das Gerücht in den Kafernen und 
in der Refidenz verbreitet worden war, als ſei der große Kaifer durch feine Stief: 
brüder vergiftet gewejen und habe noch auf dem Todtenbette befohlen, ihn zu 
rähen. Genug, zu Anfang September 337 brachen die lange vorbereiteten 
Soldatentumulte in Conjtantinopel aus. Die tobenden Soldaten riefen, nur 
die Söhne Conſtantins follten ihre Augufte fein, und eröffneten dann das 
biutige Werk des Fürjtenmordes. Die ganze Nachkommenſchaft aus des alten 
Chlorus zweiter Ehe, aljo die noch Iebenden Stiefbrüder des Kaiſers Con: 
ftantin, dazu mit Einfluß der (wahrfcheinfich nach der Hauptftadt gelodten) 
Fürften Dalmatius und Hannibalian, ſechs Enfel des Chlorus, und die Ge: 
mahle der PBrinzeffinnen, außerdem der einft jehr einflußreiche Präfekt Ablavius, 
wurden in Stüde gehauen. Daß der eine der Brüder Conſtantins, Julius 
Conftantius, (Vater der einzig diefem byzantinischen Palaſtgemetzel ent: 
ronnenen minderjährigen Prinzen Gallus und Sulianus), zugleich des Cäſars 
Conſtantius Oheim und Schwiegervater, daß Hannibalian des Conſtantins 
Schwager war, fam nad den Traditionen diefer Dynaftie nicht in Betracht. 
Hier namentlih mag indejjen Conſtantius nach dem Ausdrucke eines hoch: 
ftehenden Zeitgenofjen „mehr zugelaſſen, al3 veranlaßt Haben”. 

Nachdem die untergeordneten Werkzeuge der blutigen Intrigue ihre Arbeit 
vollendet und in der Hofburg gründlich aufgeräumt Hatten, fiel dem Senat 
die Aufgabe zu, die drei Söhne Conſtantins am 9. September 337 öffent- 
lich al3 die neuen Kaifer zu proffamiren. 
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(geb. 317) im Jahre 323, und Conftans, der jüngfte (geb. 323) zu Ende 
des Jahres 333. Diefelbe Stellung ertheilte der Kaifer im September 335 
dem energifchen und reichbegabten Sohne feines Stiefbruderd Dalmatius, der 
des Vaters Namen trug. Und nun war bereit? im Jahre 335 das Reid 
abminiftrativ in der Art unter des Kaiſers präjumtive Erben vertheilt worden, 
daß Eonftantin (II.) ala der ältefte Sohn die galliihe Präfektur, Conjtans 
Italien mit Afrika und den eigentlihen illyriijhen Provinzen, Dalmatiu: 
Thrafien mit Conjtantinopel, Makedonien und Achaja, Conſtantius den 
gefamniten Often jenfeitS der Propontis und der griechiſchen Gewäſſer über: 
nahm. Im Orient aber war als fünfter Regent, wohl unter des Conſtantius 
Dberhoheit, ein Bruder des Cäſars Dalmatius, Prinz Hannibalian, der 
des Kaiſers Tochter Conftantia zur Frau hatte, bejtimmt; derjelbe jollte mit 
fürftlihem Nange über Pontus, Kleinarmenien und Kappadokien jchalten. 
Die verfchiedenen kaiſerlichen Prinzen regierten in der That jeit 335 
ihre Gebietstheile. Trotzdem fcheiterte die friedliche Durchführung der Beitim: 
mungen de3 alten Conftantin nicht lange nad) feinem Tode an einer in ihrer 
Wirkung ganz entjeglihen Vereinigung dunkler Intriguen, die ihren Mittel: 
punkt in der politifchen Umgebung des Cäſars Conftantiug Hatten, und des 
Wiedererwachens foldatiicher Neigungen zur Kaifermacherei. Der alte Imperator 
hatte feine und Fauſtas Söhne als Chriſten erziehen laffen, aber e3 war 
nur gelungen, ihre fonfejjionellen Leidenschaften anzuregen, nicht aber fie zu 
Menſchen zu erziehen, an denen die chriftliche Gemeinde ihre Freude harte 
haben mögen. Bon den großen Talenten und den imponirenden Eigenſchaiten 
de3 Vaters, und von der Geelengröße des Großvaterd Chlorus war aut 
diefen Zweig der Conftantiner nur verzweifelt wenig übergegangen. Dafür 
bejaßen fie namentlich die bedenklichen Züge der Familien, denen fie entſproſſen 
waren, in nur zu ausgiebiger Weife, und das follte jchnell zu Tage treten. 
Es ſcheint doch, daß die drei Brüder, namentlich aber der immerhin bedeu: 
tendjte unter ihnen, Conftantiug, nur mit tiefem Unwillen die Betheiligung 
Der SELTEN an ber a ertragen — Und nun fand offer- 
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Gäjaren Eonftantin und Conſtans, nur darum, die durch den todten Impe⸗ 
rator vorgezeichnete Reichsordnung umzuftoßen und die Herrichaft Tediglich 
Conſtantins Söhnen zu fihern. Aber den Faijeurs dieſes empörenden Staats: 
ſtreiches —, der auf dem Boden der neuen Welthauptitadt zum erften Male 
dynaftifche Greuel in Scene jeßte, die |päter unter den Byzantinern und Osmanen 
nur zu oft Nachahmung gefunden haben, — kam es noch weit mehr darauf an, 
die Seitenlinien des Hauſes der Konftantiner und deren politifchen Anhang 
ein für allemal zu entwurzeln. Es ift wohl möglich, daß dabei mit arger Lift 
neben anderen aufregenden Einflüfterungen das Gerücht in den Kafernen und 
in der Refidenz verbreitet worden war, als fei der große Kaifer durch feine Stief- 
brüder vergiftet gewejen und habe noch auf dem Todtenbette befohlen, ihn zu 
rächen. Genug, zu Anfang September 337 brachen die lange vorbereiteten 
Soldatentumulte in Conftantinopel aus. Die tobenden Soldaten riefen, nur 
die Söhne Conftantins follten ihre Augufte fein, und eröffneten dann das 
blutige Werk des Fürftenmordes. Die ganze Nachkommenſchaft aus des alten 
EHlorus zweiter Ehe, alfo die noch lebenden Stiefbrüder des Kaiſers Con: 
ftantin, dazu mit Einfluß der (wahrſcheinlich nad) der Hauptftadt gelodten) 
Fürften Dalmatius und Hannibalian, ſechs Entel des Chlorus, und die Ge: 
mahle der Prinzejfinnen, außerdein der einst jehr einflußreiche Präfekt Ablaviug, 
wurden in Stüde gehauen. Daß der eine der Brüder Conſtantins, Julius 
Conſtantius, (Vater der einzig diefem byzantinischen Palaſtgemetzel ent: 
ronnenen minderjährigen Prinzen Gallus und Julianus), zugleich des Cäſars 
Sonftantius Oheim und Schwiegervater, daß Hannibalian des Conſtantins 
Schwager war, kam nad den Traditionen diefer Dynastie nicht in Betracht. 
Hier namentlih mag indeljen Conjtantius nad dem Ausdrude eines hoch: 
ftehenden Zeitgenofjen „mehr zugelafien, al3 veranlaßt Haben”. 

Nachdem die untergeordneten Werkzeuge der blutigen Intrigue ihre Arbeit 
vollendet und in der Hofburg gründlich aufgeräumt hatten, fiel dem Senat 
die Aufgabe zu, die drei Söhne Conſtantins am 9. September 337 öffent: 
lich als die neuen Kaifer zu proffamiren. 
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(geb. 317) im Jahre 323, und Conftans, der jüngfte (geb. 323) zu Ende 
des Jahres 333. Diefelbe Stellung ertheilte der Kaiſer im September 335 
dem energifchen und reichbegabten Sohne feines Stiefbruders Dalmatius, der 
des Vaters Namen trug. Und nun war bereit3 im Jahre 335 das Rad 
adminiftrativ in der Art unter des Kaiſers präjumtive Erben vertheilt worben, 
daß Conſtantin (II.) als der ältefte Sohn die galliide Bräfeltur, Conſtaus 
Stalien mit Afrifa und den eigentliden illgrifhen Provinzen, Dalmatius 
Thrakien mit Conftantinopel, Makedonien und Achaja, Conjtantius der 
gefammten Often jenfeitS der PBropontis und der griechijchen Gewäſſer über: 
nahm. Im Orient aber war als fünfter Regent, wohl unter des Conftantins 
Oberhoheit, ein Bruder des Cäfars Dalmatius, Prinz Hannibalian, der 
des Kaiſers Tochter Conftantia zur Frau hatte, bejtimmt; derfelbe jollte mit 
fürftlihdem Range über Bontus, Kleinarmenien und Kappadokien fchalten. 
Die verjchiedenen faiferlihen Prinzen regierten in der That ſeit 335 
ihre Gebietstheile. Trogdem fcheiterte die friedliche Durchführung der Beitim: 
mungen de3 alten Conftantin nicht lange nach feinem Tode an einer im ihrer 
Wirkung ganz entjeglichen Vereinigung dunkler Intriguen, die ihren Witte: 
punkt in der politiihen Umgebung des Cäſars Conftantius Hatten, und dei 
Wiederermachens foldatiicher Neigungen zur Kaifermacherei. Der alte Smperater 
hatte feine und Fauſtas Söhne als Chriſten erziehen laſſen; aber es wer 
wur gelungen, ihre Eonfeffionellen Leidenfchaften anzuregen, nicht aber fie za 
Menſchen zu erziehen, an denen die chriftlide Gemeinde ihre Freude hätte 
haben mögen. Bon den großen Talenten und den imponirenden Eigenſchaiten 
des Vaters, und von der Geelengröße des Großvaters Ehlorus war ai 
diefen Zweig der Conftantiner nur verzweifelt wenig übergegangen. Tafär 
befaßen fie namentlich die bedenklichen Züge der Familien, denen fie entiprofien 
waren, in nur zu ausgiebiger Weife, und das follte fchnell zu Zage treten 
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ſo grauſig geſtalteten Nothzeit des dritten Jahrhunderts, größtentheils zu 
arger Häßlichkeit und Verkümmerung entartet. Die Neugeſtaltung des 
Reiches, die neue Zuſammenfaſſung der Kräfte des Reiches, und ſeine neue, 
bis zu der Mordſchlacht bei Adrianopel Eraftvoll behauptete Machtſtellung 
gegenüber den nordiichen Völfern wurde nun aber nicht nur nad) der finan— 
ziellen Seite hin überaus theuer bezahlt. Nicht nur, dat der Steuerdrud, 
wie wir willen, jo ſchwer auf dem mittleren Belig und auf dem Landvolke 
wuchtete: auch der Drud des Beamtenthums, deſſen zeitweife zu entjeglicher 
Höhe gejteigerte Frevel uns wiederholt blitartig die unergründliche fittliche 
Verfunfenheit der Menfchen diefes Zeitalters wahrhaft geipenftiich illuftriren, 
und die mit der Barbarifirung des Neiches immer graufamer, barbariſcher, 
blutgieriger, ſich gejtaltende Juſtiz machen es begreiflih, wie nachmals feit 
dem Eintreten frischer und unabhängiger deutſcher wie hunniſcher Maſſen 
in die gejchichtlihe Bewegung nicht wenige Griehen und Romanen furz 
entichloffen dem glänzenden Elend der antiken Eivilifation den Rüden zu 
fehren und unter ganz primitiven Zuſtänden bei deutſchen und hunniſchen 
Häuptlingen ihre Zuflucht zu fuchen vermögen. Neben dem glänzenden Elend 
aber dieſer Zeit, aus welchem allein die jchwerfällige Pracht der Hofburg 
und die hohe, wie die niedere Bureaufratie, die neben Armee und Kirche 
ſich ein eigenes jelbjländiges Leben augbildete, ſich behaglih und in jatten 
Farben abheben, arbeiten die beiden jungen Mächte, die den hiftorischen 
Beruf hatten, zunächſt nod das Römerthum zu ftüben, zugleich aber das: 
felbe innerfih und endlich auc äußerlich gänzlich umzugejtalten. Die Ger: 
manen, beren Stellung zum Reiche erjt ſeit der Schlacht von Adrianopel 
eine afute Beränderung erfährt. Und in vorläufig weit höherem Grabe die 
Kirche. Diefe führt einerjeitS mit wachjender Energie und wachſendem 
Erfolge den Krieg gegen die täglich mehr zuſammenſchwindende heidnifche 
Majoritätz; die Periode jchließt ab mit der von Staatswegen verfügten ge- 
waltſamen Unterbrüdung der alten Rulte. Auf der andern Seite bringt der 
konfeifionelle Kampf innerhalb der Gemeinden ein neues und Fraftvolles 
Parteileben und neue dominirende Antereffen in das Leben diejer Zeit. Aber 
bie Parteiwuth erreicht allmählid die entjegliche Höhe, dab noch vor Ablauf 
des vierten Jahrhunderts von Staatswegen das erjte Blut hriftlicher Reber 
vergofien wird. Aber der dogmatiiche Bürgerkrieg ſchwächt nit nur die 
miffionirende, fondern aud die fittlic) verjüngende Kraft der Kirche in be: 
dauerlichem Grade, und treibt nicht mur zu jchlimmen Gewaltthaten, nicht 
nur zu harten und überaus gehäffigen Verfolgungen, nit nur zur end» 
Vernichtung aller wirklichen Religionsfreiheit, fondern auch zu der 
ſchlimmen Gewohnheit, immer entſchiedener das Schwergewicht nicht mehr 
auf das chriſtliche Leben, fondern auf die je nad) dem konfeſſionellen Stand⸗ 
| verſchieden gefaßte „Rechtgläubigfeit” und ziwar gerade in jenen Fragen 
zu Tegen, die ganz vorzugsweife den tranfcendentafen Höhen des Unbegreif- 
Uchen angehörten. Und mit der äußeren, immer glängender ſich entfaltenden 
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Erites Kapıtel. 
Die Conitantiner, 


Unter fo ſchauerlichen Scenen leitete fich der Uebergang der romanılda 
und griechiſchen Völler ein aus der welthiftoriichen Epoche Eomitantınz = 
das lebte Zeitalter, wo noch einmal von einem einheitlichen Reiche die Ak 
war, wo ferner vom einer Art äußerer und innerer Ruhe und Sichere 
noch geſprochen werden fonnte Freilich bat es auch während der Berk 
von dem Antritt der drei jungen Gonjtantiner bis zur Thronbeiteigung % 
eriten Theodoſius, oder vielmehr bis zu dem Uebergange des weitgetbide 
Volfes über die Donau unb deſſen Folgen, am Eufrat, wie an Rhem c 
Donau nit an gewaltigen Kriegen gefehlt, die auf der periiichen Erit 
Iichliepltch zu einer Ihlimmen Demüthigung der Römer geführt haben. Fra 
fannte auch dieſes Zeitalter drei dimaftiiche Kriege, von denen meniglen 
einer die Kräfte des Reiches in ähnlidher Weiſe in AUniprud nahm, mi 
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gehen allmählich große Kolonien folder Eremiten hervor, die allerdings 
zu einem fehr großen Theile ſich aus den gedrüdteften Schichten des ägyptifchen 
Landvolkes ergänzten, und ihre erjte, namentlich auf Erziehung zum Gehorfam 
gerichtete, Ordnung durch Pachomius erhielten. Neben dem Biftrilt von 
Tabenna zwiſchen Tentyris und Theben entitanden ſolche Mönchskolonien 
allmählich auch bei Arfinoe in der Gegend des Mörisſees, dann in der 
nitriſchen Wüfte mweitlid) vom Delta, und auf anderen Punkten. In den 
legten Sahrzehnten des vierten Jahrhunderts erfolgte dann der Uebergang 
zu dem eigentlichen Klofterleben, dem auch die Frauen als Nonnen nicht 
mehr fremd blieben. Neben der Arbeit waren Gebet, Gottesdienst und viel- 
face Kafteiungen das wejentlichjte Element des ägyptifchen Mönchthums. 
Daneben dauerte aber das alte eigentliche Einfiedlerwejen noch immer in 
einzelnen Erjcheinungen fort. 

Es dauerte nicht lange, jo griff das Mönchthum aud nad Afien Hin: 
über. In Baläftina breitete fich, vielfach mit Aderbau und Weinbau ver: 
bunden und weniger concentrirt, die Praris der Anachoreten weithin aus, und 
dehnte fi nach Syrien, Mejopotamien, und verfchiedenen Theilen Kleinaſiens 
aus. Für Armenien, Baphlagonien, Pontus, wurde ein weſentlicher Urheber des 
Mönchthums der ftrenge Biſchof Euftathios von Sebafteia. Die edeljte Er: 
fcheinung aber war Bafilios der Große von Käfareia, der um 375 n. Ehr. 
von feinem Sike am Fluſſe Iris aus, dem Mönchthum zunächſt für Kappa: 
dokien und Galatien eine neue, jehr wirkſame Stellung fchuf, dasfelbe durchaus 
veredelte und idealifirte und die dee der „Weltflucht” zu einer Rückkehr 
zur Natur geftaltete. Stilles, gottjelige3 Leben im Geiſt, Bedürfnißloſigkeit 
und GSelbitbeherrihung, als Nachbild der Geduld und des Leidens Chriſti 
find Hier die leitenden Gedanken; das einfiedlerifche Leben tritt in den 
Hintergrund. Im Abendland, in Stalien und Gallien, fand das Mönch— 
thum erft in den achtziger Jahren des 4. Jahrhunderts Nahahmung, ohne aber 
fo Karakteriftiiche Erjcheinungen zu erzeugen. Erjt mit Benedict zu Anfang 
des 6. Sahrhundert3 beginnt Hier ein für das Kulturleben des jungen 
Mittelalter3 wichtiger Aufſchwung. Borläufig erhielt jenjeit3 des Nilthals 
die Kloſterwelt ſtets wachjenden Zuzug, feit neben dem chroniſchen Drud 
der römischen Zuftände und neben dem Drange tief gläubiger Gemüther, ſich 
ganz den Berfuchungen des Weltlebens zu entziehen, mit den jchredfichen 
Ereigniffen am Ausgange der bier gefchilderten Periode und zunehmend 
darüber hinaus, die Sehnſucht nad) gänzlicher Entfernung aus einer Welt, 
deren Lage immer hoffnungsloſer fich zu geſtalten ſchien, täglich ſich fteigerte. 

E3 gab aber no ein Moment, welches den chronischen Drud der in: 
neren Reichslage fortichreitend zu erhöhen gar jehr geeignet war. Während 
nämlich die Verbindung der kaiſerlichen Gewalt mit dem fürftlichen Weber: 
aewicht auch in der Kirche, und der Ausbau der Bureaufratie als einer 

ernden Stüße des Staates und einer Trägerin aller VBerwaltungstraditionen 
zu Gunſten minder befähigter Raifer, bereits in erfennbarer Weile die 
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Buftände vorbereitet, welche fpäter für den fogenannten Byzantinismus fo 
harakteriftifh geworden find: fo macht fi der fiskaliſche Geift, der viele 
Richtung belebt, namentlih auch dadurch fühlbar und drüdend, daß die Ge: 
ſetzgebung ſeit der diofletianifch=conftantinifchen Epoche immer mehr dahin 
arbeitet, die Bevölkerung des Reiches — gewiljermaßen in Kaſten zu glie: 
dern, jedenfalld aber die Söhne der Männer der verfchiedenften Berufsitände 
joviel al3 immer möglich in dem einmal beftehenden Verhältniß ihrer Klaſſen 
feftzuhalten, ja feftzubannen. Bei den gedrüdteften Klaſſen des Reiches fing 
da3 am eriten und wirkfamften an. Für die Colonen und die auf dieſe 
Stufe herabgejunfenen einft freien Bauern hatte da3 gar feine Schwierigteit. 
Hier hatte man ſchon den erbunterthänigen und principiel an die Scholle gt 
fejlelten Stand, aus welchem heraus (fobald der Patron nicht dem eventuellen, 
aber jeltenen Ueberſchuß junger Leute den Uebertritt zu andern Gefchäjten ge- 
ftattete) e3 gewöhnlich nur zwei Auswege gab. Der eine führte, wie mir 
jahen, in Aegypten, dem typifchen Lande der harten Aderfrohnden, die länd— 
Iihen Proletarier in da3 Mönchthum der Wüfte, der andere ging durd 
die Refrutirung in die Armee. Alle diefe Auswege aber waren den Te: 
furionen verfchloflen. Hier follte die unheilvolle Ehre der municipalen 
Ariftofratie forterben; der Sohn eines municipalen Grundherrn konnte dabei 
weder Kaufmann noch felbft Soldat werden, wenn er nicht etiva einen Bruder 
hatte, der den Vater einſt als municipales Laftthier erjegen konnte. Tie: 
jelbe Gebundenheit war aber auch einer Reihe von Innungen und fonitigen 
Korporationen auferlegt; jo daß z. B. Münzfnechte, Purpurfärber, Schwert: 
feger, für Rom und Byzanz die Kornſchiffer, Viehhändler, Bäder, und wer 
von ihnen abjtammte, an ihren Stand oder ihre Herfunjt mehr oder minder 
fejt in der Art gebunden waren, daß fie für den eriten in Anſpruch genem: 
men werden konnten, in welches Verhältniß fie fi immer begeben mochten. 
Auch die Armee follte in folder Weife ſich großentheild wieder aus ſich 
felbft ergänzen. Schon feit Alerander Severus follten die den „Srenzern“ 
angewieſenen, niemals als Privatgut zu behandelnden Ländereien auf di 
boy ur bau pererben en bieie jeifit inieber 
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den, jo mußten diefe wirkliche Defurionen werden und an allen Plagen 
dieſes Standes theilnehmen. 

Fiskaliſcher Conſervatismus traf bei dieſem Syſtem zufammen mit der 
Tendenz, durch möglichſt wirkſamen Zwang der allgemeinen focialen Auf: 
löſung zu begegnen, wie fie ficherlich dag Hägliche Ergebniß der Nothzeit von 
Philippus bis Carinus geweſen war. Seht aber, nach Conſtantins Tode 
und nah dem Meordfeft in feiner Reſidenz, waren es zunächſt andere 
Mächte als die nordiihen Sturmkolonnen und die meuterischen Legionen, als 
die Falſchmünzer und die Bagauden, die an dem neuen Riejenbau des 
Sieger von Adrianopel und Chryfopolis rüttelten. 


Die drei jungen Kaifer aus Conſtantins und Fauſtas Blute haben die 
ihren Bettern Dalmatius und Hannibalianus entriffene Beute in Sommer 
d. J. 338 bei einer Zufammenfunft zu Sirmium getheilt, und noch durd) 
fpätere Unterhandlungen ihre neuen Beligverhältniffe bejtimmter regulirt 
und ausgeglichen. Endlih jtanden die Dinge fo, daß Conſtantius II. 
Aegypten, ganz Alien, und Thrakien mit der neuen Nefidenz, Conſtans die 
illyriſche und die italifche Präfektur, Konstantin II. die galliiche Präfektur und 
einen Theil des weftlichen Nordafrika als felbjtändige Reiche regierten. Große 
Sympathien beitanden nicht zwijchen den jungen Fürſten. Obwohl „Chriften“, 
war doc die brüderliche Geſinnung unter diefen letzten „Flaviern“ nicht viel 
lebendiger, als zur Zeit des alten Principat3 zwiſchen den meiſten Gliedern 
des juliſch-claudiſchen Hauſes. Mehr nod), der konfeſſionelle Hader Hatte 
nun auch die Kaiferfamilie in Parteien getheilt. Conſtantius neigte ent: 
fhieden zu den Arianern, während feine Brüder eifrige Verehrer des Atha— 
nafius waren. Nichtsdeftoweniger brach gerade zwiſchen beiden letzteren der 
erite Hader aus, — aus fehr profanen Motiven. Heftige Streitigkeiten über 
die Ausführung der Theilung von Nordafrika erhigten den Raifer Conſtan— 
tin I. dermaßen, daß er im J. 340 mit einem Ungejtüm, das an die ftür: 
mifche Art feines Vaters erinnerte, in raſch begonnenem Kriege aus Gallien 
durch die Alpenländer gegen das Herz des Mittelreiches vordrang. In der 
Nähe von Aquileja ftieß er gegen Anfang April auf die Vorhut des von 
Eonftans’ erfahrenen Generalen gejammelten Heeres. Unbefonnen genug griff 
er mit ſchwacher Macht die Gegner an und ließ fih in einen Hinterhalt 
loden. Bald wurde er umzingelt und getödtet, und die Wellen des Flüßchens 
Alfa trugen die blutige Leiche nad) den Lagunen der Adria. Conftans 
hätte nun mit Conjtantius theilen müſſen; aber er 309 es vor, das ge: 
ſammte Reich in der Ausdehnung zu behalten, wie es ſein Vater vor dem 
lege D. J. 323 beſeſſen hatte. Er konnte das allerdings wohl wagen, 
T fein Bruder zur Zeit in den ſchweren perſiſchen Krieg verſtrickt war, 
(Cortſtantin feinen Söhnen als ihr nächſtes militärifches Problem Hinter: 
nr Hatte. 
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Der Tod des gefürchteten Kaiſers Conftantin Hatte die Perſer zu küh— 
nerem Vorgehen gegen Mejopotamien ermuthigt, und ſeit 338 n. Ehr. war 
der lange juspendirte Krieg zwiſchen Sraniern und Romanen wieder in 
vollem Gange. Big auf die großartig Heroifche Epifode de3 Kaiferd Julian 
ist diefer Krieg wieder viele Jahre lang in der altherfömmlichen Weiſe diejer 
aftatifhen Grenzfehden geführt worden, obwohl König Sapor fi) wiederholt 
al3 ein kühner und geſchickter Feldherr zeigte, gegen den Kaiſer Conſtantius 
wenigitens perjönlih als Heerführer nicht aufzulommen vermochte Der 
Brand ergriff auf der einen Seite Armenien, wo der chriftenfeindliche Thei! 
ber Nitterjchaft gegen Tiridates für die Perjer Partei nahm, und auf der 
andern namentlih Mefopotamien. Aber die Einbrühe der großen per: 
fifchen Seudalheere führten bei der Schwerfälligkeit und Planlofigkeit be: 
iranifchen Heerwejend wohl zu großen Raubzügen dur) dag Zweiſtromland: 
wiederholt auch jind Römer und Perſer mit wechlelnden Erfolgen in größeren 
Schlachten zufammengeftogen. Über die Berjer, denen die Römer jegt dod 
immer weit zäher und glüdlicher widerftanden, als einft zu Valerians Zeit. 
erzielten Teinerlei bleibende Ergebniffe, weil ihre ganze Macht fih immer 
wieder an den ausgezeichnet vertheidigten Mauern der ftolzen Feſtung 
Niſibis, wie an einem mächtigen Fluthenbrecher brach. Zuerſt im 3. 338 
mußte Sapor nad) einer fruchtlofen Belagerung von 68 Tagen von Rijibis 
ablaffen und wieder über den Zigris zurüdfehren, nicht ohne daß nun die 
Römer verheerend über diefen Strom folgten. Günftiger wurden die Chancen 
der Perfer auf der armeniſchen Seite, ald König Tiridates i. J. 342 ver: 
giftet worden war. Sein ſchwacher Sohn Khosru II. vermochte fich gegen die 
feindliche Adelspartei und die Perfer nicht in der Urt feines Vaters zu 
behaupten. Aber i. %. 346 fcheiterte wieder ein gewaltiger Angriff der Perier 
auf Niſibis; ein Mißgeichid, dem, jo fcheint es, i. 3. 347 ein Waffenftil: 
ſtand folgte. 

Kaifer Conftantius II. ift durch diefe jchwierigen Verhältnifie nicht 
nur gehindert worden, mit Conſtans wegen der ausſchließlichen Ausnupung 
des Sieges von Aquileja zu feinem perjönlihen Rortbeil zu rechten. Er ia 
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gange begriffen, andererjeit3 aber der Arianismus befonders tief gewurzelt 
und weit verbreitet, die theologijchen Leidenſchaften aber ganz vorzugsweiſe 
wild entflammt waren. 

Ehriftliche Eiferer, — fo namentlich (nad) dem Jahre 340) der furchtbare 
Ugitator Julius Firmicus Maternus, (nicht zu verwechjeln mit feinem 
ſieiliſchen, heidnifchen Zeitgenoffen gleiches Namens und vielleicht Verwandten, 
dem neuplatonishen Mathematiter und Aitrologen,) in feiner Brandfchrift 
„über den Irrwahn der profanen Religionen”, — hatten von Anfang an mit 
wahrhaft wiüthendem Fanatismus die jungen Kaifer zu einem Bertilgungs: 
fampfe gegen das Heidenthum aufzuftadheln verjucht, wie ihn dann 40 Jahre 
jpäter der Spanier Theodofius wirklich in Scene gejeht hat. Davon konnte 
jebt allerdings noch nicht die Rede fein. Aber Conſtantius eröffnete 341 
ben Feldzug gegen das Heidenthbum durch ein jcharfes Edikt gegen den 
„Wahnfinn” der Opfer und die „Superftition”; jo wurbe nunmehr amtlich 
das Heidenthum genannt, eine Revanche für den Ausdrud „Atheismus“, 
ben die Heiden gegen das Chriſtenthum zu fchleudern liebten. Indeſſen 
war nicht einmal mit einer bejtimmten Strafe gedroht; nur die nächtlichen, 
jogenannten „magifchen” Opfer, die mit vielen Verbrechen und ſchlimmen Uns: 
fittlichfeiten verbunden waren, wurden unter jtrenger Strafe verboten, That: 
ſächlich beſtanden die alten Götterdienfte noch immer fort; aber principielt 
war allerdings die Gleichberechtigung der Religionen, ja die Berechtigung 
der alten Kulte überhaupt aufgehoben. Nur dachte man jebt, und nad) den 
fpäteren viel weitergehenden Edikten des Eonftantius, und auch nachher noch 
viele Jahrzehnte lang, nicht daran, die Anhänger der alten Kulte perſönlich 
zu verfolgen. Mehr aber, bis herab zu den erften Schwachen Verjuchen des 
armjeligen Kaifers Honorius dachte man aus zwingenden praktiſchen Rüdfichten 
nicht daran, die Heiden etwa von Beamtenftellungen, oder gar von Dffizier- 
ftellen auszujchließen. Ein Berhältniß, weldes im Ganzen auch innerhalb 
ber Ehrijten jtattfand, wo man fich auch jeitens des Staates wohl in Acht 
nahm, lediglich der Konfeſſion halber Arianer oder Homoufianer von Aemtern 
auszuſperren. Kaiſer Conjtans wagte es in feinen noch ganz überwiegend 
heidniſchen Provinzen mit den dort viel feiter organifirten alten Kulten nod) 
weniger, jo energiih wie fein Bruder aufzutreten, Wohl erklärte er ſich 
Kmsusitih 346) jehr beitimmt gegen die „Superftition”, ſchloß auch wohl in 
- ftärfer driftianifirten Landftrihen ab und zu einen Tempel, war aber flug 

genug, namentlih in wichtigen Örenzländern, wie Griechenland, ſich dod) 

uch zu den Anhängern der alten Kulte freundlich zu ſtellen. Für die 
Griechenwelt wurde es vortheilhaft, daß der junge Fürſt ſehr ſtolz war auf 

die gerade damals in voller Pracht ſich neu entfaltende Blüthe der Univer— 
fiat Athen, deren damals glänzendſter Vertreter, übrigens der einzige 
Ehrift unter feinen Eollegen, der gefeierte Profeſſor Proärefios, auch jeine 
Pr perjönlihe Gunft zu gewinnen wußte, 

Dagegen beeiferten ſich beide Brüder, die Kirche auch pofitiv immer 
Hernberg, Geſchichte bes römifchen Kaiſerreiches. 47 
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Der Tod des gefürdteten Kaifers Conftantin Hatte die Berjer zu küh— 
nerem Vorgehen gegen Mejopotamien ermuthigt, und feit 338 n. Chr. war 
der lange fuspendirte Krieg zwiſchen Iraniern und Romanen wieder in 
vollem Gange. Bis auf die großartig heroiſche Epifode des Kaiferd Julian 
ift diefer Krieg wieder viele Jahre lang in der altherfömmlichen Weife diejer 
afiatifchen Grenzjehden geführt worden, obwohl König Sapor fi wiederholt 
als ein fühner und gefchidter Feldherr zeigte, gegen den Kaiſer Conſtantius 
wenigſtens perſönlich als Heerführer nicht aufzulommen vermodte Der 
Brand ergriff auf der einen Seite Armenien, wo der dhriftenjeindliche Theil 
der NRitterfchaft gegen Ziridates für die Perſer Partei nahm, und auf der 
andern namentlih Mejopotamien. Aber die Einbrüche der großen per: 
fiihen Feudalheere führten bei der Schwerfälligkeit und Planloſigkeit de: 
iranischen Heerwejens wohl zu großen Raubzügen durh dag Zweiſtromland: 
wiederholt auch find Römer und Perſer mit wechjelnden Erfolgen in größeren 
Schlachten zufammengeftoßen. Uber die Perjer, denen die Römer jest doc 
immer weit zäher und glüdlicher widerftanden, als einft zu Valerians Zeit, 
erzielten feinerlei bleibende Ergebnifle, weil ihre ganze Macht fich immer 
wieder an den ausgezeichnet vertheidigten Mauern der ftolzen Feſtung 
Niſibis, wie an einem mächtigen Fluthenbrecher brach. Zuerſt im J. 333 
mußte Sapor nad) einer fruchtlofen Belagerung von 68 Tagen von Nifibis 
ablafjen und wieder über den Zigris zurüdfehren, nicht ohne daß nun die 
Römer verheerend über diejen Strom folgten. Günftiger wurden die Chancen 
der Perjer auf der armenifchen Seite, als König Tiridates i. J. 342 ver: 
giftet worden war. Sein ſchwacher Sohn Khosru II. vermochte fich gegen die 
feindliche Adelspartei und die Perſer nicht in der Urt feines Vaters ;a 
behaupten. Aber i. %. 346 feheiterte wieder ein gewaltiger Angriff der Perſer 
auf Nifibis, ein Mißgeſchick, dem, fo fcheint es, i. %. 347 ein Waffenftill: 
ſtand folgte. 

Kaijer Eonftantius IL. ift durch diefe ſchwierigen Verhältnifie nicht 
nur gehindert worden, mit Conſtans wegen der ausfchließlichen Ausnupung 
des Sieges von Mauileja zu feinem perjönlichen Vortheil zu rechten. Er iat 
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gange begriffen, andererjeit3 aber der Arianismus befonders tief gewurzelt 
und weit verbreitet, die theologischen Leidenjchaften aber ganz vorzugsweife 
wild entflammt waren. 

Ehriftliche Eiferer, — jo namentlich (nad) dem Jahre 340) der furchtbare 
Agitator Julius Firmieus Maternus, (nicht zu verwechſeln mit feinem 
fieilifchen, heidnifchen Zeitgenoffen gleiches Namens und vielleicht Verwandten, 
dem neuplatonifhen Mathematiker und Ajtrologen,) in feiner Brandichrift 
„über den Irrwahn der profanen Religionen”, — hatten von Anfang an mit 
wahrhaft wiüthendem Fanatismus die jungen Kaifer zu einem Bertilgungs: 
fampje gegen das Heidenthum aufzuftacdheln verfucht, wie ihn danı 40 Jahre 
jpäter der Spanier Theodofius wirflih in Scene gejeht hat. Davon fonnte 
jeht allerdings noch nicht die Nede fein. Aber Conſtantius eröffnete 341 
ben Feldzug gegen das Heidenthum durch ein fcharfes Edift gegen den 
„Wahnfinn” der Opfer und die „Superjtition”; jo wurde nunmehr amtlich 
das Heidenthum genannt, eine Nevandhe fir den Ausdrud „Atheismus, 
den bie Heiden gegen das Chriftenthum zu ſchleudern liebten. Indeſſen 
war nicht einmal mit einer beſtimmten Strafe gedroht; mur die nächtlichen, 
logenannten „magijchen” Opfer, die mit vielen Verbrechen und fchlimmen Un: 
fittlichfeiten verbunden waren, wurden unter ftrenger Strafe verboten. That: 
ſächlich bejtanden die alten Götterdienfte noch immer fort; aber principiell 
war allerdings die Gleichberechtigung der Religionen, ja die Berechtigung 
der alten Rulte überhaupt aufgehoben. Nur dachte man jet, und nad) den 
fpäteren viel weitergehenden Edilten des Conſtantius, und auch nachher noch 
viele Jahrzehnte lang, nicht daran, die Anhänger der alten Kulte perſönlich 
zu verfolgen. Mehr aber, bis herab zu den erjten ſchwachen Verſuchen bes 
armjeligen Raifers Honorius dahte man aus zwingenden praftifchen Rüdfichten 
nicht daran, die Heiden etwa von Beamtenftellungen, oder gar von Dffizier: 
ftellen auszufchließen. Ein Berhältniß, weldes im Ganzen aud) innerhalb 
der Ehriften ftattfand, wo man fi) aud) jeitens des Staates wohl in Acht 
nahm, Lediglich der Konfeſſion halber Arianer oder Homoufianer von Aemtern 
anszujperren. Kaiſer Conſtans wagte e8 in feinen noch ganz überwiegend 
heidniſchen Provinzen mit den dort viel feiter organifirten alten Kulten noch) 
weniger, jo energiſch wie jein Bruder aufzutreten. Wohl erklärte er fid) 
(namentlih 346) jehr bejtimmt gegen die „Superftition”, ſchloß auch wohl in 
ftärfer riftianifirten Landftrihen ab und zu einen Tempel, war aber flug 
genug, namentlich in wichtigen Grenzländern, wie Griechenland, fi doch 
auc zu den Unhängern der alten Kulte freundlich zu ftellen. Für Die 
Briechenwelt wurde es vortheilhaft, daß der junge Fürft jehr jtolz war auf 
v e gerade damal3 in voller Pracht fih nen entfaltende Blüthe der Univer: 
tät Ban, deren damals glänzenditer Vertreter, übrigens der einzige 
Ehrift unter feinen Collegen, der gefeierte Profeffor Proärefios, auch feine 
olle perſönliche Gunft zu gewinnen wußte, 

Dagegen beeiferten fich beide Brüder, die Kirche auch — immer 
SerHberg, Geſchichte bes römifchen Kaiſerreiches. 
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eifriger zu begünftigen, fie immer reicher audzuftatten, die Prieiter durch 
immer neue Freiheiten, Vorrechte und Immunitäten auszuzeichnen. Aber 
die konfeſſionelle Gegnerihaft erzeugte bald genug ein ſehr übles Xer: 
hältniß zwijchen den Brüdern, zumal Conſtans nicht daran dachte, den Kaiier 
des Oſtens in dem Kriege gegen die Perfer zu unterftügen. Nur ungern 
hatte ſich Conftantius im Sahre 338 unter Einwirkung feiner Brüder 
entfchloffen, die Bitte des Athanafius zu gewähren und den berühmten Kirchen: 
fürjten, der ihm als Homoufianer, wie als Vertreter einer gewiflen Eelb: 
ftändigfeit der Kirche gegenüber der Krone glei antipathifch war, die Rüd: 
fehr nach Alerandria zu geftatten, wo gleich deſſen feitlicher Einzug zu Tumulten 
Anlaß gab. Als nun bei der Energie des großen Agitators gegen den 
Arianismus und bei der Erbitterung und den Intriguen der Gegenpartei dir 
gefammte hriftliche Welt des Oſtens bald genug wieder in allgemeine leiden: 
Ihaftlihe Aufregung gerieth, die von der Fiſcherhütte bis zur Hofburg ſich 
fortjegte, hielt Conftantiu im Jahre 341 zu Untiohia eine große Smode 
ab, welche einerjeit3 ein neues, das alte Streitwort „Homouſios“ aus: 
ſchließendes, Symbol fchaffen follte, andererjeit3 aber den Athanaſius wieder 
feines Bisthums für verluftig erklärte. Der Widerftand des großen Kirchen: 
fürften und feiner enthuftaftifhen Anhänger und Anhängerinnen in Alexandria 
wurde unter überaus widerwärtigen Auftritten durch Waffengerwalt gebrochen. 
der wenig würdige Gregor als neuer Bifchof eingeführt und Athanaiin: 
zur Flucht nad) dem Abendland genöthigt, wo er nun bei der Kirche von 
Rom unter Bifchof Julius und bei Kaifer Conftans die möglichit fympathiide 
Aufnahme fand. Nach längeren Verhandlungen ſah fich ſpäter der Kaiter 
des Oſtens durch feinen Bruder, den Athanafius und die Römer injpirirtes. 
beſtimmt, nad) dem dakiſchen Sardifa ein neues großes Concil zu beruien, 
wo die Symbolfrage erledigt werden ſollte. Auf diefer Synode (3417) e: 
Schienen aber die europäischen und afritanifhen Biſchöfe in folder Menge, dei 
die des Orients, — noch dazu dur das Ericheinen des Athanafius verftimm, 
deſſen Sache noch einmal zu prüfen die ihm ſympathiſche ae —— — 
lehnte. — bald wieder die Stadt verliehen und jih nah Phil: 
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tation begrüßt wurde, wie fie mit folhen Siegen kirchlicher Parteien über 
den Staat und über die Gegenpartei verbunden zu fein pflegt. 

Gerade damals war der Krieg auf der Perjergrenze wieder in vollen 
Flammen ausgebrochen. König Sapor brady im Jahre 348 den Waffenftill- 
ftand und griff die mefopotamifhe Feitung Singara an, die zu erobern 
und zu zerjtören ihm auch gelang. Die Armee des Eonftantius griff rache— 
durftig, e3 war tief im Hochſommer, das perfiiche Zager bei Hileja an, wo 
ein Sohn des Sapor ben Befehl führte, erjtirmte e3, nahm den Prinzen 
gefangen und richtete ein furchtbares Blutbad an, — wurde dann aber, völlig 
erihöpft, in der folgenden Nacht durch frifche perſiſche Truppen angegriffen 
und nun ihrerjeits ſchwer mitgenommen. Die Wuth der Römer trieb die Sol: 
daten dann zu der unberantwortlihen Thorheit, den gefangenen Berjerprinzen 
graujam zu ermorden, während bie perfiihe Armee über den Tigris zurückwich. 

Unter ſolchen Umpftänden gewann endlich das Jahr 350 durch neue 
große Kataftrophen auf verfchiedenen Punkten des Neiches ein hochdrama— 
tiſches Intereffe und mehr noch, die Schidjale der Römerwelt nahmen wieder 
einmal eine ganz neue Wendung. Zunächſt eröffnete der Berjerfönig den 
Feldzug diesmal mit Heeresmafjen von ganz ungewöhnlicher Stärke; e3 galt, 
das furdtbare Bollwerk Nifibis unter allen Umftänden zu überwältigen. Die 
tapfere Beſatzung unter dem Commandanten Lucianus, und die wadere Bürger: 
ichaft, deren Energie der fromme Biſchof Jakob immer von Neuem zu ent: 
flammen verftand, hatten ſchwere Broben während einer furchtbaren viermonat: 
lichen Belagerung zu beftehen. Denn der Perſer ließ, da der Feljenboden der 
Umgegend andere Arbeiten ausſchloß, zuerft den die Stadt durchfließenden Myg— 
donios, deffen Gewäſſer durch den jchmelzenden Gebirgsschnee Hoch geichwollen 
waren, unterhalb der Stadt abdämmen. Als die Verfuche, auf dieje Weije der 
Etadt zu ſchaden oder mit Kähnen ſich ihr zu nähern, fcheiterten, wurde der 

| Fluß oberhalb gejtaut, dann die Wafjermafje jäh gegen Nifibis [osgelaffen und 
| eine ungeheure Breſche gelegt. Aber ein furchtbarer, durch Reiterhaufen und 
Elefanten geführter Sturmangriff fcheiterte vollftändig, und die Vertheidiger 
lonnten nicht gehindert werden, den Mauerbruch fofort wirkfam zu ftopfen. 
Während aber die römische Feldarmee unter Conſtantius durch die 
ſchwere Bebrängnig ihrer mejopotanifhen Hauptfeftung im fernen Orient 
feſtgehalten wurde, erreichten den Kaiſer unheilvolle Botichaften aus dem 
Abendlande. Gemaltige Erfehütterungen waren im Gange, die ſich ganz 
unmittelbar gegen den Fortbeftand des Hauſes der Conjtantiner richteten. 
Raifer Eonjtans Hatte, auch abgejehen von der Antipathie der großen heid— 
siihen Partei gegen jein Regime, neuerdings fi große Feindichaften zuge: 
zogen. Der junge, lebensfriſche Regent hatte anfangs bejlere Hoffnungen 
rweckt und namentlich in den Jahren 341 und 342 mit Tapferkeit und 
Glüd gegen die Rheinfranken gefochten. Als aber fein treffliher Minifter, 
der Oberfammerherr Eutherius, wicht mehr den beftimmenden Einfluß auf 
ihn behauptete; ala Männer wie der raubgierige Staatäfanzler Eugenios und 
47* 
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andere Günftlinge jein Ohr Hatten: da trugen es die fchlimmen Büge bei 
Conftans davon. Tyranniſches Wejen, Geiz und Hang zu Erpreijungen 
wurden von den Völkern des Reiches übel genug empfunden. Perſönlich 
theilte der junge Raifer, wenn ihn nicht die kirchliche Politik in Anjprud 
nahm, feine Zeit zwiſchen ſchmachvoller Wolluft und dem Betrieb des Waid— 
werfes. Allmählich verftimmte er aud) die Armee; diefe namentlich durch 
auffallende Begünftigung der naturfrifhen Germanen, — zumal fein Ber- 
hältniß zu mehreren ſchönen jungen deutfhen Sklaven und Geijeln, denen 
er alles erlaubte, jo auffallend und ſchamlos war, daß er überall die Ber: 
achtung und den Zorn der Truppen erwedte. 

Auf dem Hintergrunde der allgemeinen Verftimmung der Romanen er: 
wuchs nun im Sabre 350 in der nächſten Umgebung des jungen Thoren 
ein mit ganzer Energie gegen die Dynaſtie gerichtete® Complot. Der 
Sinanzminister Marcellinus, ein Todfeind des Haufes der Conitantiner, 
unterjtügte mit allen Mitteln den Hochfliegenden Ehrgeiz de Commandeur: 
zweier auserlefener palatinifcher Zegionen, des General? Magnentius. Tieier 
Mann war ein Deutiher, ein Sohn fränkiſcher Läten, die unter Conitantin 
dem Großen in Gallien eingewandert waren; er gehörte zu jener Sorte 
von Deutſchen, die bis heute nicht ausgeftorben ift, — zu jener, die damals io 
ſchnell und fo energiih als möglich fih zu romanifiren ftrebte. In jeinem 
thörihten Ehrgeiz bedachte er nicht, daß die Romanen auf die Dauer ibm 
feine deutſche Abkunft niemals verzeihen würden, und jeßte die Revolutien 
fed, energiih und ungeftüm in Scene. 

In Abweſenheit des Kaiferd erfolgte das wohl vorbereitete Pronun: 
ciamiento zu Autun. Das gedrüdte Landvolt und die Truppen fielen jchnel 
genug dem Ujurpator zu, und für den völlig überrafchten Conſtans, de 
die Schreckenskunde auf der Wildbahn erhielt, blieb nichts übrig, als mi 
einer Handvoll Begleiter die Flucht nah Spanien zu verfuchen. Es wurde 
jein Todesritt. Nicht mehr fern von ben Pyrenäen, in dem Städtchen 
Helena (j. Elun) holte ihn ein deuticher Offizier de8 Magnentius, Gaiir, 


mit jeinen Leuten ein. In einem Tempel des Städbtdhens wurde Comitan 
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Illyrieum. Hier mochte man fi dem fränkiſchen Auguſtus nicht fügen, 
fondern erhob nach alter Praris des dritten Jahrhunderts kurz und gut den 
eigenen fommandirenden General zum Kaiſer. Es war der alte Vetra— 
nio, ein biederer und gutmüthiger Haudegen von ziemlich beſchränktem Ge— 
fichtöfreis, der wenig geeignet war, die Schlingen zu erkennen, die ihm vom 
Drient her jofort gelegt werden follten. 

Kaiſer Eonftantius war ein Menſch, deſſen Fähigkeiten nicht entfernt 
an die feines gewaltigen Vaters heranreichten, und deſſen Charakter nicht 
leicht über ein gewiſſes niedriges Niveau. fich zu erheben vermochte. Uber 
feine Beitgenofjen erkannten, daß ausnahmsweije dieſe höchſt gefahrvofle 
Krifis feine ganze Kraft erwedt, und ihn zur Entfaltung einer Gewandtheit 
und einer Energie getrieben habe, die ihn zeitiweife als einen echten Con: 
ftantiner erfcheinen ließen. Von Anfang an war er viel zu ſtolz, um von 
jeinem Tegitimen Necht als Nachfolger jeines Bruders fich etwas abhandeln zu 
lafien, Sobald er nun erkannte, daß der Ausbrud des illyriſchen Bran: 
des das bequeme Hinübergreifen der fränkiſchen Wjurpation nach der 
Donanhalbinfel unmöglid machte, galt es, den alten Betranio zu ge 
winnen, diplomatisch zu überflügeln, endlich janft bei Seite zu fchieben. Es 
gelang zunächſt, ein freumdichaftliches Verhältniß zu den illyrifchen Kaiſer 
berzuftellen und mit demſelben Verabredungen zum Kriege gegen Magnentius 
zu treffen. Aber ernfthaft konnte an Krieg gegen den Franken doch erjt ge: 
dacht werden, wenn die Berfer nicht mehr zu fürchten waren. Und nun 
wollte e3 das Glück des Conftantinerhaufes, daß in Sapord vor Nifibis 
lagernder Armee endlich auch noch Seuchen und Mangel ausbraden. So 
mußte wohl der tief gedemüthigte Safanide nach ungeheuren Verluften ruhm: 
los über den Tigris zurüdtehren. Zum Frieden fam es freilich nicht. Aber 
Die lebten ſchlimmen Erfahrungen und die Nothiwendigfeit fir Sapor, das 
iranische Neih auf feiner Nordoftfeite gegen die Angriffe wilder Stämme zu 
vertheidigen, führten thatfächlich zu einer etwa neumjährigen Waffenrufe. Nun 
endlih hatte Conſtantius die Arme wieder frei. Das Schwanken des 
alten Betranio gegenüber den Angeboten des Magnentius wurde gefchidt 
überwunden, der alte Herr durd die Unerfennung als College des Conftan: 
tins, und durch das Angebot der Hand der ſchönen Prinzeffin Conftantia 
(der Wittwe Hannibalians) vollftändig ſicher gemacht. Daneben wurden 
heimliche Verbindungen mit den Offizieren der illyrifchen Armee angeknüpft, 
um fie durch überaus reiche Geſchenke wieder für die Dynaſtie des noch um: 
vergeſſenen großen Conſtantin zu gewinnen. Namentlich ein deutſcher Oberſt 
der Gardeabtheilung der Goldbeſchildeten, der Alamanne Gomoar, zeigte ſich 

bei dieſer unterirdiſchen Arbeit ſehr thätig. Endlich war verabredet worden, 
ar Eonftantius und PVetranio zum Abſchluß der letzten Unterhandlungen 
und Vereinbarungen im December 350 bei Naifjus zujammentreffen jollten. 
Es geſchah. Und nun beſtieg Conſtantius die Rednerbühne und wußte 
dann mit einer bei ihm ganz überraſchenden Redegewandtheit ſo geſchickt 
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unter Neubelebung der conftantinifhen Erinnerungen die Gemüther der Sol: 
daten zu bewegen, daß die Truppen des Vetranio endlich mit einem gemal: 
tigen Ruck zu dem kaiſerlichen Redner übergingen. Der Schatten des 
großen Conſtantin hatte für feinen Sohn gefiegt, und (24. December‘ dem 
alten, ſchwer getäufchten Vetranio blieb nichts übrig, al3 ſofort abzudanten. 
Ganz wider feine Natur und fonftige Praxis zeigte fi) Conftantius in dieſem 
Falle gnädig, und erlaubte dem alten General, die noch übrigen ſechs Jahre 
feines Lebens in bequemer Muße in dem bithyniſchen Pruſa zuzubringen. 
Biel ſchwieriger dagegen geitalteten fi die Kämpfe mit Magnentius. 
Freilih mußte der Franke ſchnell genug erkennen, daß die Romanen nad 
Berlauf des erjten Rauſches ihn nur mit fehr geringer Sympathie ertrugen. 
E3 war jelbft möglich geworden, daß in Stalien offener Aufitand wider 
feine Regierung ausbrad. Ein Prinz des alten Kaiferhaufes, ein Enkel von 
Eonftantind des Großen jüngjter Schwefter Eutropia, Nepotianus mit 
Namen, der zufällig dem Gemebel d. 3. 337 entgangen war und bei ge: 
ringer Einficht doch große Verwegenheit bejaß, rechnete auf die Abneigun: 
namentlich der Römer gegen den deutfchen Ujurpator, ſammelte einen Hauien 
von Gladiatoren und LZandftreichern, Tieß fih am 3. Juni 350 al3 Kaiſer 
ausrufen und ſchlug aud wirklich die aus demfelben Material beitehent:: 
Schaaren in die Flucht, mit denen des Magnentius Stadtpräfett Anicius die 
Hauptjtadt Rom zu fhüten ſuchte. Leider verfiel dann aber die alt: 
Metropole des Reiches einer wüften Plünderung, mit welcher fich felbftredent 
zahlreihe Mordthaten verbanden. Nichtsdeftoweniger war Magnentius em 
viel zu mannhafte Perfönlichkeit, um vor jolden Schwierigkeiten zu weichen. 
Allerdings ift er darüber, — rauh, heftig und durchgreifend, wie der friide 
Ihöne Franke, damals ein kraftvoller Vierziger, überhaupt war, nur z1 
Ichnell zu einem harten und rüdfichtslofen Tyrannen geworden, der namen: 
fih an Erprefjungen es nicht fehlen Tieß, um reiche Geldmittel zur Gewinnun: 
zuverläjliger Soldaten ſich zu fchaffen. Denn während der Ufurpator, per 
fönlih zwar Ehrift, die Heiden durch volle Toleranz und Wiedergeitattus; 
der magischen Opfer zu gewinnen fuchte, verließ er fih materiell auf jew 
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Reihen „Cäſaren“ als Stellvertreter zurüd. Magnentius in Gallien feinen 
Bruder Decentiud. Eonftantius dagegen ernannte den älteren feiner noch 
vorhandenen Vettern, die bei den Mordfcenen i. J. 337 übrig geblieben, feines 
Oheims Julius Conſtantius Sohn Gallus, am 15. März 351 zum Cäſar, 
vermählte ihn‘ mit der mehrerwähnten Prinzeſſin Conſtantia und fchidte ihn 
nah Untiohia. Unter Aufbietung aller Kräfte fol Conftantius ein Heer 
von etwa 80,000 Mann aufgebradht haben, mit welchem er den Anprall des 
Magnentius aufzuhalten Hatte, der allerdings (bei der Nothwendigkeit, die 
erbitterten Provinzen in feinem Reiche nicht unbefegt zu laſſen) ein an Zahl 
geringeres Heer mitbradhte, dafür aber deutiche Kerntruppen in überwiegen: 
der Menge hatte, und erhebliche Feldherrntalente zeigte. 

Beide Gegner, fo fcheint es, ftießen im Frühling oder zu Anfang des 
Sommers 351 im oberen Gebiet der Sawe zujammen; etwa fo daß Con: 
ftantius, der namentlih an Neiterei ftarf war, von Siscia ber den von 
Emona aus operirenden Magnentius aufzuhalten ſuchte. Der lehtere zeigte 
aber zunächſt ein ganz entfchiedened Uebergewicht; namentlich wurde ein bis 
zum Gebirge vorgeichobenes Corps des Conſtantius bei dem NRüdzuge in 
den Päſſen von Adrans jehr übel zugerichtet. Dagegen gelang es, den vor: 
eilig verfuchten Uebergang der Ubendländer über die Same bei Siscia durch 
einen kräftigen Vorſtoß glüdlich abzuwehren, und für das Hauptheer den 
ſichern Rüdzug nad) der feiten Stellung bei Eibalä im öftlihen Theile des 
Duab3 der Sawe und Drau zu gewinnen. Unterhandlungen, welche Con: 
ftantius anfnüpfte, — fei es, daß er muthlos geworden war, jei es, daß 
er zugleich) die gegen Vetranio mit Erfolg verfuchte Diplomatie wieder zu 
erproben gedachte, — fcheiterten an der übermüthigen Forderung des Mag: 
nentius, Conſtantius jolle abdanfen und auch das öjtliche Reich abtreten. 

Diefer finnlofe Hochmuth follte zu Falle kommen. Ein Angriff der weft: 
lichen Urmee auf Sirmium fcheiterte. Und als Magnentius nun bei den 
Stellungen des Conſtantius vorüber marſchirte und fih auf Murſa an der 
Donau warf, z0g er auch hier entjchieden den Kürzeren. Nun entihloß ſich 
Eonitantius, der tapferen Stadt mit ganzer Macht zu Hilfe zu fommen. Eine 
gewaltige Schlacht bereitete fi) vor, und abermals bereitete der Schatten de3 
großen Eonftantin dem Sohne einen erhebliden Erfolg. Denn ehe noch die 
Heerjäulen auf einander jtießen, ſchwenkte ein junger deutfcher Heerführer, 
des Franken Bonit (S. 663) glänzender Sohn Silvanus, mit dem ganzen 
prächtigen Gardecorps der „Armatur-Reiterei” zu Eonftantius ab. Der Süng: 
Ying hatte fein Commando noch von Conftans erhalten und vermochte es 
nicht, im Moment der großen Entfcheidung gegen die Familie zu fechten, 
durch die fein Haus groß geworden war. Ein Hinterhalt aber, den Mag: 
nentius den öftlichen Truppen gelegt hatte, twurde von Murſa aus entdedt 
und vollftändig vernichtet. 

Die Schladht bei Murfa am 28. September 351 gehört zu den fchred: 

n Metzeleien der Kaifergefchichte und rieb in frevelhaftem innerem Kampfe 
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mafjenhafte Kräfte auf, die fpäter überall an den gefährdeten Grenzen des 
Neiches vermißt wurden. Im diefer mörderifchen Schladht lehnte Conſtantius 
feinen rechten Flügel an die Drau, vereinigte feine ganze Reiterei auf dem 
linken. Es gelang zuerft, die Kavallerie des Magnentius zu fprengen und 
aus dem Felde zu jchlagen. Um fo zäher und tapferer hielt das abent: 
ländiſche Fußvolk aus, vor Allem die deutihen Truppen. Endlich mit 
Einbrud der Nacht wandten auch die romanischen Legionen fi zur Flucht 
Und nun fielen die NReiterichaaren des Conſtantius mit furdhtbarer Wucht 
auf die deutfchen Abtheilungen, die fchon durch den Pfeilhagel der afiatiichen 
Schützen fehredlich dezimirt wurden. Und auf der nun unvermeidlichen Flucht 
ertranfen viele noch in den Wellen der Drau. Conſtantius hatte voll: 
jtändig gefiegt, — es hieß nachher, Dank den Gebeten des Biſchofs Valens 
von Murſa, der nebft dem Bifchof Urfacius von Singidunum zu den eifrigiten 
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Eonftantius IT. 
Golbmedaillon vom Gewicht eines Achtelpfundes (9 Solibi). Dominus Noster CONSTANTIVTS MAXien 
AVGVSTVS, ber Sohn Conftantind bes Großen. Huf der Kehrieite ber Kaiſer ald Triumphatet 8 
Sehageipann. Im Abſchnitt AN, die Prägftätte Antiodia, und Darftelungen von Ebrenzeihen zu 
Spenden, welche beim Trinmphzuge vertheilt wurden: brei Kränze, drei Haldringe (torqucs), in ber Rz 
ein Gefäß mit überfließenden Gelbftüden. (Unicum bed Kgl. Münzcabinets zu Berlin.) Eriginalgike. 


Führern der Wrianer zählte, aber unter den 54,000 Todten, welche bu 
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italien, troß eines Bortheils, den er noch am Tieinus zur erfechten vermochte, 
bald vollfommen unhaltbar. Und nun verlor er aud in Ballien den Boden. 
Auch hier nahm der Abfall überhand; tief im Jahre 353 verlor der Ufur- 
pator noch einmal eine Schlaht in den Eottifchen Alpen und floh dann in 
voller Verzweiflung nad) Lyon. Um nicht gar durch feine eigenen Soldaten 
an Eonftantius ausgeliefert zu werden, tödtete er zuerft feine Mutter, dann 
einen jeiner Brüder, endlich fich jelbft. Decentius dagegen war durd den 
Ulamannenfürften Chnodomar geichlagen worden und hatte ſich, von Ala— 
mannen in Sens blofirt, endlich auch mit eigener Hand getöbtet. 

Im Auguft des Jahres 353 ftand Conſtantius unbeitritten als Allein: 
herrſcher des großen Neiches da. Aber fein Sieg follte den Völkern bes 
Meiches nad) feiner Seite hin zum Seile gedeihen. Es waren nur die 
ſchlimmſten Züge feines höchſt bedenflichen Charakters, die es jebt bei ihm 
Davontrugen. Conftantins hatte unleugbar manche ganz ſchätzenswerthe Eigen: 
ſchaften. Als Regent war er in der That ein Mann von entjhiedenem Pflicht: 
eifer und bei eiferner Gefundheit von ungemeiner Thätigkeit, der zugleich für 
feine. Perjon den jtrengen Forderungen jeiner hriftlihen Erziehung in dem 
äußeren Leben eifrig nachfam. An jeinem iippigen Hofe lebte er f elbſt ohne 
Prunk und Auſwand; ſtrenge Mäßigkeit in Speiſe und Trank, und eine durch 
keinerlei Verleumdung oder Geheimgeſchichte in Zweifel gejtelite Keuſchheit 
darf ihm auch die Geſchichte nachrühmen. Auch den Wiſſenſchaften nicht fremd, 
war er ſtets bereit, den Schlaf den Geſchäften zu opfern. Nichtsdeftoweniger 
war Eonjtantius niemals eine Tiebenswürdige oder populäre Herrſcher— 
geftalt. Ein finfteres und unfympathiiches Naturell, ein Eleinliches Weſen 
war für diefen Kaifer nur zu charakteriftifch. Und die fteife Wilrde, Die er 
überall feitzuhalten fuchte, mifchte die alte römische Grandezza nicht eben 
glüdlid mit der Despotie des drüdenden Ceremoniells, der er ſich nur zu 
gern unterwarf. Zu allem Unheil trug eine feiner ſtärkſten Leidenschaften, 
die errjhjudt, die ihn in den erjten Tagen feiner Regierung zu jener 

ichen Bolitif getrieben, Dank welcher das Kaiſerhaus nunmehr verödet 
Ing, durchaus nicht den großartigen Charakter, wie bei jeinem Vater. Ganz 
eingeichrumpft zu Falter, herzloſer Selbſtſucht, erhielt ſie bei Conſtantius ihre 
beſtimmte Phyſiognomie durch einen chroniſchen Argwohn und durch ein finſteres 
Mißtrauen, welches dieſen chriſtlichen Kaiſer zu Thaten fortriß, die feiner 
ſchlimmſien heidniſchen Vorgänger mehr als würdig waren. Die politiſche 
Spionage, die falſchen Denunciationen, die Folterfnechte und die Henker durften 
unter diefer Negierung nur felten feiern. Bei jcharfem Berftande und durch— 
dringendem Blide für die Schwächen der Menfchen, fehlte dieſem Kaiſer das 
E der fürftlichen, ja jelbft nur der klugen Milde jo gut wie ganz. 
Gnade hat er bei politiſchen Prozeſſen kaum jemals geübt. Und trieb ihn 
auf der einen Seite die immer nen aufgethürmte Blutſchuld immer tiefer in 
bigottes Wejen hinein, jo andererjeits die an dem alten Tiberius erinnernde 
er vor perjönlihen Nachftellungen in die Arme einer Camarilla, bie 
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an Verworfenheit ihres Gleichen fuchte, und welche nit nur die Kunjt mit 
Meiſterſchaft ausübte, den auf feine Würde und Selbjtändigkeit jo eiferjüchtigen 
Monarchen Schlau zu lenken und zu beherrichen, fondern auch Hinter jeinem 
Nüden bald die Ausraubung der Unterthanen erfolgreich betrieb, bald ſich 
in wahrhaft teuffifchen Intriguen gefiel. Bon ihrem Chef, dem Oberfammer: 
herrn Euſebios, galt der befannte blutige Hohn des derben, alten Hiitorifers 
Ammianus, „daß der Kaifer viel bei ihm vermocdht Habe“. 

Conſtantius war der Gedanke ganz fremd, die traurige Lage, ın 
welche der letzte Bürgerkrieg große Theile des Reiches geftürzt hatte, dur& 
humanes, wohlmwollendes Walten nach Kräften zu mildern. Ganz im Gegen: 
theil: anitatt der nach der Kataftrophe von Murfa profflamirten Amneitie 
nad) des Magnentius Ball, ebenfo Hug als großmüthig, nun erft redt vie 
weitefte Ausdehnung zu geben und durch ſolchen Verſöhnungsakt eine neu: 
Hera des inneren Friedens einzuleiten, wurde jet in den bisher durd 
Magnentius beftimmten Brovinzen die ſyſtematiſche Blutjagd eröffnet au 
alle namhaften wirklichen oder vermutheten Anhänger des todten Uſurpaters. 
Die biutgierigen Beamten, die Lonftantius im October 353 in dem Haupt: 
quartier zu Arelate mit diefer Aufgabe betraute, — unter ihnen der ver— 
rufenfte der Notar Paulus, mit dem Beinamen „Catena“ (die Kette), begnic: 
ten fich nicht mit der Jagd nach wirflid Compromittirten, jondern brachten 
aus Raubgier auch Schuldlofe Durch erdichtete Anklagen zu alle. Spionagt. 
Denunciation, Folter, Todesstrafe, Confisfation und Verbannung waren fi: 
Segnungen, welche das neue Negime zwei Jahre lang über das Abendland 
verbreitete. 

Die Verbrechen der Bamarilla wirkten aber au) unmittelbar je: 
ſchweren Schaden für die äußere Sicherheit des Reiches. Der Zuſtand ic 
nordöftlihen Hälfte von Gallien war feit dem Buge des Magnentir⸗ 
nad dem Samwethale und feit Entfeffelung der Alamannen durch Conftantiu: 
ſchmachvolle Politit (S. 744) wieder eben fo fehlimm geworben, wie et 
nad des großen alten Poftumus Tode im dritten Jahrhundert. Eadier 
Franken und Mlamannen durchzogen das Land unter wilden Berhernman 
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ohne darüber die tüchtigen Eigenschaften feines Stammes zu verlieren; ein 
trefflicher Feldherr und zugleich ein Mann von milder Urt und großer Recht: 
ſchaffenheit, hatte fich glücklich Durch die zwiichen Autun und Reims fchweifen- 
ben Alamannen durchgeichlagen, Köln erreicht, und mit Fräftiger Hand die 
Bügel ergriffen. Es jah wirklich jo aus, ala follte es ihm gelingen, im nörd⸗ 
lichen Gallien die Sicherheit wenigstens gegen die Franken wieder herzuftellen. 
Da zettelte aber der auf feine Hohe Gunſt bei Conftantius eiferfüchtige 
General Urbetio mit Hilfe einer Anzahl Hochjtehender Männer am Hofe zu 
Mailand, wo der Kaifer damals refidirte, eine Intrigue an, um mit wahr: 
Baft ftaunenswerther Kunſt der Niederträchtigkeit und frechen Verlogenheit 
dem Raifer den Glauben beizubringen, Silvanus gedente den Weg des Vtag- 
wentius zu gehen. Nun trat freilich des Silvanus waderer Landsmann und 
Freund, der Oberft Malarich von der Gardelompagnie der Gentilen, tapfer 
und geichidt für die Ehre des Silvanus ein, und brachte es auch, durch die 
vielen Franken am Hofe unterjtügt, wirflih dahın, daß nicht nur dic fo: 
fort gegen ihn ſelbſt fich richtenden Ränke fcheiterten, fondern aud) dag Kom: 
plott enthüllt und mehrere der Gegner des Silvanus ernjthaft zur Verant: 
wortung gezogen wurden. Das Half aber dem edlen Silvanus nicht mehr. 
Der tapfere General wußte nur, wie ſchwer er bedroht war; er Hatte, wie 
er den Kaijer jet kannte, Alles zu fürdten, und entichloß fi endlich, da 
auch die Flucht über den Rhein unrathfam fehien, in feiner verzweifelten 
Rage fih durch die Empörung zu retten, die ihm jeine Feinde in Mailand 
angedichtet Hatten. Als nun die Heillofe Botſchaft von feinem Pronuncia: 
miento nad; Mailand gelangte, blieb dem Kaifer nichts übrig, als zu ſchnöder 
Liſt zu greifen. Er ftellte fich gegen Silvanus, als ob ihm defjen Abfall 
noch unbefannt jei, und ſchickte den Urficinus, General der Kavallerie, der bis- 
ber unter arger Ungunft des Hofes zu leiden gehabt Hatte, mit geheimen Auf: 
trägen nad) Köln. Bon Silvanus, der ihn als feinen Leidensgenofjen be: 
trachtete, arglos und freundlich aufgenommen, arbeitete der Römer mit arger 
Gewandtheit am Verderben des edlen Feldherrn, und brachte wirklich zwei 
gallifche Abtheilungen dahin, daß fie eines Abends — 28 Tage nad) des 
Silvanıs Erhebung — eine Meuterei begannen, bei welcher dieſer in 
Stüde gehauen wurde. Dann folgte die üblihe Blutjagd auf die Anhänger 
bes Tobten; doch zog ihr aus Nüdfiht auf die fränfifhen Dffiziere Con: 
ſtantius ſelbſt Elüglich ziemlich enge Grenzen. 

Die Folge nun von der Befeitigung des Silvanıs war es, daß Die 
Rheingrenze jebt völlig ſchutzlos dalag. Die Franken überjchritten den 
Ahein, und diesmal ging felbft das ftolze Köln, ging das linke Aheinufer 
noch im Jahre 355 für die Römer faft vollftändig verloren. Die Noth im 
nörblihen Gallien erreichte eine furchtbare Höhe, bis zuleht ein verwegener 
Freilhaarenführer auf eigene Hand den Guerillakrieg gegen die fränkifchen 

fen organifirte. Das mar der ſchreckliche Eharietto. Seiner Abkunft 

Rein Franke und urfprünglich ebenfalls ein wilder Raubfahrer, der 
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geraume Zeit den Romanen Gallien fi furdhtbar gemacht Hatte, war er 
aus uns unbelfannten Gründen nachher mit feinen Landsleuten zerfallen und 
auf römifches Gebiet nach Trier übergefiebelt. Als jebt die Franken wieder 
das Land weſtlich vom Rhein verheerend überſchwemmten, ergriff Charietto 
offen Partei wider fie und begann als ein Mann von riefiger Gejtalt und 
Körperftärfe, und als ein Nede von ftaunenswerther Verwegenheit, einen 
Privatkrieg auf eigene Fauſt. Er überfiel die fränkiſchen Streifichaaren 
zu nädtlicher Stunde, mwenn fie fchlafend oder trunfen dalagen, in ibren 
Lagern und wurde völlig handwertsmäßiger Kopfabjchneider. Sein blutig: 
unheimliche Treiben fchüchterte die Franken bald genug fühlbar ein: der 
furchtbare Menſch aber gewann für feine Sahe andere milde Abenteurer, 
an deren Spitze er nun als Freifhaarenführer den kleinen Krieg gegen 
die Germanen mit vielem Glück fortjegte. Natürlich konnte aber die Central: 
regierung den Schuß des galliichen Landes nicht lediglich in foldhen Händen 
Iafien. Die Nothmwendigkeit für Eonjtantius, entweder perſönlich ſich 
am Rhein und an der Mofel in die Brefche zu werfen, oder aber einen 
zuverläffigen Feldherrn nach Gallien zu fchiden, führte jeßt den letzten 
Mann aus dem Haufe der Conftantiner auf den Schauplaß der großen 
Politik. 

Wir erinnern uns, daß dem Prinzenmorde des Jahres 337 in Con— 
ſtantinopel nur zwei Knaben fürſtlicher Abkunft entgingen, des Julius Con— 
ſtantius (S. 729) Söhne, der damals 12/13jährige Gallus und der (geb. 331 
damals kaum 7jährige Flavius Claudius Julianus. Die Knaben ſind nach 
Ablauf jener ſchauerlichen Scenen auf des Kaiſers Conſtantius Veranlaſſung 
zuerſt der Erziehung des Biſchofs Euſebius von Nikomedia, ſpäter unter der 
Leitung eines alten Eunuchen ihres Hauſes den öffentlichen Studienanftalten 
der bithyniſchen Großſtadt überwieſen, mit reiferen Jahren jedoch durd 
den ewig argwöhniſchen Kaiſer nad) dem kappadokiſchen Schloß Macellun 
bei Käfarea geführt worden. Schon damals bereitete ſich in der Seele Julian: 
die Stimmung vor, die ihn viele Jahre fpäter zu dem ne se 
uche getrieben hat, die Folgen der Hirhenpolitif Conjtantins db. &r. mit : 
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gläubigfeit, die man von ihm forderte, mochte er fi wohl äußerlich unter: 
werfen, auch ein reiches Willen in der ihm gebotenen driftlihen Bildung 
gewinnen; aber wie niederjchlagend und drüdend mußte gerade in der Beit 
feiner kräftigen Entwidelung der wilde Fanatismus und die Leidenjchaftliche 
Streitſucht auf ihn einwirken, welche damals, in der Blüthezeit der Kämpfe 
um die durch Arius entzündete dogmatiiche Frage die Kirche, namentlich 
die des Drients erfüllte Wirklich edle Perjönlichkeiten unter den einflußs 
reihen Ehriften, mit denen er bis zu feiner Sendung nad Gallien in Be: 
rührung fam, mögen ihm faum begegnet fein. So gab er fich innerlich 
ganz der Nichtung Hin, die ihn dahin gebradht hat, wegen der fehler 
der Perſonen und der ihm bekannten Repräfentanten des Chriſtenthums dieſe 
Religion ſelbſt zu verwerfen. Um fo glühender jehnte er ſich, je länger zumal 
er vom jeder praftifchen Bewährung feiner eminenten fürftlichen Begabung 
als Soldat und Regent abgejperrt war, mit jeiner liebebedürftigen, enthufiafti- 
ſchen Natur, die dabei der Milde und zarten Empfindungen keineswegs fremd 
war, — nad) der alten Herrlichkeit des antiken Griechenthums, Alle feine 
Ideale lagen bei diejer groß und edel angelegten Natur 
in der Bergangenheit. Endlich fam die Zeit, die nad) ver: 
ſchiedenen Richtungen hin für feine Zukunft von entſchei— 
bender Bedeutung werden jollte. 

Als während der jchweren politischen Krifis des Jahres | 
351 Kaiſer Conftantius fid) entichloß, den Prinzen Gallus gotbmünze mit dem Por- 
als Cäſar nad) Antiohia zu ſenden, durſte Sulian endlich a ginn der 
nad) Eonftantinopel kommen, um bier den Studien zu leben. oLaudius)IVLIANVS 
Aber jeine anziehende und bedeutende Perfönlichkeit machte et 
bier zu viel Auffehen, als daß nicht der ewig mißtrauische Kaiſer ihn bald 
bieder nad) Nikomedia dirigirt hätte. Die Freiheit aber, in der er hier ſich 
bewegen durfte, führte ihn in die Urme der neuplatoniihen Philoſophen 
des vorderen Kleinaſien. Die einft in Alerandria entjtandene, weitverbreitete 
Schule des alten großen Plotin (205—270) repräfentirte damals neben den 
Testen Reften der alten Akademiker und der Arijtotelifer, den legten Aufſchwung 
der antiken Philofophie, und umſchloß zugleich alle geiftig bedeutenden Männer 
bes Dftens, die auf dem Boden des Hellenismus den religiös-wiſſenſchaftlichen 
Kampf gegen das immer fiegreicher fid) ausbreitende Ehriftenthum führten. 
Bon Unfang an war die neuplatoniiche Schule nicht auf dem Boden der 
reinen und nüchternen Spekulation der antifen Philoſophie geblieben, ſondern 
hatte mit altplatonischen (aus Ariftoteles ergänzten) Ideen bedeutende Theile 
orientaliiher Momente verbunden, hatte ferner der Wunderfucht und der 
Schwärmerei der jpätrömifchen und fpätgriechiichen, wie der helleniftiichen Welt 
ftarfe Handhaben geboten, wie fie andrerfeits der auch in der edleren Heiden: 
welt namentlich des dritten Jahrhunderts immer jtärfer fich regenden Sehn— 
ſucht nad) Hebung der Moralität und der Nichtung auf Askeſe entgegenfam. 
nahm Einen, pantheiftiich gedachten, Gott an al3 Urquell und Ausfluß 
















750 Bmweites Bud. III. 1. Bon Eonftantin I. bi zum Tode TheodojinsL 


aller Dinge und Wefen, in beftimmt abfteigenden Graden des Daſeins, um 
ftatuirte zmwifchen den Menichen und der Gottheit noch zahlreiche, in 8 Stuten 
gruppirte Mittelmefen, unter denen namentlih die Dämonen eine gu 
Nolle fpielen. Auch die Seele des Menſchen galt als eine unmittelbır 
Emanation des göttlihen Weſens, mit dem fie fich zeitweiſe ganz wieder ver: 
einigen fünne. Man glaubte an eine Wanderung der Seelen zu höheren Klaſien 
bei den beiten an eine Verſetzung nad) gewiſſen Geftirnen. 

Die neue Theorie bot nun einerjeits die Möglichkeit, nicht nur ie 
landlänfige Mythologie al3 Hülle phyſiſcher, religiöjer und fittlicher Wahrheit 
ſymboliſch zu deuten, fondern auch die volfsthümlichen öttergeftalten ab 
„demiurgiiche Mittelweſen“ zu Dämonen zu degradiren. Letzteres eine Ani 
fafjung, die auch den Chriften vielfach nicht fremd war; nur daß dieſe dam 
in den alten Ööttern böfe und menfchenfeindlihe Dämonen erblidten. Anderer: 
feit3 drang die neue Schule, namentlih ihr edler Stifter und fein beta: 
tendfter Schüler, der berühmte chriftenfeindliche Schriftfteller Porphyrius (geh 
233 n. Chr.) auf fittliche Reinheit, höhere Moralität, und ſelbſt auf Kafterung 
und pflegte die Erinnerung an beſonders begnadigte Götterfreunde der Ber: 
gangenheit. Aber während die Theorie von dem Abfall der Menſchheit, ver 
ihrer Verunreinigung durch die Materie, von der Nothmwendigfeit ihre 
Reinigung, zu höherer Sittlichkeit Hintrieb: während noch Plotin und Borpieris 
am liebiten bei der „Anſchauung Gottes mittelft der Ekſtaſe“ als höditen 
Biel der Philoſophie Stehen blieben: fo trug e3 allmählich, namentlich zunädk 
für das vierte Jahrhundert, — weientlih unter dem Einfluß des Jar 
blichos aus Chaltis in Köleiyrien (ftarb um 333) — die myſtiſche Seite, u 
leider felbit der Hang zur Wunderfuht und zur Magie davon. Ja de 
Stufenreibe nämlih der aus ber Gottheit „emanirten“ Weſen „wirkte 
(nach diefer Theorie) Geiſt anf Geift und Geift auf Natur in magiſchet 
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if. Er ahnte nicht, wie fehr gerade dieſe erclufive Schule den Weit des 
heidniſchen Weſens alter Art zerjebte, und täufchte fich über die Art der 
altgläubigen Stimmungen bei den noch immer heidnifchen Maflen der Völker 
des Reiches in einer für ihn felbit fpäter ſehr ſchädlichen Weile. Zunächſt 
aber bezauberten ihn Männer wie Aedeſios von Pergamon und namentlich 
Maximus von Epheſos volllommen. Der lebtere, ein glühend beredter, über: 
aus gelehrter Mann und gewandter Dialektifer, perjönlich eine ehrmiürdige 
Ericheinung, fellelte ihn nicht nur durch feine phantaftifche Lehre, jondern 
prophezeite ihm auch den Thron und den künftigen Beruf, die Altäre der 
alten Götter wieder aufzurichten. 

Einen Augenblid freilich ſchien es, als follte ein neuer Blutbefehl des 
Conſtantius auch dieſen Conſtantiner vorzeitig zum Hades befördern. Julians 
Bruder, der Cäſar Gallus und ſeine ſchlimme Frau Conſtantia hatten 
in Antiochia in einer Weiſe gewirthſchaftet, die ſelbſt neben dem harten und 
grauſamen Regime des Kaiſers durch ihre wüſte Abſcheulichkeit auffiel. Das 
blutgierige und raubſüchtige Syſtem dieſes ſchändlichen Paares und die er: 
bitterten Klagen der hohen Reichsbeamten über den neuen Caracalla erregten . 
endlih den tiefiten Unwillen feines Faiferlichen Wetters, der zugleich von 
Schwerer Bejorgniß geplagt war, ob nicht Gallus entweder durch feine Thor: 
heit Aufftände veranlafien, oder aber nad) Urt mancher Ufurpatoren des 
dritten Sahrhundert3 in einer defperaten Stimmung feine Tollheiten durch 
offenen Abfall Erönen werde. Sn feiner liſtigen Weife ließ er endlich, nad): 
dem die Prinzeſſin Conftantia bereit3 auf der Reife nad) Mailand geftorben 
war, den Cäſar durch ausgefuchte Schlauheit von Antiochia nah Illyri⸗ 
cum Ioden. Unterwegs aber wurde Gallus von Pettau ab, bereit3 als 
©efangener, nah Pola geführt, um hier, wo einſt Prinz Erifpus den Tod 
gefunden, gegen Ende d. %. 354 enthauptet zu werben. 

Damals ſchwebte auch das Leben des Julian, den Gallus auf feiner 
Reiſe zum Schaffot unterwegs geſprochen, in höchſter Gefahr. Die Cama— 
cilla des Eonftantius rieth dringend, auch diefen Prinzen aus dem Wege zu 
zäumen, und Sulian, der nah Stalien abgeführt und in Como internirt 
worden, blidte trübe genug in die Zukunft, obwohl feinerlei Schuld auf ihn zu 
bringen war. Zu feinem Glück fand er eine mädtige Yürfprecherin am 
Hofe. Die jugendlich ſchöne und anmuthige Kaiferin Eufebia, eine rei: 
zende Griehin von vornehmer Abkunft aus Theffalonife, mit welcher nad) 
dem Ableben feiner erften Frau, Julians Schweiter, der Kaifer Ende 352 
‘oder Anfang 353 ſich vermählt Hatte, die einzige liebenswürdige Geftalt an 
dieſem jhauderhaften Hofe, — (und doch auch fie angeblich nicht fo rein, 
daß nicht nachmals auch ihr ſchlimme Dinge in Sachen ihrer Gehäffigfeit gegen 
Julians fpätere Gattin hätten nachgefagt werden mögen) — war dem Julian 
wohlgefinnt. Ihrem Einfluß Hatte es der Prinz zu verdanken, daß ihm im 
"Mai 355 erlaubt wurde, ſich zu neuen Studien nad) der Univerfität Athen 
Zurüdzuziehen. 
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Nichts konnte für Julian erwünjchter fein, als diefe neue Verbannung 
nah der Stelle der alten Welt, die Damals noch die ganze Fülle ihrer 
herrlihen Denkmäler aller Beiten bewahrt hatte, nach der Stadt des Perikles 
und des Plato, wo jeder Stein an unvergänglihen Ruhm und alte Herrlichkeit 
erinnerte; wo endlich) noch immer der alte heidnifche Hellenismus in voller 
Kraft lebte und an den Profefloren der Univerfität die beredteiten Ber: 
treter fand. Die vorwiegende Richtung auf die rhetorischen Studien und die 
Begeifterung, die damals im Dften wie im Abendlande, ja felbft unter der 
ritterlihen Jugend der armenifhen Alpenthäler für Athen lebte, hatte 
diefe Stadt zu der damals wahrjcheinlich befuchteften Univerfität des Reiches 
gemadt. Die Stadt Athen, die die jungen Männer aus allen Theilen de 
Neiches in ihren Mauern fi jammeln fah, und auf diefem Wege noch ein: 
mal einen Abglanz ihrer alten Weltbedeutung gewonnen Hatte, ging jept 
vollitändig auf in akademiſchen Intereſſen, und ihre Bürger und Behörden 
nahmen an den Parteiungen der ftudirenden Jugend ebenfo leidenschaftlich 
theil, wie an den Intriguen und Rivalitäten der großen Profefloren, und 
an den oratoriſchen Probefämpfen und Kunftftüden, welche der Neubejekung 
eines erledigten Lehrjtuhles regelmäßig vorauszugehen pflegten. Die Epeszial: 
geſchichte Griechenlands für dieſe Zeit unterrichtet uns ſowohl von dem eigens 
thümlich ausgebildeten, in Hinficht auf das ſtudentiſche Verbindungsweien 
vielfach faft modern anmuthenden, und doch wieder vielfach ganz feltiam 
fremdartigen Leben und Treiben der ftudirenden Jugend, wie von den groben 
Profefloren diejes Zeitalterd und der legten Blüthe athenifcher Redekunft mit 
ihrer merkwürdigen Sormvollendung, bei dDauerndem Mangel an tieferem Ge: 
Halt, und mit ihren an modernes Virtuoſenthum anklingenden perſönlichen 
Gegenfägen, wie endlich auch von der noch immer mit Erfolg fortlebenden 
Neigung der Docenten, unter Umſtänden in den höheren Staatsdienft zu traten 
Prinz Sulian nun, der in Athen aud mit mehreren jener Männer zu 
fammengetroffen ift, die fpäter als gefeierte Häupter der Kirche glänzten, 
wie Bafilios von Käjareia und Gregor von Nazianz, fanb namentlich zwei 
PBrofefioren al3 Zierden der Univerfität gepriejen, die vor Allem dieier Era 
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nur, um den Bewohnern diejer Provinz einiges Zutrauen zu dem ernſten 
Willen des Hofes, fie zu ſchützen, einzuflößen. E3 war ——— 
ſerin Euſebia, die, jo geint e3, mit ſcharfem Blid die hohe Begabu ig des 
Prinzen Julian erkannt hatte und jetzt feine Berufung nad) Mailand i 

—— Nur — EN rs ———— zu — 
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Mefte des olympifchen Zeustempels zu Athen, mit ber Anficht ber Atropolis, 

für rchtete er jelbft, und noch weit mehr die blutige Camarilla, daß Julian 

eines Tages auf den Gedanken kommen möchte, für bie MordtHaten des J. 

337 7 und nun wieder fiir Die Befeitigung feines Bruders Gallus die Blutrache 

3 2 | wie 1. Endlich ſcheint aber der Gedanke überwogen zu haben, daß 

in den —— Nöthen ſich ſchnell a a und vielleicht den 
— — —— — 


Julian wurde nad Mailand berufen, „rafirt und in prächtige 
"geftedt“, am 6. November 355 ben Truppen ald neu ernannter 
— Geſchichte des römischen Kaſſerreiches, 48 
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Cäſar vorgeftellt, mit des Kaiferd Schweiter Helena vermählt, und dam 
nah Gallien abgefchidt. Seine Lage war über alle Begriffe jchwierig Er 
follte eine wichtige Provinz aus fchlimmfter Gefahr retten: erit zu Zurm 
(2. December 355) erfuhr er, daß auch Köln verloren gegangen wer. 
Schlechte und räuberifche Beamte hatten das Wolf erbittert, Die Armee, du 
Conftantius ihm nur zögernd und mißtrauifch verftärfte, war einerſeits nik! 
ſehr zahlreich, andrerfeitd wenigftens theilweife demoralifirt. Dabei fand er 
fi) von Spionen des Hofes umgeben; und während die Leute vom Hofe ihre 
billigen Späße machten über den wenig formgewandten, „unpraftijden" Ge 
fehrten, waren die Snftruftionen für die höheren Offiziere und Beamten in 
Gallien niht nur darauf berechnet, dem unerfahrenen Cäſar pafiend u 
Hilfe zu kommen, fondern zielten weit mehr darauf ab, ihn zu übermade: 
und möglichſt an felbftändigen Schritten zu hindern. Auch die Eoldaten 
und Offiziere fonnten nicht fogleih zu dem „griehifchen Windbeutel”, ;z 
dem „Schulmeifter” rechtes Zutrauen fallen. Da brach aber in dieler Jeu 
der Noth die große Seele, die Heldenfraft, die — jagen wir Themiſtokleiſche 
— Genialität diefes großen Mannes fiegreih durch. Es ift wahrket 
ftaunenswerth, wie e8 diefem Jüngling gelingen konnte, gleichfam mit Einen 
impofanten Rud aus der Stille der Studirftube und aus dem Dämmerlicht 
einer phantaftiichen Philofophie fi) emporzufhwingen zu der fühnften mm 
großartigften, eminent praftifhen Wuffafjung feiner koloſſalen Aufgabe. 
Einmal vor die faft verwirrende Fülle der Geſchäfte geftellt, entfaltet diejer 
große Menſch nicht nur eine wahrhaft heroiſche Tapferkeit und zähe An: 
dauer, fondern auch einen kühnen Schwung, eine foldatifche Begabung, em 
adminiftratives Genie, welches an ben großen Constantin erinnerte, und ſeine 
Gegner diesſeits und jenfeit3 der römiſchen Grenzen vollitändig verbläffte: 
und dazu eine Seelenaröße, welche ihn, vereint mit feinem fürftlihen if 
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E mauern von Köln. Dann wandte er ſich über Trier nach dem Inneren, um 

” in Send an der Yonne, 40 Meilen weſtlich vom Rhein, die Winterguartiere 

ya beziehen. Aber während die Armee über verfchiedene benachbarte Land: 
ſtriche vertheilt war, erſchien plöglih ein deutſcher, vermuthlich fränkiſcher 
Heerbaufen und blofirte die momentan nur ſchwach beſetzte Stadt. Sechzig 
Zage hielt Julian tapfer aus, big die Feinde wieder mit leeren Händen 
abziehen mußten. Ein anderer Vortheil folgte: der General Marcellus hatte 
aus Trägheit oder Bösmwilligfeit den Cäſar durhaus nicht unterjtügt, und 
nun entichloß ſich doch auch der Kaifer, bei weldem Julian jet durch den 
waderen Oberkammerherrn Eutherius (S. 740) tüchtig vertreten wurde, den 
Elenden durch den viel beſſeren General Severus zu erjegen. 

Set in feiner Stellung erheblich gefräftigt, gedachte Julian den 
Feldzug d. J. 357 in großem Style, und die Vertheidigung Galliend in einer 
Des alten Eroberer diefer Provinz würdigen Weife durch einen impofanten 
Ungriff auf das Gebiet der Germanen zu führen. Nach Abrede mit Con: 
Rantius follte dejlen Heermeifter Barbatio, der eben damal3 Danf der 
Tapferkeit feiner Soldaten die Juthungen glücklich aus Rätien heraus: 
geihlagen hatte, mit 25,000 M. vom helvetiichen Süden her Julians von 
Weften kommenden Stoß gegen die Alamannen fecundiren. Schwer genug 
wurde die Durchführung diefes Plane dem jungen Helden gemadt. Nicht 
nur daß es nöthig wurde, gleich zu Anfang einen vermegenen Haufen meu— 
terifcher Läten, welche fich zwiichen die römischen Heerfäulen drängten und bis 
vor Lyon gelangten, niederzumerfen, jo legte der nichtsnutzige Barbatio, als end: 
lich der Krieg ſich am Oberrhein entwidelte, von jeiner Stellung bei Baſel 
aus dem bei Trestabernä (Zabern) operirenden Cäjar durch verjchiedene Schur: 
tereien die jchwerften Hinderniffe in den Weg. Endlich ließ er fih auch 
durch die Alamannen jehr empfindlich fchlagen, und führte nun mitten im 
Sommer fein Corps in die Winterquartiere, um perfönlid dann nah Mai: 
fand abzureifen. Unter diefen Umftänden wuchs der Muth der Ulamannen 
gewaltig, und fieben ihrer Häuptlinge, unter ihnen der riefige CHnodomar 
der mädhtigite, fammelten ein Heer von etwa 30,000 M. und nahmen eine 
Stellung bei Straßburg ein, ficher, die faum halb fo ftarfe Armee Julians 
nun leicht übermwältigen zu können. 

Julian aber war entichloffen, den jchweren Kampf zu beftehen. Diejer 
ließ auch nicht lange auf fi warten. Nicht allzufern von einer ſtark ver: 

ſchanzten Lagerfeftung, die der Cäſar hatte anlegen laffen, ftießen die Römer 
auf das alamannifche Heer, welches in der alten Weile, des Fußvolks Maſſe 
zu einem impofanten "Keil oder „Eberkopf“ vereinigt, ihnen begegnete. Als 
die Deutichen bemerkten, daß Julian feine gefammte Reiterei auf den rechten 
Flügel zog, ftellten fie ihre Reiter, mit Plänklern gemijcht, jenen gegenüber 
anf ihre Linke. Bor ihrer Fronte Hatten fie in tiefen Gräben verdedt auf: 
eſtellte Schüben poftirt. Bald entbrannte an diefem heißen Auguſttage 
e Kampf, den die Vortruppen der Alamannen gegen das Fußvolk der 
48* 
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Römer mit ungeftümer Heftigfeit, aber ohne Erfolg führten. Nun aber ge: 
lang e3 der deutjchen Neiterei, die gefürchteten römiſchen Panzerreiter über 
den Haufen zu werfen. Mit verzweifelter Anftrengung mußte der Cäſar dır 
Fliehenden aufzuhalten, die ji) dann Hinter den Legionen wieder jammelten. 
Die Alamannen aber, die nun mit ungeheurer Energie auch das Fußvcli 
zu durchbrechen fuchten, fcheiterten mit allen Anftrengungen, zumal an der 
römiſch geihulten Tapferkeit germaniſcher Auriliaren; und al3 endlich doch 
das erfte römische Treffen geworfen war, ftellten die Abtheilungen der Ba: 
taver die Schlacht wieder ber. Endlich entſchloſſen ih die alamanniſchen 
Fürften, die letzte Mejerve, die fie diesmal gejpart hatten, zu verwenden. 
Und wirklich wurde diesmal die Mitte und der halbe linfe Flügel ie: 
römischen Wordertreffens völlig zerrilien. Da traf num aber ihr wilder An- 
prall auf Julians ſtarke Referve; und an den befjeren Waffen und der Taktik der 
Elitelegion der „Primaner“ fcheiterte die alamannifche Heldenfraft in unbe::- 
voller Weiſe. Seht wurde aus dem Kampfe eine wilde Flucht; in fürdhter. 
Iihem Gemetzel kamen die Alamannen in Maſſe um, noch viele andere ba 
dem Verſuch, über den Ahein zu ſchwimmen. Chnodomar felbft gerietb ır 
römische Gefangenschaft, und wurde nad dem Hofe des Kaiſers gejchidt, um 
jpäter in Rom am Heimmeh zu fterben. 

Julian raftete nicht auf feinen fchwer erlämpften Lorbeeren, fonderr 
wandte fih, nachdem er nocd einige Beit bei Babern gehalten Hatte, raid 
nah Mainz, überfchritt Hier den Rheinſtrom, richtete nun eine Reihe ge: 
waltiger Verheerungen auf alamanniſchem Gebiet an, und nöthigte Drei feind- 
fihe Häuptlinge zu einer auf zehn Monate zu jchließenden Waffenruhe, um 
dann über Köln und Jülich unter erfolgreihen Kämpfen mit fränfijcen 
Haufen den Rüdmarfh nad) Reims anzutreten und weiter von feinem be 
vorzugten Winterquartier Baris aus (Lutetia PBarifiorum, damals nur ert 
die Heine Stadt auf der Seine:-Änfel) einen ftarlen Stoß gegen die Franten 
vorzubereiten. 

Im Mai des Jahres 358 wandte fich der Caſar — gegen die 15 
Galier, die fich ieit längerer Reit als Unjtedler in „2 (d Ä 
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nun aud die Gelegenheit geboten, jenen jchredlichen Charietto, der wohl 
ſchon 356 oder 357 fih Julian perfönlich genähert Hatte, regelrecht in feine 
Dienfte zu nehmen. Mit feiner durch falifhe Franken verjtärkten, jet ala 
römiſches Auriliarcorps arbeitenden Schaar diente er weiter mit großem Er: 
folge in den Vorpoften: und Rekognoscirungskämpfen, die der Cäſar nad) 
Beliegung der Franken gegen einen Theil der bis zum unteren Rheine vor: 
gerücdten, anfcheinend mit den Chamaven verbündeten Sachſen (namentlich 
Chauken) zu beftehen Hatte. 

Sm Spätfommer desfelben Sahres folgte Charietto dem Cäſar dann 
weiter ſüdwärts, als Julian fi) wieder nad) Mainz wandte und nun zum 
zweiten Male den Oberrhein überfchritt und duch jchredlihe Verheerungen 
zwei andere alamannifche Fürften zum Abſchluß für die Römer günftiger 
Verträge zwang. 

Das Jahr 359 endlich machte es möglich, nad) Anlegung einer Reihe 
neuer Feſtungen am Niederrhein, mit ftarfer Macht den Oberrhein zu über: 
Ichreiten und 15 Meilen weit in alamannifches Gebiet bi zur burgundischen 
Grenze (zwifchen Kocher und Sagft) vorzudringen, und überall die ala— 
mannifhen Häuptlinge zu jchreden und zum Frieden mit den Römern zu 
zwingen. Gegen einen gefährlichen Einbruch ſchottiſcher Völker (Picten 
und Scoten) in Britannien wurden aus der gallifchen Urmee zu Anfang 
des Sahres 360 Berftärfungen abgeſchickt. 

Die Bewohner der galliihen Provinzen hatten allen Grund, Julians 
Regierung zu preifen. Die Urmee war wieder trefflic organifirt und hatte 
wieder zu ihrer Kraft Bertranen gefaßt, durch die neuen Erfolge die größte 
Zuverfiht zu feiner Führung gewonnen. Die äußere Sicherheit war wieder 
hergeftellt, 20,000 Gefangene nad) ihrer Heimat zurüdgeführt, den über: 
rheinischen Grenzvölfern allenthalben ein heilfamer Schreden eingeflößt 
worden. Noch höher aber jchätte das Volk Julians Verwaltung. Der 
Cäfar war ein Mann von ftaunenswerthem Pflichtgefühl, der es mit feiner 
fürftlihen Aufgabe in einer damals beijpiellofen Weife ſchwer und ernft 
nahm. Die höcdjte Arbeitſamkeit, lauteres Nechtsgefühl und Rechtsliebe, 
und — damal3 zum Entjegen jelten — verftändige Milde charakteriſirten 
von Anfang an fein Syftem. Und was noch mehr inponirte: Julian ar: 
beitete mit ebenfoviel Energie und wirthichaftlicher Einficht, al3 gutem Er: 
folge dahin, die gerade auf Gallien mit feinen damals vielleicht nur nod) 
8 Millionen Einwohnern bejfonders ſchwer wuchtende Laſt der Steuern er: 
Heblich zu ermäßigen. Die Zuftände unter Conſtans und Magnentius, nicht 
minder unter dem Drude der raubgierigen Camarilla des Eonftantius waren 
notorifh unerträglich gewefen, und die Raubzüge der Germanen hatten das 
Vebrige gethan. Sulian aber, der mit der Ilebhafteften Sorgfalt für das 
Wohl der Unterthanen die reichfte Begabung für die Verwaltung vereinigte, 

oußte fo ausgezeichnet zu wirthichaften, daß er endlich die Grundſteuer 
f weniger al3 den dritten Theil de3 von feinen Vorgängern erhobenen 
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Betrages, — genauer „die Abgabe für dad Simplum von anfangs 25 ai 
7 Goldſtücke“ Herabfegen konnte. Leider aber war das jchnelle Ende die 
glüklichiten Zeit in des großen Mannes Leben ſchon ſehr nahe. 

In den übrigen Theilen des großen Reiches, namentlich in den mit: 
feren und in den öftlichen Brovinzen Hatten inzwiſchen unter des Conitantizt 
verderblihem Syſtem die inneren Gegenfäge fi) zu einer immer geſaht 
fiheren Spannung entwidelt. Das gilt mwejentlih von den religidien Fe: 
jtänden. Der Raifer Hatte einerfeit3 fehon i. 3. 353 nicht lange ned 
dem Untergange des Magnentius den großen Schritt wirklich gethan, der 
man fo oft irrthümlich fchon feinem Vater zujchreibt: das ChHrijtentbum 
war thatfählih zur Staatsreligion gemaht worden. Denn bes 
bedeutete jenes milde Gefeß, welches die Schließung der Tempel anoria 
und die Opfer verbot, Zumiderhandelnde aber mit Hinrichtung und Güter: 
einziehung bedrohte. Thatfächlich hat nun freilich dieſe principielle Aechtz 
der alten Kulte damals nur erſt jehr unvolllommen durchgeführt werde 
fönnen. Verſolgungen und Hinrichtungen von Heiden erfolgten nur wen 
der vielbeliebten Befragung von Orakeln über den eventuellen Nachfolger de 
Kaifers, wie auch wegen Pflege der 357 und 358 verbotenen Magie m 
anderer abergläubifcher Dinge. Dagegen war die Bureaufratie noch vıel zu 
ſtark mit Heiden durchfegt, war das Syitem der Beftechung und der Ce: 
nerionen viel zu mächtig, als daß nicht die Provinzialchefs an Hundert Stellen 
Geſetze folder Art, die ihnen bedenflih oder unangenehm waren, einieh 
ad acta gelegt oder mindeſtens höchſt faumfelig ausgeführt hätten Au 
häufigiten geſchah es, daß (namentlih im Drient) Tempel gefchlofien, as 
Günftlinge verfchenft oder zu Kirchen eingerichtet wurden. Manche freilih 
fanden ſchmachvoller Weiſe auch eine Beltimmung al3 Wohnſitz öffentlihe 
Tirnen. Noch andere find unter oft fhrediih ftürmijchen Scenen burd 
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fchreiben, der dann durd) Waffengewalt unter neuen abjheulichen Scenen der 
Gewaltthat und des beiberfeitigen Fanatismus aus Alerandria vertrieben 
wurde, und nad den Einöden der Thebais flüchtete. 

Dagegen ift es dem Kaifer nicht gelungen, unter Befeitigung der ihm 
tief verhaßten Formel „Homouſios“ ein neues Symbol zu erzielen, welches 
im Stande geweſen wäre, die tief gefpaltene Kirche wirklich zu verjöhnen. 
Nicht nur daß das Abendland und die alten hellenifchen Länder zäh zu 
Nikäa hielten, während in den illyrifchen Ländern die Parteien einander 
ziemlich glei, im Orient die Gegner des „Homoufion“ in der entfchiebenen 
Mehrheit ftanden: auch die Gegner von Nikäa waren wieder in Bar: 
teien gefpalten, die jchroff genug zu einander ftanden. Die fchroffiten Arianer 
nämlich Hatten als Parteiſchiboleth für fi den Ausdrud „Heteroufiog“ 
(wefensanders) für den Sohn aufgeftellt; man nannte fie auch „Anomder“, 
weil fie den Sohn als dem Vater unähnlich darftellten. Viel zahlreicher 
jedod) war die Mittelpartei der „Semi:Arianer”, welche den Streit durd) 
Annahme der Formel „Homöuſios“ (mejensähnlid) zu vermitteln fuchten, 
und daher „Homöufianer” genannt wurden. Daneben hatten fih von diejen 
größeren Parteien noch zahlreiche Kleinere Gruppen von verjchiedener Anficht 
abgezweigt. | 

Conſtantin Huldigte der Theorie der Homdufianer und fuchte in dieſer 
Richtung die Vereinigung herzuftellen. So wurden denn unter immer wach⸗ 
fender Erhigung der Gemüther und unter immer leidenjchaftlicherer Stei: 
gerung der gegenfeitigen, oft unbefchreiblich rohen Beichuldigungen größere 
und Eleinere Synoden in Menge abgehalten. Aber der Kaiſer erntete nur 
den Spott der Heiden, er habe die Poft ruinirt, — weil er nämlich den 
zu den vielen Synoden reijenden Biſchöfen die Benugung der Poſt Foftenfrei 
gewährte. 

Allmählich aber ſchien es doch, als follte eine Art Ausgleihung er: 
zwungen werben lönnen. Nach langen theologiihen Kämpfen fchlugen endlich 
die Führer der Urianer dem Kaifer vor, den Streit um die bisher bräuch— 
lichen Formeln fallen zu laſſen und die Herftellung der allgemeinen Einheit 
Dadurd) zu erzielen, daß man für das ftreitige Verhältniß zwiſchen Gott 
und Chriftus die biblijch zu begründende Formel anmende: „der Sohn ift dem 
Bater „ähnlich“, „ebenbildlich“ (Homöos) in allen Stüden, wie die heiligen 
Schriften lehren”. Und nun traten auf des Kaiſers Veranlaffung im Jahre 
859 wieder zwei große Koncilien zufammen. 400 Bilchöfe aus der gefammten 
weſtlichen Welt mit Einichluß von Afrifa, tagten unter des italifhen Prä- 
fetten Zaurus Boris im Juli zu Rimini, 200 des Morgenlandes im 
November zu Seleukia in Sfaurien. Durch des Kaifers vertraute Biſchöfe 
Balenz und Urjacius eingeleitet, begannen die Debatten zuerjt in Rimini. 
Allein, wenn auch damals der Arianismus fhon Mailand und deſſen bifchöf- 
"en Sit erobert Hatte: die Mehrheit war — und blieb nifänifch und hielt 

t nur zäh an dem Homonfion feſt, fondern ſchleuderte auch gegen Biſchof 
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Valens die Erfommunilation. Als aber die Boten des Concils nun am 
Hoflager des Kaiſers erjchienen, wurden fie nach langen Unterhandlungen 
doch dahin gebradht, ein neues durch den Kaifer patronijirteg Symbol zu 
unterjchreiben, welches auf Grund der Formel „Homöos“ entworfen war, 
und nun aud) durd alle Mittel der Ueberredung, der Ermüdung, des faniten 
Zwanges, endlich durch ziemlich verftändliche Drohungen bei den Vätern zu 
Rimini zur Annahme gebraht wurde. Die inzwiſchen unter Leitung de: 
faiferlihen Kabinetsminifterd Leona zufammengetretene Verſammlung in 
Seleukia, die in ihrer großen Mehrheit aus Homöufianern beitand, und 
bald genug von den Minderheiten der Homoujianer und Anomöer verlafien 
wurde, war anfangs gewillt, ebenfo beſtimmt an dem Homöufion feitzuhalten. 
wie anfangs die Abendländer an dem Homoufion. Aber ihre Gejandten 
wurden am SHoflager des Kaiſers noch fchneller umgeftimmt, als die vor. 
Rimini, und fo unterfchrieben auch fie im Namen der Synode von Seleukia 
das neue „Homöiſche Symbol von Rimini“. 

Damit Shien denn die lang erftrebte firhlihe Einheit wiedergewonnen 
zu fein. Kaiſer Conſtantius Half in feiner Weiſe fräftig nah. Denn da: 
neue Symbol wurde nunmehr im ganzen Reiche jedem einzelnen Biſchof zur 
Unterfchrift vorgelegt, und in allen Provinzen wurden homoufianijche, wie 
homöuſianiſche Bifchöfe, die an ihrem bisherigen Glauben feithielten und die 
Unterfhrift vertmweigerten, zur Strafe abgeſetzt und meift Durch jtramme 
Arianer erjegt. Mitten hinein aber in diefe wilde Gährung ſchlug wie der 
Bis die Kunde von einem neuen politifhen Rronunciamiento. Aber: 
mals im fernen Orient, unter dem Drude eines Perferkrieges, wie zur Zeit dei 
Magnentius, — und abermals aus Gallien erhielt der Kaifer ſolche Kunde. 
Diesmal aber hatte Conſtantius felbit das Unheil verſchuldet, und diesmal 
ftand ihm fein romanilirter Franke gegenüber, fondern der Sieger von Stra}: 
burg, Cäſar Julian. 

Auh Conſtantius Hatte feit der Entjendung Julian nah Gallien 
wiederholt auf anderen Punkten der Grenzen die Waffen zu führen gebakt 
Er war jeit dem 28. April 357 einige Beit in der alten Weltbauptitet 
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Drängung der Jazygen von dem Grenzitrich zwifchen der Donau und der 
unteren Theiß. 

Inzwiſchen war aber der Krieg mit Perſien wieder ausgebrochen. 
Die noch 357 wiederholten Verfuche, mit dem Hofe von Ktefiphon zu feſtem 
Frieden zu gelangen, fcheiterten, weil (358) Sapor kurz und bündig bie 
Abtretung von Mejopotamien und Armenien forderte. Und noch i. J. 358 
war der Schahinſchah wieder in das römische Gebiet eingebrochen, diesmal 
durd einen römischen Verräther unterftüßt. Er eroberte endlich nach mehr: 
monatlicher Belagerung (7. Oktober 359) die Feſtung Amida am obern 
Tigris, wo er abſcheuliche Frevel verübte. Diefer neue, fehr läftige und 
Ihwwierige Krieg nun war es, was den Kaiſer dahin trieb, an Sulian 
Scrderungen zu ftellen, an denen fich ein neuer Bürgerkrieg entzünden follte. 

Die äußeren und inneren glänzenden Erfolge, die Julians Namen weit: 
hin im Neiche populär madten, hatten die Eiferfuht und die Scheelfudht 
des Conſtantius allmählich) immer höher gefteigert. Seine Gattin Eufebia, 
andauernd Julians Gönnerin, war wohl fchon geftorben. Und feine nieder: 
trächtige Umgebung fäumte nicht, einerfeit3 ſich in fchnöden Spöttereien über 
die Großthaten des trefflihen Prinzen zu ergehen, andererſeits die ftille 
Bejorgniß des Kaiſers vor eventuellen hochverrätherifchen Abfichten feines 
Better3 zu fteigern. Da gab nun die Nothwendigkeit, gegen die Perjer 
kräftig zu rüſten, dem Hofe zu Conftantinopel, unter heimlicher Mit: 
wirfung des Florentius (des eigenen prätorianifchen Präfeften an Juliana 
Hoflager), die erwünſchte Veranlaffung, einen, wie man hoffte, höchſt erfolg: 
reichen politiihen Stoß gegen Julian zu führen. Es ſchien billig, daß 
der fiegreiche Cäfar einen Theil feiner bewährten Kriegshaufen zur Dedung 
der aſiatiſchen Grenzen abgebe. Vielleicht wurde es auf diefe Weife all: 
mählich möglich, den gefürchteten Julian militärisch jo weit zu jchwächen, 
daß er fpäter ohne Gefahr abberufen werden konnte, — jedenfalls ſich außer 
Stande finde, eine Erhebung zu verfuchen. Aber der pfiffige Plan wurde 
fo ungefchidt als möglich ins Werk gefeßt. Gegen Ende des Jahres 359 näm: 
lich ging auf des Kaiſers Befehl der Oberft Decentiug nad) Paris, um dem 
Präfekten Florentius und dem Heermeifter Lupicinus die Verfügungen des 
Conſtantius, — die dem Bäfar nur nachrichtlich mitgetheilt wurden, zu über: 
bringen. Vier der bemwährteften Auriliarbataillone, dazu 300 augerlejene 
Soldaten aus allen Abtheilungen, follten fofort nad) dem Orient abmarjdhiren. 
Außerdem follte der Stallmeifter Sintula aus den Gardeabtheilungen der 
Scutarier und Gentilen die tüchtigften Freiwilligen ausheben und nach dem 
perfiichen Kriegsihauplage führen. So unangenehm der unerivartete Befehl 
für Julian war: er fügte fih, machte aber auf den bedenklichen Mißgriff 
aufmerkſam, gerade ſolche Auxiliarkorps nach dem Orient ziehen zu wollen, 
deren bdeutfche Soldaten nur unter der Bedingung fi) hatten anwerben 
“allen, daß fie nicht über die Alpen geführt würden. Natürlich nahm des 
Yaifers Agent auf diejen fehr berechtigten Einwand feine Rüdfiht. Sintula 
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führte inzwifchen die Freimilligen und die Eflitefoldaten ſüdwärts ab, we: 
Ihiedene militäriihe Motive machten es dagegen nöthig, den Abmarid ver 
Uuriliaren noch einige Beit zu verjhieben. Darüber aber gewann die Tr 
ftimmung im nördlichen Gallien eine beftimmtere Geftalt. Das Bolt grefte 
bitter, die Armee der Provinz war ohnehin nicht ftark, und von em 
Schwächung derfelben fürchtete man eine Wiederfehr fränkifcher md ale 
manniſcher Raubzüge. Die für den Orient beftimmten Soldaten aber, ohne 
hin durch die Nichtachtung des Vertrags erbittert, ſcheuten den Zug nad 
den glühenden Steppen von Mefopotamien, und erinnerten fich voll machte: 
den Mißmuthes noch anderer Beichwerden, die fie gegen das von Seiten 
des Conſtantius beliebte Syftem der Armeeverwaltung zu führen hatten 
Die Verftimmung ergriff allmählid) au die übrigen Truppen, und bei 
begann die für Julian begeifterte Armee zwifchen ihrem Cäſar und dem 
Conftantius ihre, dem Kaifer jehr ungünftige, Vergleichung zn ziehen. 
Noh immer fuhte Julian die Unzufriedenheit zu bejchwichtigen. Te 
bradte die Thorheit des Decentius die Lawine ind Rollen. Rider ba 
Rath des Cäſars, mahrfcheinlich gerade weil Julian abgerathen hatkk, 
führte diefer Höfling die Auriliaren über Paris, und machte natürlih Ka 
auch noch einen NRafttag, der feinem Kaifer verderblich werden follte Tas 
bier reifte die Verftimmung der Truppen zur raſchen That. Zn der Rad 
vor dem in Ausficht ftehenden Weitermarih kam die Meuterei zum Aus: 
bruch. Die Truppen rüdten aus ihrem Lager bei Paris aus und marjdirtz 
unter gewaltigem Gejchrei nah dem Balaf. Zulian mußte, was fie mu 
ihm begehren würben: und er war nicht gemillt, bie Rolle des Germmicci 
zu jpielen, und nach Allem, was jeit 337 geſchehen war, num audı md 
jein Leben nuplos für diefen Eonjtantius zu opfern. Das letzte Scmanke 
machte feſter Entſchloſſenheit Platz, als — fo beißt es, — auf fein Alm 
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gehaltene Vorſchläge mit Conſtantius fi zu verftändigen. Wie es fcheint, 
fo wollte er ſich einfach mit dem bereits in feiner Hand befindlichen Theile 
des Reiches, der gallifchen Präfektur, begnügen. Der Verfuch fcheiterte jedoch 
an der zornigen Abneigung des Kaiſers gegen den verhaßten Better. Als 
die Boten Julians den Conſtantius endlih im Sommer 360 in dem Tappa= 
dokiſchen Käfareia erreichten, geriet der Kaifer in den wildeiten Zorn. Und 
fein Kabinetsminifler Leonas mußte an Julians Hoflager den Entfchluß des 
Kaiſers mittheilen, daß Sulian nur dann PVerzeihung erhalten könne, wenn 
er ſich mit der Stellung als Cäfar begnügen würde: eine Zumuthung, Die 
das Heer und Bolf in Gallien gewaltig aufregte, und mit welder auch 
Julian fih nicht mehr begnügen konnte Es jchien doch, ala müſſe jetzt 
zwiſchen den beiden letzten Conftantinern das Schwert enticheiden. Noch 
hatte Sulian einen Raubzug der attuarifhen Franken mit blitartiger 
Schnelligkeit und Wucht dur einen Vorſtoß von Xanten aus gegen deren 
Wohnſitze an der oberen Ruhr gerät. Nun aber nahm er für 360/361 
die Wintergquartiere zu Vienna, um die Verhältniffe des Oſtens beffer be: 
obadhten zu können. Hier Starb feine Gattin Helena. Hier aber wurde 
Julian aud inne, daß Conftantius offenbar damit umging, gegen ihn das 
einft mit Glück gegen Magnentius verjuchte Spiel zu wiederholen und Die 
Alamannen zu einem neuen Angriff auf Gallien aufzuftacheln. Der fchon 
länger mit Conftantiug im Einverftändniß ftehende Häuptling Vadomar, deſſen 
Stamm jegt auf der fehweizerifchen Seite wieder den Rhein plündernd über: 
ſchritten, zeigte fich fo verdächtig, daß Julian ihn mit rafhem Entſchluß durch 
Lift in feine Gewalt brachte und nad) Spanien führen ließ, um dann zu 
Anfang d. J. 361 feinen Stamm durch eine fräftige Demonftration wieder 
zur Ruhe zu bringen. Badomar jelbft, ein gewaltiger Kriegsmann, zu: 
gleich in den Künſten der Lift wohl erfahren, hat fi) nachher vollftändig 
romanifirt und ift Später noch unter Zulian zum Kommandanten von Phönikien 
gemacht worden. Noch fpäter ift er zu dipfomatifch-militärifhen Aufträgen 
mit Erfolg benußt worden, hat aber namentlich eine jtaunenswerthe Meifter- 
haft in der römischen Belagerungsfunft, alfo al3 Ingenieur, ſich angeeignet. 
As Julian endli inne wurde, daß Conſtantius mit aller Energie 
dahin arbeitete, den Perſerkrieg zum Stilljtand zu bringen, um dann mit 
gefammter Macht ſich gegen Gallien zu menden, fo entichloß er fich kurz. 
Es galt, mit rafhen Märſchen das zur Zeit ſchwächer bejegte Illyrikum zu 
überrennen und die wichtigen Pahlandichaften zu gewinnen, welche das Ge: 
biet der unteren Donau mit Thrafien verbinden. Und diefe militärische 
Aufgabe Hat Zulian in wahrhaft Cäſariſchem Geifte und mit ftaunens:- 
würdiger Schnelligkeit ausgeführt. Sein Freund Salluftius blieb al3 prä— 
torianisher Präfeft in Gallien zurüd. Im Mai 361 erfolgte der große 
Aufmarſch nah Syrien. Sultan Hatte fein Heer in drei ftarfe Colonnen 
heilt. Die erfte, die er felbit führte, 309 quer dur) den Schwarzwald 
das Land der Alamannen nad der oberen Donau. Die zweite unter 
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dem General der Kavallerie Nevitta, einem Gothen, folgte der Straße jüd: 
lich des Bobdenfees über Bregenz. Die dritte unter dem General der 
Kavallerie Jovinus ging durch Oberitalien. Als Julian die Gegend von 
Wien erreicht Hatte, jchiffte er auf der Donauflotte 3000 Mann ein, während 
der Reſt feiner, und die zweite Colonne, zujammen 20,000 M., den Land— 
weg nah Sirmium nahmen. Es gelang, die Donaufahrt fo jchnell zu 
vollenden, daß Julian Schon am Abend des eilften Tages zu Bononta, 
aht Stunden vor Sirmium, eintraf. In Sirmium hatte man noch gar 
feine Ahnung von feiner Nähe; jo konnte der Gardeoberit Dagalaiphus nod 
in derfelben Nacht ungehindert mit feiner Schaar in Sirmium eindringen, 
den hier fommandirenden General Lucillianus im Sclafe überfallen un! 
gefangen zu Julian führen. Und als nun der fühne Imperator des Weiten: 
mit feiner nur erſt Schwachen Macht vor der ftolzen Sentraljtadt Illyrien⸗ 
erihien, huldigten ihm (tief im Spätjommer) Volk und Beſatzung unter lauter. 
Jubel. Auch Stalien und Sicilien waren Julian ohne Schwertitreich zu: 
gefallen, der nun noch mit raſchem Vormarſch die ftrategiich alle Zeit hat: 
wichtigen Päſſe von Succi, die dominirende Stellung auf der großen Straf: 
zwiſchen Sardifa und Philippopolis, ohne Kampf bejeten konnte. Zu Naiiiu: 
machte er dann für längere Zeit Halt, um des Conſtantius weitere Schrine 
zu erwarten. Zur Vorficht wurden zwei Legionen und ein Schüßenbataillen, 
die bisher in Sirmium geftanden hatten, nad) Gallien dirigirt, wo jie die 
Nheinlinie deden follten. An die Armeekorps, die Provinzen, und an be 
wichtigsten Städte des Reiches, (darunter auch Julians Lieblingsftadt Athen. 
erließ, was er jhon in Pannonien begonnen hatte, der junge Simpera::t 
in Geſtalt von Manifeiten verjchiedene Schreiben, in denen er im fräftiger, 
aber ruhiger Sprache das feit 337 von Seiten des Conſtantius gegen ihn 
und fein Haus befolgte Verfahren fchilderte und feine Erhebung zu ret:: 
fertigen bemüht war. Nicht überall freilich blieb die Stimmung für Julicz 
jo günftig, twie namentlich in Athen und Griechenland, wo man bercits ven 
feinen religiongpolitiihen Abfichten unterrihtet war. Die aus Zirmiun 
nach Gallien beitimmten Truppen nämlich, mißveranügt über dieie Dislotatı 
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feine erheblichen Lorbeeren zu erfechten vermochte, fo Hatten doch die Perſer 
im 3%. 360 von allen ihren Eroberungen auf römiſchem Gebiet nur Be: 
zabde am Tigris zu behaupten vermodt. Conſtantius Hatte zu Antiochia 
übermwintert, und im Frühling fein Hauptquartier nach) Edefja verlegt. Die 
große perfiiche Armee, welche Sapor wieder nach dem Tigris führte, wurde 
nad) einiger Zeit wieder nad) Haufe gefchidt, weil bei der ſeltſamen Weife 
diefer Afiaten der Schahinſchah fi) durch Hindernde Zeichen erjchredt fühlte. 
Und Eonftantius, der — er ftand ſchon im Herbft — die unerwünfchte 
Kunde von Julians Eilmarſch nach) PBannonien erhielt, wandte fih nun nad) 
dem Abendlande, um unter eifriger Zuftimmung feines Heeres den „undanf- 
baren Empörer” anzugreifen. Gegen Ende Oftober verließ er Antiochia; aber 
ſchon zu Tarſos fing er an zu fränfeln, und zu Mopjufrene am Fuße des 
Tauros ergriff ihn ein Hitiges Fieber mit folchen Ungejtüm, daß er am 
3. November 361 ftarb. Ob diejer Mann wirklich in feinem lebten lichten 
Momente e3 hat über fich gewinnen können, im Angeſicht des Todes reuevoll 
den letten Mann feines verödeten Haufes, den fo lange bitter gehaßten 
Julian, jelbjt zum Kaifer defigniren, mag dahin geftellt bleiben. Sicher ift 
wohl nur, daß man nachher amtlich der Sache eine ſolche Wendung gab, 
ala troß der Agitation der Camarilla die angejehenften Beamten und Dffi: 
ziere jeiner Umgebung den einzig verftändigen Beichluß faßten, nun ohne 
Weiteres dem Julian zu Huldigen;z (ein Schritt, dem nachher auch Aqui: 
leja folgte). Zwei der namhafteſten Offiziere reiften ſogleich nach Naiſſus 
ab, um dem neuen Auguftus die große Botfchaft zu bringen, die nun dem 
gejammten Reiche den Frieden twiedergab. 





Der Zug des Kaisers Julian von Naifjus nad) dem Goldenen Horn 
geitaltete fich bei feiner großen Beliebtheit und bei den großen Erwartungen, 
mit denen man feiner Alleinherrichaft entgegenfah, zu einem wahren Triumph: 
zuge. Schon zu Perinth begrüßten ihn die jubelnden Maſſen von Con: 
ftantinopel; am 11. December 361 hielt er in der Reichshauptſtadt feinen 
glänzenden Einzug. Es war der letzte Moment ungetrübten Glüdes und 
Glanzes für den großen Mann. 

Es trat Sofort zu Tage, daß mit Julians Thronbefteigung ein neuer 
Geift in der Hofburg zur Herrichaft gelangt war, von deifen Walten viel 
Butes für das Neich zu Hoffen ſtand. Schon die mehrjährige Verwaltung 
Galliens hatte gezeigt, daß Julian nicht nur die reichte Begabung für Die 
Regierung bejaß, ſondern auch als ein Fürſt von hohem Seelenadel gerühmt 
werden durfte. Seine Hingabe an die Antike und an den Neuplatonismus 
hatte die gute Folge gehabt, daß er mit aller Kraft „nach der Tugend” ftrebte 
und mit Erfolg dahin arbeitete, die auch diefem Conftantiner angeborene 

idenichaftlichkeit, feine Leichterregbarkeit, und die ſchlimme Mitgabe feines 
den illyriſchen Blutes zu übermwältigen. Und in der That konnte nur der 
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Leidenfchaftlich erregte FSanatismus feiner jpäteren kirchlichen Gegner beitreiten, 
daß den neuen Augustus eine Reihe der edelften Tugenden zierten, wie fie auf 
dem römischen Throne nur ſehr felten geleuchtet haben. Seine Sittenrein: 
heit war über jede Verſuchung erhaben. Mit der größten perfönlichen Ein: 
fachheit der Lebensweife und mit einer raftlofen Thätigfeit für das Wohl 
der Völker des Reiches verband Julian eine große Gerechtigkeitsliebe, Mäßi— 
gung und perfönliche Kraft der Selbjtüberwindung. Milde, Güte, Schonung 
— jfeit langen Jahren unbefannte Dinge am römiſchen Hofe, — und richtige 
Einfiht in die materiellen Bedürfniffe des Volkes, beitimmten Julians 
Schritte, und ließen es hoffen, daß feine Negierung von den Bürgern dei 
großen Neiches gejegnet werden würde. Für die Armee wie für das Volk 
hatte e3 ja wenig oder gar nichts zu bedeuten, daß pſychologiſche Beobachter 
in der edlen Haltung des jungen Kaiſers einen refleftirten und einigermaßen 
ftudirten Charakter finden konnten. Um mit einem der feinften modernen 
Beurtheiler diefer hochintereflanten Berfönlichkeit zu fprechen: in feinem 
Enthufiasmus für die große Haffiiche Vorwelt und für feine großen Vorbilder 
Alerander, Cäſar und Marc Aurel „wußte Julian allerdings beinahe in jeden 
Augenblide, weſſen Beijpiel er folge, und indem er ihm nachahmte, glautte 
er ihm gleichzukommen“. 

Nicht diefer Zug war es, der nachher den großartig veranlagten Für— 
ſten in unüberwindlide Schwierigkeiten geſtürzt hat; auch nicht Die unge: 
meffene Eitelkeit, die für ihn nah echter Urt der Philofophen jeiner Zeit 
eigenthümlich war, und ihn, den geiftvollen und eleganten Redner ur 
Schriftftellee nicht nur dahin trieb, bei jeder Gelegenheit durch Reden iz 
glänzen, fondern auch veranlaßte, in der geſuchten Einfachheit feiner äußeren 
Erſcheinung bis zur MUebertreibung zu gehen. Zunächſt jedenfalls begazı 
feine Regierung unter günftigen Aufpicien. Es erregte allgemeine Berriet:: 
gung, daß Julian, — nad) Beifegung der Aſche feines Vetters im der 
Apoſtelkirche, — die entfeglichen Frevler, welche unter Conftantius fo namer: 
Ioe2 — veranlaßt hatten, vor einen Staatsgerichtshof zu Chalkeder 
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keiten fo unlöslicher Art geſtürzt hat, daß ſein früher Tod auf dem Felde 
der Ehre, der das Neich feines größten Feldherrn beraubte, für ihn wie für 
das Neich eigentlich als ein Glück angefehen werden mußte, — fo verberb: 
lich auch dieſe Kataftrophe unmittelbar auf die militärische Stellung des 
Reiches gewirkt Hat. Wir zeigten oben, wie Julian dazu gekommen ift, fich 
innerlich immer entjchiedener von der Kirche abzumenden; wir machten auch 
darauf aufmerkſam, welche falſche Auffafjung Sulian von dem Chriften- 
thum, wie von dem Heidenthum feiner Zeit gewonnen hatte. Das tragifche 
Moment in der Geihichte dieſer Regierung liegt aber darin, daß ein edler, 
hochgelinnter und hochbegabter Machthaber feine reiche Kraft und feinen beiten 
Willen nutzlos in aufreibendem Kampfe für einen ungeheuren Irrthum 
verbraucht hat. Freilich war e3 der Irrthum einer genialen Natur; und 
auch fo nur möglich, weil einerjeit3 die Entwidelung des römischen Ab— 
folutismug feit Conſtantins Tode das Beifpiel von Kaifern, wie namentlich 
Conftantius, gegeben hatte, die fich den Beruf zufchrieben, die religiöfe Wahr: 
heit durh ihren Willen feftzuftellen und den Bürgern des Reiches aufzu: 
nöthigen, und weil andrerfeit3 der in allen praftifchen Dingen fo klar 
verftändige und findige Sultan durch einen myſtiſchen Zug geleitet wurde, der 
ihn an feinen Beruf glauben ließ, die Dienfte der alten Götter wiederher: 
zujtelen. Zu Suliang Unheil lagen alle feine Ideale in der Vergangen— 
heit: und im Kampfe für diejelben ift e3 ihm gegangen, wie allen, immerhin 
großen, edlen, Tiebenswürdigen Männern der Geichichte, die es je verfucht 
haben, gegen das Urtheil des Gottes, der in der Geſchichte waltet, zu appel= 
firen und gegen weltbewegende Mächte zu ftreiten, deren Sieg für nüchternere 
Naturen bereits als entjchieden gilt. 

Nicht bloß für ihn war e3 zu beflagen, daß ein Mann von feinem 
Geiſt und Charakter und von feiner Bildung der Kirche gänzlich entfremdet 
war. Indeſſen, felbjt wenn Sulian einmal entjchlojien war, zu den alten 
Altären zurüdzufehren: ein fo vollendeter Verſtandesmenſch wie einjt Eon: 
ftantin würde wahrſcheinlich fih mit der Politik begnügt Haben, wie fie 
nah Julians Untergang ein perjönlich fehr eifriger Homoufianer, der Kaiſer 
Balentinian I., mit gutem Erfolge zum Heile des Reiches eingefchlagen Hat, 
nämlich mit der Proklamirung und ftrengen Durhführung allgemeiner 
Religionsfreiheit und ftrenger Parität für alle Kulte und Konfeffionen. Es 
ift nun eben Julians Verderben geworden, daß er weiter zu gehen gewagt hat. 

Sulian war in Vienna am 6. Januar 361 zum lebten Male in der 
Kirche gejehen worden. Nun aber warf er die läftige Maske ab und er: 
Härte fich wieder offen für die alten Kulte, gebot aller Orten die Tempel 


5 wieber zu öffnen, verfallene Herzuftellen und zerjtörte neu zu erbauen, auch 
: bie Opfer nach der alten Sitte zu feiern. Während folhe Verfügungen in 


r 
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Brobinzen, wie Griechenland, wo die alten Kulte noch entjchieden feit wur: 
", mit enthufiaftiihem Jubel begrüßt wurden; während Julian perjön: 
als Pontiſex Maximus anfing, die priefterlihen Pflichten diefer Stel— 
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Yung mit gläubiger Inbrunft und peinlicher Gewiffenhaftigfeit auszuüben, 
und fih mit äußerfter Vorliebe in dem Kreije feiner neuplatonijchen er: 
trauten bewegte, wurde gleichzeitig nach Seite des Chriſtenthums de 
vollfommenfte Freiheit für alle Glaubensrichtungen und Kulte verkündigt. 
Und nun war es die Schuld der Chriſten, daß zunächſt dieſe Maßregel 
unter ihnen die wildelte Verwirrung anrichtete. Sobald der Drud wegge— 
fallen war, den bislang Kaifer Conſtantius auf die Kirche ausgeübt hatte, 
fiel die durch dieſen erzwungene Glaubengeinheit jäh auseinander. Ti 
abendländiichen Synoden jagten fich möglichſt energifch von dem Symbol ver. 
Rimini los, erklärten das alte Symbol von Nikäa als das einzig wabre. 
Dasſelbe geſchah mehrfach im Orient, wo daneben die Homöufianer wieder 
auf ihr Symbol von Seleufia zurüdgriffen, und die Anomöer nicht mine 
ftreng ihr Belenntniß verfochten. Die wildeften Auftritte aber zerrütteten 
viele Gemeinden, ald auch die durch Conſtantius vertriebenen Biſchöfe und 
Priefter nach ihren früheren Sitzen zurüdfehrten. Hatte aber Julian, ve 
deſſen Augen in der Hofburg eine Anzahl der Vertreter der verjchiedener. 
Parteien auf das Heftigite an einander geriethen, etiva gehofft, für feine Tläne 
aus folher Zerflüftung Vortheil zu ziehen, jo hatte er fich ſchwer getäuidt 
Denn in dem grimmigften Haffe gegen den „Apoſtaten“ fanden jich alle Kor. 
feffionen zufammen, als nun die gegen die Stellung der Kirche gerichteten 
Pläne des Kaiſers zu Tage traten. 

Sulian war viel zu Hug, und auch zu Human, um eine Verfolgung 
gegen die Chriften als folche einleiten zu wollen; fein Chriſt follte wegen 
feines Glaubens beſchimpft, bebrüdt, geplagt werden; er wollte Feine Wür: 
tyrer fich gegenüber fehen. Aber darum waren die beiden Hauptjchläge nid! 
minder enpfindlich, die er gegen die Kirche führte. Zuerjt nämlich verfüg: 
er — Hart und drüdend genug, daß alle ftädtiihen Güter, welde ic: 
Sonftantin den riftlichen Gemeinden gejhhenkt waren, den Städten zurud: 
gegeben, Tempel und Tempelgüter wieder herausgegeben, die geiftliche Gerichte 
barkeit, das Recht der Kirche, Erbſchaften zu empfangen, die Immunitäst der 
Berftlichleit von _ ber Gemwerbeiteuer und mim 
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Andrerjeits aber war bie alte fchroffe hriftliche Auffaffung nad diefer Seite 
längſt im Schwinden. Nicht nur die Maſſe der Söhne aus chriltlichen 
Familien ſchöpften ihre wifjenfchaftliche Bildung aus dem Studium der Alten; 
auch die Führer der Kirche waren mit ihnen vollftändig vertraut, fchon um 
aus diefem Material die Waffen zu ihrer Polemik gegen das Heidenthum 
zu holen. Aber natürlich war es chriftlichen Eltern ſehr wichtig, ihre Kinder 
nur unter der Leitung von chriſtlichen Gelehrten dieje Studien betreiben 
zu ſehen; denn fie galten ihnen feineswegs al3 ungefährlih. Es war wohl: 
befannt, wie oft namentlich das faft noch ganz heidniſche Athen die Unhäng- 
Tichkeit junger Männer an das Chriſtenthum wieder erjchüttert Hatte. Andrer- 
feit3 war die chriftliche Auslegung der Alten wiederholt zu einer ſcharfen 
Waffe gegen die antiken Kulte gemacht worden. Julians Plan war alfo 
Darauf berechnet, die Chriften, fomweit es auf diefem Wege überhaupt möglich, 
von aller Weltbildung der Zeit auszufchließen, oder aber fie zu nöthigen, zu 
deren Gewinnung ſich gänzlih dem Einfluffe der heidnifchen Gelehrten und 
Rhetoren niederer wie höherer Ordnung zu unterwerfen. 

Barallel nun mit diefen großen taktiſchen Mitteln in dem neuen Feld⸗ 
zuge gegen die Kirche ging die Arbeit, da3 Heidenthum neu zu beleben. 
Auch hier ging der Kaifer in verjchiedenartiger Weife vor. Einerſeits ver: 
fuchte er e3, das bunte Mofaif der alten Kulte und Priefterthümer bis zu 
einem gewillen Grade einheitlich zu organifiren. So fehr aber Stand er 
felbft unter dem impofanten Eindrude der chriftlichen Welt, daß er hierbei 
und bei allen übrigen pofitiven Schöpfungen, durch welche der ſinkenden 
Antike ein neuer geiftliher Halt verliehen werden jollte, nicht mehr umhin 
tonnte, zu Mitteln zu greifen, welche den alten Religionen fremd und ber 
chriſtlichen Kirche entlehnt waren. Der leßteren nämlich juchte er eine neue, 
in dem faiferlichen Pontifex Marimus gipfelnde, Hierarchie gegenüberzuftellen, 
derart daß an der Spibe jeder Provinz ein Oberpriefter ftand, welchem alle 
geiftlihen Kollegien derfelben und die übrigen Priefter untergeordnet waren. 
Weiter aber follte das gute Beispiel des Chriſtenthums den alten Kulten 
nicht länger verloren fein. Wie der Kaifer perfönlid dahin ftrebte, durch 
feine unleugbar ausgezeichnete fittlihe und erhabene Haltung zu beweifen, 
daß auch die alte Weltanfchauung eine großartige Tugendübung möglich mache, 
fo follten nun auch die Briefter feiner Tempel in allen Stüden den unbe: 
Stritten achtungswerthen Wandel der chrijtlichen Geiftlichfeit nahahmen. Mehr 
noch, fie follten ſelbſt fich der Askeſe befleigigen und der Seeljorge annehmen. 
Su den Tempeln wurden — eine völlig unerhörte Neuerung — Kanzeln ein: 

erichtet, und die neuplatonischen Philoſophen veranlaßt, einerjeits ihre Ethik, 

ndrerfeit3 ihre Art der antiken Religionsauffafjung zu predigen. Endlid 
er jollte unter ftarfer Beihilfe öffentlicher Mittel auch die chriftliche Mild— 
‚tigkeit von Seiten der heidniſchen Welt fortan nachgeahmt werden. 

Mit folden Mitteln alfo Hoffte Julian der weiteren Ausbreitung des 

athums begegnen und den finfenden „Hellenismus’ wieder zu feiner 

roberg, Geſchichte des römiſchen Kaiſerreiches. 49 
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alten Machtftellung zurüdführen zu fünnen. Er mußte aber jchnell genug 
erfennen, daß er nah allen Seiten Hin boffnungslofe Aufgaben über: 
nommen hatte. Bis zu einem gewiflen Grade freilih ſchien er Criolge 
haben zu follen. Wohl jauchzte ein großer Theil der Heidenwelt ihm bei 
feinen Dekreten gegen das Chriftenthum zu. Und unter den Chriſten jelbit 
gab e3 immerhin nicht wenige innerlich haltlofe Leute, die der veränderten 
Windrichtung folgten und theil® dem Spott, theild den Mitteln der Ber: 
führung nachgaben, die Julian namentlid in der Urmee und in der Büreau: 
kratie anwandte, um möglichit Viele wieder für die alten Kulte zu gewinnen. 
Aber weit reichten diefe Erfolge doh nicht. Es fehlte ſchon unter den 
hochftehenden Laien nirgends an charaltervollen Männern, die, wie in der 
Armee der fpätere Kaiſer, damals Oberft VBalentinian, der Ungnade dei 
Kaiſers Laltblütig Trog boten, oder wie der alte Profeſſor PBroärefios in 
Athen die Uusnahme nicht annahmen, die Julian zu ihren Gunften von 
dem Unterrichtsgejeg gemacht wiſſen wollte. Der geiftig entjcheidente Teil 
aber der verhaßten „Saliläer”, wie Julian die Chriſten verächtlich nannte, 
nahm den Kampf mit ungeheurer Energie auf. Der junge Kaiſer hatte noch 
feine Ahnung gehabt von der religiöfen Gluth, der zähen Glaubenskrait. 
der ſtürmiſchen Begeifterung, die troß der fchnellen Ausartung der Kirde 
unter den dogmatifchen Streitigkeiten im Inneren der Gemeinden lebte 
und ſah fih nun mit einem Male einer geichloffenen Phalanx von leiden: 
Schaftlichen Gegnern gegenüber. Alle kirchlichen Parteien hatten wieder ihre 
Einheit gefunden in dem gemeinfamen Gegenjaße gegen die verjuchte Neftau: 
ration. Mit erftaunliher Rührigkeit fuchte man die Wirkungen des Unter: 
richtögefeßes zu Schwächen, indem man, um die chriftlihe Jugend nidt w 
die Hände heidnifcher Gelehrten geben zu müffen, ſich anfchidte, eine drik: 
fihe fehöne Litteratur nad) den Muftern der Untife zu improvifiren. Leider 
aber trieb die fampfluftige und inbrünftige Begeijterung, der Born und bie 
Erbitterung über die feindjelige Stellung des Kaiſers zu der Kirche nid 
wenige ihrer Vertreter in ihrer Polemik gegen Julian weit hinaus * 
jedes irgend zu rechtfertigende Maß. Das ın den — 











Julians Kampf gegen das Ehriftenthum. 771 


thum gegenüber mit einer gewiffen vornehm ironischen Indolenz oder In— 
differenz. Weder bei diejen, noch bei der Maſſe der von ihren Tempel: 
pfründen bequem lebenden Priefter war irgend welche Neigung vorhanden 
zu einem energiihen Kampfe gegen die Kirche. In fchlaffer Behaglichkeit 
war man ganz zufrieden, wenn Julian diefen Kampf ausfechten wollte und 
fonnte; aber von Opferwilligkeit, von frifcher Begeifterung, von irgend welcher 
Neigung, ſich auf die läftigen und unbequemen Neuerungen des Raifers ein— 
zulaffen, war jo wenig die Nede, daß man eher die peinlihe Superftition, 
die Neigung zur Berwendung mafjenhafter Opferthiere, und den eraften Ritua— 
lismus belächelte, mit welchem der fürftliche Pontifer fein Amt wahrnahm. 
Dabei verjtand es ſich von ſelbſt, daß der Verfuch volltommen hinfällig war, 
den unteren Schichten mit ihrem alten Götterglauben die neuplatonijch um: 
gewandelte alte Religion als neuen lebendigen Glauben einzuflößen. init: 
weilen hielten nur die reichen Mittel, welche der Kaiſer auf Heritellung der 
alten Kulte und Tempel verwenden fonnte, den Schein einigen Erfolges 
aufrecht. Und wohl nur wenige jelbft der neuplatoniſchen Hofphilofophen des 
Kaijers mochten überzeugt fein, daß ihre Sache noch eine Zukunft habe. 
Es war bald genug unfchwer vorauszufehen, daß Julians unglüdjelige 
jelbft gewählte LZebensaufgabe mit einer großartigen Niederlage abſchließen 
werde. Aber damit wäre, wenn der unglüdliche Idealiſt lange Zeit zu weiteren 
Unjtrengungen behalten hätte, die Sache jehwerlich zu Ende geweſen. Danf 
jeiner mädhtigen Willenskraft und Selbjtbeherrfhung wollte der Kaifer mit 
aller Energie darauf halten, daß der nun entzündete Kampf nicht zu einer 
Verfolgung der Chriften fich geſtalte. Mit Feuer warf er fich perſönlich 
darauf, die Kirche und das ChriftenthHum, — dem gegenüber er auch wieder 
die Juden zu begünftigen begann, Litterarifch zu bekämpfen. Perſönlich 
ift er, namentlich als er jeit Mitte des Jahres 362 den ſyriſchen Orient 
erreicht hatte, den jchroffjten Angriffen einzelner Biſchöſe gegemüber gelaffen 
geblieben. Aber der abjolute Selbfiherriher des Reiches konnte doch nicht 
- Hindern, daß an vielen Stellen der wild entbrannte Hader zu fehredlichen 
Scenen führte. Der lebereifer mancher Beamten, die nicht alle jo taftvoll, 
gemãßigt und tolerant fi, hielten, wie der neuplatoniſche Oberpontifer von 
Sndien, EChryjanthios, und die Ausbrüche der Vollswuth gegen einzelne 
verhaßte chriſtliche Perſönlichkeiten waren ſicherlich immer ſchwerer im Zaume 
zu halten. Und noch weniger der alte ungeſtüme Märthrermuth, mit welchem 
ende Chriſten Gemwaltthaten verübten, namentlidh Tempel, die wieder 
geöfinet werden jollten, in Brand jtedten, und die heidniſchen Maffen zu 
blutiger Rache geradezu hHerausforderten. Unter manden Schredensfcenen 
- folcher Urt, wie fie die glühende Temperatur diefer Tage erzeugte, trug wieber 
Wlerandria den Preis davon, Hier hatte der arianiihe Biſchof Georg, 
ein auch fonjt übel berufener Mann, die heidniſchen Elemente ſchwer ge: 
zeist. Ein alter unter Kaiſer Conſtantius IT, der Kirche geichenkter Tempel 
des Mithras hätte nad) Julians Edilt den Heiden zurücgeftellt werden 
49* 
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Sollen. Nun aber hatte der Bischof gerade diefen Platz zu einer neuen Kirche 
beftimmt; er holte aus dem Allerheiligiten Skelette und Schädel hervor, altes 
Handwerközeug der Mithraspriefter, erklärte fie für Ueberrefte von Menjchen: 
opfern, und die riftlihen Haufen trugen fie jpottend durc, die Gaflen. Ta 
brachen die Heiden (im Sommer 362) los; des Bifchof3 Freund, der al: 
wüfter Frevler verrufene General Artemius, war nicht lange zuvor nadı 
Antiohia zu Zulian berufen und feiner Verbrechen halber hingerichtet worden; 
fo war des Bifchofs letzte Stüte gefallen. Es fam zu ſchlimmen Gematt: 
thaten und Bifchof Georg wurde von den Wüthenden in jchauderhafter Reiic 
ermordet. Julian konnte nur fehwer gegenüber ſolchen Epifoden zu nad: 
drücklicher Strafe ſich entfchließen. Er jelbft wehrte jonft immer ab, Märturer 
zu machen, hielt fich auch perfönlich noch immer refervirt; nur daß der nad 
Georgs Tode aus der Verbannung nad) Wlerandria heimgefehrte Athanaſius, 
der fofort wieder als Biſchof antrat und viele Heiden für das Chriftenthum 
gewann, auf feinen Befehl die ägyptifche Hauptitadt wieder verlaffen mußte. 
Allein, e3 ift gar nicht abzujehen, wie lange bei diefem inneren, täglich er: 
bitterter fich geftaltenden Streite Julians Selbftbeherrihung jeine natürlide 
Leidenschaftlichkeit wirkffam im Zaume zu Halten vermodht Hätte. Und ncd 
weniger, welche tiefen Erjehütterungen das Reich hätten bedrohen mögen, wen 
der Raifer endlich zu wirklichen Gewaltthaten fich hätte Drängen laſſen. Die 
einfihhtigiten Freunde des jungen Herrſchers mochten es daher wohl als ein 
Glück betrachten, daß er ſchon ein anderes Biel zu neuer und glänzender Ent: 
faltung feiner Heldenfraft fich gewählt Hatte: den Perſerkrieg. 

Der Huge Schahinfhah Sapor hatte mit Schreden vernommen, Mi 
an die Stelle des wenig furdhtbaren Conſtantius der gefürchtete Sieger voz 
Straßburg in das Kaiferfhloß am Bosporus eingezogen war. Er hatte iz 
der That Grund zu ſchwerer Beforgniß. Denn Held Julian war von As 
fang an höchſt entichieden gewillt, die durch feinen Vorgänger vielfach tem: 
promittirte römische Waffenehre am Tigris gründlich herzuftellen und als ca 
neuer Alerander die alte Siegesbahn des großen Matebonen, ron * 
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Dazu erihien Julian in feiner asketifchen und in der äußeren Erfcheinung 
vernadläffigten Haltung den üppigen und zugleich bifjigen und ſpottluſtigen 
Untiochenern al3 komische Perfon. Der Kaifer dagegen war empört über die 
religiöfen Zuftände, die er traf. Nicht nur daß unter den 200,000 Ein: 
wohnern der großen fyrifchen Metropole wohl mehr als die Hälfte bereits 
ber Kirche angehörten, fo verlegte ihn noch mehr die grade hier in draftijcher 
Weile ihm begegnende Gleichgültigkeit der mafjenhaften Heiden gegen ihren 
eigenen Kultus. Als endlich am 22. Oktober der große, durch Julian pradt: 
voll reftaurirte Tempel des Apollo in der ſchönen Gartenvorftabt Daphne 
abbrannte, erreichte des Kaiferd Zorn einen fehr hohen Grad. Er bezweifelte 
nicht, dab die Feuersbrunſt böslicherweiſe durch die Chriſten veranlaßt fei, 
und ließ nun, auch abgejehen von ftrengen Unterſuchungen, als Gegenftoß 
Die Kathedrale der Stadt fchließen. Um fo mehr fehnte er fih, obwohl an 
fh es mit dem mefopotamischen Feldzuge nicht gerade eilte, aus der ihm 
wibderwärtigen Stadt heraus, um fo mehr drängte es ıhn, aus dem unheil: 
vollen Wirrwarr heraus, in den ihn feine Reſtaurationsverſuche geftürzt 
Hatten, wieder in friſche Luft und auf ein Terrain zu kommen, wo er twieder 
wie früher am Rheine feine gewaltige Heldenfraft in einem Kampfe für die 
Ehre und die Sicherheit des Reiches zur Geltung bringen konnte. Die 
NRüftungen waren vollendet, gothifche Auriliaren in großer Menge an: 
geworben, aud die Hilfe des armenifchen Hofes in Anſpruch genommen, 
Die Truppen der Feldarmee bereit über den Eufrat vorgefchoben. Da 
brach au Julian am 5. März 363 von Antiochia auf, um ſich in das Lager 
zu begeben. Und nun entjaltete er in der That wieder eine Verbindung von 
umfafiender Borforge, von Klugheit und genialer Berwegenbeit, von ftrategijcher 
Sunft und perjönlicher Tapferkeit, und eine Gabe, die Truppen zu begeiftern, 
die ihn für dieſes Jahrhundert zu einer faft einzigen Erjcheinung unter ben 
großen römiſchen Heerführern gemadt hat. 

Julian Hatte etwa 100,000 Mann aufgeboten. Um die Perfer zu 
täufchen und fie glauben zu machen, daß er gejinnt jei, durch das nörblichite 
Mefopotamien nad) der Tigrislinie vorzudringen, entfandte er eine Heerjäule 
von 30,000 Mann unter den Gencralen Profopius und Sebajtianus in diefer 
Richtung. Dieſe follten womöglich, mit den Armeniern vereint, nach dem 
fanflichiten Theile Mediens vorjtoßen, dann aber am unteren Tigris mit ihm 
aulammentreffen. Er ſelbſt wandte jih wider Erwarten ber Berfer mit 65,000 
Mann nad der Eufratlinie Um 1. April 363 erreichte er die Grenz: 
Shtung Lircefium. Um 5. April überjchritt er den Grenzfluß Chaboras. 

m ging es mit dem altgewohnten Ungeftüm vorwärts. Die Armee folgte 
dem Linfen Ufer des prächtigen Stromes, auf defien Gewäſſern eine Flotte von 
1100 Schiffen ſchwamm. Zaufend derjelben führten Proviant und Kriegs: 

darf; die übrigen waren bewaffnet, und konnten im Nothfalle zur Anlegung 

Schiffbrüden verwendet werben. Raſch fielen verſchiedene Caſtelle und 

te Etäbte, welche den perfifchen Theil der Stromlinie ſchützten, in 





7174 Zweites Bud. III. 1. Bon Sonftantin I. bis zum Tode Theobofinz l. 


feine Hand. Die große und ftark befeftigte Stadt Pirifabora wırde nıd 
nur eintägiger Bejtürmung durch die furchtbaren Angriffsmaffen der römiſchen 
Ingenieurkunſt zu Fall gebracht; auch ihre Citadelle mußte nach zweitägige 
Bertheidigung Tapituliren. Die Waffen des jungen Helden jchienen gefen 
zu fein. Die außerordentliden Hindernilfe, welche damals das reih em: 
widelte Kanalfyftem und die Sumpfftriche der Landſchaften im ſüdlichen Nee 
potamien, oder richtiger im nördlichen Babylonien dem Vordringen der Römer 
entgegenftellten, wurden alle glüdlich überwunden. Auch die gewaltige Feſtinz 
Maogamalcha, nur noch zwei oder drei Meilen von der perfiichen Neiba; 
entfernt, deren VBertheidiger zum entjchloffeniten Widerftande fich jtellten, wurde 
in der Nacht, die dem zweiten Tage der Belagerung folgte, unter Benukung 
eine glüdlich geführten Minenganges mit Sturm genommen und ganzlıh 
zeritört. Julian und der ausgezeichnete gothifche General Nevitta hatten der 
Ungriff perjönlich geleitet. Nun konnte die Armee ohne Weiteres biö in de 
Nähe der Ruinen von Seleufia und der auf dem rechten Ufer des Tigris 
belegenen Vorſtadt von Ktefiphon, Koche genannt, vorrüden, und nad Er: 
oberung der Zeitung Sabatha die Ueberfchreitung des gewaltigen Strom 
vorbereiten. 

Um das aber ausführen zu können, ließ der Kaiſer einen vom (airat 
zum Tigris führenden Kanal, den einft Trajan angelegt, die Perjer aba 
geitopft Hatten, wieder ſchiffbar mahen. Als auch das mit überrafchender 
Schnelligkeit vollendet war, fegelte die Römerflotte nad) dem Tigris. Am 
aber fand Julian die perfifhe Armee auf dem Hohen linken Ufer dei 
breiten und reißenden Stromes in höchſt günitiger Stellung verfchanzt. Trop 
dem wagte er in der nächſten günftigen Nacht den Uebergang. Bergeblid 
Ihofien ihm die Perſer die fünf erften Schiffe in Brand. Sie vermodte 
die Römer nicht an der Ueberjchreitung de3 mächtigen Stromes zu hindern, 
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Feigheit und Nachläffigkeit jtrafte, die ganze Begeifterung und zähe Uns 
hänglichkeit ber Soldaten erwedt durch ftaunenswerthe perfönliche Tapfer— 
feit, durch die rückſichtsloſe Preisgebung feiner Berfon, durch die Theilnahme 
an allen Mühen und Strapazen, wie durch die größte perjönliche Selbſt— 
Iofigkeit bei Bertheilung der Beute. So konnte er e3 denn freilich wagen, 
die Broviantflotte zu verbrennen, die er. den Perſern in Ktefiphon nicht über: 
lafjen mochte. Ein Corps zu ihrem Schutze am Tigris zurüdzulaffen, war 
aber unthunlich, weil die Colonne der Generale Prokop und Sebaftian, 
theil3 wegen beren Uneinigfeit, theil3 durch Schuld der Armenier, nicht ein: 
getroffen war. 

So wurde aljo der verhängnißvolle Weitermarſch nad) dem inneren Fran 
angelireten, vermuthlich in norböftlicher Richtung auf Efbatana gewendet. Bald 
aber zeigten fich jehr erhebliche Schwierigkeiten. Die entjegliche Junihitze dieſer 
Gegend wirkte auf die Truppen, namentlich auf die deutſchen Abtheilungen, 
höchſt verderblid. Die greuliche Inſektenplage diefer Landſchaften wurde um: 
erträglih. Und num fing mur zu fchnell es an Proviant zu mangeln an. 
Denn jo fruchtbar das Land war: die perfifhen Truppen, die zwar nirgends 
ernftlih Stand hielten, aber doc durch ihre Reiterſchwärme ſehr Läftig 
wurden, hatten, durch den grimmigen Nömerhaß des Bolfes unterftügt, mit 
rüdjichtslofer Energie überall das Land verwüſtet, alle Dörfer niedergebrannt, 
überall die Vorräthe und die Ernte auf den Feldern zerjtört. Schon nad) 
vierzehn Tagen erkannte Julian, daß er umkehren müfje Die Noth, die 
allen Uleranderträumen ein Ende machte, gab ihm, der auch umter fo fchwie: 
rigen Umftänden durch die treuefte Kameradſchaft und eifrigfte Sorgfalt die 
Liebe und Ausdauer der Soldaten zu erhalten verftand, die volle Klarheit 
des Entjichluffes wieder. Es galt, fofort nah Nordweſten abzuſchwenken 
und die Nihtung nad dem Hoclande von Corduene zu gewinnen. Mit 
Kenophontifcher Energie und Gejhidlichkeit wurde dieſer Zug geleitet. Bald 
aber zeigte es fich, daß eine große perjiihe Armee unter dem Fürften Merenes 
darauf ausging, den Römern den Marſch nach dem obern Tigris abzufchneiden. 
E3 kam zu hisigen Gefechten; aber weder die Mafjen der afiatifchen Eifen: 

weiter und ihr Pfeilhagel, noch die perfiiche Elefanterie vermochte des Un: 
geſtüms der Römer Meifter zu werden. Sultans Nüdzug ſchien trog aller 
Dpfer, welche diefe Kämpfe Eofteten, wirklich gelingen zu jollen; dann hin: 
derte ihn nichts, im mächiten Jahre auf Grumd der gemachten Erfahrungen 
einen neuen, glüdlicheren Feldzug gegen das Reich der Safaniden zu eröffnen. 

Da geihah es, dab in der Morgenfrühe des 26. Juni 363 Julian 
ber Hibe halber ohne Panzer feinen Bortrab injpicirte, während die Perfer 
unter jteten „Nedereien‘ feinen Marſch begleiteten. Mit einem Male ent: 
widelte fi in der Nähe von Samarra neben leichten Angriffen auf Vorhut 
und Nahhut ein jtärkerer Stoß perfifcher Eifenreiter und Elefanten gegen 
die Mitte feiner linken Marſchkolonne. Mit Glück wirft der Kaifer den 
Angriff zurück, leitet aber num — des fehlenden Banzers uneingedent — die 












7176 ZweitesBud. II. 2. Bon Eonftantin I. bis zum Tode Theodofius |. 


Berfolgung mit heißem Ungeftüm. Da plöglich trifft ihn einer der furdt: 
baren Berferpfeile, welche die fliehenden Weiter jo kunſtvoll zu ſchießen 
wußten, und vermundete ihn tödtlich in der Seite. Nun entbrannte freilid 
eine große, mörderiſche Schlacht, in welcher die Berjer ihre Generale Merene: 
und Nahodares, fünfzig Satrapen und viel Kriegsvolf, die fiegreichen Römer 
namentlich den Staatsfanzler Anatolius verloren. Über alle Siegesfreude 
ſchwieg, als man nun hörte, daß um Mitternacht nad) diefer heißen Blur: 
arbeit der wunde kaiſerliche Held aus den Reihen der Lebenden gejchieten 
war. Der Niedergang der römishen Macht und Größe folgte unmittelbar 
auf den jähen Tod des letzten Conjtantiners. 


Zweites Kapitel. 
Die Pannoniſche Banaftie. 


Als die erfte Nachricht von Julians Tode nad) den Provinzen dei 
Drient3 gelangte, ertönte weithin das Sieges- und Triumphgejchrei der 
Hriftlichen Welt, die fih mit Einem Male wieder aus der unbequemer 
und drüdenden Lage der lebten 18 Monate befreit ſah. Und es fehlte 
nicht an Scenen tumultuarifher Reaktion gegen die durch die kurze Gunit 
der kaiferlihen Gnade gehobenen Anhänger der alten Weltanfchauung. Unter 
den Heiden dagegen war die Beitürzung und die Verzagtheit groß, un 
mehr als ein dentender und fcharfblidender Mann unter ihnen war mitt 
mehr im Zweifel, daß den neuen Schöpfungen des tobten Julian, die jet 
überall von ſelbſt wieder zufammenfielen, der gänzlicde Niedergang der alten 
Götterwelt in einer nicht mehr gar fernen Leit folgen werde. Bald aber 
famen weitere Botichaften vom Kriegsichauplage, deren ſchmachvoller Eharatır: 
aller Welt noch einmal zum Entfegen deutlich zeigte, wie viel das Reich zit 
dem lebten Helden aus des un —— — —— Dale 
Sleıh am 27. uni wa m gi Merigm 
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fand. Freundlich, Tiebenswürdig und wohlmwollend; ein Freund eines guten 
Trunfes und der Frauen; ein guter Kamerad und in feinen Kreiſen ala ein 
Ehrenmann befannt, fo follte diefer neue Wuguftus jet zunächſt das 
Heer aus der perfiihen Klemme in Sicherheit führen. Und gleich Hier 
ſcheiterte Jovianus in einer Weife, die unter feinem Vorgänger undenkbar 
geweſen wäre. | 

Es verjtand ſich von ſelbſt, daß der Marſch fogleich fortgefegt wurde. 
Nachdem man noch einmal mit den Perfern gefchlagen Hatte, ging es unter 
beftändiger Beläftigung durch die Afiaten allerdings rüftig vorwärts. Der 
Tigris wurde bei Schloß Sumera erreiht; aber bei Dura verlor der neue 
Kaifer mehrere fojtbare Tage mit erfolglofen Verſuchen, den Strom zu über: 
fchreiten. Bei der unjichern Leitung wurden die Truppen bereit3 da und 
Dort meuteriſch. Schlimmer war e3, daß ein römischer Ueberläufer, ein per- 
fönlicher Feind des Jovianus, den Schahinſchah über die fehr untergeordneten 
Sähigfeiten des neuen Kaiſers -unterrichtet hatte. Darauf baute Sapor 
den Plan, da er der römischen Armee mit Gewalt nicht Meifter zu werben 
vermochte, durch Lift dem Jovianus einen für Berfien günftigen Frieden 
abzugeivinnen. 

In dem römischen Lager erjchienen mehrere hochitehende Perfer, um 
Sriedensverhandlungen anzufnüpfen. Jovian, der einerfeits nicht das 
Beug Hatte, um der furdhtbaren Beichwerden der Lage Herr zu werden; der 
nicht das Feuer Julian hatte, welcher vielleicht einfach durch unaufhörliches 
raſches Vorgehen binnen Kurzem fi) der größten Gefahr würde entzogen 
haben; der andrerfeits in jehr egoiftiicher Sinnesweife nur daran dachte 
möglichit bald mit möglichit vielen unvernugten Truppen dag römische Reich 
zu erreichen, um der Gefahr einer (namentlich von dem mit Julian ver: 
wandten General Profopius gefürchteten) Ufurpation zu begegnen, ließ fich 
wirflih dur die Perfer umgarnen, zumal es ihm auch an diplomatifcher 
Begabung mangelte. Er ließ fich thörichtermweife noch weitere vier Tage lang 
fefthalten, jo daß die Noth und die Verdroffenheit der Soldaten ſich immer 
fühlbarer jteigerte. Und unter folhen Umftänden kam 16 Tage nad) Julians 
Tode der über ale Maßen ſchimpfliche Friede auf 30 Fahre zu Stande, 
durch welden Held Jovianus nit nur die Eroberungen Diofletiang 
(S. 631), fondern auch einen großen Theil des römischen Meſopotamiens 
mit 16 Feltungen, mit Singara und mit der Heldenjtadt Nifibis an die 
Berjer abtrat, und Armenien den Perſern preisgab. 

Dafür erhielten dann die Römer von dem Schahinfhah freien Abzug 
aus jeinem Lande, Broviant, und Mittel zur bequemeren Ueberfchreitung des 
Tigris. Auch diesſeits dieſes Stromes, in den mejopotamifchen Steppen, 
Batte man auf dein Marfche, der zuerft nah dem Rayon der Dajenftadt 
Ara, dann nah Ur, endlih nah Thilfaphata führte, noch viel durch 

wiantnoth auszuſtehen; endlich war aber auch das überftanden, und nun 
ten andere Nöthe auf Jovianus. Freilich fand man an lepterem Platze 
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die Armee des Generals Prokopius, der natürlich fofort Huldigte, und den 
Auftrag erhielt, Julians Aſche nad) Tarſos zu führen. Freilich konnte der 
neue Kaiſer jet nach allen Theilen des Neiches vertraute Dffiziere jchiden, 
um fich überall durch pafjende Anftelungen die Herrſchaft zu fichern, die 
nad) dem Ausfterben der alten ftolzen Dynaftie der Conftantiner ja nur 
durch eine höchſt zweifelhafte Wahl in die Hände eines bisher fajt unbe: 
fannten Dffizier3 gefallen war. Uber e3 war für Jovian jetzt doch gan; 
entfeglih hart, von den perfiihen Commiſſar Binejes gedrängt, den jchmad: 
vollen Frieden ſelbſt vollziehen zu müfjen. Der Kaifer war nicht aus dem 
Holze jener alten Stimmführer des Senat? gemadt, die einjt mit ebenio: 
großer Nüdjichtslofigkeit wie Perfidie die Samniten um den Gewinn der 
Caudiniſchen Kataftrophe zu bringen veritanden. Er widerftand dem Jam: 
mer und den Bitten der Helden von Nifibis, die im Nothfalle bereit warer, 
den Kampf gegen die perfiihen Schwadronen allein auf fih zu nehmen. Tie 
Bürger der treuen Stadt mußten bei Zodezftrafe binnen drei Tagen ihre 
Stadt räumen; Sie find dann nah Amida übergefiedelt. 

Eine glüdlichere Hand zeigte der Kaifer in Behandlung der Religions: 
politik. Er war Chriſt und zwar eifriger Homoufianer. Als Chrijt gab 
er fofort den Kirchen und dem Klerus, den Wittwen und den „heiligen Jung: 
frauen‘ Alles zurüd, was ihnen früher Conftantius bewilligt, Julian wieder 
zurüdgezogen hatte. Dann aber entihied ſich Jovian für die allein richtige 
Politik in diefer wild aufgeregten Beit, nämlich für vollftändige Reli: 
gionsfreiheit, im Sinne des alten Conftantiniichen Ediktes von Mailant. 
Mit Ausnahme der mit Recht verrufenen „magifhen Opfer” ſollten bie 
Heiden ihre Kulte ungeftört ausüben können; auch die neuplatonischen Fhi: 
Lofophen aus Juliana Umgebung, die nad) des Kaiſers Rückkehr nach Antiodia 
faum ihres Lebens ficher waren, fanden an feinem Hofe Schutz. Inner: 
halb der Kirche wollte der Kaiſer ebenfall3 Frieden und gegenfeitige Tul: 
dung bergejtellt ſehen. Uber es ift fraglih, ob er gerade im Stande ge: 
wejen jein würde, nad) diefer Seite bei feinen verftändigen Anfichten zu 
beharren. Er war mit jeiner Armee aus Mejopotamien nah AUntiodia 
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Blumen ſchmückte, zunächit nach dem fappadofifchen Tyana, um nachher über An— 
fyra den Zug nad) feiner Hauptitadt Conftantinopel anzutreten. Er jollte fie nie: 
mals betreten. In der feinen Stadt Dadaftana auf der Grenze von Galatien 
und Bithynien, etwa 13 Meilen von -Anfyra entfernt, empfing er noch die 
Glüdwünjhe einer Deputation des byzantinischen Senats, deren Wortführer, 
der berühmte hellenijtiiche Philofoph und Redner Themiftios, ihn dankend 
wegen ber Gewährung der Neligionsfreiheit pries. Aber in der Naht vom 
16. zum 17. $ebruar 364 iſt Jovianus plötzlich geſtorben. Ein ftarker 
Diätfehler und der Kohlendunft in feinem friſch mit Gips beworfenen Schlaf: 
zimmer töbteten den jugendlihen Auguſtus in der Blüthe feiner Jahre. 
Die faiferlihe Leiche wurde nad) dem Bosporus geführt, um neben 
denen der Eonjtantiner in der Apoftelfirche beigejegt zu werden. Die Urmee 
bagegen marjchirte nah Nikäaz und hier traten nun die Offiziere mit den 
höchſten Reichsbeamten zu einer neuen Wahl zufammen, die diesmal be— 
jfonnener vollzogen wurde. Nicht ohne lebhafte Empfehlung des alten Sal: 
luſtius entjchied man ſich endlich einftimmig für die Erhebung des panno— 
nischen Garbeoberften Balentinianuns Die neue Dynaftie entftammte in 
ihren Anfängen einer ſehr niedrigen Volksſchicht. Der Vater des nun zur 
Herrichaft berufenen Imperators war ein Seilerburfhe aus der jchladht: 
berühmten pannonifchen Stadt Cibalä, mit Namen Gratianus. Für die 
Armee ausgehoben, hatte er in der diofletianischconftantinishen Zeit durch 
feine riefige Kraft, natürlichen Verftand, und Gewandtheit in den Waffen fein 
Glück gemacht; er war in die faiferliche Leibwache gelangt, und ſpäter com: 
mandirender General in Afrika, dann in Britannien geworden, endlich als 
Graf Gratianus in den Nuheftand getreten, den er auf feinen Gütern, an: 
ſcheinend in der Nähe feiner pannonifchen Heimath verlebte. Nur daß nad) 
der Schlacht bei Murſa der rachgierige Conftantius den alten General feiner 
Beſihzungen beraubte, weil derjelbe nicht umhin gekonnt hatte, den Uſurpator 
Magnentius bei deffen Anmarjch zu bewirthen. Nichtsdejtotweniger hatten feine 
Söhne Balentinian (geb. um 321 zu Cibalä) und der fieben Jahre jüngere 
Balens ebenfalls als Offiziere ihr Glück gemacht. Namentlih VBalentinian 
war raſch avancirt; freilich nicht, ohne daß auch er auf jeinen Wegen wieder: 
holt auf Schwierigkeiten tief. Die Armee kannte ihn ald einen Mann von 
ntajeftätifcher Geftalt, von reicher geiftiger Begabung, von ſcharfem Berjtand 
und erftaunlicher Energie. Ein jchneidiger Offizier von ausgezeichnetem per: 
fönlihem Rufe, war er im 3. 357 unter Cäſar Julian bereits Neiteroberft, 
da vertrieb ihn in dieſem Jahre eine wahrhaft infame Intrigue des Generals 
Barbatio aus dem Dienft. In feiner pannonifhen Heimath, in Sirmium 
gebar ihm dann (18. April oder 20. Mai) 359 feine Gattin VBaleria Severa 
Marina den Gratianus. Julian zog dem tüchtigen Soldaten jofort nad) 
des Eonjtantius Tode wieder in feine Nähe; aber die zornige Aufwallung, 
mit welcher der nunmehr zum Oberft in der Garbeabtheilung der Schildtrabanten 
beförderte Balentinian als eifriger Ehrift im Sommer 362 zu AUntiochia bei einer 


Be 
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Prozeffion Julians einen heidnifchen Prieſter ind Geficht ſchlug, der jeinen 
Mantel mit Weihwaſſer beiprengt hatte, trug ihm mehrmonatlide Strafver: 
fegung nad) einem ägyptiſchen Kaftell in der Thebais, bei der Kirche den 
Titel eines „Bekenners“ ein. In dem perſiſchen Kriege nachher durch Julian 
wieder befchäftigt, und von Kaifer Jovianus dazu verwendet, um den galli: 
chen Legionen die Thronveränderung zu verfündigen, war er endlich durd 
diefen Auguftus zu einem höheren Commando in feiner früheren Garde: 
abtheilung befördert worden, — da fiel auf ihn, der zur Zeit von Jovianus' 
Tode noch zu Ankyra ftand, die Wahl zum neuen Herrn des Reiches. 

Am 26. Februar erit des Jahres 364 trat Valentinian I. auf dem 
Marsfelde zu Nikäa die Herrichaft an, wo ihn die Soldaten nach deutictr 
Weile auf den Schild erhoben. Dann ging es nad Conftantinopel und bier 
hat der neue Kaifer, dem die Armee in Erinnerung an die Noth bei Julian: 
Tode die Wahl eine Mitregenten dringend nahegelegt hatte, — wider den 
fugen Rath des Generald der Kavallerie, Dagalaiphus, feinen Bruder 
Balens, den er unter dem 1. März zum Oberſtallmeiſter gemacht hatte, 
am 28. März zum Mitregenten ernannt. Er konnte freilich nicht voraus— 
jehen, welche Stürme diefer Mann von nur fubalterner Befähigung zu un: 
beilvolliter Stunde lediglich mit feinen eigenen Kräften zu beftchen haben 
würde. Sonft nicht? weniger als geneigt, feine Angehörigen auf Koften der 
öffentlichen Intereſſen zu begünftigen, trug es in diefem alle bei ihm die 
Liebe zu dem jüngeren Bruder davon, welcher nun allerdings mit Ausnabme 
der Kirchenpolitif bei unerjchütterlicher Treue und feitem Gehorjam gegen 
Balentinian in allen Staatsfragen der Leitung dezjelben folgte. Lange 
durfte jedoch der neue Herrfcher am Bosporus nicht verweilen. Julians Ted 
und die perjiiche Kataftrophe hatten allen Feinden des Neiche3 auf den 
Grenzen des Abendlandes, an der pannonifchen Donau, am Rhein, an der 
ſchottiſchen Grenze und in Afrika neuen Muth eingeflößt, und jo mußte 
Balentinian eilen, dem Weiten Ruhe und Sicherheit wiederzugeben. Von 
Valens big Sirmium begleitet, wo die Brüder für immer von cinander 
Abſchied genommen haben, Hat Walentinian auf dem Schloſſe Mediana m 
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waren e3 Feinde fehr verjchiedener Art, mit denen fie zu thun Hatten. 
Balentinian fand namentlih in Afrika, in Britannien und in Gallien 
furchtbare Zuftände vor, die fi) feit Sultans Abmarſch von Vienna in un: 
heimlicher Schnelligkeit entwidelt hatten. Die Frechheit, mit welcher die 
gallifche Provinz durch Räuberbanden unficher gemacht wurde, war indeijen 
noch eher zu zähmen, al3 die immer wieder auflodernde ungeftüme Neigung der 
Alamannen, das Reich mit Krieg zu überziehen. Die Abfiht des ftolzen 
und energiihen Kaiferd, den unter dem Namen von Gejchenfen ſeit Tanger 
Zeit den alamanniſchen Häuptlingen zugeitandenen Barbarenzoll erheblich zu 
verringern, und die grobe Manier, mit welcher dabei fein Staatskanzler 
Urfacius die alamanniſchen Geſandten behandelte, welche zur Begrüßung 
Valentinians nah Mailand gekommen waren, veranlaßte die Alamannen, 
i. %. 365 nad) alter Praxis den Oberrhein wieder zu überjchreiten und das 
mittlere Gallien zu verheeren. Kurz ehe der Kaifer, gegen Ende Oktober 365, 
in Baris eintraf, erhielt er diefe unheiljchwere Kunde. Und an demfelben 
Tage meldeten ihm Depefchen aus feines Bruders Landen die noch bedenflicher 
lautende Nachricht, daß Conftantinopel fih in Feindes Hand befand, daß 
ein direft gegen die neue Dynaſtie gerichteter Aufitand im Oſten des Reiches 
ausgebrodhen war. Julians Verwandter, jener General Profopius, war 
wegen diejer verwandtichaftlihen Beziehungen ſchon von Jovianus, noch mehr 
aber von deſſen Nachfolgern mit Argwohn verfolgt worden, zumal unter den 
Maſſen das unfinnige Gerücht umlief, Zulian habe ihn vor dem Aufbruch 
gegen die Perjer heimlich zum eventuellen Nachfolger defignirt. In Gefahr, 
auf jeinen kappadokiſchen Gütern verhaftet zu werden, war er flüchtig ge: 
worden. Endlich feines elenden Lebens in Veriteden und feiner ewigen Un: 
fiderheit überdrüffig, fuchte und fand er bei einem vornehmen Freund in 
Chalkedon eine Zuflucht, und bemerkte von hier aus bald, daß in der Reichs: 
hauptſtadt des DOftens die Stimmung dem Kaiſer Valens keineswegs günftig war. 
Die rüdfihtslofe Begünstigung der Arianer durd) Valens, und noch mehr der 
übermächtige Einfluß feines zum Patricius erhobenen Schwiegervater Be: 
tronius, der auch den trefflichen Salluftius zu Gunſten des Nebridius aus 
der Präfeftur des Drients verdrängt hatte, und al3 habfüchtig und graufam 
verrufen war, hatten eine tiefe Unzufriedenheit erzeugt. Valens feinerfeits 
begab ſich im Frühling 365 nad) Käſarea in Kappadofien, um fich, fo war fein 
Plan, zur Beobachtung der Perfer, die wieder drohend auftraten, dann 
nad Syrien zu begeben. Diefe Reife wußte nun PBrofopius, den feine harte 
Lage zu äußerfter Vermwegenheit trieb, zu einer fühnen Erhebung zu benußen. 
Schon war ein Komplott im Gange, da marfchirte ein römiſches Heer, welches 
Balens, der in Bithynien von drohenden Bewegungen der Weftgothen 
gegen die Donaugrenze unterrichtet worden, nad) der Dobrudſcha dirigirt 
Batte, durch Conſtantinopel. Diefe Truppen wußte der Abenteurer zu 
gewinnen. Julians großer Name und das Geld einiger Freunde brachten 
dieſes Corps und mit demfelben Conftantinopel zu Anfang des Herbftes 
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365 auf feine Seite, und als er erjt den Präfekten Nebridius und den Dur 
von Thrafien verhaftet, die thrafifche Armee ebenfall3 gewonnen, und fich der 
dritten Frau des verftorbenen Conftantins II., der Kaiſerin-Wittwe Fauſta 
und ihrer Heinen Tochter bemäcdhtigt hatte: da wagte es Prokop, der noch 
einmal die Trümmer und die Schatten der alten Dynaftie des Eonjtantiner- 
hauſes ing Feld führte, den Bosporus zu überfchreiten und nad Bithynien 
vorzudringen, wo die Elitelegionen der Jovianer und Herculianer zu ihm 
übergingen. 

Der plöglih entbrannte Bürgerkrieg, in welchem der alamanniide 
General Vadomar (©. 763) ebenfo tapfer als gefchidt für Valens kämpite, 
verlief vorläufig zu Gunſten des Prokop, der den Kaifer zum Rüdzug nad 
Galatien nöthigte. Uber mit dem Frühjahr 366 fchnellte die Schale dei 
Ufurpators empor. Er Hatte den als Benfionär zu Conſtantinopel lebenden 
alten General Arbetio unnützerweiſe ſchwer beleidigt und dieſen Dadurd ver: 
anlaßt, werfthätig auf die Seite des Valens zu treten. Deſſen Anjeben, Kunit 
der Intrigue und altbewährte perfönliche Verbindungen wirkten nun jchnel 
zu Ungunften des Ufurpatord. Durch ihn wurde der General Gomoar mit 
feinen Truppen bei dem lydiſchen Thyatira zum Abfall beftimmt. Und die 
entfcheidende Schladt bei Nakolea in Phrygien ging durch den Webertritt 
des Agilo mit feinem Corps zu Valens fofort für Prokop verloren. Ter 
Ufurpator mußte fliehen, wurde ſchon am folgenden Morgen durd zwei 
feiner Oberjten an Valens ausgeliefert und fofort (27. Mai 366) enthauptet. 
Wie jein Bruder ein echter Bannonier, alfo von graufamem Naturell, rädte 
Valens die lange Angft durch mafjenhafte Todesurtheile gegen die jchwerer 
compromittirten Zheilnehmer des Aufftandes, durch nicht minder zahlreidk 
Verbannungen und Konfisfationen bei geringerer Verſchuldung. Aber au: 
den Nachwehen dieſes Bürgerfrieges entwidelte fi) ein Krieg mit den Weſt— 
gothen. Die Häuptlinge dieſes Volkes, namentli der grimme Athanarid, 
hatten in alter Anhänglichfeit an das Haus der Eonftantiner den Prokop 
mit zahlreichen Hilfstruppen unterftüßt, und Das ſollte aut Balentinians 
bejtimmten Rath jebt aeftraft werden. Walens 
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heit, eiferner Entjchloffenheit und ftrengem Willen, — und Kaifer Valens 
zu Schiffe auf der Donau perfönlic zum Abſchluß gebracht. Um aber den 
friegerifchen Gothen dauernd zu imponiren, jorgte der Kaiſer für die ums 
fafjende Erneuerung der neuerdings vernachläjfigten Donaufeftungen. 

Viel mühfeliger war die friegerifche Arbeit des ungleich bedeutenderen 
abendländifhen Kaifers. Mit echtem Römergeifte hatte Balentinian im 
Herbit 365 es vorgezogen, die Gefahr de3 Reiches, die von den Alamannen 
drohte, zu beftehen und den dynaftiichen Kampf gegen Prokop einftweilen feinem 
Bruder zu überlaffen. Und in der That fteigerten fich die Schwierigkeiten 
immer mehr: die Ulamannen. ftanden gerade auf der Höhe ihrer Heldenzeit. 
Schon im Januar d. J. 366 liberfchritten fie in Maſſe das Eis des Ober: 
rheins und drangen in der Richtung nach dem GStromgebiet der Saone 
in drei Haufen vor. Umfonft warf ſich ihnen der tapfere Charietto, jeßt 
Graf und commandirender General der „beiden Germanien”, etwa im der 
Gegend bei Befangon entgegen; diesmal fand der gefürchtete Feldherr ſelbſt 
den Tod durch einen Pfeilſchuß, und die Schlacht ging für die Römer ver: 
foren. Nun wandten fih die Sieger mehr nordweitlih und nahmen Die 
Richtung auf Reims und Paris, von wo aus der Kaijer den Krieg leitete. 
Aber erſt als der General der Kavallerie Jovinus die Führung der Armee 
erhalten hatte, wandte ji das Glück den römischen Waffen zu. In der 
Mitte des Juni 366 gelang es dem gewandten Heerführer, zwei der drei 
alamannijhen Corps bei Scarpona an der Mojel (jebt Charpeigne 
zwiichen Met und Toul) zu überrafhen. Das eine wurde über den Haufen 
geworfen, das zweite zerfprengt. Uber viel ſchwieriger war der regelrechte 
Kampf mit der dritten Colonne, die inzwilchen bi8 Chalons an ber 
Marne vorgedrungen war und nun in Eilmärjchen eingeholt wurde. Hier 
mwüthete die Schlacht einen vollen Tag lang; am andern Morgen erjt hatten 
die Mamannen, die über 6000 Mann einbüßten, den Nüdzug angetreten, 
um diesmal Gallien gänzlich zu räumen. Mit der Siegesbotfchaft von 
Ehalon3 zujammen traf Profops blutiges Haupt bei Balentinian in 
Baris ein. 

Nichtsdeftoweniger ſetzten jeßt die Alamannen unter der trefflichen 
Leitung des Häuptlings Vithikab (Vadomars Sohn) ihre Raubzüge 
i. 3. 367 gegen Gallien in Heinerem Style fort; 'namentlid) der Ueberfall 
und die Plünderung von Mainz am Oſterfeſte diefes Jahres erregte allge: 
meinen Schreden. Balentinian, der gegen ſolche Handftreiche durch ver: 
ftärften Schuß namentlich der oberrheinifchen Grenze Sicherheit zu fchaffen 
juchte, erfranfte darüber im Sommer 367 jo jchwer, daß man an feinem 
Auftommen zweifelte. Als er dennoch wieder genas, beeilte er fich, zur 
Sicherung der Dpnaftie feinen achtjährigen Sohn Gratian am 24, Auguft 
zu Umiens zum Yuguftus zu erheben. Und im Sinne Huger NRealpolitif 
hat er nachher auch die Heine nachgelafjene Tochter des Conftantius von 
der Fauſta (S. 782), die Prinzeffin Conftantia, i. J. 369 noch als 
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Kind feinem Sohne verlobt, um auf diefe Weije die dynaftiiche Berbindurg 
mit dem alten großen Haufe der Eonftantiner Herzuftellen. 

Die alamannifhen Einfälle Hatten inzwifchen den Raifer dermaßen 
erbittert, daß er — To tief herabgefommen war bereit3 die alte ſtolze 
römifche Würde gegenüber gefährlichen Feinden — e3 zuließ oder ſelbſt verar: 
Inßte, daß ein früherer Diener des Fürſten Vithikab den gefährlichen Ger: 
manen meuchlings ermordete. Freilich trat dafür nicht lange nachher in ben 
Herzog Macrian, dem Häuptling eines der nördlicheren Stämme, ein noch meit 
gefährlicherer Führer an die Spite der Alamannen. Zunächſt gedachte jedch 
der Raifer, im Sinne Juliana in ehrenhafterer Weiſe den Kampf fortzuiegen, 
nämlih ihn unmittelbar auf deutſches Gebiet zu fpielen. Nach Herar: 
ziehung illyrifcher und italifcher LXegionen brach der Kaijer, von den Gene 
talen Sebaftian, Severus und Jovinus begleitet, mit drei Corps aus dir 
Schweiz, etwa an der Aarmündung, in das feindliche Gebiet ein, umginz 
den Schwarzwald, marſchirte dann unter gewaltigen Verheerungen öit!ic 
desfelben die Wutach hinauf über die Donauquellen zu denen des Nedarz, 
fo daß er mitten zwifchen den weſtlichen und öftlichen Gauen der Alamanncı 
ftand. In der Nähe von Solicinium (j. Sulz) am obern Nedar kam « 
zu einer gewaltigen Schladt. Die Römer nahmen die fteilen Abhänge, ar 
denen die Alamannen hielten, und trieben die Weichenden der Colonn 
Sebaſtians in die Speere, die inzwifchen die deutſchen Stellungen umganze: 
hatte. Mehr als ein biutiger Sieg wurde aber auch jeyt nicht gemonnen: 
der Raifer kehrte nach Trier zurüd, ohne die Deutſchen zum Frieden ge 
zwungen zu haben. 

Die furchtbare Höhe der Schwierigkeiten, mit denen Balentinion 
fampfen Hatte, wird uns aber recht klar, wenn wir nun finden, dab ü 
derfelben Zeit, wo er jelbjt den vermwegenen Zug nach dem inneren Schwaber 
antrat, einer der größten Römer diefer Zeit die Aufgabe Hatte, eine der bi 
dahin noch immer blühenditen Provinzen des Reiches vor dem vollitändigm 
Ruin zu retten, nämlih Britannien. Seit langer Zeit war dieſe Int: 
die umentbehrliche Kornfammer für die Städte, Schlöffer und Beiahunar 
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die öffentlichen Gelder veruntreut und andere Willfür verübt. Die Militär: 
verwaltung hatte die Soldaten ſchlecht oder gar nicht bezahlt; fo war auch 
Die Kriegszucht total verfallen. Und während nun fähfische Eorfaren die 
Südoſtküſte plünderten, waren die Picten und Scoten feit 364 immer tiefer 
in Britannien vorgedrungen. Im Jahre 367 Hatten die wüſten Buftände 
ihren Höhepunft erreiht. Der General Graf Nectaridus war im Kampfe 
gefallen, der Oberft Fullofaudes in Gefangenschaft gerathen. Die römijchen 
Soldaten hatten ſich großentheild in Räuberhaufen aufgelöjt, viele waren 
fogar zu den Schotten übergegangen; dabei näherten ſich die legteren immer 
mehr dem großen Handelsplage Londinium Die Generale Severus und 
Jovinus zeigten fi der überaus Tomplizirten Lage nicht gewachfen. Da 
entjchloß fih Valentinian zu Ende d. J. 367, den beiten Mann gut roma: 
niſcher Abkunft, den er damals bejaß, den Spanier Theodofius, mit großen 
Bollmadten über den Kanal zu fchiden. 

Flavius Theodoſius, der Ahnherr der fpäteren fpanifhen Kaijer: 
dynaſtie, ftammte wahrfcheinlich aus Cauca, einer Heinen ſpaniſchen Land: 
ftadt im Gau der Vaccäer (unfern von Segovia, am Eresma, einem linken 
Zufluffe des Duero); jedenfalls befanden fich hier feine Befigungen. Bon 
vornehmer Abkunft, eine majeftätifche Erjcheinung, und ſchon vielfad als 
tüchtiger Offizier bewährt, war er in der That genial veranlagt, und 
feineswegs nur für das Kriegsweſen. Was aber damals nod) viel mehr 
jagen wollte: Theodoſius war einer der reinften Charaktere diefer ſchreck— 
lichen Zeit. Ein Staatsmann von unbeftechlicher Rechtsliebe, vermochte er, 
— mas jein Kaiſer zu feiner Zeit über fic) gewann, — aud) human zu 
jein, und gewann ebenfowohl durch feine perfünfiche Milde und Hoheit, wie 
burd feine glänzende Kriegführung die größten Erfolge. Mit zwei Legionen 
und zivei deutfchen Auriliarhaufen feste jegt Theodofius von dem gallifchen 
Boulogne nad dem britannifhen Rutupiä über, rettete durch ſchnellen Vor: 
marſch und einen Sieg über die Schotten das ſchwer bedrängte Londinium. 
Und nun Hat er, immer in Begleitung feines und der Thermantia reich) 
begabten Sohnes (des jpäteren Kaifers, der etwa 346 n. Chr. geboren fein 
wird), im Laufe der Jahre 368 big 370 die britannifche Provinz foweit 
hergeitellt, ala e3 damals noch möglich war. Die Schotten wurden überall 
geichlagen, die Gefangenen ihnen entriffen, die Beute ihnen abgejagt und 
den Einwohnern zurüdgegeben. Unter den obmwaltenden Umſtänden verzichtete 
Theodoſius auf die damals übliche, geradezu grauenhafte Strenge, mit 
welcher die Deſerteure gewöhnlich (ſpäter, in Afrika, ſelbſt von dieſem als 
milde gerühmten Manne) behandelt wurden, und gewann vielmehr durch eine 
wohlbemeſſene Amneſiie die deſertirten Soldaten zu den Fahnen zurück. Ein 
gewandt geführter Guerillakrieg gegen die noch immer in Menge umher— 
ſchweifenden ſchottiſchen Haufen räumte unter dieſen gründlich auf; die Feinde 
urden endlich wieder nach Norden gedrängt, viele mußten ſich auch ergeben 

in römiſche Dienſte treten. Der Feſtungsgürtel des Landes wurde überall 
derſbers, Geſchichte des römifchen Kaiſerreiches. 50 
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wiederhergeftellt, jogar zwifchen den alten Linien des Hadrian und des 
Antoninus als eine Art Glacis die „Provinz” VBalentia eingerichtet. Tann 
veranlaßte er auch den Kaifer, der neu gejicherten Provinz in Eivilis einen 
tüchtigen Statthalter, und in dem Dulcitius einen vortreffliden Militär: 
fommandanten zu geben, und krönte feine Arbeit i. 3. 369 Durch raice 
Uebermältigung des frivolen Aufitandes, den ein pannonifher Abenteurer 
in der vielgeprüften Provinz noch zulegt verſucht Hatte. Valentinian, an 
defien Hoflager der trefflihe Mann zu Anfang d. J. 370 zurüdtehrte, 
belohnte jeine Werdienfte, indem er ihn zum General der Kavallerie 
beförderte. 

Raften aber durfte Graf Theodofius nicht, vielmehr Hat der Kaiſer, der 
jebt in ihm feine befte Stüße erkannte, ihn demnächſt auf den verfchiedeniter 
Schauplägen verwendet. VBalentinian Hatte während des Jahres 369 mi: 
ungeheurer Energie die rheinifche Feſtungskette von Rätien bis zum Delta 
des prächtigen Stromes erneuern und verftärten laſſen. Aber während di 
Alamannen al3 der Hauptfeind galten, rührten ſich andauernd an der Nord— 
feefüfte die Sacdhjfen gewaltig. Obwohl Theodofius noch von Britannien au: 
eine ihrer Corjarenflotten vernichtet und ein fränfiihes Heer an der Rau! 
gefchlagen hatte, fo Tandete doch wieder im Jahre 370 ein ſächſiſches Heer 
in Belgien, deffen vollftändige Vertilgung dem General Severus allerdins: 
gelang, aber nur unter Anwendung infamer VBerrätherei. 

Nitterficher gedachte Valentinian in demjelben Jahre gegen die Ala: 
mannen zu ftreiten, die unter Herzog Macrian, dem Führer der im heutigen 
ſüdlichen Naſſau wohnenden Glieder des großen Volkes, ihm immer neuc Be 
forgniffe einflößten. Die Ullianz freilich, die der Kaifer mit deren feindlicen 
Nachbarn, den Burgundern, gefchloffen Hatte, Tieß er fogleich wieder fallen, 
al3 nun volle 80,000 riefige Krieger diejes deutfchen Volkes (darunter vie 
von fieben Fuß Höhe) am Rhein erfchienen, die ihm nur als höchſt gefährlice 
Freunde gelten konnten. Dagegen gelang es diesmal dem Grafen Theodoiins, 
von Nätien ber höchſt nahdrüdlihe Stöße gegen die Alamannen zu führen, 
während der Kaiſer perfönlich während der folgenden Jahre mit höchiter Ur 
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zwingen. Die lange Ruhe unter Conftantin war infofern nützlich gewefen, 
ala die ſcheußliche Sekte der (S. 667) Eircumcellionen, die beiläufig vielfach 
aus Leuten, die nur Puniſch verftanden, ſich ergänzte, fehr an Anhang ver: 
foren hatte. Die eigentlichen Donatiften aber mit ihrer fittlihen Rigorofität, 
mit ihrer ausgejprochenen Abneigung gegen die Verbindung der Kirche mit 
dem Staate, und gegen äußerlich erzwungene Bekehrungen; endlich mit ihrer 
Itolzen und fchneidenden, finftern und Hartherzigen Verachtung der ſchweren 
Mißſtände, wie ſie damals in der offiziellen Kirche jo vielfach zu Tage traten, 
— eine Beratung, die jo weit ging, daß diefe Leidenschaftlichen Afrikaner 
jeden, der ich ihnen anichloß, von Neuem zu taufen pflegten, — Waren in 
ihrem beftändigen Bortfchreiten den Homoufianern ebenfo widermwärtig wie 
den Urianern. Und nun, als die Regierung des Conſtans es mit guten 
Worten, mit Geſchenken, endlih mit Drud verfuchte: da erwachte nicht 
nur die zäheſte Widerſtandskraft der donatiftifhen Kirche, fondern es regten 
fi) mit elementarer Wuth auch die Circumcellionen wieder. Abermals verübten 
dieje „Kriegsſchaaren Chrifti wider den Teufel”, diefe „Heiligen, diefe fana- 
tiſchen Bluträcher aller gedrückten Klaffen, diesmal unter Anführung des Arido 
und Zurio, in Afrifa die ärgften, oft von Branditiftungen begleiteten 
Gewaltthaten gegen harte Gläubiger und Gutsherren, zerftörten mit Vorliebe 
alle Schuld: und Hörigfeitsurfunden, und erhielten durch Deſperados aller Art 
Zuzug. Und als erjt ein Theil ihrer Schaaren in der numidiſchen Stadt 
Bagä durch die Bataillone der kaiferlihen Commiffäre Paulus und Makarius 
mit Gewalt niedergeworfen, dann aber eine allgemeine, auch unter Con: 
ftantius II. fich fortfegende, Verfolgung (unter Anwendung von Verhaftungen, 
Konfisfationen, Geißeln und Foltern) gegen den Donatismus in Gang ge 
fommen war: da nahm die Wuth der Circumcellionen erft ihren vollen dämo: 
nifhen Aufſchwung. Heroismus und Verbrechen, Märtyrermuth und flammen- 
heißer, mordluftiger Fanatismus mifchten ſich in der Haltung diefer jchredlichen 
Banden, die nicht nur Greuel mit Greueln ermwiderten, und namentlich die 
Briefter der feindlichen Kirche raffinirt mißhandelten, fondern ſelbſt den kaiſer— 
lichen Truppen ſich zum Kampfe ftellten und feine Art des Todes jcheuten. 
Sie ſowohl wie die Maffe der ruhigeren Donatiſten wurden andauernd durch 
die Sympathie des afrikaniſchen Volkes getragen und erjchienen unüberwindlich, 
bis Julians Bolitif ihnen volle Freiheit gab, die nun der Donatismus be— 
nuste, um rachgierig das Terrain wieder zu offupiren, was ihm die Kirche 
entrifien Hatte. 
So tief zerrüttet waren die Zuftände jüdli vom Mittelmeer, als 
Kaiſer Jovianus im Jahre 363 den Grafen Romanus zum fommandiren: 
. den General in den afrikaniſchen Provinzen ernannte. Es war ein furdt: 
; » bater Mißgriff; denn diefer Mann gehörte zu den niederträchtigſten Schurken 
- unter der Elite fchlechter Großbeamter und Stabsoffiziere dieſes blutigen 
alterd. Weniger wohl feine perfönliche Ubneigung gegen die Donatiften, 
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hervorfehren durfte, wurde unbeilvoll für Afrika, als feine tiefe Berworien: 
heit. In inniger Allianz mit einer Reihe anderer Frevler führte er ein 
ſchnödes Regiment der Willfür und der Erprejlung, und mar zugleid bei 
vornehmen Verbindungen am Hofe Valentinians unerreichter Meiiter in 
allen Künſten der Sntrigue, um ſich gegen des ftrengen Kaiſers Ahndung 
den Rüden zu deden. Weiter aber war er fo jchlaff und fo gewiſſenlos, das 
die wilden maurifchen und gätulifchen Raubvölfer des inneren Landes, die 
namentlich 364 bis 367 höchſt gefährlich wurden, die tripolitaniiche Küjten: 
provinz auf das graufamfte heimſuchen konnten, obwohl Balentinian foior: 
die feit 292 nicht mehr beſetzte Feſtung Lambäſe wieder mit Truppen belegt 
hatte. Dabei fah er zu, wie die fchlechtbezahlten Soldaten ſelbſt zu ſchlimmen 
Näubern wurden. Und noch entjeglicher: die fatanifche Lift des Romanı:: 
die Unterftügung, die ihm fein Vetter, der Staatälanzler Remigius, gewährte: 
und die verächtliche Haltung des kaiſerlichen Unterſuchungskommiſſars Paul: 
Yadiug machten e3 möglich, daß eine tripolitanifhe Bittgefandtfchaft an ter 
Hof, und mit derfelben der ehrenhafte Civilſtatthalter Ruricius, ala jalite 
Unkläger des Romanus hingerichtet wurden. 

Nun aber Hatte Romanus einige Zeit nachher eine fchlimme Gefahr 
über da3 Land gebracht. Bei dem Tode eines von Rom abhängigen maure: 
tanifhen Häuptlings, Nubel mit Namen, hatte einer von deſſen Söhnen. 
Firmus, feinen mit dem Grafen befreundeten Halbbruder Zamma ermork: 
2ebteren zu rächen, fuchten Romanus und Remigins mit allen Mitteln » 
Treue des Firmus bei dem jtvengen Kaiſer zu verdächtigen, und unterbrüdie 
deſſen Nechtfertigungsverfude und die Berjicherungen jeiner Crgebenbei 
Unter diefen Umftänden jchritt der verzweifelte Firmus zu offenem Ar 
itand, der Danf der greuliden Verwaltung des Romanus jchnell bie geführ 
lichſte Ausdehnung gewann. Der mauriſche Fürft nahm den Burpur, 
viele andere mauriſche Häuptlinge mit fich fort, und konnte (372) in reiben 
Fortſchreiten jo wichtige Städte, wie Cäſarea (jeyt Scherfchel) und Ju 
fium (jebt Algier) erobern. Denn die römiſchen Sofdbaten und mic 


Offiziere aingen in bellen Haufen zu ihm über, und die Donatifteın 
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Freude wurde der Zuftand des Landes ſcharf unterfuht, Romanus verhaftet 
und nah Gallien geihidt. Nun erhielten Palladius und NRemigius ihren 
verdienten Lohn: beide endeten, zur Unterfuchung gezogen, durd) eigene Hand. 
Nur der ſcheußliche Romanus entrann, Danf feinen mächtigen Verbindungen, 
(namentlich, jo jheint es, mit dem fränfifchen, dem kaiſerlichen Haufe ver: 
ſchwägerten, General Merobaudes,) auch diesmal den Untergange. 
Inzwiſchen Leiftete Theodofius auch als Feldherr mit nur. geringer 
Macht, — er hatte oft nur 2000, felten über 3500 Mann mobiler Truppen 
zur Hand, — im Kriege gegen die Mauren Erſtaunliches. Zwei Siege 
erfchütterten bereit3 die Stellung des Königs Firmus, gegen den fein Bruder 
Gildo die Römer unterftügte. Schon ſchien jener zur Unterwerfung bereit; ala 
aber entdedt wurde, daß er die Waflenruhe nur benußte, um mit Hilfe einer 
weitausgedehnten Verſchwörung die Römer vernichtend zu überfallen, ficherte 
fi der Feldherr durch furchtbare Strenge, die auch wiederholt gegen deſer— 
tirte und wiedergefangene, feige und ſchwankende Soldaten angewendet wurde, 
und ging dann mit neuer Energie vor. Zuerſt wurden die Mazifer im 
öftlichen Theile des cäfarienfifhen Mauretanien blutig geftraftl. Endlich 
gelang e3, den Firmus zur Flucht zu Igmazen, dem Häuptling der friege- 
riſchen Siaflenfer (in den Wohnfigen der heutigen Fliſſa-Kabylen am Dſchur—⸗ 
dſchura) zu nöthigen. Die Kraft diejes Starken Stammes wurde durch mehrere 
mörberiihe Schlachten endlich fo fehr erjchüttert, daß Igmazen den Muth 
verlor, verrätherifche Intriguen gegen Firmus einleitete, und diefen zuletzt 
dahin trieb, fich felbit zu tödten. Nach zmweijährigem Kampfe konnte Theo: 
doſius als Sieger in Sitifiß einziehen. Afrifa war mwiedergewonnen, und 
der wadere Feldherr fchidte jih an, nun auch in feiner tüchtigen Weije die 
Provinz zu reorganiliren. Maßregeln der Strenge gegen die Donatiften 
unterließ der Kaiſer Valentinian, fo wenig er ihre Principien billigte, mit 
verftändiger Politik. 
Veberhaupt aber gehört neben der rajtlofen Energie, die der Kaifer auf 
die Hut der Reichsgrenzen verwendete, feine Religionspolitif zu den 
glänzenditen Seiten feiner Regierung. Walentinian war perjünlich ein eifriger 
und überzeugter Homoufianer; aber als Kaifer verfolgte er, — für Yange 
Jahrhunderte zum letzten Male, — das Princip einer ftreng durchgeführten 
allgemeinen Religionsfreiheit. Gleich nad) dem Beginn feiner Regierung 
verfündigte der verftändige Beherrjcher in einem Manifefte allgemeine Religions: 
freiheit und zwar im weiteften Sinne für alle chriſtlichen Denominationen, 
wie (mit Uusnahme der magiihen Opfer und der Zauberei) für alle Rulte 
“der alten Religion. Nur die Manichäer waren von der allgemeinen Duldung 
ausgenommen. Nah Seite der Kirche hielt ji) Valentinian grundſätzlich 
‚von einer Einmifhung in die dogmatifchen Streitigkeiten fern. Cine Ber: 
"ng der einen durch die andere Konfeflion wurde durchaus nicht geduldet. 
doqmatiſche Streit follte Lediglich durch die Waffen der Predigt und 
fenfchaft geführt werden. Perſönlich Iebhaft für das Wohl feiner 
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engeren Glaubensgenoſſen interejjirt, und in der alten Art Eonjtantins vie: 
fach bereit, chriftliches Welen (wie nad) Seite der Sonntagzfeier) zu piegen, 
war er andrerfeit3 viel zu ſehr verftändiger Staatsmann, um nidt de 
Vrieftern die Freiheit von der Gewerbefteuer zu entziehen, und im Jahı 
370 der zunehmenden Habſucht und Erbichleicherei, die unter Prieitern um 
Mönchen eingerifien war, Schranken zu ziehen. Der heid niſche Kulte: 
wurde mit Strenge gegen Störungen hriftliher Fanatiker geſchützt; nur ſollten 
nach des Kaifers mwohlerwogenem Befehl zu ſolchem Dienſte feine chriſtlichen 
Soldaten verwendet werden. Der Ultar und das Bild der Victoria, welde 
Julian dem römischen Senat zurüdgegeben hatte, durfte ungeftört an jeinem 
Plate bleiben. Julians Unterrichtsgefeg dagegen war ſchon 364 kaſſin 
worden. 

Die Wirkung der Bolitif Valentinians war jehr merfwürdig. Tas nid 
mehr verfolgte HeidentHum verfiel immer mehr in bequeme Apathie, de 
Webertritte zur Kirche wurden immer häufiger, jo daß neben dem alten ftarfer 
Srundftod, den die Bekenner der alten Kulte in Griechenland und in ke 
römiſchen Senat unter der höher gebildeten Bevölkerung bejaßen, mehr um 
mehr nur noch das Volk der Heineren Städte und de3 flachen Landes züh az 
den Olympiern fejthielten. In diefer Zeit fam die Gewohnheit der Chrifier 
auf, die Anhänger der alten Rulte geringichähig „Baganen”‘, den alten Glanten 
den „Bauernglauben“ zu nennen. 

Auch der Arianismus verlor in diefer Friedenszeit weſtlich von ber 
Adria, wo er überhaupt nur jporadifch zur Macht gelangt war, ummerllich 
aber jiher an Kraft. Ein höchſt bedeutungsvolles Zeichen dafür war du 
Tbatjache, dab i. 3. 374 nah dem Tode des mächtigen und tüdhtigen 
arianischen Biſchofs Auxentius von Mailand, (der unter Gonjtantins’ IL 
Einſtuß i. J. 355 bier eingetreten war,) nun durch eine völlig ſelbſtändige 








Balentiniand I Religionspolitik. Ambrofins. Damafus. 791 


andauernd vor der einer bequemen Euthanajie verfallenen, eleganten olym- 
piſchen Welt auszeichnete, tritt damals ſtark zurüd vor einer Neihe wilder 
und häßlicher Scenen, welche innerhalb der eriten chriltlichen Gemeinde 
des Neiches ſich abipielten. Namentlich in den Jahren 366 und 367 er: 
füllten blutige Kämpfe zwifchen den gegnerischen Faktionen die Straßen und 
jelbjt die Kirchen der alten Welthauptftadt mit Blut und Mord. Und gegen 
da3 Mebergemwicht, welches 367 Damafus als faktiſch regierender Bifchof 
durch des Kaiſers Entjcheidung erhielt, wie gegen deſſen meitere, mit rüd: 
fihtslofer Härte wahrgenommene Stellung gegenüber feinen Gegnern unter 
Klerus und Laien, fämpfte wieder Urfinus jahrelang mit allen Mitteln der 
Intrigue an. Ein großer Theil der Städte und Bilchöfe Italiens wurde in 
den unheilvollen Streit hineingezogen, und beide Parteien erhoben umſchichtig 
ihre Führer al3 Heilige in den Himmel, überhäuften die der Gegner mit 
den jchwerften Anklagen. Erſt feit 381 gewann Damafus Dank der Ent: 
jcheidung des durch Ambroſius geleiteten Concil3 von Aquileja dag un: 
betrittene Webergewiht, um ſich dann wieder durch feine Gewaltthätigfeit 
gegen eine ihm abgeneigte, aber höchſt achtbare, kleine Abzweigung der 
römischen Kirche jchwer zu fompromittiren. Es war moraliſch wenig für 
die Kirche gewonnen, daß er bei feinem Tode 384 die äußere Madhtftellung 
feines bifchöflihen Sites erheblich erweitert Hinterließ und ftarfe Schritte 
auf dem Wege gethan Hatte, der dahin führte, daß ſchon im fünften Jahr— 
Hundert für das römishe Bisthum im Abendlande ein gewiſſes PBrimat 
wenigſtens thatſächlich beftand. 

Freilich ſtimmte die tiefe Zerrüttung innerhalb der römiſchen Gemeinde 
nur zu ſehr mit allem, was wir aus dieſer Zeit über den vorzugsweiſe in 
der alten Reichshauptſtadt durchſchnittlich ſehr tief geſunkenen Sittenzuſtand 
wiſſen. In der heidniſchen Geſellſchaft erhoben nur die edleren Elemente 
des Senats ſich etwas über dieſes Niveau. Hier allerdings erhielten hoch— 
gebildete, wackere Männer, wie der gelehrte Symmachus und der treffliche 
Prätertatus, fich weit über der Maſſe ihrer gejunfenen Beitgenofien. Der 
bei dem Aussterben vieler großer Familien allmählic) in wenigen Händen 
eoncentrirte Reichthum, — die jährlichen Einkünfte des Prätertatus wurden 
auf 3,456,000 Darf berechnet, — verlieh vielen Senatoren noch immer eine 
erhebliche Unabhängigkeit, und erlaubte bei faft fürjtlicher Stellung noch jetzt die 
Pflege eines überaus reizvollen Villenlebens. Aber die große Maſſe, noch 
immer auf ihren römifhen Namen ftolz, kannte nicht3 höheres als „Panem 
et Circenses“. Ein leicht erregbared, meuterijches Geſchlecht, und jehr be: 
reit, bei drohender Theurung oder Proviantnoth alle möglichen Exceſſe, zu: 
nächlt gegen den Stadtpräfekten zu verüben, Huldigten fie der fräftigiten 
Zechluſt, dem Würfelfpiel, und namentlich in unerfättliher Luft Allem, was 
nur irgend Schaufpiel hieß. Hinrichtungen, Thierhegen, Kämpfe der wilden 
Thiere mit fremden barbarifchen Kriegsgefangenen, zum Theil noch bie 
Gladiatur, die Pferderennen mit den daran ſich Tnüpfenden Wetten, auch das 
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Praris aber des Kaiſers wurde durch zwei Umftände mehrfady höchft gefährlich. 
Einerfeits nämlich unterlag doch auch diefer höchſt intelligente Despot dem 
Schickſal aller energiſchen Menfchen in feiner Stellung: aud) er war dod 
nicht unfehlbar, und namentlich konnte auch feine redliche Wachſamkeit und 
Sorgfalt nicht verhindern, daß nicht auch er unter Umftänden (wir erinnern 
nur an die oben ©. 788 ffizzirte, fchändliche Epifode des Grafen Romanus. 
durh das Zuſammenwirken mehrerer fehledhter Beamten ſchmählich getäuict 
und dadurch zu ſchrecklichen Ungeredhtigkeiten getrieben wurde. Andererjeit: 
fonnte auch fein Princip, bei der furdtbarften Härte gegen fchlechte Beamte, 
die Autorität der Beamten möglichſt zu vertreten, und bei der Armee jtrenger 
gegen die Gemeinen, al3 gegen die Offiziere aufzutreten, bei feinem Naturel 
unter Umftänden ihn zu gefährlichen Mißgriffen führen: um fo gefährlicer, 
je blutiger in diefer Beit, ſoweit nicht die Kirche rettend oder mildernd ein: 
griff, die römische Juſtiz arbeitete. Erfcheint ſchließlich auch Valentinian ol: 
ein Machthaber, deſſen wohlgemeinte Regententhätigkeit von der Geſammt— 
bevöfferung um fo Höher geſchätzt wurde, je entfernter man von jeiner un: 
heimlichen Nähe fich befand: fo wirkte wieder verjöhnend einmal der Umſtand 
daß der Kaiſer in Staat3fragen doch auch freimüthigen Wiederſpruch ruhiz 
ertrug und zu „hören“ verſtand; andererjeits die Thatfache, Daß der fonit ir 
heftige Valentinian in allen Reichgangelegenbeiten eine erjtaunliche Ruhe, gt: 
laſſene Energie und ermüdenden Schwierigkeiten gegenüber eine unermüdliche. 
falte Ausdauer entfaltete. 

Für die dunklen Seiten diefer Regierung iſt namentlich die Gejchichte eine: 
der unheimlichſten Menfchen diefes Zeitalters charakteriſtiſch, die zugleich zeiat, 
wie bedenklich unter Umständen die Einfchmelzung fo vieler Barbaren in da⸗ 
Römertdum wirken konnte. Aus der Reihe der feit Galerius in Bannonien tele: 
nifirten und allmählich romanifirten, getiihen Karpen war allmählich eint 
Familie im kaiſerlichen Beamtendienft jo weit emporgelommen, dat ein Marz 
diefes Gejchlechtes dag immerhin noch fehr niedrige Amt eines Regiſtrators ke: 
Heidete. Aber dejien Sohn, Mariminus mit Namen, ſtudirte die ge 
wurde endlich Ndvofat, und erhielt, nadydem er ala Statthalter — a) 
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die Billa wurde der früheren Eigenthümerin zurüdgegeben. Nur das ftellte 
nachher die Strenge des Kaiſers in diefem Fall in ein zweifelhaftes Licht, 
daß er nun (368) die ſchöne Hofdame feiner früheren Gattin, eines ehe- 
maligen Statthalter3 von Ancona Tochter, die veizende Sicilianerin Zuftina 
Aviana in zweiter Ehe heirathete. 

Bu diefen Zügen traten noch andere, durchaus reipeftable Momente in 
der Haltung Valentinians. Er wollte aufrichtig das Wohl der Völker feines 
Reiches, er kannte bei feinem fcharfen Auge und durddringenden Verftande 
die Noth und die Bedürfniffe derfelben jehr wohl, er juchte überall die Laften 
zu erleichtern, die Beamten nur nad jorgfältigfter Prüfung anzuftellen; er 
gedachte, nach) Innen ebenfo energifch den vorhandenen Uebelftänden zu be: 
gegnen, wie den Angriffen der wilden Grenzvölker. Erpreſſungen waren ihm 
ein Greuel. Und zum Schube der niederen ftädtifhen Bevölkerung 
gegen die Bedrüdungen der Vornehmen und Mächtigen, der Steuereinnehmer 
und eventuell jelbjt der Statthalter, hat er ſchon i. J. 364 dag neue Amt 
der ſtädtiſchen Defenſoren eingeführt. Dieje Beamten, die ſpäter auch eine 
beſchränkte Gerichtsbarkeit erhielten, wurden durch die geſammte Bürgerfchaft 
aus unabhängigen Bürgern, die nicht zu den Dekurionen gehörten, auf fünf, 
ſpäter auf zwei Jahre gewählt und durch die Präfekten beitätigt. Sie Hatten 
in geeigneten Fällen bei den Statthaltern, und eventuell bei den Präfekten 
und bei dem Kaifer jelbft Befchwerden anzubringen. Seine umfichtige Pflege 
des öffentlichen Wohles blieb aber nicht bloß bei größeren Angelegenheiten 
ftehen, fondern war aud dem Detail der verjhhiedenften Zweige der Ber: 
waltung, der bürgerlichen, der focialen Zuftände zugewandt. Ganz beſonders 
aber jtrebte diefer Kaifer nad) ftrenger Gerechtigkeit. 

Auf dieſem Punfte aber fielen gerade die dunkelften Schatten auf den 
Charakter und das Syftem VBalentinians. Der Kaifer war von Natur ftreng 
bis zur äußeriten Härte, und feine leidenjchaftlihe Wildheit, die er nur 
mühfam zu bezähmen vermochte, brach oft unter furchtbaren Formen zu Tage. 
Für feine perjönliche Umgebung war der Umgang mit ihm jehr gefährlich; 
unter Umjtänden wurden aud) Heine Vergehen entfeglich ſchwer beftraft. Und 
nun machte der Kaifer offenbar zahllojfe Erfahrungen jchlimmfter Art, die 
ihn davon überzeugten, daß das Geſchlecht feiner Zeitgenoffen weithin jo gut 
wie hoffnungslos verborben fei, und daß dasjelbe nur durch Feuer und Eifen 
geheilt, nur durch die düfterften Schredmittel gebändigt werden fünne. So 
ftellte fich bei ihm immer entjchiedener der fchauerliche Grundſatz feit, daß 
der Raifer „nur mit gnadenlofer Strenge‘ auftreten dürfe. Er wurde immer 
berber, immer finiterer und furdhtbarer. Er begnadigte fat niemals; ja er 
liebte e3, die Strafen und Todesarten zu jchärfen. Der Flammentod und 
die Greuel der Tortur waren in diefer Beit etwas alltägliches. Die ftrengflen 
Richter und Statthalter waren ihm die Liebjten. In jeiner Nähe, jo hörte 

m Schaudernd, wurden fogar längere Zeit zwei wilde Bärinnen gehalten, 
be unter Umftänden verurtheilte Frevler zu zerreißen hatten. Dieje 
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Praris aber des Kaiſers wurde durch zwei Umftände mehrfach Höchft gefährlich. 
Einerfeit3 nämlich unterlag doch auch diefer höchft intelligente Despot dem 
Schickſal aller energiſchen Menſchen in feiner Stellung: aud) er war tod 
nicht unfehlbar, und namentlich konnte auch feine redlihe Wachſamkeit und 
Sorgfalt nicht verhindern, daß nicht auch er unter Umftänden (wir erinnern 
nur an die oben ©. 788 jfizzirte, Ihändliche Epifode de3 Grafen Romanus 
duch das Zuſammenwirken mehrerer fhlehter Beamten ſchmählich getäuscht 
und Dadurch zu fchredlichen Ungerechtigkeiten getrieben wurde. Andererjeit: 
fonnte auch fein Princip, bei der furchtbarften Härte gegen Schlechte Beamte. 
die Autorität der Beamten möglichjt zu vertreten, und bei der Armee jtrenger 
gegen Die Gemeinen, al3 gegen die Offiziere aufzutreten, bei feinem Nature! 
unter Umftänden ihn zu gefährlihen Mißgriffen führen: um jo gefährlicer, 
je biutiger in dieſer Zeit, foweit nicht die Kirche rettend oder mildernd eır: 
griff, die römische Juſtiz arbeitete. Erſcheint ſchließlich auch Valentinian ci: 
ein Machthaber, deſſen mwohlgemeinte Regententhätigfeit von der Gelamm:: 
bevölferung um jo höher geihäßt wurde, je entfernter man von jeiner ur. 
heimlichen Nähe fich befand: fo wirfte wieder verjöhnend einmal der Umftant 
daß der Raifer in Staatsfragen doch auch freimüthigen Wiederfpruch rubi: 
ertrug und zu „hören“ verftand, andererfeits die Thatjache, daß der ionit ic 
heftige Valentinian in allen Reichdangelegenheiten eine erftaunfiche Ruhe, ar- 
laſſene Energie und ermüdenden Schwierigkeiten gegenüber eine unermüdlic:. 
falte Ausdauer entfaltete. 

Für die dunklen Seiten diefer Regierung ift namentlich die Geſchichte eine: 
der unheimlichften Menfchen diefes Beitalter8 charakteriftifch, Die zugleich zeist, 
wie bedenklich unter Umftänden die Einfchmelzung jo vieler Barbaren in da: 
Römerthum wirken konnte. Aus der Reihe der feit Galerius in Bannonien lele 
nifirten und allmählich romanifirten, getiihen Karpen war allmählich eint 
Familie im kaiſerlichen Beamtendienft jo weit emporgelommen, daß ein Mar: 
dieſes Gefchlechtes das immerhin noch fehr niedrige Amt eines Regiftrators ix: 
fleidete. Aber deflen Sohn, Mariminus mit Namen, ftudirte die Wiſſenſchaften. 
wurde endlich Advofat, und erhielt, nachdem er als Statthalter in Corüla mm) 
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1. 3. 370 mit Hilfe einer Anzahl gleichgefinnter Unterbeamten, Spione und 
Denuncianten über die alte Weltjtadt Grauen und Entjegen verbreitet. Die 
alte getifhe Roheit und die tiefe Schlechtigfeit eines frechen, verſchmitzten 
und graufamen romanischen Beamten tritt in dieſer Perfönlichkeit in jchred: 
Hafter Geſtalt zu Tage. Nicht Nehtäliebe und empörte Sittlichkeit, fondern 
Blutgier und Freude an Qualen leiteten feine Schritte, und fo verwandelte 
feine wilde Grauſamkeit Roms Gerihtshöfe in Schlahthäufer. Folter, Henker: 
beil und Sceiterhaufen drohten Männern und Weibern aus allen Ständen. 
Auch die in dem Streit mit Biſchof Damafus (©. 791) verurtheilten Kleriker 
und Laien erlitten unter Maximins freudiger Mitwirkung durch diefes blut: 
Dürftigen Henkers Schergen Tod und Folter. Erft als Mariminus fo weit 
gegangen war, wider die römiſchen Gejege auch Senatoren der Folter zu 
unterwerfen, gab der Kaiſer den Bitten einer Geſandtſchaft des Senats nad 
und rief ihn ab. Uber einer feiner eifrigften Beamten, der Rath Simpfli- 
cius, fuhr nach Entfernung feines Chefs, als er felbit zum Vicar von Italien 
ernannt war, noch längere Beit fort, in feines Freundes wildem Sinne zu 
Handeln. Mariminus jelbit fand dagegen Gelegenheit, als Chef der großen 
galliſchen Präfektur bis zum Ausgang feines kaiſerlichen Herrn, ſich einen meit: 
hin gefürdhteten Namen zu machen. | 
Mitten unter den Schrednifjen, welche die diüftere Strenge des Kaiſers 
und die fchredliche Härte mancher feiner Großbeamten an vielen Stellen her: 
vorriefen, und mitten unter den politiichen und kirchlichen Bedrängniſſen und 
Kämpfen dieſer Tage, lebte doh der Sinn für litterarifche Thätigfeit 
unter Romanen und Griechen diefer eilernen Beit fort. Nach Allem, was 
wir in diefer Richtung zu bemerken VBeranlaffung hatten, verjtand es ſich von 
felbit, daß zunächft innerhalb der romanifhen Provinzen, namentlih in Rom 
felbft, in Karthago und anderen wichtigen Plätzen Afrikas, und in den ſüd— 
gallifhen Studienfigen die grammatiſchen und rhetorischen Studien mit un: 
entwegtem Eifer weiter betrieben wurden. Aber interelfanter al3 der ge: 
lehrte Commentar zu Terenz und als die Iateinifchen Grammatifen, welche aus 
diefer Zeit Aelius Donatus zu Rom, und deſſen nır wenig jüngere ad): 
genoffen Flavius Sofipater Chariſius und Diomedes3 uns hinterlaffen haben; 
intereflanter jedenfalls al3 das landwirthſchaftliche Werk des Palladius, und 
als die zur Zeit der Conftantiner entjtandenen Reifehandbücher und das „Hifto: 
riſche Handbuch“ für die Stadt Rom aus dem Jahre 354, bleibt der Blid 
auf das Weiterfortleben der Hauptrichtungen der Litteratur. Nicht gerade 
erfreulich ift die Beobachtung, daß die Leiftungen der Hiftoriographie immer 
mehr einihrumpfen. Und doc find die bedeutendften Hiftorifer der Epoche 
vor Ammianus Marcellinus’ Zeit hochgeftellte Staatsbeamte gewejen. Ein 
Sünftling des Kaiſers Julian war jener Sextus Aurelius Victor, der, 
aus niederen Verhältniffen emporgefommen, e8 big zum Statthalter in Pan: 
mien, ja bis zum Präfekten in Rom gebracht hat, aber in feiner bis 360 
abgeführten, tompendiarifch gehaltenen Kaifergefchichte wohl die Benugung 
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guter Quellen, aber keinerlei höhere Titterarifche Begabung verräth. Erheblich 
höher ſtand doch der treffliche (S. 724) Eutropius, der jeit feiner Stellung 
in des großen Conftanting Nähe bis zu Kaifer Valens andauernd in ber 
Gunst der Kaiſer fi) behauptet, wiederholt Staatsämter bekleidet, Jul 
auf dem perfifchen Feldzuge begleitet, und auf fpeciellen Wunſch des Kaiier: 
Valens nad) den geläufigen Quellen eine Ueberjicht über die geſammte römiſche 
Gefhichte in zehn Büchern verfaßt hat, die mit Jovians Tode abſchloß. Ta: 
Schriftchen ift wiederholt in das Griechiſche überjegt, fpäter zu einem wel: 
gebrauchten Schulbuche geworden. Für die Forſchung ift das gewandt um 
in einfacher Sprache verfaßte Buch von Werth wegen de3 treffenden, be 
fangenen und unparteiifchen Urtheils, namentlich auch über die Kaiſer dei 
vierten Jahrhunderts, deren Zeitgenofje Eutropiug geweſen iſt. 

Bon erheblichem Intereſſe find neben diefen Hiftorifern zwei Dichter dei 
vierten Sahrhundert3 von ganz entjchiedener poetifcher Begabung. Der ei 
war ein Staliter aus Bulfinit in Etrurien, Rufus Feſtus Avienus, em 
reicher und vornehmer Beamter, deſſen Blüthetage in Valentinians Zeit helm 
Die Werke dieſes Dichters zeichnen fi) Durch das Ringen nach edler Sprade 
und reinen Formen aus, foweit nicht dag Grundübel feiner Zeit, die rheto 
rifhe Wortfülle, ftörend fich geltend madt; in der That Hatte er jih nad 
guten klaſſiſchen Muſtern, namentlih nad) Vergil gebildet. Avienus hatte 
außer anderem namentlich al3 geographiicher, beſchreibender Dichter ſich einen 
Namen erworben, in epifhem Make die Periegeje des alten Dionyſios um 
andere griechifche Vorbilder nachgebildet, in jambifchen Trimetern eine Beide: 
bung der Küfte des Mittelmeeres, des ſchwarzen und des kaspiſchen Meeres 
verfaßt. Dazu kamen Eleinere Gedihhte, Epigramme in Herametern. Diekr 
Dichter ift noch mit ganzer Bähigkeit den alten Göttern ergeben, und mande 
feiner Heinen Gedichte find erleuchtet durch die letzten Strahlen der finter 
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Rhetor in feiner Damals noch immer relativ blühenden, reich belebten Heimaths⸗ 
Stadt inmitten der Nebenhügel des Garonnethalee. Ein glänzendes Loos 
blühte ihm, al3 der wohlmeinende Kaifer Valentinian ihn (zwiſchen 364 und 
und 367) an feinen Hof berief und zum wiſſenſchaftlichen Erzieher des 
Prinzen Gratian bejtimmte. Auſonius, der den Hof auch auf den alaman: 
niſchen Feldzügen begleitete, ift noch durch Valentinian zum Comes erhoben, 
und fpäter als Freund des jungen Kaiſers Gratian mit der Präfektur zuerft 
von Stalien (376), zwei Jahre fpäter mit der von Gallien betraut, endlich 
379 mit dem Confulat deforirt worden. Nach des jungen Kaifers frühem 
Tode jcheint der alte Herr ich dauernd nah Burdigala zurüdgezogen zu 
haben, wo er in höchft behaglichen Verhältnifien bis zu feinem Tode (im 
lebten Jahrzehnt des vierten Jahrhunderts) in höchſt eifriger Litterarifcher 
Thätigfeit fortfuhr. Cine brave und Tiebenswürdige Natur, in feinen litte- 
rariihen Schöpfungen weniger originell, al3 durch impofante Kenntniffe und 
umfaſſende Bildung getragen, zeichnete ihn als Schriftfteller und ala Ver: 
fafjer zahlreicher Briefe und noch zahlreiherer Gedichte, Epigramme, Idyllen, 
eine jeltene Gewandtheit aus in der Handhabung der metrifhen und ſtyliſti— 
Ichen Formen. Die berühmteite feiner Idyllen ift die „Mofella‘, nämlich die 
fehr anmuthige Schilderung einer Reife von Bingen nad) Trier durch dag 
reizende Mofelthal, im Style des Epos (in 483 Herametern), die gegen Ende 
d. 3%. 370 zu Trier verfaßt worden ift. 

Unter ganz anderen Berhältniffen blühte parallel mit den Lateinischen 
litterariſchen Erſcheinungen dieſer Zeit die griehifche Litteratur weiter. 
Sehen wir ab von den impofanten Erfcheinungen auf rein firchlichem Gebiet, 
wie namentlich) Gregor von Nazianz, jo dominirt hier, die reine Fach— 
gelehrjamfeit und die philofophiiche Spekulation ausgenommen, ganz über: 
wiegend die Hohe Rhetorik. Noch immer war Athen mit feinem bunt: 
bewegten Studentenleben und mit jeinen glänzenden Sophijten, neben denen 
aber jet auch die neuplatonische Schulweisheit feiten Boden gewinnt, für 
dieſen Zweig des litterarifchen Lebens die von der gefammten alten Welt mit 
unerjchütterlicher Liebe gepflegte hohe Schule. Freilich zeigten fich fchon Die 
Spuren einer nicht mehr fernen Veränderung. Der alte Proärefios ift mit 
91 Sahren im J. 367 geftorben, und fein vieljähriger Rival, der feit feiner 
Meberfiedelung (S. 722) in Julian Hoflager mehrere Jahre in Aſien ge- 
lebt und erit 368 das athenifche Katheder wieder betreten hatte, führte nun 
zwar nod) lange Jahre unbeftritten die oratorifche Hegemonie in Athen: aber 
als er (385 oder 390) ftarb, war von einem ebenbürtigen Nachwuchs nichts 
zu bemerken. Die Seit bereitete ſich vor, wo der Geſchmack an den pradt: 
vollen oratorischen Concerten erloſch; wo die erniter gewordene Welt die Rebe: 
tunft nur noch bei den großen chriſtlichen Kanzelrednern fuchte, und wo 
die Anhänger der Antike fich lediglich auf die neuplatoniihde Philoſophie 

ten, während die formelle Bildung in einer ſchlichteren Weife bei Ahetoren 
ht wurde, die mit den prachtvollen Prunkrednern des vierten Jahrhun⸗ 
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derts nur noch den Namen gemeinfam hatten. Aufhalten fonnten dieje Wen: 
dung auch folche Talente nicht, die weit entfernt von Athen die dort ge: 
wonnene Schulung ausnugten, wie jener energiihe Heide Libanios aus 
Antiohia, der (314) al3 Abkömmling einer großen und reichen Samilie ge: 
boren, feit 336 in Athen feine Studien gemadt, ſpäter (350) eine Profetjur 
in Conftantinopel erlangt, und nachher (von 354 bis wahrfcheinlicdh 395 
in feiner Heimath Antiohia unter höchſt energifcher litterarifcher Thätigkeit 
al3 einer der gefeiertften Profefforen der hohen Rhetorik fi) einen großen 
Namen erworben Hat. Eine viel mildere Natur al3 diefer ungeftüme und 
leidenschaftliche Syrer war der Repräfentant der Euthanafie des Heidenthum: 
in Conftantinopel, der (geb. 317) an Plato und Mriitoteles gebildete 
Themiftios, des Philoſophen Eugenios Sohn aus PBaphlagonien, der mit 
ähnlicher vornehmer Würde, geiftvoller Ironie und melancholiſcher Ruhe, wie 
in Rom Bettiug Ugorius Prätertatus und Symmahus, am Bosporus den 
verlorenen Boften eines hochgefinnten Vertreters des ausgehenden Hellenis: 
mus behauptete. Lehrer der Beredtſamkeit in Eonftantinopel und fruchtbarer 
Redner, durch Conftantius II. zum Senator erhoben, unter Julian i. | 
362 Präfekt der Reichshauptſtadt, erfreute er fich des Wohlwollens aud ver 
folgenden Kaifer, ſelbſt — wie auch des Gregor von Nazianz, des eifrig Fatbe: 
liſchen Theodoſius, unter dem er 384 noch einmal zum Präfelten ernamt, 
und auch fonft mehrfach ausgezeichnet wurde. In dieſe Zeit aber, auf wel 
diefe Litterarifche Skizze bereit? mehrfach hingewieſen, führt uns jept bie 
weitere Darftellung der politiſchen Geichichte. 


Während Graf Theodofius in Afrika den ſchwierigen mauretanijchen Krieg 
führte und Valentinian mit angeftrengter Kraft die Rheinlinie gegen die 
Alamannen hütete, trafen plöglich, als Ieterer eben mit Anlage des Schlofier 
Robur bei Bafel befchäftigt war, (im Sommer d. J. 374) aus Bannonien 
neue Unglüdsnadrichten ein. Der Kaifer hatte veranlagt, daß die Tonanlimie 
in ähnlicher Weiſe durdy neue Feitungen veritärft wurde, wie das Rheinibe 
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Widerftand für die Römer jehr ſchwer; um jo mehr al3 zwei fchlecht ges 
führte Legionen durch die Jazygen völlig zeriprengt worden waren. Mit 
Mühe wurden die Feſtungen behauptet, auch der illyrifche Präfekt Petronius 
Brobus in Sirmium hatte den Kopf völlig verloren, wagte fich nicht aus 
der Stadt, und dachte nur darauf, durch Zufammenfchharren von Geldmitteln 
für den Krieg Balentinian bei feiner Ankunft günftig zu ſtimmen. 

Balentinian mußte fih unter diefen Umständen entfchließen, feinen 
römiſchen Stolz zu überwinden und dem alamannifhen Herzog Macrian 
zuerst den Frieden anzutragen. Es ift ihm wirklich gelungen, wahrſcheinlich 
gegen reiche Geldzahlungen, bei einer Zufammenfunft in der Nähe von Mainz 
den alamanniihen Bürften zum Abſchluß eines fichern Friedens zu beftimmen, 
der während Macrians Leben aud treu gehalten worden iſt. So konnte 
denn der Kaifer im Frühling 375 mit einem ftarfen Heere in Begleitung 
des Generals Merobaudes, wie auch der Kaiferin Zuftina und ihres Heinen 
Sohnes Palentinian, nad) Pannonien aufbreden. Als er aber hier in 
Carnuntum anfanı, fand er bereits das Schwerſte überwunden, — durd) 
Die gewaltige Kraft eines jungen Helden. Des großen Grafen Theodoſius 
jugendlicher Sohn hatte damals das Commando in Obermöfien erhalten. 
Und als jetzt (374) die Sarmaten aud feine Provinz überſchwemmten, 
zeigte er bei nur geringer Truppenmadt, die er zur Verfügung Hatte, jolche 
Umfiht und Entfchloffenheit, daß die Jazygen überall ſchwer geſchlagen 
wurden. Sie waren bald völlig entmuthigt,; und als Balentinian fi 
näherte, wichen auch die noch in Pannonien haufenden Jazygen fchnell über 
die Donau zurüd. 

Nun konnten nad) längerem Berweilen in Carnuntum der Kaifer und 
Merobaudes mit zwei Colonnen, deren eine unter Valentintan von Aquincum 
aus operirtte, in das Gebiet der Duaden einbreden und dasfelbe auf das 
fchredlichite Heimfuchen, während Juſtina und der Hof in dem Schloß Muro— 
eincta blieben. Im Herbft 375 nahm der Kaifer fein Quartier zu Bregetio. 
Bier erihien eine Gejandtihaft der vornehmften Quaden, um demüthig den 
Frieden zu erbitten. Als der Kaifer deren Hläglichen Aufzug ſah, überlam ihn 
im Gefühl feiner hoffnungslofen Arbeit für das Neid), dem felbft ſolche Gegner 
gefährlich werden konnten, Schmerz und Zorn in folder Wucht, daß ihn ein 
Schlagfluß oder Blutfturz traf, den er raſch erlag (17. November 375). 

Die Leiche des Gewaltigen wurde jpäter nad) der Upoftelfirche in Eon: 
ftantinopel geleitet. Aber unmittelbar nad) feinem Zode erwachte bei den 
Soldaten, die den ftrengen Kaifer viel mehr gefürchtet als geliebt hatten, 
eine meuterifhe Stimmung; fie hätten jet am liebjten den ſehr populären 
General Sebaftian al3 Kaiſer gefehen. Da rettete die Klugheit des Generals 
Merobaudes die Eriftenz der pannoniſchen Dynaftie. Er jelbit ſtand noch 
mit Sebaftian jenfeit3 der Donau. Als ihn der Kriegsrath der Stabs— 
offiziere in aller Eile von der Gefahr der Lage unterrichtete, entfernte er, 
jet der Hödftlommandirende, den Sebajtian fofort unter anftändigen Vor⸗ 
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wänden nad) einem weit entfernten Poften; den Soldaten wurde, um ihnen 
eine andere Richtung zu geben, mitgetheilt, daß Gallien durch germanitche 
Einfälle bedroht fei. Dann aber ließ er in aller Eile durch den Iheritall: 
meifter Cerealis, den Bruder der Kaiferin Juſtina, diefe jelbft und ihren 
vierjährigen (im November 371 geborenen) Sohn nad) Bregetio hHerkei- 
rufen, und brachte es wirklich dahin, daB die Truppen den Heinen Prinzen 
ſechs Tage nad) feines Vaters Tode al3 neuen Kaiſer anerfannten. Gratian. 
der fih in Trier befand, mußte fi in die vollendete Thatfache fügen, dir 
ihm wenigften® einen Theil feiner Macht rettete. Die Sahe war nämlid 
weiter fo geordnet worden, — und Gratian bei wirffih edler Natur be: 
nachher niemals die neuen Rechte feiner Stiefmutter und feines Bruders zu ver: 
legen verfucht, — daß Gratian nur die gallifche Präfektur unmittelbar regieren 
follte. Die italifche und illyrifche Dagegen follten der Befig Balentinians II 
fein. Zuflina fchlug ihre Hofhaltung zu Mailand auf, und Gratian, durd 
Merobaudes geleitet, follte eine jehr beftimmte Suprematie auch über bi: 
Negierung der beiden inneren Präfelturen ausüben. 

Nur Ein Mann des Kaiferhaufes ſchmollte bitter über die neue Ordnungç 
der Dinge; e3 war der Raifer Valens. Seit feinem glücklichen Gothen— 
friege hatte diefer Auguftus im Ganzen eine viel bequemere Regierung führer 
fünnen, als fein faiferliher Bruder. Obwohl Valens an Begabung mei 
hinter VBalentinian zurüditand; obwohl er rauh war, ohne rechte Kraft 
und wieder ſchwach, ohne rechte Milde, jo befand fi) doch Die weit über: 
wiegende Mehrheit feiner Unterthanen viel glüdlidher, als die Völker der 
Ubendlandes. Dieſer Kaiſer befaß doch auch viele gute Eigenfchaiten. Auch 
er zeichnete fih andauernd durch keuſche und nüchterne Einfachheit teines 
Lebens auf dem Throne aus. Er galt als ein zuverläffiger Sreund. Er bie: 
darauf, daß (mur feinen Schwiegervater S. 781 ausgenommen) feine Familie 
ihre glänzende Stellung nicht mißbraudte. Die Zucht in der Armee und 
in der Bureaufratie ſuchte er mit Ernft aufrecht zu erhalten. Tas Xek 
des Volkes Tag ihm 1; am Herzen, und er war ELLE genug, — 
lihe Erleichterungen der fchweren Steuerlait durdfüih AD. 
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nicht viel hinter Conftantius IL. zurüd. Im fchredlichiter Weiſe zeigte fich 
das bei dem Hochverrathsprozeß Theodoros i, J. 371 oder 372, bei welchem 
auf völlig fchattenhafte Indieien Hin, unter Mitwirkung der Folter, eine 
Mafje wenigitens zum großen Theile wahrſcheinlich von gar feiner wirklichen 
Schuld belajteter Menſchen, unter ihnen auch der alte Neuplatoniter Mari- 
mus, durch umfafjenden gerichtlihen Mord den Untergang fanden. 

Auf der andern Seite war es fehr übel, daß Kaiſer Valens es nicht 
über fih vermochte, in der kirchlichen Frage der weiſen Politik feines 
Bruders zu folgen. Volle Religionsfreiheit allerdings genofjen auch in feinem 
Reiche die Anhänger der alten Kulte. Dagegen in Sachen der Kirche ver- 
hielt er ſich anders. Valens war perſönlich der arianifhen Auffaffung jehr 
eifrig ergeben. Seine Gattin Dommica und der arianifche Biſchof Eudorios in 
Eonjtantinopel, dem er die Kathedrale der Reſidenz überwieſen, und der ihn 
367 getauft hat, beftärften ihn in diefer Richtung jehr Tebhaft. Obwohl num 
diefer Kaifer in Wahrheit manchen Provofationen gegenüber ſtets eine gewiſſe 
Mäßigung einhielt und ſchon aus Rückſicht auf feinen Bruder die berühmten 
Führer der Homoufianer, wie Gregor von Nazianz, Bafilios, Athanafius (der 
372/3 in hohem Alter ftarb) achtungsvoll behandelte, jo war er doch thöricht 
genug, der orientalischen Kirche die Einheit im Sinn des ftrengften Arianis— 
mus, der Richtung der Anomöer (S. 759), anf Roften ber Homoufianer wie der 
Homdufianer aufnöthigen zu wollen. Darüber ift zunächſt Valens in ben 
Augen und nach den Berichten der Homoufianer zu einem abfcheulichen Tyrannen 
geworden, dem man die jchlimmften Dinge mit derjelben fanatifchen Ueber: 
treibung, wie einjt dem Julian nachgefagt hat. In Wahrheit arbeitete der 
Kaijer mit Energie dahin, möglichjt viele arianishe Biſchöfe in erledigte 
Stellen zu bringen, möglichft viele arianische Gemeinden zu ſchaffen, und den 
Homoufianern möglichit viele Kirchen zu entziehen. Daran allerdings fnüpften 
fih unaufhörlihe Gehäffigkeiten und Tumulte; und nad der fchmachvollen 
Urt diefer Zeit fühlten fich Priefter und Laien der Urianer, und kaiſerliche 
Beamten ermuthigt, die Gegner möglichjt zu kränken. Nur da die durch 
die Gunſt des Hofes verwöhnten Arianer, die außer ihren illyrifchen Sigen 
mac des Athanafins Tode die drei großen Kirchenſitze Ulerandrien, Antiochia 
und Eonjtantinopel inne hatten, durch jolde Stellung nicht ftärfer geworben 
find. Während die zwifchen ihnen und den Homoufianern in ber Mitte 
ftehenden Denominationen allmählich ſich auflöften und theils mit jenen, 
theils mit diefen verſchmolzen, jteigerte fich die opfermuthige Widerſtands— 
fähigkeit der Homoufianer immer mehr. Derart daf dieje troß der Ungunft 
des Valens in manden Stridhen, wie in Kappadokien, fait alle Kirchen, in 
Wegypten die Mehrheit der Chriſten für fich hatten. 

So war die Lage in Valens' Neihe, als fein Bruder jtarb. Der 
jüngere Auguftus ſchmollte nun bitter, als er fand, daß die Machthaber des 
Übendlandes weder daran dachten, fein Neich zu vergrößern, noch auch ihm 
eine Urt von Suprematie über feine Neffen zuzugeftehen. So entitand 
Herpberg, Geſchichte des römiſchen Ktaiſerreiches. 51 
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fchnell genug ein gejpanntes Verhältniß zwifchen Valens und Gratian, weldes 
— ein höchſt unheilvolleg Moment in der großen gothiihen Krifis, die ſich 
damals vorbereitete, — nun auch noch dadurch erheblich gefteigert wurde, 
daß Gratian feinerjeit3 die Religionsfreiheit der Arianer vernichtete. 

Diefer junge Fürſt war perjönlich eine ebenjo liebenswürbige, wie an: 
muthige Erſcheinung. Ein edler, jchöner Süngling, der von dem furdt: 
erregenden Naturell jeines Vaters nicht? beſaß; eine janfte, milde Natur; 
dabei von großer geiftiger Begabung und vortrefflicher Erziehung; bei wahrer 
Srömmigfeit und fauberer Lebensführung weder bigott noch aſketiſch gefinnt, 
und ein Freund der Runft und Wiflenfchaften: fo erwedte er überall die 
günftigften Erwartungen. Seine Herzensgüte, und der Eifer, mit dem er 
fofort nad Antritt feiner Herrſchaft alle rüdjtändigen Steuern im ganzen 
Neiche erließ, machten auch den günftigften Eindrud. 

Und doch führte diejen treffliden Süngling feine Unerfahrenheit und 
feine vertrauensvolle Hingabe an die bedeutenden Männer, Die von jeinem 
Bater her ihn umgaben, glei zu Anfang zu mehreren höchſt gefährlichen 
und nicht wieder gut zu machenden Mißgriffen. Der erjte war der Stur 
des Grafen Theodojius. Wahrſcheinlich traf die eiferfüchtige Abneigung 
der Männer, Merobaudes gewiß nicht ausgenommen, die jet am Hofe zu 
Trier die Herrichaft führten, wider diefen großen Mann zufammen mit dem 
begreiflihen Haß, den die durch ZTheodofius fo energiſch befeitigten Krea- 
turen des Romanus und dieſer Schurfe jelbit gegen den Grafen nährten 
Genug, mit Hilfe ung unbelannter Verwände wurde nit lange nad) des 
alten Balentinian Tode eine ſataniſche Intrigue gegen den Netter Britax: 
niens und Afrikas eingefädelt. Xheodofius wurde in Sitifis verhaftet, aui 
den Tod angeflagt, von den elenden Richtern dieſer Zeit natürlich ver: 
urtheilt, endli in Karthago enthauptet (376), und fehr paſſend nachher 
mit Hilfe wohlgewählter Zeugen die noch ſchwebende Unterfuchung gegen Roma: 
nus zu deffen Gunſten beendigt. Die nächſte Folge diefer Schandthat, die ala 
Akt politifchen ſelbſtmörderiſchen Wahnwitzes auf gleicher Höhe fteht wie jpäter 


die Ermordung des Hunnenfiegers Aetius, war natürlih, daß auch der jung 
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Dorpphorianus, dem aber durch die fanatifche Wuth der durch Gratian an 
den Hof zurüdbernfenen Kaiſerin-Mutter Severa ftatt einfacher Enthauptung 
ein ſchauderhafter, qualvoller Tod bereitet wurbe. 

Nicht bintig, aber höchſt verderblih war die Veränderung in der 
Kirchenpolitik, zu welcher Gratian zuerft zu Anfang des Jahres 376 ſich 
bat beftimmen laſſen. Die Schuld an diefem Schritte, durch welchen für 
endloje Jahrhunderte die Neligionsfreiheit aus der Welt verdrängt 
worden ijt, trug wahrſcheinlich nicht der fränkiſche Minifter Merobaudes, 
jondern ein perjönlid viel edlerer und befjerer Mann, der Biſchof Ambro— 
ſius von Mailand, der jehr bald mit dem jungen eifrig homouſianiſchen 
Kaiſer nahe Freundichaft geſchloſſen hat, und deſſen „geiſtlicher Vater“ ge— 
worden iſt. Ambroſius war eine der großartigſten Erſcheinungen der da— 
maligen Kirche. Ein hochbegabter Menſch, als feuriger und hinreißender 
Kanzelredner damals nur durch den zur Zierde der orientaliſchen Kirche 
heranreifenden Johannes Chryſoſtomos von Antiochia übertroffen; im Boll: 
bewußtjein jeiner geiftlihen Würde zugleich voll inniger Liebeswärme gegen 
die Menſchen; aber leider auch im Sinne der Kirche jener Tage von zähefter 
Unduldfamteit, jobald es ſich um ben religiöfen Gegenſatz gegen andere 
Er Denominationen handelte, und bald genug auch gegen Heiden 

d Juden. Wahrjcheinlih alfo war es fein Einfluß, umter welchem 
Bratian, — tapfer wie jein Vater (dabei freilich ſchwach genug, feiner 
thörichten Infanterie den gefährlichen Wunfch zu gewähren, deſſen Erfüllung, 
die Abjhaffung der ſchweren Panzer und Helme, fie dem feindlihen Pfeil: 
hagel oft in verderbliher Weiſe bloßgejtellt hat), als Staatsmann aber nicht 
entfernt biefem zu vergleichen, und in Rirchenfragen bei aller Sanftmuth 
viel heftiger und herrifcher, als der harte Valentinian, — zuerft i. 3. 376 
zum Erlaß jener Edikte beftimmt wurde, welche die „katholiſche“ Heilig: 
feit jegt ausfchließlich für die Homoufianer in Anſpruch nahmen, dann aber 
* — ———————— der häretiſchen (ketzeriſchen) Anmaßung“ verboten. Den 
Däretifern ſollten ihre Kirchen entriſſen und den „katholiſchen“ Gemeinden über: 
* werden. Damit waren die Arianer und Donatiſten ſeines Reiches 
vor das Dilemma geſtellt, entweder auf jeden Gottesdienſt zu verzichten, oder 
iber in die Kirchen zu gehen, wo die ihnen verhaßten nikäniſchen Dogmen 
‚gepredigt, ihre eigenen gejhmäht wurden. Da jie das letztere natürlich nicht 
mochten, vielmehr wider Gratians Befehl ſich in verborgenen privaten Bu: 
jammenfünften zufammenfanden: jo erfolgten 378 neue harte Edikte, welche 
ſowohl dieſes Verfahren, wie die nachſichtige Haltung der Statthalter mit 
ben härteſten Strafen bedrohten. Die Donatiſten in Afrika, gegen welche 
E te Knabe i. 3. 377 noch ein befonderes Geſetz geichleudert hatte, 
eifteten aber in ihrer gejchlofienen Maffenhaftigkeit und Abhärtung gegen 
zofgung fo zähen Widerftand, daß Oratian, nun doch zu mild, um Afte 
er Gewalt zu veranlafien, aus Nüdficht auf die elende Rage bon 
a nicht weiter vorging. Thatſächlich ift dieſe — dermaßen 
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gewachſen, daß fie gegen Ende des vierten Sahrhundert3 in Afrit 
400 Biſchöſe zählte, und unter Umſtänden ſelbſt Kleine Katholische Gen 
arg plagen konnte. Dagegen gelang es ohne Mühe, in Stali 
Arianer überall mundtodt zu maden und ihnen ihre Kirchen zu 
Selbft in Mailand vermodte die Kaijerin-Wittwe Juftina, perjönli 
Arianismus höchſt eifrig ergeben, mas fie freilich erft nad) ihres 
Tode öffentlich zur Schau trug, ihren Ölaubensgenofjen nicht mehr zu 
Nur in Sllyrien hielt fih die geächtete Konfeffion noch länger. N 
auch jet noch immer kein Häretifer perfönlich feines Glaubens hal 
läftigt oder von Aemtern ausgeſchloſſen wurde. Und das machte es aud ı 
daß noch lange, namentlich unter ziwedlmäßiger Anwendung des Geldes aı 
widerwillige hohe Beamte weder die gegen ihre Glaubensbrüder erlafiene 
die ihren Gegnern günftigen Gefege mit ernſtem Nahdrud durchführt 
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erfochten 372 fogar die römischen Generale Vadomar und Graf Trajan er: 
hebliche Vortheile über die Perjer und konnten den Para in Armenien als 
König einjegen. Da fich diefer jedoch als ein elender Burfche zeigte, ja 
jogar heimliche Verhandlungen mit Sapor nicht von der Hand wies, jo ließ 
ihn Valens i. J. 374 durch den General Trajan ermorden. Darüber wuchs 
allmählich die Spannung zwiſchen Valens und Sapor fo jehr, daß der Römer 
für das Jahr 376 fehr ernithafte Rüftungen zu einem Berferfriege anftellte. 
Mitten unter ſolchen Vorbereitungen erhielt er höchft unerwartete Nachrichten 
von der gothifhen Donau. 

Die Zuftände im Lande der Weftgothen Hatten ſich feit dem letzten 
Kriege (S. 782) in einer für die Römer fehr erfreulihen Weife entwidelt. 
Während allerdings das Volk der Greutdungen oder Dftgothen feit der Mitte 
des vierten Jahrhundert3 unter der Herrichaft des alten, weithin gefürchteten 
Amelungenkönigs Ermanarich, Achiulfs Sohn, feine Kraft nordwärts ge- 
wendet und bis zur Oſtſee und zur Linie des Don zahlreiche deutjche, finnische 
und flawiihe Stämme unter feine Herrfchaft gezwungen Hatte, war der weit: 
gothiſche alte Herzog Athanarich mit einem ſtarken Theile feines Volkes in 
böfe Konflikte gerathen. Er war ein erbitterter Feind der Chriſten, und 
Hatte ſchon 348—355 die arianifchen Gothen jammt ihrem berühmten, feit. 
341 amtirenden Bischof Ulfila (geb. 311, F 381) aus dem Lande getrieben; 
mit Aulaffung des Conftantius II. Hatten fich diefe in der Gegend von 
Nikopolis im Balkan angefiedelt. Trogdem war die Ausbreitung des Chriften: 
thums unter den Weftgothen auf die Dauer nicht aufzuhalten geweſen; und 
fo war Athanarich fammt anderen Häuptlingen feit 370 auf den Gedanken 
gekommen, die deutfchen Chriften blutig zu verfolgen. Denn einerfeit3 fürchtete 
- er den Zorn der alten Götter, wenn das Gothenvolf diefen den Rüden kehrte; 
- :anbererfeits galten ihm die gothiſchen Chriften als römiſche Partei. So 
wurden denn jest längere Zeit auch von den gothifchen Heiden zahlreiche 
Blutige Greuelthaten verübt, big endlich das Volk fi gegen dieſes Wüthen 
"erhob und die Gegner des Athanarich einen Starken Führer fanden, den als 
— und Heerführer ungemein begabten Häuptling Fritigern. Im Jahre 
e372 brach der Bürgerkrieg zwifchen den Wejtgothen aus, und Fritigern, der 
an Nachtheil gerieth, rief die Römer um Hilfe an. Valens hat fie gewährt, 
Sritigern konnte den Athanarich ſiegreich zurüdihlagen, und förderte nun, 
welbft Chriſt getvorden, die Verbreitung bes Chriftenthumes durch eömifche, 
Saxianiſche Prieſter unter den Gothen mit großem Erfolge. Während aber das 
Bere Volk in ſolcher Weiſe geſpalten daſtand, Athanarich und feine Ge— 
en in der Moldau und Beſſarabien, die Gegenpartei unter Fritigern in 
Walachei und in einem Theile Siebenbürgens: da wälzte ſich gegen ſie 

von Oſten her das Verderben heran. 
Seit 371 n. Chr. etwa war im fernſten Südoſten von Europa eine 
erwanderung im Gange; eine jener Art, wie fie bisher die Griechen 
is den Berichten von den letzten Schidjalen des aſſyriſchen Reiches, von 
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den Kämpfen des Mederkönigs Kyarares, und fpäter aus dem Munde bat: 
trianifher Blutsverwandten kannten. Eine mächtige Welle der mongoliſchen 
oder. „altaifchen” Völkerfluth war ſeit längerer Zeit aus den innerafiatiichen 
Steppenländern ausgebroden und hatte fi weiter vom Aral und Kaspi— 
meere ber nad) dem Weften gemwälzt. Die Stämme der „Hunnen“, wie 
die Alten die Völker nannten, die jet an den Marken der griechiſch-römiſchen 
Civilifation erfchienen, galten ihnen als die roheften Barbaren, mit denen 
die vielgeplagten Römer bis dahin in Berührung gefommen waren. Bieben 
wir alle Mebertreibung ab, wie fie anfangs Zorn und Schreden den deutſchen 
Völkern und den Romanen in Sachen der Hunnen in den Mund gelegt 
hat, fo begreift man doc ſehr wohl, wie unheimlich zuerft die Erfcheinung 
der Hunnen auf die germanifche und römiſche Welt Hat wirken fünnen. 
Man Iernte in ihnen ein echtes Nomadenvolf kennen, welches von jeinen 
häßlihen, aber höchſt ausdauernden Pferden unzertrennlih jchien. Am 
Kampfe, — jo lernte man fie zuerft fennen, — waren fie im offenen Felde 
als ungeftüme Reiter und tapfere Krieger überaus gefährliche Gegner, mit 
ihren Pfeilen, ihren Lafjo, ihren Schwertern im Fernkampf wie im Han: 
gemenge glei furdtbar. Und wer fie dann als einzelne Leute jah, der cr: 
ſchrak vor ihrer Häßlichen perjönlichen Erſcheinung. Bartlos, Die Gefichter vor 
den Narben jelbitgeriffener Wunden zerfegt, trugen diefe braunen, jtarfen und ge: 
drungenen aſiatiſchen Geftalten Lederfappen und über ihren ſchmutzigen Hemden 
Mäntel aus den Fellen der zahllofen Heinen Nagethiere, die ihren Gefchwaherr 
und Karren in Maflen nad) Europa folgten. Die Füße waren in Bodicl: 
gehüllt. Ihre Lebensweiſe war roh, keinerlei Strapaze fchredte ſie; ibr 
Charakter war wenig zuverläffig, ihre viehifche Sinnenluft für die Frauenwelt 
überwundener Feinde wahrhaft jchredhaft. 

Die Maſſe nun der friegerifchen mongolifch-turfomanifchen und tatariid: 
tſchudiſchen Hirten: und Sägervölfer, die fih damals zum Einbruch in Tr: 
europa zufammengeballt hatten, warf fich unter dem Chan Balamber oder 
Balamir zuerft auf das zwiſchen Don, Wolga und Kaufafus mohnente 
Nomadenvolf der Nlanen. Diejes — he Reitervoll, — bermeoen: 
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richtung ihrer Schweſter, der Gattin eines treuloſen Häuptlings, beigebracht 
hatte. Die Thatkraft freilich des furdtbaren alten Reden war noch nit 
gebrochen; aber dem Anprall der Hunnen, deren Mafje, deren ungeftümer 
Reiterangriff, deren wüſtes Wejen und dämonishe Häßlichkeit die Gothen 
verwirrte und betäubte, waren die Deutjchen noch nicht gewachjen. Ueberall 
fielen die beherrfchten Völker ab, und als der alte König ftarb, löſte fich 
jein Reich volljtändig auf, Der Amelunge Winithar, des Alten Nachfolger, 
erlag bald bei weiteren Verſuchen fich zur Halten. Aber die Maſſe der Dft- 
gothen mußte ſich unterwerfen, Tribut zahlen und Heeresfolge leiften. Unter 
Balambers Oberhoheit ftand das Geſchlecht Ermanarichs noch einige Zeit 
an der Spihe des Volkes; aber erft in Attilas Zeit, gegen Mitte des fünften 
Jahrhunderts, erjcheinen Diejenigen Amelungen, die die jpätere Größe des 
oftgothiichen Volkes wieder vorzubereiten im Stande find, 

Unmittelbar nad) Winithard Fall war nun ein Theil feiner Leute unter 
ben Häuptlingen Safrach und Mlatheus nach der Donaugrenze gezogen, an. 
welcher fich weiter oberhalb bereits größere Dinge vorbereiteten. Im J. 375 
nämlid) wälzte fih die Macht der Hunnen nun auch gegen die getheilte 
Kraft der Weſtgothen. Der Berjud des tapfern Athanarid), von ber 
Stellung im Greuthungenthale aus die Linie des Dujeſter zu halten, erwies 
fi) als unthunlid. Die Hunnen umgingen ihn eines Nachts, überjchritten 
den Strom und nöthigten ihn, ich in das Hochland des nördlichen Siebenbürgens 
zu retten, Darüber und über den Greueln der aſiatiſchen Barbaren verlor 
die übrige Maſſe der fonft fo kriegeriihen Wejtgothen den Muth vollftändig. 
Der Gedanke ſchlug durch, ſich unter ven Schuß der Römer zu ftellen und 
ganz unter die Herrfchaft des befreundeten Kaiſers Balens zu treten. Alles 
jammelte ji), 200,000 Krieger unter Fritigernd und Mlavivs Führung, 
an der niedermöfifchen Donau, mit ihmen unzählige Frauen, Kinder und 
Sklaven, und an die römischen Grenzoffiziere erging die Bitte, ihnen den 
Mebertritt nad) Möfien zu gewähren. 

Das war die große Kunde, die Valens im Sommer 376 durd) die 
Eifboten in Antiochia erhielt. Hoch erfreut, wie er war, zeigte er fih in 
der Benubung diefer großartig günstigen Chance jehr verftändig, und jtellte 
den Wejtgothen für ihre Aufnahme in den Reichsverband harte, aber im 
Intereſſe des Neiches durchaus wohlbemefjene Bedingungen. Als Pfänder 
der Treue muften eine namhafte Anzahl junger Männer aus guten Familien 
gejtellt werben, die nach Kleinafien internirt wurden. Das Bolt follte der 
Sicherheit der Römer halber die Waffen bei der Ueberfahrt über die Donau 
abgeben, und in Möſien ımd Thrakien nicht in gejchloffener Maſſe, jondern 
auf einer Anzahl zerjtreuter Plätze in Geftalt großer Eolonien angejiebelt 
werden, und jpäter nicht etwa jelbftändige Hilfsvölfer, ſondern filr bie 
römische Armee Refruten ftellen. So hart diefe Forderungen waren, Die 
Gothen in ihrer Noth, und in Angſt vor den immer näher rüdenden 
Hunnen nahmen fie an. Dafür follten fie aber auch Getreidelieferungen 
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erhalten, bis die ihnen zugewiejenen Ländereien den nöthigen Ertrag zu 
geben vermöchten. 

Balens Hatte erfichtli Alles vorbereitet, um den Uebertritt der Yen: 
gothen in das Reich für dasfelbe gefahrlos und nüglih zu geitalten Aber 
er beging jebt den Fehler, nicht perjönlich nad) der Donau zu eilen, ion: 
dern Die Meberfiedelung des deutfchen Volles den römiſchen Beamten und 
Dffizieren der thrakiſchen Diöcefe zu überlafien. Und nun follte die Schuld 
einer Anzahl römischer Schurken das große Ereigniß zum Ausgangspunk 
einer Reihe folgenfchwerer Kalamitäten geftalten, die niemals wieder gut ge: 
macht werden konnten, und welche den Niedergang des abendländifchen NReice: 
in verhängnißvolliter Weife eingeleitet haben. 

Buerft war die Lüderlichkeit, Schlaffheit und Korruption der römilide: 
Beamten, Offiziere und Soldaten an der Donau jo groß, daß fie neber 
anderen Pflichtwidrigfeiten fi) auf einen in feinen Details überaus ſchmutzigtt 
Tauſchhandel einließen und es geftatteten, daß die Gothen wider Balcr: 
Befehl faſt ſämmtlich bei ihrer Ueberfahrt die Waffen behielten. Stiet 
nun die jehr gefährlichen, zur Beit aber ihnen noch wohlgefinnten Gäit 
möglichft verftändig zu behandeln, that man das ſchlimmſte Gegentheil. E⸗ 
war ſchon Herbit; aber das Jahr 376 follte nicht zu Ende gehen, ohne dab 
das tieffte Zerwürfniß zwifchen Nömern und Gothen fi entwidelte Die 
römifhen Machthaber, an ihrer Spike Lupicinus, der kommandirende 
General von Zhrafien, und Marimus, der nädjfte im Commando, eben: 
habſüchtige, als foldatifch unfähige Männer, gaben Anftoß und Vorbild ꝛr 
ihmadvoller Mißhandlung der Gothen. Wan hielt dag Bolt über ak 
Gebühr lange an der Donau feft, und lieferte wider den Vertrag nur farct 
und oft fchlehte Nahrungsmittel, ja man zwang die Gothen, ihre Sek. 
ihre Sklaven, endlich felbjt ihre Kinder als Zahlungsmittel für die fürglıs 
bemefjenen Lieferungen den Römern, ihrer Habgier und ſchmachvollen Le 
hinzugeben. Der hereinbredende Winter 376/77 erhöhte Die Leiden der 
Deutihen. Endlid wurde die Stimmung jo gereizt und fo unruhig, dah 
Lupicinus den Abmarſch in das Annere veranlaßte; dabei war er wien 
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das Gefolge der in feinem Haufe fpeifenden Fürſten Alaviv und Fritigern 
niederzuhauen: da machten dieſe fich freie Bahn aus der Stadt und riefen 
nun mit fchredlihem Erfolge ihr Volk auf zum grimmigen Rachekriege 
gegen die Römer. Die Lawine war ind Rollen gefommen. 

Mit großer Nafchheit Ätrömten von allen Seiten die Gothen den Feld⸗ 
zeichen des Herzogs Fritigern zu, der als Führer des Volles den Krieg 
ebenfo glüklih, wie gewandt leitete in Sieg über die Truppen des 
Zupicinus unter den Mauern von Marcianopel hob den Muth der Deutichen 
auf das höchſte. Die ungeheure Thorheit, mit welcher die ſtädtiſche Behörde 
in Adrianopel zwei alte gothiſche, nah Aſien bejtimmte Regimenter in 
römischen Dienften unter Suerid und Kolias gerade in diefer Zeit muthwillig 
beleidigte, führte Fritigern neue und wohlgeſchulte Krieger zu. Und als der 
Herzog durch vergeblihe Angriffe auf die Mauern von Marcianopolis und 
noch üblere Erfahrungen vor Adrianopel zu dem Entichluß gebracht war, 
„nicht gegen Mauern Rrieg zu führen”, fondern den Kampf in einen Raub: 
frieg zu verwandeln, da ergoflen fih die gothiſchen Schaaren unter 
furchtbaren Verheerungen über die ganze Dfthälfte des nördlichen Theiles der 
Balktanhalbinjel. Und aller Orten ftrömten ihnen deutfche Gefangene, ent: 
faufene Sklaven, aber auch erbitterte Proletarier in Stadt und Land, ver: 
zweifelte Schuldner, wüthende Bergmwerfsarbeiter zu, zeigten ihnen Weg und 
Steg, und fröhnten im Kielmafjer der Gothen ihrer Privatrahe. Bon der 
Donau, die jet offen lag, famen felbft alanifche und hunniſche Schwärme, 
die fih unter Fritigerns Führung ftellten. Auch viele Jazygen, in deren Land 
der alte Athanarich fih auszubreiten begonnen Hatte. Das Land litt furdt- 
bar; nur die großen Städte mit ihren ſtarken Ringmauern waren zu halten. 
Dabei griff die unheilvolle Bewegung immer weiter hinüber nad) den Siten 
der weftlicheren deutichen Stämme. 

Schnell genug erfuhr Kaifer Valens, gegen den ungerechter Weiſe 
taufend Verwünſchungen fih richteten, wie feine Beamten feine Anord- 
nungen ausgeführt hatten, und Gratian in Trier, welche Gefahr über 
das Reich des Oheim3 hereingebrochen war. Beide Fürften trafen denn auch 
Sofort Maßregeln, um das Unheil wieder in Schranken zu bannen. Valens 
ſchickte ſogleich den General Victor nad Ktefiphon, um Friedensunterhand: 
tungen mit König Sapor anzufnüpfen, und Tieß einjtweilen die Generale 
Trajan und Brofuturus mit mehreren Legionen von der armenifchen Grenze 
nach Thrakien abmarſchiren. Öratian aber beeilte ſich, nachdrücklich zu Helfen. 
Noch konnte er nicht felbft aufbrechen; daher zogen die fränkiichen Generale 
Frigerid (mit italifchen und pannonifchen) und Richomer (diefer ein Franfe 
von ſehr Hoher Geburt, und zur Beit bei ausgezeichneter Begabung und 
Empfänglichkeit für vömifcheheidnifhe Bildung Commandeur der Leibgarbe) 
mit galliihen Truppen fofort nad) der Balfanhalbinjel. Bor dem Anmarſch 
der aus Afien und aus Bannonien kommenden römiſchen Heerjäulen wich 
Fritigern nun fofort aus dem ſüdlichen Thrafien zurüd und wählte für 
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feine Gothen nicht fern vom fchwarzen Meere und dem Donaudelta in der 
Dobrudiha bei der alten Station „Ad Salices“ eine feſte, durch eine 
Wagenburg gededte Stellung. Die Schlacht, welche die an Zahl geringeren 
Römer unter Rihomers tüdhtiger Führung den Germanen im Herbit 377 
hier lieferten, war ſehr blutig, fiel aber taktiſch unentſchieden aus. Indeſſen. 
obwohl die Römer erhebliche Verlufte erlitten hatten, auch die Gotben 
konnten fi durchaus nicht ald Sieger fühlen. Und Richomer, der nad 
Marcianopel zurückwich, vermochte nicht nur verfchiedene andere gothiſche 
Trupps in den Thälern des Balkan einzufchließen, fondern auch einige Zeit 
die Huge Strategie feftzuhalten, welche fich nicht mehr auf größere Kämpie 
einließ, dafür aber die Maſſe der Germanen vom Balfan und defjen ge: 
iperrten Päſſen aus in dem verödeten Gebiet an der unteren Donau fett: 
hielt. Als aber unter den Gothen der Hunger und die fchlechte Jahreszeit 
bereit3 aufzuräumen begannen, wurde es nöthig, daß Richomer nach Gallien 
fih begab, um friſche Verftärfungen herbeizuholen. Und in jeiner Abweſen— 
heit glüdte e3 dem Herzog Sritigern, der bedeutende Haufen der Alanen 
und Hunnen an fi zu ziehen mußte, den Augenblid zu benugen, wo Ride- 
mers Nachfolger, der oſtrömiſche General Saturninus, den Balen3 geichidt 
hatte, feine gefährdete Stellung veränderte, und die römische Sperrungstette 
zu durchbrechen. Nun wichen die Römer theils in die Zeitungen, theils nat 
der Propontis zurüd, und der Winter 377/78 brachte über die inneren 
Bezirke von Thrakien bi zur Campagna von Eonjtantinopel noch arger 
Greuel al3 der vorige Nur einmal gelang es dem römiſchen Genera: 
Frigerid, ein mefentlich oſtgothiſches Corps theils in Stüde zu hauen. 
theils gefangen zu nehmen. 

Nun wollte zu Anfang d. 3. 378 Raifer Öratian mit der ganzen 
Nheinarmee den unglüdlihen Süddonau: und Ballanländern zu Hülie 
fommen. Da hielt ihn, ala die Truppen ſchon auf dem Marie und zum 
Theil bis nad) Pannonien gelangt waren, ein plößlich neu aufflammender 
Alamannenkrieg in übeliter Stunde in verhängnißvoller Weiſe auf. Ter 
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Unter dieſen Umſtänden mußte der thrakiſche Feldzug vertagt werben. 
Gratian rief in höchfter Eile die vorderjten Corps der Armee aus Pannonien 
zurüd, eilte ihnen mit dem Reſt der Truppen, die er jelbjt zur Hand hatte, 
voraus und z0g den Truppen der Generale Nannienus und Mallobaudes ent: 
gegen, die von Gallien aus ſich auf die Alamannen warfen. Im Mai 378 kam 
e3 bei Argentaria (im Eljaß, bei Horburg an der Ill, unweit Colmar,) 
zu ber enticheidenden Schlaht. Wider den Wunſch des Grafen Nannienus 
eröffneten auf des tapfern Franken Mallobaudes Betrieb die Römer den 
Angriff auf die Maffen des Priarius. Die heiße Schlaht wurde durch das 
rechtzeitige Eintreffen Gratians, der mit der Garde den Mamannen (fo 
ſcheint e3) in den Rüden fallen konnte, zu einer wahrhaft vernichtenden 
Niederlage der Germanen. Auch PBriarius fiel, faum 5000 entlamen. Nun 
drängte ber junge Sieger den Lentienjern energiſch nah und überfchritt vom 
Thurgau aus den Rhein, um mit gewaltiger Macht in die Thäler und 
Waldſchluchten des ſüdöſtlichen Schwarzwaldes einzubrechen. Endlich baten 
Die Lentienfer um Frieden, der ihnen gegen Stellung einer Maffe von 
Nekruten für das römiſche Heer gewährt wurde. Dann aber zog Gratian, 
jest von feinen Soldaten vergöttert und fiegesgewiß, in raſchen Märfchen 
über Arbor Felix (Arbon) und Lauriacum nad; PBannonien, dann nad) 
Sirmium. Aber über den Hämpfen mit den Alamannen waren foftbare 
Wochen verloren gegangen, und Gratian fam um einen Moment zu fpät, um 
die fchrediiche Kataſtrophe feines Oheims zu verhindern. 

Kaifer Balens hatte endlich mit Perfien unter erträglichen Bedingungen 
Frieden fließen fünnen; num eilte er, von den Verwünſchungen der ſyriſchen 
Homoufianer verfolgt, zur Rettung der thrakiſchen Diöcefe nah Conſtanti— 
nopel, wo er am 30. Mai 378 eintraf. Hier herrſchte eine furchtbar er: 
bitterte Stimmung vor, zumal jeit die Gothen verwüjtend in die Campagna der 
Reſidenz eingedrungen waren. Freilich hatten die wenigen vorausgeſchickten 
Geſchwader wilder Saracenen, — theils durd ihre brillanten Reiterfünfte, 
theils durch die furchtbare Wildheit, mit der einer dieſer Wüſtenſöhne im 
offenen Zweikampfe einem Gothen den Dolch in die Kehle ſtieß und dann 
das Blut ſoff, (eine Scene, die allerdings mehrfach auch in die Zeit nad) 
der Schlacht bei Adrianopel verjeßt wird,) die Angreifer zurückgeſchreckt. 
Aber das große Unglüd des Landes jchrieb das müthende Bolt doch dem 
Kaiſer zur Laſt, und die afııte Erbitterung der Homonfianer äußerte fich hier 
nicht minder draftiih, als vorher in Untiodia, während der gewaltige 
Sieg des homouftanifchen Gratian laut gepriefen umd die alte Eiferfucht des 
Kaiſers auf feinen Neffen zu böfer Stunde aufs höchſte gefteigert wurde. 

Um 11. Juni 378 rüdte Valens mit ftarfer Macht aus Konitanti: 
nopel aus, und operirte in der Richtung auf Adrianopel. Sein Muth wie 
der des Heeres wurde fühlbar gehoben, als nım der General Sebajtian, 
den Gratian (S. 799) begreiflicherweife gern aus feinem Dienfte entließ, 
Valens aber jest an die Stelle des als unzulänglich erprobten Trajan 
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feste, — 2000 Mann zu einer Elitetruppe ſchulte und mit derfelben den 
Gothen am Hebros in einer Reihe von glüdlichen Gefechten erheblichen Ab: 
bruch that. Nun verlegte der Kaifer dad Hauptauartier nah Adrianopel, 
jebt bereit3 wieder voller Zuverſicht und in der Hoffnung, ohne Die fatale 
Hilfe feines Neffen der Gothen Meifter werden zu fönnen. In dieier 
Stimmung traf ihn der General Richomer, den Gratian zur Herftellung 
der Verbindung mit feinem Oheim abgefhidt Hatte. Gratian war nun 
ihon bis nad) Caſtra Martis am Deskus (Isker) in Obermöfien vorgerüdt, 
und nur noch etwa 50 Meilen von Valens' Stellung entfernt. Binnen 
14 Tagen konnten die Heere beider Kaifer unmittelbar zufammenmirfen; 
dann fchien der vollftändige Sieg über die Gothen gefihert. In dem kaiſer— 
fihen Kriegsrathe aber wurde Gratians, durch Richomer und den General 
Bictor eifrig unterjtügte Bitte, Valens möge feine Ankunft abwarten, durk 
die Sebaftiand und des Kaiſers perjönliden Stimmungen folgende Mehrker: 
der Stabsoffiziere abgewiefen und der unvermweilte Hauptichlag gegen Frit 
gerns Gothen beichloffen. 

Nun follte das zur Beit noch nicht allzu zahlreihe Heer Fritigern: 
ihon am folgenden Tage (9. Auguſt 378) angegriffen werden. Aber al: 
der Morgen dieſes unheilvollen Tages, eines der heißeſten diefes Sommer. 
aufging, wurde viel Zeit mit Vorbereitungen verloren, und die Truppen er: 
reichten erjt gegen Mittag nach vierftündigem Marſche, durh Staub, Hige 
Durft und Hunger gedrüdt, die gothiſche Stellung. Es gelang, die Arme 
ungeftört in Schlachtordnung zu ftelen. Nun aber mußten die Soldaten 
ftundenlang in der Gluth aushalten, weil Valens fehr zur Unzeit den %: 
griff verzögerte und fi) durch neue Unterhandlungen aufhalten Tieß, welche 
der fchlaue Fritigern anfnüpfte, um Zeit bis zur Ankunft der Alaner 
und Oftgothen unter Alatheus und Safrach zu gewinnen. Inzwischen plagter 
die Gothen ihre Gegner durch Anzündung der Gräfer und Büfche der Ebene 
welche die Luft mit erhöhter Gluth und Rauch erfüllten. 

Endlich hatten ee aA der Römer — Befehl ein len 


geiech, öffnet urde ber obaeichlaoen, _ "Un Din nte rich 
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wie bei Cannä zu Ende. Zwei Drittel der römischen Urmee waren buch⸗ 
ftäblich vertilgt,; die Pfeile, die Witrfipeere, die Keulen, die dolchartigen 
Schwerter der gothiſchen Pelzträger hatten jchredlich aufgeräumt; die Generale 
Sebaftian, Trajan, Eauitius waren gefallen. Der Kaifer felbft fand wie 
einft Decius den Untergang; entweder durch einen Pfeilihuß, oder auf der 
Flucht mit einigen Kandidaten in den Flammen einer durch nachdrängende 
Gothen angezündeten Hütte. Nur Victor, Saturninus, Rihomer waren mit 
einigen regelloſen Schaaren im Dunkel entfommen, die meisten nach Adrianopel. 
Victor mußte mit einigen Reitern nad) Makedonien und Thefjalien ausweichen, 
um auf ſolchen Ummegen nad) Möfien zu gelangen. 

Die nächte Wirkung der entjeblichen Kataftrophe war moralifch höchſt 
unbeilvol. Allgemeine Niedergefchlagenheit ging durch das Reich, namentlich 
duch den Orient. Schlimmer aber war e3, daß alle Parteien einander mit 
Anklagen und ſchweren Beihuldigungen überjchütteten. alt e3 den Heiden 
für zweifellos, daß dieſes die Strafe der Götter fei wegen des Abfalls der 
Raifer und der wachſenden Maffe der Ehriften von ihrem Dienft, jo maßen Die 
Homoufianer alle Schuld der „arianifchen Ketzerei“ bei. Und diefe aller: 
dings ift unter diefem jchredlichen Schlage rettungslos zufammengebrocden. 
Vorläufig aber verfiel der größte Theil der Balkanhalbinfel wieder den 
gothiſchen Verheerungen. Die Angriffe zwar der Gothen auf Adrianopel 
ſcheiterten wieder unter ſchweren Verlusten für die germanifchen Krieger; und 
auch fonft vermocdhten fie gegen feite Pläbe, wie namentlich) Perinth, nichts 
auszurichten. Aber das offene Land war verloren, jo lange römische Truppen 
nit anders, al3 auf den Mauern der Feſtungen fi) zu zeigen wagten. 
Was aber num auch weiter gejchehen mochte: feit Diefer Zeit begannen die 
Römer die Deutfchen zuerjt aus tiefitem Herzensgrunde zu haſſen und zu 
verabſcheuen. Es war die Zeit gefommen, wo der tief vermundete Stolz 
der antiken KRulturvölfer unter dem Eindrud der Furcht und des Entſetzens, 
der nicht wieder wid, und in der Erbitterung, die das Gefühl, ſchwächer 
zu fein, als die verachteten Barbaren, erzeugte, den wildejten Abſcheu nährte 
vor den Deutihen. Und viele der politiichen Ereigniffe der Folgezeit finden 
in diefer Stimmung ihre eigentliche Erflärung. Bor Allem aber loderte die 
heißefte Leidenschaft und Rachgier gegenüber den Siegern von Wdrianopel; 
gegenüber den Gothen, denen man fofort damit Heimzahlte, daß man ihre 
jugendlichen Geifeln (S. 807) in Kleinafien kurz und bündig aus dem Wege 
räumte. Einftweilen aber follte noch einmal ein großer Soldat den äußeren 
Beitand des Reiches wirkfam aus den Sammer diejer Tage retten. 
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Drittes Kapitel. 
Cheobofiug I. und die bleibende Cheilung des Keicheg. 


Kaifer Gratian, der dur Victor die Unglüdsbotfchaft von Adria: 
nopel erhielt, war mit Einem Male Herr des gefammten Reiches geworben. 
Über der junge Fürst konnte der neuen Macht nicht froh werden. Der Ge: 
danfe, etwa fofort den Tod des Valens zu rächen, konnte bei dem allgemeinen 
Entfegen und der allgemeinen Entmuthigung gar nicht auffommen. Vielmehr 
fah fi das Abendland felbft bedroht. Am Rhein wurden die Franken und 
Alamannen wieder unruhig; und auf der Balkanhalbinſel zeigte ſich Der General 
Maurus, der feit Gratiand Ankunft in Sirmium an Stelle des tapfer 
Frigerid die wichtigen Päſſe von Succi hütete, unfähig, fi gegen bie 
Sothen zu Halten. Gothifche Schaaren durchzogen nun auch Obermöſin. 
Dalmatien und Pannonien, wo fie auf plündernde Sarmaten und Quaden 
trafen, und Gratian, der wieder nad Sirmium zurüdgewichen war, jah 
diefe Hauptfeftung von feindlichen Haufen umſchwärmt. So wurde e3 nöthig, 
zunächſt wieder auf tüchtige Männer im Reiche zurüdzugreifen, denen man 
ſchwierige Poften mit Zuverſicht anvertrauen fonnte. Zu deren Zahl gehörte 
der tapfere Sohn des fo fhändlich gemordeten Theodoſius, der nun wieder 
(S. 802) aus Spanien herbeigerufen und als fommandirender General u 
Pannonien oder Obermöfien angeftellt wurde. Außerdem aber jehte de 
Kaifer, ohne noch die Urianer felbjt und deren Kultus im Drient zu be 
läftigen, von Sirmium aus die Verfügungen gegen die Homoufianer auf 
Kraft und rief alle durch Valens aus ihren Aemtern entfernten Prieſter diejer 
Konfeffion zurüd. In Alerandrien hatte das Volk ſchon jelbft den arianiihe 
Biſchof Lucius vertrieben. 

Je jchwieriger aber die politifche Lage ſich geitaltete, um fo eifriger 
dachte der Kaiſer daran, fi einen Mitregenten für den Orient zu jucen, 
der bei perjönlicher Zuverläffigleit al3 Feldherr und Negent 
ıblı ıch burd ie elioidie Stelluna Rüraihaft iu 
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fonnte er zu Sirmium den Theodojius als Jmperator und DMeitauguftus zu 
gleichen Rechten proffamiren. Dann theilte er das Neid) mit ihm und über- 
fie ihm aus militärischen Rückſichten außer dem Drient auch noch die ſüdliche 
Hälfte von Jlyrikum, nämlih Makedonien und die griehijchen Provinzen. 
Dazu wurde ein Theil des abendländiichen Heeres, wie auch Nichomer und 
andere Stab3offiziere unter Theodofius’ Befehle geftellt. Gegen Mitte d. J. 
379 wandte ſich Gratian nad) Italien. 

Theodoſius aber ergriff nun mit umgeheurer Energie und großer Ge- 
mandtheit die ſchwere Uufgabe, die Armee des Dftens neu zu Schaffen und 
den Krieg gegen die Gothen zu führen. Obwohl der neue Nuguftus an 
geijtigen Eigenſchaften entſchieden hinter ſeinem großen Vater zurückblieb, jo 
zierte ihn doc) eine Reihe ausgezeichneter Züge. Auch er hatte, wie fein 
Bater und wie Oratian, eine impojante äußere Erjcheinung, hohe fürſt⸗ 
liche Würde und freundliche Umgangsformen. Sein Privatcharalter war in 
hohem Grade achtbar. Sein Familienleben war rein und fauber; mit den 
pannoniſchen Kaijern hielt diejer Stifter einer neuen, der jpanifchen, Dynaftie 
streng auf Zucht, Keuſchheit und Reinheit, Nur bitterböjfe Gegner in ber 
— Litteratur wollten ſpäter von einer übergroßen Neigung des jungen 
ae zu ZTafelfreuden wiſſen. Seine Liebe zu wiſſenſchaftlicher Unter: 
tung konnte freilich erjt dann recht zu Tage treten, al3 die größte Noth 
bes Neiches überwunden war. Zunächſt machte jich die gewaltige Arbeits— 
fr ft, Ausdauer und Arbeitsluft des Theodofius bemerkbar, die erit in jpäteren 
Tagen zeitweije nachgelaffen zu haben jcheint. Zunächſt trat feine Meifter- 
Schaft in der Mriegstunft, in der Geſchicklichkeit militäriſch zu organifiren, 
Die Soldaten zu Kriegern auszubilden und zum Siege zu führen, nicht minder 
feine niemals verjagende diplomatiiche Gewandtheit, und eine große Geſchick— 
fichfeit, die von ihm mit vieler Sympathie betrachteten Deutjchen zu behandeln 
md am fich zu feſſeln, in den Vordergrund. Nicht minder begabt für die 
Berwaltung, und gejchikt in der Auswahl feiner Werkzeuge (ohne jedoch 
gerabe auf diefem Punkte immer Mißgriffe vermeiden zu fönnen,) galt er 
dabei wie Gratian als ein Mann von großer Herzensgüte. Seine Schatten: 
jeiten jollten erſt jpäter ftärfer hervortveten. Abgeſehen von dem Einfluß, 
ne. n aud) auf ihn der Beſitz der vollen Despotengewalt ausübte, jo unterliegt, 
n e fie zeigen wird, feine Neligionspolitif unbedingtem Tadel; und nicht 
—— äußeren Feinde des Neiches fjollten die entjeglichen Ausbrüche eines 
mes bei diefer ſonſt menfchenfreundlihen Natur kennen lernen, wie 
t der grimme Valentinian I. nicht gezeigt hatte. Nur daß dagegen wieder 
este. die fittliche Kraft bejaß, feine Schuld zu bereuen und, ſoweit 
eat möglich, zu ſühnen. 

— machte nach ſeiner Ernennung zum Kaiſer den wichtigen 
en atz Theſſalonike zum Ausgangspunkt aller ſeiner Unternehmungen 
zeger die Gothen. Die Hauptaufgabe war es, zunächſt nur erſt wieder ein 

hlagfertiges Heer zu ſchaffen, den Soldaten Disciplin und rechtes Butrauen 
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zu feiner Führung und zu ihrer eigenen Kraft beizubringen. Es durfte 
nichts aufs Spiel geſetzt, der Krieg einftweilen nur defenfiv geführt werden. 
Mehr als drei Jahre vergingen, bis dieſe Aufgabe gelöjt und die Balkan— 
halbinfel wieder vollftändig beruhigt und gefihert war. Durch Sammlung 
der Refte des bei Adrianopel verlorenen Heeres, duch Deranziehung der 
Legionen aus entfernten NReichstheilen; durch maflenhafte Werbungen, nament: 
ich unter den Gothen, überhaupt den Germanen felbit, gelang es, im An: 
ihluß an die ihm überlafjenen abendländiſchen Legionen, allmählich eine 
neue Kriegsmacht aufzuftellen. Sehr fehnell aber war das nicht auszuführen, 
und darüber fanden die gothifchen Heerführer noch wiederholt Gelegenheit, 
ihre Streifzüge felbit bis nah Epirus und Achaja auszudehnen. 

Erft im Sommer 379 Tonnte Theodoſius ernithaft daran enter. 
wieder einen Angriff auf die überall zerjtreuten deutſchen Schaaren zu unter 
nehmen. Nun war allerdings das Glüd bei feinen Fahnen, derart daß Ei: 
zu Ende d. 3. 379 die Gothen überall bis zum Balkan zurüdgebrüng 
wurden. Auch die Kunft der Diplomatie arbeitete mit Glück dahin, de 
Gothen zu zerfegen. Aber in Folge der furdhtbaren Ueberanftrengung ter 
Kräfte verfiel der junge Kaifer (wahrjheinlih zu Anfang d. I. 380: ü 
Theſſalonike in eine gefährliche und langwierige Krankheit. Damit ge: 
rieth manches neu Gefchaffene wieder in Verfall oder doch in Stoden, m! 
die Gothen gewannen Chancen zu einem neuen großen Feldzug, den fie m 
Dardanien, Obermöften und Sübpannonien aus antraten. Ditgotibn 
Hunnen und Mlanen wandten fih im Frühling 380 gegen Bannonien = 
Noricum, Fritigern aber mit feinen Wejtgothen warf jih auf Epim 
Theflalien und das nördliche Adaja. 

Gegen die Schaaren, welche das Abendland bedrohten, brad Gratin 
jelbit auf, ohne jebod zum Kampfe zu fommen. Sein General Bitalısm 
war der Sadıe nicht recht gewachſen; jo wurde man die Angreifer bus 
Unterhandlungen los, ohne jte jedoch hindern zu fünnen, nun ebenfalls m 
der füdlichen Balfanhalbinjel abzujchwenten (Herbit 380). Während egw 
Fritigern im Süden nidt ohne Erfolg Durch den ariechiichen Gmm 
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andern mit Erfolg anszufpielen. Es ift das biefelbe Politik, welche nachher 
auch jehr eifrig chriftliche Kaiſer veranlaßt hat, heibnifche (namentlich ger: 
manijche) Negimenter zu behalten, um unter Umftänben einer zu gefährlichen 
Uebermacht geiftliher Machthaber ji erwehren zu können. 

In diefer Weile aljo gewann bes Theobofius Diplomatie den alten 
Derzon Athanarid) für feine Politi. Der Kaiſer hatte fich felbft 
(14. November 380) nah Eonftantinopel begeben. Hier empfing er mit 
hohen Ehren am 11. Januar 381 den alten gotbiihen Meden; und als 
biejer nicht lange naher (25. Januar) ftarb, ließ er ihn mit Königlichen 
Ehren beitatten. Da nun Athanarichs Gefolgſchaft in römiſche Dienfte trat; 
ba weiter auch Herzog Fritigern ftarb, von Stalien aber entweder über 
Dalmatien oder zu Waſſer namhafte Hilfe fam, jo gewann Theodofius endlich 
mit d. X. 381 ein fehr entichiedenes Uebergewicht über die Gothen; nur 
bahı der Gedanke aufgegeben werben mußte, das tapfere Volt wieder über 
bie Donau zurüdzubrängen. Bon Italien ber erfchienen nämlich feit 
Ende 380 oder zu Anfang 381 zwei ausgezeichnete Heerführer, die Franken 
Bauto, diefer, ein Mann hoher Bildung (nachher Kommandant von ta: 
fien) und Urbogaft, diefer ein riefiger Häuptling, ein ungeftümer Feuer: 
geift von nur wenig erjt gebändigter Wildheit, (fpäter bleibend im oft: 
römifhen Dienſt) — beide mit weftrömifchen Truppen in Epirus. Und 
bon bier aus trieben fie die Gothen fuftematifch nordwärts nad) Thrakien. 
So lam es fchnell dahin, dab die vielen Fleinen Führer der Gothen fid) 
entichloffen, unter günftigen Bedingungen mit Theodofius GSeparat: 
friebenihlüfie einzugehen. In dieſer Weile ging es ſyſtematiſch weiter 
fort, und bis zum (3.) 23. Oftober 382 konnte ber allgemeine Friede 
als hergeftellt gelten. Die Dftgothen des Mlatheus und Safrach waren in 
Bhrugien angefiedelt worden. Die Weſtgothen dagegen find in langer Linie 
im möfifhen und daliſchen (S. 596) Donaugebiet folonifirt worden. Sie 
erhielten zunäcft Lebensmittel, Vieh und Getreide, hatten feine Steuern zu 
entrichten, und ftellten als Entgelt fir jährlihe Geſchente“ als „innere 
Föberaten” des Neiches Soldaten, fo oft und jo viele ber Kaiſer forderte. 
Die nicht leichte Aufgabe aber, nun überall die neuen Yuftände mit ficherer 
Hand auszugejtalten, wußte Theodoſins vortrefflich zu loſen. 

Wire Theobofius ummittelbar nad) Erledigung ber gothifchen Frage 

ben, er würbe mit Necht zu ben verdientejten Helden ber fpätrömifchen 
Beit zählen. Leider aber hat ber große Mann es als feine weitere Lebens: 
auigabe angejehen, den Gedanken Gratians mit ungleich erhöhter Energie 
aufzunehmen und nun auc den inneren Srieg gegen die Arianer, und 
bald auch gegen die alten Kulte zu eröffnen umd die Ulleinherrichaft des 
Snmbols von Niläa zu fihern Gratian hatte um die Mitte d.%. 379 


her betreten, den h. Umbrofius geſprochen, und in Mailand durch 


ı dem Irrthum begegnet, als ob er geneigt geweſen fei, 
nouſions Religionsfreiheit zu geftatten. mn einmal bie 
e des romiſchen Kaiſerreiches. 
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Kaiſerin-Wittwe Juftina konnte e3 gegen den Widerfprud des Ambroſius 
durchjegen, daß ihr und ihren arianischen Glaubensgenoſſen in der Reſidenz 
eine leer ftehende Bafilila zur Beier des Gottesdienites nach ihrem Kultus 
überlaffen wurde. Auch der bifchöflihe Thron zu Sirmium wurde 380 
durch Ambroſius' Intervention den Arianern entrifjen. Aber viel energiſcher 
ging Theodoſius zu Werke. Seit Ende d. 3. 380 trat die Kirchenpofitif 
des Kaiſers deutlich zu Tage, und zwar troß des noch immer wüthenden 
gothifchen Krieges mit erftaunlicher Schroffheit. Die Beitgenofjen erfuhren 
damals zuerft, wie nachher no einmal an Marimus, was ſpaniſcher 
Katholicismus zu bedeuten Hatte. Der Kaifer, feit Anfang d. 3. 377 der 
Gatte der frommen Spanierin Aelia Slaccilla, und überzeugter Homoufianer, 
war noch nicht getauft, ala ihn die ſchwere Krankheit zu Theſſalonike 
befiel. Das längere Siehthum brachte ihn Hier in Berührung mit Bilder 
Acholius, einem der feurigften Vertreter des Symbol3 von Nikäa, der ihn 
dann auch taufte, und einen Einfluß auf ihn gewann, der fpäter nur ncd 
durch den des h. Ambrofius überboten worden if. Schon am 28. Februar 38: 
hat Theodofius das berühmte Edikt erlafien, welches nun auch für den Liten 
die Lehre von Nikäa als die einzig „katholiſche“ erklärte, mit militäriſcher 
Präcifion dem chriftlicden Theil der Völker des Reiches befahl, nur ır 
diefer Religion zu leben, und alle Gegenparteien für „irrfinnige um 
wahnwitzige Häretifer” erklärte, „bie ein infames Dogma behaupteten“. die 
praftifche Anwendung diefer Proffamation ließ nicht lange auf fich warten 
Kaum war der Kaifer im November 380 in Eonftantinopel (S. Sie: 
angelangt, fo entwurzelte er mit Einem Sclage den Hier noch übermächtig 
herrſchenden Arianismus. Der tüchtige arianifhe Biſchof Demophilos mußte 
feinen Balaft und fein Amt aufgeben und die Reſidenz verlafien, der 
damalige Führer (jeit 379) der Heinen, bisher durch die Arianer vieljah 
bedrängten fatholijchen ©emeinde, der berühmte Gregor von Nazian;. 
erhielt (26. November) unter prachtvollen Aufzügen der Truppen des Kaiſer⸗ 
die Kathedrale der Stadt überwiefen. Die zu einer wahren Epidemie ge: 
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zu machen. Un harten Gewalttgaten hat es dabei wahrjcheinlih nicht ge- 
fehlt. Verbot jedes Gottesdienftes in nicht-katholiſcher Gejtalt, Confiskation 
aller Orte, wo ſolche Dienfte etwa dennoch abgehalten wurden, Verbannung 
und Gütereinziehung waren die Mittel, durch melde laut einer Reihe von 
Geſetzen des weiſen Theodoſius das Verbrechen folder Chriſten bedroht 
wurde, die es mwagten, Gott in einer anderen Weije zu verehren, als die 
despotiſche Kirche, die nur noch für die todte Eintönigkeit der despotiſchen 
Monarhie Sinn und Berftändniß hatte, es nunmehr zu erlauben für recht 
hielt. Natürlich fehlte es nicht an Gegenwehr und an Tumulten; aber e3 
balf fein Widerftand. Während noch immer darauf gehalten wurde, daß 
(die mit dem Tode bedrohten Manichäer ausgenommen) fein Menfch bloß feines 
Glaubens wegen perjönlich verfolgt oder an der Bekleidung öffentlicher 
Aemter verhindert wurde, gelang in der That die Unterdrüdung des Aria: 
nismus dem Theodofius im DOften fo gut, wie dem Ambroſius im Weiten, 
der i. 3. 381 bei Gelegenheit des Coneils von Aquileja über das lebte 
Widerftreben illyrifher Arianer durch Anwendung der rüdjichtslofejten 
geistlichen Gewaltmittel den entjcheidenden Sieg davongetragen hat. Freilich 
dauerte ed noch lange, bis der Urianismus ganz ausftarb. Theodojius 
ſelbſt hatte die furchtbare Erbitterung diefes Theiles feiner Unterthanen nod) 
wiederholt zu empfinden, ein Realtionsverſuch ift nicht ganz ausgeblieben. 
Uber bis gegen Mitte des 5. Jahrhunderts war dieje Konfeſſion erjtorben, 
| freilich; nur um dejto energifcher unter den deutjhen Völkern Platz zu 
greifen, für welche das arianiſche Dogma ungleich verjtändliher war, als 
das myſtiſche der Homoufianer. Den Gothen wagte der Kaiſer natürlich 
uicht, ihren arianifhen Glauben abzutommandiren. Und fo wurde das 
- Gothenland im Reiche der Zufluchtsort jehr zahlreicher ihres Amtes ent: 
ſetzter und vertriebener römischer und griechifcher Geiftlichen, die nun einer: 
feit3 mit Eifer und bedentendem Erfolge das arianiſche Ehriftenthum unter 
den Gothen immer weiter verbreiteten, anbererfeit3 auch deren Fanatismus 
gegen die katholiſche Bevölferung jchürten. Es hat das jehr weittragende 
Folgen nad) ſich gezogen. Theil von den Gothen aus, theils nach deren 
Borgang nahmen die nächitfolgenden deutſchen Stämme mit geringen 
Ausnahmen das arianische Belenntniß an. Ob dabei (wie man aud) ver: 
muthet hat) bei vielen Deutjchen der Gedanke mitgewirkt hat, daß es gut 
fei, auf dieſe Weiſe noch immer eine Schranfe zwifchen chriftlichen Römern 
und Deutichen erhalten zu willen, jteht dahin. Aber für die fpätere hiſto— 
riſche Stellung der deutichen Völker ift der Arianismus verhängnißvoll ge: 
worden. Gerade die firchlihe Scheidung von den Romanen erhöhte die 
ſchwierige Lage vieler jener deutjchen Könige und ihr oft in hohem Grabe 
gereiztes Berhältniß zu den Romanen ganz außerordentlich, die im Laufe 
des fünften Jahrhunderts in verſchiedenen Theilen des abendländifhen 
Reiches felbjtändige Herrichaften aufgerichtet haben. 
Theodojius war aber ebenjo entichlojfen, zu Gunften der nen profla= 
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mirten Tatholiihen Staatsreligion auch mit den alten Kulten endgültig aui: 
zuräumen. Offenbar ging feinem thörihten Ungeftüm die ruhige Arbeit der 
Miffion und der Kriftlihen Wahrheit zu langſam. Die vorher erörterte 
Proffamation von Theffalonite i. 3. 380 kündigte den nahen Sturm bereit: 
verftändlich genug an. Noch in demfelben Jahre erließ der Kaiſer, nicht lange 
nach feiner Ankunft in Conftantinopel, die Defrete, durch welche nun aud der 
innere Krieg gegen den „Hellenismus“, gegen die äußere Erjcheinurg 
des Heidenthums eröffnet wurde. Freilich Hat der Kaifer mit namhaften heit: 
niihen Gelehrten, wie Themiftios und Libanios ftet3 in guten Beziehungen 
geftanden. Uber das hinderte ihn keineswegs, nunmehr den Heiden die Opier, 
die Feſtſchmäuſe, die Brozeffionen, alle fonftigen Riten und Seite, den alten Tom: 
und die Quftbarkeiten ihrer Kulte zu unterfagen. Die Strafe der Projfripri:: 
wurde auf alle PBrivatopfer bei Zage und bei Nacht gejett, mochten fie inner- 
Halb oder außerhalb der Tempel angeftellt werden. Die Tempel endlich ſollten 
überall in den Städten und auf dem platten Yande geichloffen werden. Un: 
unter dem 4. Mai 381 und 20. Mai 383 erfolgten die Edikte, Daß jeder, di: 
vom Chriftentygum zum Heidenthum zurüdfalle, ſofort das Recht verliere: 
lollte (mit Ausnahme von und nad Seiten der nächſten Verwandten, Ert- 
Ihaften anzunehmen und über fein Vermögen teſtamentariſch zu verfuger 
Wurden oder waren die Kinder oder Brüder folder Leute nicht Chriter. 
jo fiel daS Bermögen dem Fiskus zu. Damit war die alte Religion ir: 
Neiche des Theodofius principiel geächtet, fchrofffte Unduldſamkeit zum 
herrichenden Grundſatz erhoben. Indeſſen war es jelbit für einen Waxe 
von der furdhtbaren Energie dieſes Spanier unmöglid, jo mit Einem Schlage 
die uralten Kulte der Vorwelt auszurotten. Nach diefer Richtung iit der 
Kaifer denn auch nur rudweife vorgegangen, ohne doch im großen Umpfange de 
zähen paffiven Widerftand der Heiden, die Abneigung und abjichtliche Räins- 
feit vieler feiner Beamten nad) diefer Seite überwinden zu können. Ya 
wirkſamſten war für die Durchführung der Sperrung der Tempel und %: 
itellung der Kulte in den größeren Städten die —— an sun, zt 
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Fhiloſophen, wie namentlih Dfympos aufgereizten Heiden ſich fteigerte. 
Die biutige Epifode fchloß damit, daß auf Befehl des Kaiſers das mili: 
täriiche Centrum der Heiden, der Sarapistempel, im Juli 391 zerftört 
wurbe: ein Schidfal, dem dann auch die übrigen Tempel des Nilthals ver: 
fielen. Parallel damit liefen in diefer Zeit nun auch wiederholte Gewalt: 
thaten der Maſſen gegen jüdische Synagogen, deren ernftlihe Beftrafung 
durch die Behörden zu verhindern leider der 5. Ambrofius fein großes An: 
fehen bei dem Kaiſer gemißbraucht hat. 

Es waren traurige Beiten, die durch die Religionspolitit des Kaiſers 
beraufbeichworen wurden. Es war nicht zu vermundern, wenn der Haß ber 
unterdrüdten Barteien fich glühend gegen Theodofius kehrte und fie alle Ver: 
bienfte des bedeutenden Mannes, feine Herftellung des Reiches und die fonft 
verftändige und wohlmeinende Verwaltungsarbeit vollftändig überjehen ließ. 
Uber es iſt fehr wohl zu veritehen, wie ſehr Theodoſius, auch abgefehen 
von den fchwierigen Buftänden unmittelbar nah Beſchwichtigung der Gothen, 
durch die furchtbare Gährung im Reiche in der Leitung der großen Politik 
gehindert wurde, die ihn nach Abſchluß des Gothenfriedens noch zweimal zur 
Führung höchſt gefahrvoller dynaftiiher Kriege zwang. Der eritere der: 
felben wurde durch des jungen Gratian jähen Untergang veranlaßt. 

Sratian war nad dem Jahre 380 fehr unpopulär geworden. Obne 
Die milden und guten Züge feines Weſens zu verleugnen, war er doc all: 
mählih in eine gewiſſe Erichlaffung verfallen. Die Geſchäfte des Staates 
langweilten ihn; dafür wurden dichterifche Beichäftigungen, die Jagd, Scieß: 
übungen, Cirkus und Theater für ihn Dinge von Wichtigkeit. Die Negierung 
blieb den Großbeamten überlaffen. Ernſthaft intereffirte ihn fonft nur noch 
die Religionsfrage. Und hier folgte er ganz dem Vorbilde des Theodofius. 
HRamentlic das Jahr 382 wurde bedeutungsvol. Damals nämlich erfolgte 
die Harte Beitimmung, welcher zufolge alle Grundftüde eingezogen werben 
follten, die „der verrottete Jrrthum der Vorzeit” den Tempeln geweiht hatte. 
Ferner Sollten nun die Staatszuſchüſſe zur Beſtreitung eines glänzenden 
Kultus, wie für die Heiligen Kollegien und die einzelnen Priefter, desgleichen 
auch die Privilegien und Smmunitäten der Priefter und Priefterkollegien auf: 
hören. Weiter aber durften von nun an nur noch bewegliche Güter den 
Tempeln und Prieftern al3 Legate und Geſchenke vermadht werden. Damit 
erhielt namentlich der alte Pomp der alten Kulte einen nicht zu vermwin: 
denden Schlag. Weiter fortichreitend, fo entfernte Gratian im Intereſſe 
der kleinen dhriftlihen Minorität des Senats den fchon früher umjtrittenen 
Altar der Bictoria wieder aus dem Senatsſaale, und ließ auch, durch 
die Bilhöfe Damafus und Ambrofius beftimmt, eine durch Symmachus 
geführte Deputation des hohen Haufes, die ihn in Mailand um Zurüdnahme 
Des Ediktes bitten follte, nicht einmal zur Audienz vor. Und endlich that 

ben Schritt, der allerdings der ehrenhaftefte war, weil ein überzeugter 
ſich in folder Halbheit nicht länger bewegen durfte: zu Ende 382 


822 Zweites Bud. II. 3. Bon Eonftantin I His zum Tode Theodojir: ! 


oder zu Anfang des Jahres 383 legte er das uralte kaiſerliche Amt a!: 
Pontifer Marimus nieder. Dann gab auch er am 21. Wat 383 zu Padı: 
das Harte Gefeb für das MUbendland, welches, wie das des TIheodoiu: 
(S. 820) für den Oſten, erheblihe Rechtsnachtheile für chriftliche Apoftatre 
feststellte. 

War in folder Weife Gratian der heidniſchen Majorität in hoben 
Grade verhaßt geworden: auch die fatholifche Partei war neuerdings ihm 
nicht mehr hold. Umſonſt Hatte der junge Kaijer alles Mögliche für fie gethar: 
hatte er auch die niedere Geiftlichleit (377) von allen Zwangsämtern und Fer 
fonalfaften befreit und 379 gegen die Grundſätze feines Vaters der Geiſtlit 
feit den Kleinhandel fteuerfrei in die Hand gegeben. Jetzt verzieh man & 
ihm nicht, daß er, feinem fonftigen ſchlimmen Syftem zuwider, einer nen 
asketiſchen Sekte fich nicht feindfelig zeigte. E3 waren die PBriscillianifter 
In dem ftreng katholifhen Spanien hatte ſich jeit der Mitte des vierte 
Sahrhundert3 unter dem Einfluß eines Aegypter3 eine Sekte gebildet, weld 
in ihrer phantafievollen und poetiſchen Thevjophie Christliches mit gnoſtiſcher 
und manihäifhen Gedanken verband. Ihren Namen erhielt jie nad ber 
eriten bedeutenden Manne in Spanien, der fi ihr anſchloß, nach dem reihen 
und vornehmen, hochbegabten Briscillian. Am meisten charakteriftijch aber 
für die neue Richtung war ihre erorbitante asketiſche Strenge; dunk: 
gehendes Eölibat, Kafteiungen, Enthaltjamfeit und Bußübungen jeder An 
waren die üblihen Forderungen. Sehr jchnell rief ihr Auftreten die heitigke 
Gegnerſchaft der Orthodoxie in Spanien hervor, die nun aber leider md 
nur die Thorheiten und die Webertreibungen dieſer ſchwärmeriſchen Schr 
anfocht, fondern ſich auch der ſchmutzigſten Verleumdungen als Waffe bedient. 
Namentlih die Hauptgegner der Priscillianer, die Bifchöfe Idacius m 
Emerita und Itacius von Dffonuba (Eftombar) in Lufitanien, galten all 
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trat: da wußte Marimus fünf Tage lang die Schlaht zu vermeiden und 
inzwifchen Gratians Truppen heimlich jo ſchlau zu bearbeiten, daB dieie 
Schließlich unter dem Vorgange der numidiichen Reiterei offen meuterten 
und in Maſſe mit fliegenden Fahnen zu Marimus abjchwentten. er: 
zweiflungsvoll ergriff Gratian mit nur noch 300 Reitern die Flucht 
nah den Alpen. Uber des Marimus energifcher und frevelmüthiger Be— 
rather, der Neitergeneral Andragathiug, ein pontifhder Grieche, jagı: 
ihm blutlechzend nad. Und als der junge Kaifer nad) wildem und. cr: 
ihöpfendem Ritt, überall von Abfall umringt, von einem meineidigen Xer: 
räther, dem Statthalter der „Lugdunenſis Prima”, zu Lyon zu kurzer Kait 
beredet worden war: da (25. Auguſt 383) erreichte ihn der Verfolger un 
ermordete den Kaiſer in dem Prunkfaale des fürftlihen Palaſtes in Lyon 
mit Hilfe des Statthalter und einer Anzahl vornehmer Einwohner der 
Stadt bei Tifche. 

Nun war Marimus unbeftritten Kaiſer; Hug genug, nur die beiten 
großen Heerführer Merobaudes und Vallio zu befeitigen, (von Denen ver 
erftere zum Selbſtmord fchritt, der zweite ermordet wurde), fuchte er zunädt: 
feine Stellung auch jtaatsrehtlih zu fihern Während in Mailand die 
Kaiſerin Juſtina fih jchnel mit Ambroſius ausfühnte, und dieſer, als 
Staatsmann ebenjo Hug, energifch und bedeutend, wie als Kirchenfürit, al: 
ihr Botjchafter nad) Trier eilte, um zu relognosciren und eventuell da: 
Meitergreifen des Uſurpators über die Ulpengrenze dipfomatifch zu pariren: 
während ferner auf feinen Hugen Rath die Kaiferin feinen langwierigen, den 
Winter auf 384 füllenden Unterhandlungen einen Rüdhalt gab dur die 
ſchnell vollzogene militärische Sperrung der Alpenpäſſe Seitens des Graier. 
Bauto, welcher Tehtere es auch verjtand, gegen einen Einbruch der Zuthunger 
in Nätien hunniſche und alaniſche Raubzüge in Bewegung zu ſetzen: kan 
Alles darauf an, wie Theodoſius fi) entfheiden würde. E3 jchien aller— 
dings nahe zu Liegen, daß der ſpaniſche Kaifer des Dftens die Waffen cr: 
greifen würde, um die Blutrache für Gratian zu vollziehen. Aber jeine 
Stellung war ungemein ſchwierig. Won den Hunnen freilich war zur Jeit 
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rüftete Theodoſius und machte einige militärifhe Demonftrationen. Uber es 
war klar, daß an allen drei Höfen, zu Eonftantinopel, Mailand und Trier, 
nur geringe Neigung zu einem neuen Kriege beitand. Unter folchen Um: 
ftänden fam Mitte 384 ein Üblommen zu Stande, durch welches Theodofiug 
und Juſtina einftweilen fich dahin bequemten, Gratians Mörder als Kaifer 
in der galliihen Präfektur anzuerkennen, Marimus aber fich verpflichtete, 
feiner wilden Gier nah Italien und Syrien einjtweilen Baum anzulegen. 

Die Dinge in Italien nahmen aber allmählih eine Wendung, die e3 
dem Marimus nad einigen Jahren ermöglichte, mit befferem Erfolg feinen 
Eroberungszug über die Alpen fortzufegen. Mitten unter den fchwierigen 
politiſchen Zuſtänden fette fich der erbitterte religiöſe Krieg fort. Zunächſt 
entbrannte über dem Wunfche der heidniichen Senat3mehrheit, durch Valen— 
tinian 1I. den Altar der Victoria hergeftellt zu fehen, ein lebhafter Litterarifcher 
Streit. Denfelben führte für den Senat der berühmte DO. Aureliu3 Sym: 
machus, deſſen Leben zwiſchen 350—420 fällt. Der Sohn eines vornehmen 
Mannes, der (vom April 364 bis zu Anfang d. $. 366) Präfelt von Rom 
und Schöpfer einer der vielen prächtigen Tiberbrüden, — der aureliichen oder 
valentinianischen bei San Sifto, — die zwifchen 360 und 380 in Rom neu 
entitanden, gewejen war; für feine Perfon ein reicher, in der Mitte eines 
Kreiſes feingebildeter Anhänger der Antike ftehender, perſönlich allfeitig 
hochgeachteter Senator, und in der Litteratur dieſer Beit als eleganter 
Nedner und Styliit, namentlih nad) Art des jüngeren Plinius als feiner 
Epiftolograph berühmter Schriftiteller, war er einer der legten Repräſen— 
tanten des gebildeten Heidenthums; nur daß bei feiner Art fich zu geben, 
Das nicht mehr abzumeifende Bewußtſein von der Hoffnungslofen Defenfive, 
in die feine Sache gedrängt war, feinem Auftreten bereit3 einen weſentlich 
elegiihen Zug aufprägt. So war e8 allerdings nicht zu verwundern, baß 
jett (384), wo er als römischer Präfelt (von 384 — 386) dem Hofe 
zu Mailand die Wünſche des Senat3 um Reftitution des alten Kultus in 
einer berühmten Denkſchrift („Relativ“) vortrug, die Harte und energilche, 
aber auch charaktervolle und der Zukunft fichere Gegenjchrift des Ambroſius, 
der auch als Schriftfteller fich glänzend als der „Seldherr und Staatsmann” 
der fiegenden Kirche bewährte, wider den Wunſch des kaiſerlichen Kon: 
fitoriums die Abweiſung der Bitten des Senats herbeiführte. Nicht lange 
nachher trug der ftreitbare Biſchof einen nicht minder glänzenden Sieg über 
die Saiferin Juſtina davon. Die fürftlihe Dame war nicht gemillt, von 
ihrem arianifchen Belenntniß abzulaffen, und hatte nun fi und ihrem jugend- 
lien Sohne einen durchaus glaubensverwandten Hof gejchaffen; gothiſche 
Truppen verwandte fie am liebften in ihrem Dienfte. Die orthodore Hiftorio: 
graphie diefer und der jpäteren Zeit hat fie dafür mit allen jenen Höllen: 
farben gemalt, wie fie für Gegner des Homoufion aus langer Praris gebräud): 

geworben waren. Die Forihung kann der leidenſchaftlichen aber glaubens: 

a und charaftervollen Frau lediglich den Vorwurf machen, daß fie einen 
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durchaus berechtigten Wunfh in einer politifch fchleht dazu angethanın 
Beit endlich durchzufegen ftrebte. Ihre Abſicht nun, das Dfterfeft des Jahres 
385 mit dem Reſt der arianifhen Gemeinde Mailands in einer eigenen 
Kirche oder Kapelle nad ihrem Ritus feiern zu dürfen, — nämlich in der 
Heinen Baſilika Portiana außerhalb der Stadt, — erregte den wildejten 
Sanatismus des homoufianifhen Volkes und ftieß bei Ambrofiug auf den 
zäheften Widerftand. Als nun der Hof feinerjeitö weiterjchreitend Die Lieber: 
laſſung der prachtvollen „neuen Bafilifa” innerhalb der Stadt forderte, ic 
fam es zu der höchſten Spannung. Bei der Erbitterung des homouſianiſchen 
Volkes aller Klafien konnte Juſtina fih nur noch unter dem Schuge gotbi— 
ſcher Truppen fiher öffentlich zeigen. Gegenüber dem impofanten Auftreten 
und der faltblütigen Energie des Bifchofs, deilen chriftlihe Volkspoeñ—, 
deſſen bei aller Einfachheit ſchwungvolle und Hinreißende Hymnen die Schladr: 
lieder der katholiſchen Maſſen wurden, erlahmte die Zuverläjfigfeit audy der 
unteren Beamten, felbft eines großen Theiles der kaiſerlichen Truppen, und 
wurde das abjolute Kaiſerthum zu einer völlig ſchattenhaften Madt. Ter 
legte Verſuch, die beftrittene Bafılila durh Soldaten am Mittwoch ver 
Gründonnerstag zu offupiren, jcheiterte ganz eflatant. Denn als Ambronu: 
den Bann über Alle zu verhängen drohte, die im Auftrage des häretiſchen 
Balentinian auf das „Volk der Gläubigen” einbauen würden, da war di 
militärifche Ordnung gejprengt, die Soldaten nicht mehr zu brauchen. Te 
Hof war völlig geichlagen, ſuchte fi) aber nun, von langer Hand arbeiten:. 
in anderer Art zu helfen. Man gewann den Illyrier Mercurinug, unte 
dem Namen Auxentius, als arianifcher Gegenbijchof von Mailand aufzutreten, 
und Hatte den Muth, auf feinen Rath durch Kaifer Balentinian II. unter 
dem 21. Januar 386 ein Geſetz zu veröffentlichen, welches allen Anhänger: 
des Homdifhen Symbol3 von Rimini (S. 760) das Recht des öffent: 
lichen Gottesdienftes zurüdgab, und Beeinträdtigung diefer Kultusfreike: 
mit Zodezitrafe bedrohte. Damit war das Signal zu neuen Stürmen se: 
geben. Auch der neue Verfuch, auf diefem Umwege fih für Oſtern 386 2* 
1 Bein der, Boiilif i oa Kfniterte inter" Ahmfichen: Ba 
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Biihof Itacius nämlih von Offonuba hatte den neuen Kaifer mit Erfolg 
gegen die Priscillianiften aufgejtachelt. Deren Führer wurden vor eine 
Synode zu Burdigala geftellt (384) und von dort, da fie an Marimus 
appellivten, nach Trier geführt. Bald aber zeigte es ſich, daß die fpanifchen' 
Gegner der Sekte den Kaijer jo vollftändig beherrſchten, daß das ſchlimmſte 
Urtheil zu fürchten jtand, Es war umſonſt, daß der edelfte und angejehenite 
unter den Prälaten Galliens in diefer Zeit, „der galliſche Ambroſius“, näm— 
ih der jeit 375 fungirende Biihof Martinus von Tours, dem Kaiſer 
das Verſprechen abgenommen batte, fein Bluturtheil fällen zu laſſen. Der 
ihmachvolle Prozeß, tüchtig durch die Folter unterjtüht, endigte (385) mit 
dem Todesurtheil: fieben Opfer, Priscillian ſelbſt, 6 Prieſter, und eine 
Frau, wurden zu Trier enthauptet, ihre reihen Güter konfiscirt. 

Das ungeheure Verbrechen, — der erjte gerichtliche Mord in der drift: 
lichen Welt um des Glaubens halber, — erregte damals noch bei tüchtigen 
Kleritern, wie gerade Ambroſius, tiefen und gerechten Abſcheu. Während 
aber gerade unter ſolchen Heimſuchungen, und unter der Wucht weiterer 
Berfolgung der Priscillianismus in Spanien erjt recht um fich griff, bob 
den Marimus doch fein furchtbares Berfahren gegen Häretifer in den 
Augen großer” Mafjen der Homoufianer, und fiherte ihm auch in Italien 
ftarfe Sympathien. Es war zu jpät, daß i. 3. 386, als Marimus feine 
diplomatischen Vorbereitungen zum Kriege „für den orthodoren Glauben“ 
gegen Balentinian II. traf, der Hof mit Ambroſius eime Art Frieden 
machte. Die jeit Ende diefes Jahres wieder durch den Biſchof von Mailand 
geführten Unterhandlungen ſcheiterten gänzlid. Und nun rüftetee Marimus 
jo kräftig, und manifejtirte jeine orthodoxe Haltung und jeinen Zorn über 
das Geſetz vom 21. Januar 386 vor den Katholiken der italiſchen Präfektur 
jo gewandt, daß PValentinian II. jchon Halb geichlagen war, ehe es noch 
zum Sriege felbft kam, zumal auch der zuverläffige General Bauto kurz 
vorher geftorben war. Um aber völlig ficher zu gehen, täuſchte Marimus 
i. 3. 387 den Hof von Mailand durch fchlaue Friedensverfiherungen. Und 
ala Balentinians II. Botſchafter Domninus in Trier alles ausgeglichen 
meinte, und ein „Hilfsforps“, welches Marimus jetzt dem jungen Kaijer 
gegen barbarische Angreifer Bannoniens zur Verfügung ftellte, in Begleitung 
des Domminus die Alpenpäffe überjchritten hatte: da (im Herbit 387) 
brach Marimus, der heimlich mit feiner ganzen Macht diefen Truppen ge: 
folgt war, in Sturmeseile durch die Päffe, und ftand num als Feind vor 
Mailand, — fo daß Auftina, Valentinian und ihre Umgebung in wilder 
Eile nad) Aquileja, und bei dem Mangel aller Mittel zur Gegenwehr, zu 
Schiffe dann nad Thefjalonike flüchten mußten, wo fie fih unter des Theo: 
dofius Schutz ftellten. 

Die italifche Präfektur war nun auch in des Eroberer Händen; aber 
die Frage war, wie Theodofins die Sahe aufnehmen würde. Seine poli- 
tiiche Stellung war jet viel fiherer als i. J. 384. Mit Perſien bejtand 
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voller Friede; an den übrigen Grenzen war zur Beit fein drohender Feind; die 
Gothen Tieferten ihm gern viele Taufende fchlagfertige Krieger. Der Kaijer 
„perfönlich war nod in demjelben Jahre ftarf und groß genug geweſen, um 
"einen furchtbaren Aufſtand, der wegen einer neuen außerordentlichen Steuer— 
anſage in Antiochia (im Februar) ausgebrochen und von Mord und Brand— 
ſtiftung begleitet war, nach Züchtigung der unmittelbar Schuldigen nicht 
weiter zu ſtrafen; aber es blieb doch zweifelhaft, ob nicht die Abneigung 
gegen die Häreſie des mailänder Hofes bei dem feurigen Homouſianer den 
Unwillen über den Raubzug des orthodoxen Maximus überbieten würde. 
Jedenfalls ging Theodoſius ſehr kühl und gemeſſen zu Werke. Erſt al: 
Valentinian ſich entſchloß, dem arianiſchen Irrwahn zu entſagen, grin 
der Kaiſer, nun auch nach dieſer Seite politiſch gedeckt, kräftiger ein 
Da feine Gattin Flaccilla i. J. 385 geſtorben war, jo vermählte er ſich mit 
Balentinians bildſchöner Schweiter alla, und wußte nun den ſchlauen Meari- 
mus durch viel größere diplomatifhe Gewandtheit zu übertrumpfen. Nad: 
dem er e3 dahin gebracht Hatte, daB vor aller Welt Maximus die Herausgabe 
Italiens verweigerte und deutlich enthüllen mußte, daß jein orthodorer Ciier 
nur die trügeriihe Maske des Eroberer3 gewejen war, hielt er ihn lütig 
immer wieder hin, um allmählich feine Kriegsrüftungen vollenden zu fönnen. 
Diefer und die folgenden Kriege zeigen und nun auch, daB Theodojius 
verstanden Hatte, fich einen ausgezeichneten Stab zu bilden. Die Armee 
war im Mai 388 zum Aufbruch bereit; unter dem Kommando des Generals 
der Infanterie Timafius, des Neitergenerald PBromotus, und der Franken 
Richomer und Arbogaft, bewegte fich ein trefflihes Heer, deſſen Kerntruppen 
aus Weftgothen, DOftgothen, und aus geworbenen alaniſchen und hunniſchen 
Neitern beftanden, aus der Balkanhalbinſel nad) den julifhen Alpen. 
Gegen die Orthodoxie des Theodofius Hatte Marimus feine Waffen 
mehr. Er verlor fofort in Italien viel Boden in den Gemüthern; noch mehr, 
weil er die Niederbrennung der jüdiihen Synagogen in Rom zu beitrajen 
gewagt — Ban SEO, Aue) feine Agenten unter den mentgathiien 
Fr Ho SM: 
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für den Uſurpator verloren war, gingen die beſten Truppen in Maſſen zu 
Theodoſius über. Und nun wurde es bei der Faſſungsloſigkeit des Maximus 
möglich, die ſtarke Stellung von Aemona zu überrumpeln und ohne erheb— 
liche Verluſte zu nehmen. ‚Nun floh Maximus in aller Eile nad) Aquileja; 
hier aber drangen ihm Arbogaſts Krieger mit Ungeſtüm nach, erzwangen 
den Eintritt in die Stadt und nahmen den Uſurpator gefangen, der dann 
vor Theodoſius gebracht und (27. Auguſt oder 28. Juli 388) drei Meilen 
vor Aquileja durch die Soldaten niedergehauen wurde. 

Andragathius ſtürzte ſich auf die Kunde von dieſen Ereigniſſen ver: 
zweifelnd in das Meer. Und während nun eine Flotte des Theodoſius den 
jungen Valentinian II. und deſſen Mutter zur See nach Rom führte, wo 
ſie jubelnd empfangen wurden, eilte Arbogaſt mit einem Theile des ſiegreichen 
Landheeres nach Gallien, um auch hier die Truppen des Maximus zu 
überwältigen. Hier hatten inzwiſchen Kämpfe mit den Franken ſtattgefunden. 
Die Fürſten Marcomer, Sunno und Genobaudes hatten den Rhein über— 
ſchritten und Köln angegriffen. Hier abgeſchlagen, plünderten fie Belgien, 
bis einer ihrer Haufen in den Arbennen zwiſchen Sambre und Schelde 
durch die Generale Quintius und Nannienus aufgerieben wurde. Der fede 
Vorstoß aber, den nun der verwegene Quintius von Neuß aus nach dem 
rechten Rheinufer machte, endigte mit einer empfindlichen Niederlage der 
Nömer. Und als nicht lange naher Arbogaſt in Gallien erichien, Hul- 
Digte die unter Syrus und Charietto ihm begegnende Armee ohne Wei: 
tere dem berühmten eldherrn, der dann des Marimus Sohn Victor 
tödten ließ, die Franken züchtigte und die Grenzhut des Rheines neu 
ordnete. 

Kaijer Theodoſius war nun der Oberherr des gefammten Reiches 
geworden. Mit Eluger Milde nahm er Abſtand von einer eigentlichen, Ver: 
folgung der Partei des befiegten Uſurpators, obwohl e3 an vielen jtrengen 
Maßregeln durchaus nicht gefehlt Hat, übergab auch formell dem jungen 
Balentinian 1. fein altes Reid) und die galliiche Präfektur, übte aber 
thatſächlich die entjchiedenfte Suprematie auh im Abendlande aus, wie 
er denn feit Marimus’ Untergang längere Beit in Italien vermweilte. Neben 
der Bejeitigung des noch etiva vorhandenen Arianismus, was um fo weniger 
Schwierigkeiten machte, als Zuftina inzwijchen gejtorben war, galt es jebt, 
auch im Weiten das Heidenthum nad Kräften zu entwurzeln. Ein elfwöchent: 
licher Befuh in Rom, wo der Kaiſer am 13. Juni 389 eintraf, gab einer: 
feit3 Anlaß zu vielen Onadenaften und Wohlthaten, andererjeit3 zu mehr: 
fachen Bekehrungen hochitehender wie niederer Familien und zur Beſeitigung 
vieler alter Götterbilder. Uber die enticheidenden Verfügungen erfolgten 
am 24. Februar 391 zu Mailand; dag damals erlaflene Edift verbot bei 
namhaften Geldftrafen nun aud für das Ubendland Opfer jeder Urt und Be: 
nutzung der Tempel zum Kultus. Und am 10. November 392 wurde zu Con: 
ftantinopel das Dekret publiziert, welches in der entichiedeniten Sprache 
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noch einmal alle und jede Opfer, gleichviel welcher Art, gleihviel an welchem 
Drte, verbot, Eingeweideichau als der Majeftätsbeleidigung gleidhftehend er: 
Härte, den Kultus der Götterbilder mit Konfiskation bedrohte, und ſaumſelige 
Richter mit ſchweren Geldftrafen belegte. 

Es war aber die nächte Zeit nach der Niederwerfung des Maximus 
zugleich jene, in welche eine blutige Kataftrophe fiel, die zugleich auf die 
Charaktere der großen Machthaber Ambroſius und Theodofius ein helles Licht 
warf, aber auch uns über den unheimlichen Charakter des römischen Staats— 
weſens diefer Tage in fehredlicher Weife aufllärt. Sn Theſſalonike ſtand 
damals eine gothifche Bejahung unter dem Kommando des Generals Botherid. 
Ohnehin den Deutfchen abgeneigt und durch fie mehrfach beläjtigt, gerierh da: 
Volk in wilde Wuth, ald der Kommandant eines Tages einen beliebten Wagen: 
lenfer wegen eines Vergehens verhaften ließ und auch bei den bevorjtehenden 
Cirkusſpielen deſſen Freigebung abſchlug. Da brad ein Aufftand aus; die 
Beſatzung konnte ihn nicht dämpfen, und Botherid) fammt anderen Offizieren 
wurde vom Volke todtgefchlagen (390). Als die Schredensfunde nah Mai: 
land kam, gerieth der Kaiſer in furdtbaren Zorn, der durch die Beſorgniß 
vor der Erbitterung der Gothen nod) verftärft wurde. Seine Umgebung, nament: 
lich der Staatskanzler Rufinus, ein Gallier aus Eluſa (j. Eauſe) in Aaut: 
tanien, ein reichbegabter, aber nicht nur intriganter, jondern auch habſüchtiger 
und rachgieriger, harter Mann, mahnte zu äußerjter Strenge. Diejelbe wäre 
auch an ſich und in verftändigen Grenzen volllommen gerechtfertigt geweien. 
Über die in Ausſicht genommene Strafe war fo entjeglih, daß Ambrotiu: 
empört den Kaifer beſchwor, davon abzujtehen. Es war umſonſt; nur zu 
ichnell gewann Rufinus' biutiger Rath wieder das Uebergewicht. Und nıa 
gefhah das Grauenhafte. Auf Ekaiferlihen Befehl wurde das im Girtu: 
verſammelte Wolf von Theffalonife von einer gothiſchen Abtheilung cin: 
gefchloffen und dann durch dieje Krieger ſchonungslos niedergewwürgt; nad) den 
niedrigsten Angaben find damal3 7000 Menſchen umgelonmen. AUmbreoiius, 
den der Biſchof von Theffalonife über dieſe Greuelthat unterrichtete, war 
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Die Buße des Kaifers ift niemals vergeflen worden. Uber die wilde 
Beit verbrängte bie unmittelbare Erinnerung an die Opfer feines Zornes fchnell 
genug durch neue düſtere Ereignifie. Als Theodofius um die Mitte des 
Jahres 391 aus Mailand nad dem Goldenen Horn zurüdfehrte, erhielt der 
junge, jet zu einem eifrigen Katholiken umgeformte Balentinian II. zwar 
die Leitung der Regierung des Weſtens in die Hand; aber fein Schwager 
ftellte ihm jenen ftarfen General Arbogaft, einen ausgezeichneten Feldherrn, 
deſſen perjönliche Umeigennügigfeit überall gerühmt wurde, al3 Stüße zur 
Seite. Aber es kam ſchnell zu Eonfliften. Der junge Fürft war echter Ro: 
mane, und mochte die immer umfafjendere Begünftigung der Deutfchen, die 
Arbogaft, zu des jungen Kaiſers Verdruß auch ein eifriger Heide, in großem 
Umfange betrieb, nicht ertragen. Als Arbogaft endlich immer rüdjichtslofer 
auftrat, kam ed an dem damals zu Vienna in Gallien befindlichen Hoflager 
im Ronfiftorium zum offenen Bruce. Der Kaijer verfündigte dem General 
feine Entlafjung. Arbogaſt aber nahm fie nicht an, weil ihm Balentinian 
das Amt nicht verliehen habe, es ihm alfo auch nicht nehmen könne. Nun 
fann der General auf des Kaiſers Sturz; und als dieſer ſich anſchickte, nad) 
Mailand zu gehen, — fand man Balentinian am 15. Mai 392, e8 war 
der Sonnabend vor Pfingiten, am Ufer des Rhone an einem Baume auf: 
geknüpft. Und jo mächtig war die Stellung des Mörders, daß er, der felbit 
als Franke das Diaden nicht zu nehmen wagte, ohne Widerfpruch einen ganz 
von ihm abhängigen Mann, einen Romanen, den OÜberhofnotar Eugenius, 
einen fein gebildeten und geiftvollen Beamten von ſonſt reinem Charakter, ber 
zwar Chriſt, aber fein Feind der Heiden war, zum Kaiſer ernennen konnte. 
Es war jedocd) vergeblich, daß diejer es verjuchte, die Anerkennung des Theo: 
Dofius zu gewinnen. Man mußte in Gallien bald erkennen, daß der Kaiſer 
des Dftens die Unterhandlungen nur „dilatorifh” führte, um inzwiſchen 
Zeit zu Rüftungen zu gewinnen. Arbogaſt erkannte, daß das Schwert zu 
entſcheiden haben würde, und judhte fih, zunächſt unter erfolgreichen Vor: 
ſtößen über den Rhein von Köln aus, Maſſen fränfifcher und alamannifcher 
Hilfstruppen zu gewinnen. Die heidniſche Partei im Reiche wurde dur 
Freigebung ihres Kultus, mit Einſchluß des Altars der Victoria, gewonnen. 

Während Eugeniug und Wrbogaft im Summer 393 Italien beſetzten, 
waren die Rüftungen des Theodojius im vollen Gange Nichomer war 
Darüber geftorben; eine neue Reihe höherer Offiziere tritt jet in den Vorder: 
grund, die nachher noch während der eriten Jahre des fünften Jahrhunderts 
eine impojante Rolle fpielen jollten. An der Spitze der Verwaltung ftand 
feit 392 jener Rufinus, dejien angenehme Perfönlichkeit, Gewandtheit und 
Berichlagenheit den Kaiſer über feine jchlimmen Züge nur zu jehr täufchte. 
Auf dem Wege bösartiger, zulegt ſelbſt blutiger Intriguen hatte er einfluß- 
reiche Gegner aus dem Wege geräumt, und war jeht der allmächtige Präfelt 
des Orients geworden, der bei dem Kaijer in Civilfachen das höchſte Ver: 
trauen genoß. Schon aber jtand neben ihm, zu feinem größten Unmwillen, 
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jener jugendlich jchöne, gewaltige Deutſche, der nur zu bald durch ieinen 
tragifchen Ausgang, dem das Verderben ded Reiches auf dem Fuße folgte. 
einen unvergeßlihen Namen erhalten follte: e8 war der glänzende Stilicho. 
Ein romanifirter Vandale, ein Abkömmling der feit Eonftantin I. in Pan— 
nonien angefiedelten asdingifchen Vandalen, ala Sohn eines unter Valens mi: 
Ehren genannten Reiteroberiten etwa 359,60 n. Chr. geboren, und als aus— 
gezeichneter Offizier jeit 385 einer der jpeziellen Lieblinge des Theodoſius. 
der ihn an feine Perſon gezogen und 388 mit Serena, feiner Nichte ur! 
Udoptivtochter, verheirathet Hat. Als nun im Sommer 394 bei Sirmiun 
die Armee fi) fammelte, die der Kaifer theils aus den verſchiedenſten Pro— 
vinzen des Neiches, theil3 aus 20,000 gothijchen Föderaten, theils aus cc 
worbenen Hunnen und Wlanen bildete, erhielt der alte Romane Timanı:: 
das oberfte, Stilicho das zweite Commando über die Reichstruppen. Te:: 
aber kamen die gothiſchen Heerführer, unter denen Gainag, Saul und namentli: 
- der junge Alarich, diejer ein Ablömmling des großen alten Geſchlechts der 
Balten, (zwiſchen 370 und 375 geboren) für das Reich zu fchlimmem Ver 
hängniß bejtimmt waren. Die Haustruppen ſcheint der iberifche Gencr:: 
Bacurius geführt zu haben. 

Noch in tiefer Trauer um den plögliden Tod feiner Gemahlin Gal:. 
ichidte fi Theodofiug an, gegen Ende Mai 394 aus Conftantinopel zur 
Armee abzureifen. Rufinus erhielt die Leitung der Geſchäfte; unter feiner Cb 
hut blieben des Kaiſers Söhne, Urcadius, (geboren 377, und feit dem 16. ck: 
19. Januar 383 Auguftus) und Honorius (geboren 384, und am 20. Novemtz 
393 zum Auguftus erhoben). Sobald der Kaifer die Armee erreicht kat::. 
ging er vorfichtig weiter wejtwärtz, um den fhweren Kampf mit dem Gr: 
Arbogaſts aufzujuchen, der fein Heer am inneren Abhange der juliik 
Alpen concentrirt Hatte und zunächſt die Päſſe nur leicht verthHeidigte X: 
Theodofius, von Aemona kommend, zu Anfang September von den Hoder 
der Alpen herabitieg, fand er das feindliche Heer öſtlich von Wauileja, ca 
Fluffe Frigidus, (jetzt Wippach ini der Grafihaft Görz) gelagert. Sogleit 
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römischen Bürgerfriege jo oft cdharakteriftifch gewejen find, Ohne daß wir 
wijien, aus welchem Grunde: der Führer des aus Barbaren bejtehenden Um: 
gehungskorps, General Urbitrio, brad dem Kaiſer Eugenius die Treue und 
führte gegen gewiffe, jofort ihm zugeftandene Bedingungen feine Rolonnen 
dem Theodofius zu. Und als der Kaiſer glüdlich genug geweſen war, ohne 
feindlihen Angriff jein Heer aus den gefährlichen Defileen, die ex bei dem 
Aufmarſche zu paffiren hatte, herausziehen zu fünnen: da erhob fich mitten 
unter dem blutigen Ringen der beiden Armeen mit einem Male vom Karft 
ber eine Bora, der gefährliche Stoßwind diefer Landſchaft, der nun mit feiner 
Wuth und feinen Staubmafjen die Truppen bes Ufurpators verwirrte. Noch 





Golbmebaillon Theobofius bes Großen, mit ber gleichzeitigen Defe (Driginalgröße). 
Solche Mebaillons wurben ala Ehrenzeichen an Ketten getragen. Die Buchftaben am Anfang ber Um— 
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mwogte der Kampf, da fiel Eugenius in die Hände ber Theodofianer, die ihn 
vor den zürmenden Sieger braditen und dann ſogleich tödteten. Als der 
Reſt jeiner Truppen das Haupt ihres Führers auf einer Stange durd) die 
feindlihen Reihen tragen jah, da fchwentten auch dieje zu Theodoſius ab, 
und der flüchtige Arbogaft hatte feine Wahl, als in einen Alpenthale ſich 
jelbit den Tod zu geben, 

Zum Theil durch Ambrofius bejtimmt, verfuhr der Sieger, der von 
feinem Schladhtfelde die beiden Armeen nad) der Gegend von Mailand führte, 
mit ungemeiner Milde gegen die Anhänger der übermältigten Machthaber. 
Das neu belebte Heidenthum ſank nah der Kataſtrophe am Frigidus fofort 
zuſammen: der Kaiſer perfönlich ertheilte noch einen Befehl, der in der antiken 
Belt jehr bitter empfunden wurde. Die Olympiſchen Spiele nämlich follten 

Herbberg, Geſchichte des römiihen Kaiſerreiches. 63 
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nicht länger gefeiert werden. Der lebte und befannte olympijche Sieger 
war noch neuerdings der armeniſche Ritter Varaztad gewejen. Die Griechen 
hatten 393 zum legten Male in alter Weife die Spiele gefeiert, mit denen 
die legte (die 293te) Olympiade begann. Nun ſollte auch dieſe prädtige 
Ruine des antifen Lebens ſchwinden, und zunächſt (jo ſcheint es) wurde da: 
uralte Beusbild des Pheidiad nad) Conjtantinopel abgeführt. Bald aber 
jollte ein anderer Kondukt durch die Straßen der neuen Welthauptitabt ſich 
bewegen. 

Sn Folge der furdtbaren Strapazen der lebten Zeit war nämlich Thec: 
doſius nad den Kämpfen am Frigidus an der Wafjerfucht erkrankt. Schwer 
feidend, ließ er durch Serena den zehnjährigen Honorius nah Mailand be— 
rufen, und als fein Leiden immer bedenklichere Fortichritte machte, empicb. 
er feine Söhne der Obhut des gewaltigen Stiliho. In der Nadıt de: 
17. Januar 395 erlag er feiner Krankheit; feine Aſche ift am 8. November 
diefes Jahres in der Upoftelfirche zu Conftantinopel feierlich beigeſetzt worden 








Es war beitimmt worden, daß der ältere Sohn des todten Kaiſers. 
Arcadius, für den zur Beit Rufin die Gejchäfte führte, den Orient, de: 
Knabe Honorius, der unter Stilichos Vormundſchaft ftand, Das Abendlard 


regieren ſollte. Die Grenzen liefen jett jo, daß unter dene: 
tiver Berjchneidung der illyriihen Länder Dalmatien, Rannonie: 
und Noricum nunmehr bei dem Weiten, die Provinzen des öſtlicher. 
zur Zeit von Xhefjalonife aus verwalteten Illyricum bei des 

donorius. drientaliſchen Reiche blieben. Es war nicht die Abſicht Ki 
Theodofius geweſen, das Reich für alle Zeiten zu theilen. Es ſchien is. 
al3 follten fi nur die Zuftände wiederholen, wie bei dem Emportomamn 
der Pannoniſchen Dynaftiee Aber, wie fich bereit3 jeit deren Zeit tu 
Völker des Reiches in defjen beiden großen Hälften daran gewöhnt hatiez 
die chronifche "Berlegung des ungeheuren Gebietes unter mehrere Herride 
ala etwas Herkömmliches anzufehen: jegt nahm auch Die Geſchichte ciez 
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die Schwierigkeiten waren groß; es koftete viele Mühe, die blutigen Schlägereien 
zwifchen den im legten September fiegreihen und ben befiegten Truppen zu 
beihwichtigen. Ein Theil derjelben, namentlich föderirte Gothen unter Alarich, 
wurden nach Haufe geihidt. Dann aber eilte Stiliho nad Gallien, um 
an der Spige einer Heeresabtheilung am Rhein die Grenzen zu befuchen, und 
überall den Einfluß des Reiches geltend zu machen, und namentlich bei den 
Franken durch neue Verträge die Ruhe der römischen Provinzen zu fichern. 
Während er in folder Weiſe erfolgreich wirkte und bereits deutlich zeigte, 
daß er das ausichließlihe Jutereſſe für das Wohl des römifchen Reiches mit 
deutſcher Heldenfraft zu vereinigen wußte, war auf der Balfanhalbinfel 
ein großes Feuer aufgegangen. 

Die Weitgothen fanden fi) mit der jeit 382 gefchaffenen Lage großen: 
tHeil unzufrieden. Vielen galt fie doch immer als eine Art Knechtſchaft. 
Sntelligentere Führer ſahen mit Unbehagen, daß allmählid der Bufammen- 
bang des Volkes ſich aufföfe; fie ahnten, daß ihr Volk zwar langfam, aber 
doch unaufhaltiam fi) romanifiren müſſe. Die gothifchen Krieger, die im 
Inneren des Reiches gewwejen waren, wußten recht wohl, wie gehäffig überall 
bie Griehen und Romanen fie anjahen, und wie wenig die öffentliche Stim— 
mung bie Politit des Theodoſius billigte, der die Gothen zu Zaufenden- in 
allen Stellungen verwendet hatte. Der Hab und die Veradhtung, die man 
gegen die Barbaren hegte, war ihnen in zahlreichen Konflikten, blutigen und 
tüdifchen Thaten begegnet. Die Schnfucht, die gute, alte Zeit des Herzogs 
Fritigern zu erneuern, war wieder erwacht, — in einem Moment, wo der 
ebenfo verehrte, wie gefürdhtete Theodoſius nicht mehr die Bügel führte, 
wo ferner die Balkanhalbinfel von Truppen faft entblößt, der Minifter 
Aufinus aber nah Antiochia abgereilt war. Und nun fanden die Gothen 
einen Führer, wie fie ihn brauchten: den Armin des fünften Jahrhunderts. 
Der junge Alarich jah die mächtige Aufregung feiner Landsleute; da er: 
wachte bei ihm zuerjt der Plan, mit Hilfe der Gothen ſich eine hohe mili: 
tärifche Stellung, wie fie fo viele Deutſche ſchon gewonnen hatten, zu ertrogen. 
Gelang das nicht, fo blieb der Weg offen, zu der Praxis Fritigerns zurüd: 
zufehren. Noch vor des Rufinus Abreiſe nah Syrien hatte er für fich einen 
hohen militäriichen Rang gefordert. Rufinus aber, der wahrſcheinlich zu 
der Bartei gehörte, welche die gothenfreundliche Politit des todten Kaifers 
mißbilligte, hatte ihm dag wegen feiner Jugend abgefchlagen, und bei barſchem 
Auftreten des Gothen die unbefonnene Drohung ausgeiprochen, er werde bei 

-unbotmäßiger Haltung der Gothen ihnen die Sahrgelder Fürzen. 

Da Hatte fih Ularich kurz entfchloffen. Die Gothen, foweit fie nicht in 
Regimentern im Reiche ftanden, oder zu dem Stamme (S, 805) des Ulfila, 
oder zu der jetzt durch den Heiden Yravitta geführten Partei des alten Atha⸗ 
narich gehörien, folgten im Nu feinem Rufe zur Empörung. Durch transdanu: 
bifche Barbaren verftärkt, bildete fi) die Maſſe eines neuen, freien Wet: 


gothenvolfes. Sie wählten im April 395 den Alarich zu ihrem König, — und 
. 53* 
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als Aufinus wieder in der Reſidenz eintraf, fand er die neuen Feinde unter 
wilden Verheerungen auf dem Marſche durch Thrafien nad) dem Bosporus. In 
diefer ſchlimmen Verlegenheit, zugleich am Hofe durch eine intrigante Gegen: 
partei unter dem Kammerheren Eutropius bedrängt, dabei in feiner eiferjüchtigen 
Abneigung gegen Stilicho entfchieden darauf bedacht, die perfönliche, ihm hödjit 
bedenkliche Ankunft des Vandalen mit der Reichsarmee vor Byzanz zu verhir: 
dern, griff der ſchlaue Staat3mann zu den Mitteln der feinjten diplomatiſchen 
Künfte; leider hat er aber nicht nur ſich felbft in feinem Net gefangen, jor: 
dern auch den Ruin Griechenlands, wenn aud wider Willen verfchuldet. 
Die Schilderung der nächſtfolgenden Kataftrophe trägt bei der Natur unjerer 
Nachrichten fehr bejtimmt den Charakter der Hypotheſe, was nicht ver- 
ſchwiegen werben darf. Wir nehmen ald wahrjcheinlih folgenden Berlau' 
an. Rufinus forderte gleichzeitig in Mailand für Urcadius die Rückſendung der 
oftrömifchen Armeekorps, und bejtimmte unter den Mauern von Conſtann— 
nopel den jungen Gothenkönig durch Geſchenke und perſönliche Verhandlunger 
zum Abmarſch nah Westen. In hochmüthiger Unterfhägung des jungen 
Barbaren fcheint er ihn beftimmt zu haben, einen Einfall in Stalien x 
verfuchen; jo konnte Stiliho zu Haufe beſchäftigt, Mlarich in das Verderben 
getrieben werden. Rufinus aber Hatte nicht mit dem natürlichen Schartfiun 
des Gothenkönigs gerechnet, der fih im Stillen vorbehielt, immer nur ie: 
weit zu gehen, als es mit den gothifchen Intereſſen vereinbar fein würde 

In der That z0g die gothiſche Maſſe nah Dalmatien und Pannonia. 
Als man aber der italifchen Grenze ſich näherte, erfuhr Alarich, daß Etilike 
-in aller Eile aus den Rheinlanden nah Mailand zurüdgelehrt war, un 
mit der großen Armee zur Niederwerfung der gothifhen Erhebung nt 
näherte. Alarich war viel zu Hug, es mit der Uebermacht des großen Heer 
meiſters zu verfuchen, er ſchwenkte daher jofort ſüdwärts ab, durchzog wa 
Dalmatien aus die Oftküfte der Adria, bis er bei Nikopolis den Golf wı 
Ambrakia erreichte. Hier durch das Meer aufgehalten, wandte er fich wie: 
nordoftwärts, überjchritt den Pindus unter höchſt verluftvollen Kämpfen mu 
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Darüber ging denn Griehenland zu Grunde. Alarich nämlich, der es 
nicht wagen konnte, ſich wieder nordwärts zu wenden, beſchloß, fih auf das 
feit mehr denn 100 Jahten nicht ernſtlich ausgeraubte Griechenland zu 
werfen, wo ihm denn auch bei der Entblößung des Landes von mobilen 
Truppen jo gut wie fein Widerjtand begegnet iſt. Um jo mehr, weil vor 
20 Jahren ein jchredliches Erdbeben die Mauern der meiften griechiſchen 
Städte zerriffen hatte. Nur Theben, Athen und Megara waren haltbare 
Plätze. So konnte fi eine jchredliche Verwüſtung über Hellas ausbreiten, 
der nur die genannten Orte entgingen. Der driftlihe Fanatismus ber 
Sothen gegen das Heidenthum, der arianische gegen die griechifchen Homou— 
fianer, gaben dem Werke der Berftörung einen jchauerlihen Nahdrud. Nur 
mit Athen ſchloß Mari eine Kapitulation; offenbar mußte er befürchten, 
daß Rufinus, wie es wohl aud) dejien Plan war, die oftrömifche Armee ihm 
nachſenden würde, und vor ben Mauern von Athen durfte er fich wicht 
faffen laffen. Dagegen, es war tief im Herbit 395, fand der Myſterien— 
tempel zu Eleufis jegt feine Zerftörung, und noch jchlimmer ging es dem 
Peloponnes, der ſyſtematiſch zerftampft wurde, Denn neben der dämoniſchen 
Berftörungsmuth beherrichte den König noch ein anderer Gedanke, Offenbar 
erſchien ihm dieſe iſolirte Halbinjel als ein überaus geeignetes Gebiet inner: 
halb des Neiches, wo feine Gothen ficher und von römischen Einflüffen une 
berührt fich würden feſtſetzen können. 

An Hilfe von Eonftantinopel aus war gar nicht zu denfem. Denn 
zum allgemeinen Entjegen hatte bei der erjten Mevue, welche Arcadius am 
27. November 395 in der Campagna von Konftantinopel über die zurüd- 
gefehrte Urmee abhielt, der gothijche General Gainas ‘(ob mit Stiliho im 
Einverftändniß, ift umjicher) den Rufinus in Stüde hauen laffen. Und nun, 
wo ber armjelige Eutropius, jetzt Oberfammerherr und leitender Minifter, 
die Bügel der Regierung erhielt, war man vollfommen vathlos, und wagte 
am wenigiten, den Gothen Gainas gegen Alarich ins Feld zu ſchicken. Da 
veranlaßte die furcdhtbare Erbitterung der geſammten chriſtlichen und heid— 
niſchen Welt über das grauſame Schidjal des Lieblingslandes jener Tage, 
und perfönliches Intereſſe an der Erjtidung des gefährlichen Brandes, den 
Stiliho, mun doc, vettend einzufchreiten. Die Hilfe, die er in Conſtan— 
tinopel anbot, wurde diesmal angenommen. Und nun führte der aus: 
gezeichnete Feldherr von Dalmatien aus ein ftarfes Heer zu Schiffe mit 
Einem Rude im Beginn des Sommers 396 nad den Nuinen von Korinth, 
fperrte den Iſthmus, theilte jeine Urmee in mehrere Kolonnen, und drängte 
durch eine Art Keffeltreiben die Schaaren Maris endlich insgefammt auf 
den Hocebenen des Gebirges Pholoe® zufammen, wo er fie nun immer 
enger einichloß. Soweit waren die Ruinen von Griechenland gerettet. 

Nun aber, jo jcheint es, fpielte die Kabinetspolitik des Eutropins, 
der die Politit des Rufinus gegen das Abendland fortjegte, anfcheinendb mit 
dem Gedanken, ich auf Koften des Stilicho mit dem faft ſchon zur Ver: 
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zmweiflung getriebenen Alarich zu vertragen. Unter .diejen Umständen hielt 
es der Bandale für fachgemäßer, fi) den König der Gothen als künftige: 
Werkzeug für feine Politik gegen die Oftrömer-aufzujparen. Unter einiger 
Wahrung der militärifchen Decenz wurde die eiferne Umflammerung de: 
Pholos in der Art gelodert, daB die Gothen nordwärts ausbreden, der 
Sund bei Rhion überjchreiten und durch -Wetolien nah Epirus entkommen 
tonnten. Die Folge war, daß Urcadius dem Stilicho den Befehl erteilte, 
unverzüglich den Peloponnes zu räumen, ihn dann durch feinen Senat al: 
Reichsfeind erklären, feine Güter im öftlihen Reiche konfisciren ließ. M:: 
Alarich wurde i. $. 397 ein Friede gefchloffen, der den Gothen Epiru⸗ 
und die Küſte bis über Dyrrdadion hinauf überließ und dem Gothenkönig 
die Stellung als fommandirender General in Illyricum gewährte. So lagerte 
er auf den Örenzen beider Reiche, von Byzanz wie von Mailand her umworben 
Die Theilung aber des römischen Reiches war zwei Jahre nad) des Theo: 
doſius Tode zu offener Feindſchaft zwifchen beiden Reichen erweitert worden. 

Ehe wir uns nun anſchicken, die entfheidende Wendung der römiid: 
deutfhen Verhältniſſe im Laufe des erften Jahrzehnt? des fünften Jahr— 
hundert3 zu fehildern und nachher nur noch ſummariſch das Auzeinander: 
fallen des Weftreihes zu fizziren, werfen wir noch einmal einen Blil 
auf die Yitterarifhe Bewegung des Theodofianifchen Zeitalters und ber 
unmittelbar daran ſich fchließenden Zeit. Allgemein zu beachten bleibt, dus 
noch immer, und diefes in den abendländifchen Provinzen bis in die Taxe 
der endlichen Ueberfluthung durch germanifche Eroberer, im Weiten die 
alten Bildungsanftalten, namentlih in Stalien, Afrika und Südgallien fort: 
beftehen und in altgewohnter Weife benußt werden. Ebenſo fett ſich noc 
immer die Runft der Prachtrhetorik fort, die ihre glänzendften Triumphe bei 
Empfangs: und Begrüßungsreden zu Ehren der Kaifer feiert. Hatten unter 
den geiftig und politifch Hochjtehenden Männern des Zeitalter in Byzan: 
Themiftios, in Rom Symmahus nad) diefer Seite ihren Ruf ſeit Alter: 
begründet, fo glänzte fpeziell al Lobredner (389) des großen Theodofiu⸗ 
ein Landsmann und Freund des Auſenius nämlich der Mhetor Yatıma 
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Plutarch, wie des Gellius und Servius) in dialogifher Form eine Reihe 
von Momenten der Litteratur (namentlich Vergil) und der alten römiſchen 
Kultusverhältniffe erörtert werden. Den Rahmen bilden Tifchgefprähe an 
den Tagen der Saturnalien, die dem 385 verftorbenen Prätextatus und 
defien Freunden in den Mund gelegt find. Biel näher dagegen war ber 
Gegenwart getreten der Graf Flavius Vegetius Renatus, der zwilchen 384 
und 395 ein wejentlich Hiftorifche® Werk über dag römische Militärweſen 
ichrieb, welches (wahrſcheinlich) dem Kaiſer Theodofius gewidmet war. 

Weitaus aber die bedeutendite litterariſche Erfcheinung jenes Beitalterg 
war das Gejhhichtswert des Ammianus Marcellinus von Antiodhia 
(zwiſchen 325 und 400), der, obwohl Grieche von Geburt, nach mehr alg 
dreißigjähriger, verdienftvoller foldatiiher Laufbahn (bis 378), in Rom bis 
gegen 390 eine Yortjegung des Tacitus in 31 Büchern (von 96 bis 378 n. Chr.) 
verfaßt Hat. Erhalten iſt nur die Geihichte feines Zeitalters feit 353. 
Nah Seiten de3 lateiniſchen Styles und der Sprade nicht? tveniger als 
glänzend, behauptet dagegen Ammian die höchfte Bedeutung durch die Brav: 
beit jeine3 Charakters und die derbe Ehrlichkeit feines Urtheils, durch feine 
verjtändige Beurtheilung und die fharfe Auffafiung der Perſonen, Zuftände 
und Ereigniffe, über die er berichtet. 

Die Frage, ob Ammianus zu den Chriſten gezählt habe, iſt unter den 
Forſchern ftreitig. Sicher aber, daß gerade in diejem Zeitalter die homou= 
ſianiſche Kirche nicht nur die Alleinherrichaft erobert hat, jondern auch litte— 
rariſch jehr wirkſam, theilweife glänzend, vertreten war. Neben der impo— 
fanten Gejtalt des Ambrofiug, der am 4. April 397 geftorben ift, erjcheint 
für jenes Zeitalter al3 der gelehrtejte NRepräfentant des Chriſtenthums, als 
der „Disputator und Dialektiker der ftreitenden Kirche”, der geiftreiche, ftreit: 
bare und leidenjchaftlihe Dalmatiner Hieronymus von Stridon (etwa 340 
geboren). Zu Rom rhetorifch gebildet, mit Cicero, Vergil, Horatius, Terenz 
und Perſius wohl vertraut, und ala Sekretär des Biſchofs Damafus (S. 791) 
über die Zuftände der römischen Gejellihaft auf das genauefte unterrichtet, 
fpäter der berühmte geiftliche Freund und briefliche Berather einer Reihe 
hochftehender römischer frommer Damen, hat er fih 386 in ein Klofter bei 
Bethlehem zurüdgezogen, wo er nad Abfafjung fehr zahlreicher eregetifcher, 
hiftorifcher und polemifcher Schriften, in denen feine rhetorifche Richtung in 
eigenthümlicher Weije mit feiner asketiſchen Haltung ſich verbindet, und nicht 
minder zahlreicher Briefe, endlid am 30. September 420 gejtorben iſt. Die 
großartigfte chriftliche Erjcheinung der folgenden Zeit, das größte produktive 
Genie der alten Kirche, der Afrikaner Aurelius Auguftinus (354 bis 430), 
berührt fich bereit3 mit den eben genannten Männern. Am 13. November 354 
zu Tagafte in Numidien geboren, zu Madaura und Karthago Litterarifch gebil- 
det; zuerft nach einer ftürmifchen Jugend Lehrer der Rhetorik in Afrika, Rom 
und Mailand, und längere Zeit Anhänger des Manichäismus, ift er 386 durch 
Ambrofins in durchgreifender Weife für das Chriftenthum geivonnen und 
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Dftern 387 getauft worden. Nunmehr eine wahre Bierde der Kirche, ift 
Auguftin in dem afrilanifchen Hippo Regius (jet Bona) i. 3. 392 Pres: 
byter, ſchon gegen 395 aber Biſchof geivorden, um bis zu feinem Ende 
(28. Auguſt 430) dieje Amt zu verwalten: jein Zod erfolgte mitten unter 
den Stürmen des Vandaleneinbruches in fein Vaterland. Die Bedeutung de: 
großen Afrifaners, des bedeutendften und am meiſten praktiſchen Dogmatikers 
feiner Beit, für jene und noch mehr für eine viel fpätere Periode der Re: 
Ligionsgefchichte, erörtern wir hier nicht mehr, nur erinnert fei daran, dab 
die ihm eigenthümliche Verbindung ſcharfen Berftandes mit glühender Than: 
tafie, fpetulativer mit dichterifher Begabung feiner litterarifhen Thätigkeit 
einen durchaus frifhen und originellen Charakter verliehen hat. 

Auch die lateiniſche Hiftoriographie ging nah Ammianus in chriftlice 
Hände über. Während aber der aquitanifche Presbyter Sulpicius Severu: 
(365 bis 425), der Biograph des h. Martin von Tours, bei feiner Welt: 
geichichte, die er zu einem guten und angenehmen Leſebuch auf Grund guter 
Haffifher Quellen geitaltete, nach den alten Muftern arbeitete, fchrieb, be: 
ziehentlich vollendete fein Beitgenofje, der jpanifche Presbyter Drojius von 
Tarraco (geb. gegen 390), zu Braccara in Qufitanien um 416/8 einen von 
Adam bis zum Sahre 410 n. Ehr. herabreichenden Geſchichtsabriß in fieben 
Büchern, der (Hauptfählih auf die Bearbeitung der Chronif des Euſebie⸗ 
durch Hieronymus, wie auf Livius und Eutropius geftüßt) die apologetiſche 
Tendenz verfolgt, das Chriftenthum gegen den von heidniſcher Seite oft er: 
hobenen Vorwurf zu vertheidigen, als trage e8 die Schuld an dem Berfall ie 
römischen Reiches und an den neuerdings immer furdhtbarer über die alte Wel 
hereingebrochenen Kalamitäten. Mangel an Korrektheit und Flüchtigkeit der 
Duellenbenugung jchmälern den Werth des Werkes gar fehr, dem mwirtlid 
nennenswerthe Hiftoriihe Schriften lateinifcher Zunge nicht mehr gefolgt iind. 

Viel glüdlicher als Drofins in der Gefchichtsfhreibung bewegte ſich da: 
gegen der driftlihe Dichter Aurelius Brudentius Clemens aus dem ſpani—⸗ 
ihen Calagurris (348—410) in gewandter Verwendung namentlid ix 
epifchen Versmaßes. Befonders feinen Märtyrergefhichten wird Lebendigter 
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geihichte von 395 bis 403 n. Chr. zu Motiven feiner Dichtungen gewählt, 
bei denen es ihm dann darauf ankam, feinen hochverehrten Gönner und 
Freund, ben großen Vandalen Stiliho, zu feiern und in das idealſte 
Licht zu Stellen, umd deffen Gegner Rufinus und Eutropius mit leidenfchaft: 
fiher Erbitterung anzugreifen. Des gewaltigen Mannes Sturz (408) fcheint 
er nicht überlebt zu haben. Gegen die fchredfiche Veränderung aber, welche 
nach des Stiliho Untergang über Italien und Gallien hereinbradh und gegen 
die fiegreihe Macht des Chriſtenthums athmet noch einmal herben Wider: 
ſpruch das Gedicht des vornehmen Gallierd Claudius Rutilius Rama— 
tianus, welcher 412 weſtrömiſcher Staatsfanzler und 414 Stabtpräfelt in 
Nom gewejen war, und 416 in elegifchen Formen die Eimdrüde feiner Heim— 
reife von Rom nad) feinen durch Gothen verheerten gallifchen Gütern fchilderte. 

Die griehifhe Welt war neben der Arbeit anderer Philoſophen und 
Rhetoren auf heidnifcher Seite namentlich; durch den Rhetor und neuplatonifchen 
Philojophen Eunapios von Sardes, einen der leidenſchaftlichſten Anhänger 
des alten Heidenthums, vertreten. Etwa 347 geboren und dur Chryſanthios 
erzogen, nachher jeit 362 etwas über fünf Jahre lang Student zu Athen, 
fpäter aber (vielleicht zuerjt zu Athen, dann im feiner Heimath) ſelbſt 
Rhetor, hat er einerjeit3 die Biographien einer Unzahl namhafter griechiſcher 
Sophiſten bejonders des vierten Jahrhunderts verfaßt, vor Allem aber das 
allgemeine Geſchichtswerk des Atheners Derippos von 270 bis auf die Zeit 
bes zweiten Theodofius fortgefeßt, die er als Greis noch erlebte. Bon dieſem 
Werke, (welches dann der Hiftorifer Olympiodor aus dem oberägyptifchen 
Theben, Beamter am Hofe des Honorins, fir die Beit von 405 bis 427, 
für das weſtrömiſche Reich fortjette,) find jedoch nur Fragmente übrig. Er 
hatte namentlich in der ausführlihen Schilderung der Zeit jeit Julian den 
ichroffiten Gegenjab gegen das Chriſtenthum herausgefehrt, was jpäter ber» 
Erhaltung des Buches erheblihen Eintrag that. Die Chronologie hatte er 
dabei ungebührlich vernachläſſigt. Sehr wejentlic auf ihn ſtützte fi dann 
ein anderer gleichgefinnter Heide, „Graf“ (Geheimrath) Zofimos, fiskaliſcher 
Beamter (Finanzrath) in Eonftantinopel, deffen Lebenszeit jedoch nicht mit 
voller Bejtimmtheit zu ermitteln (vielleicht aber doch in das fünfte Jahr: 
hundert zu jegen ift) ift, in feiner von den ältejten Beiten bis 410 n. Ehr, 
berabgeführten allgemeinen Gejchichte, die jedoch nur für die Zeit feit Con— 
ftantin I. ins Speziellere ging und namentlich ſeit Theodofius I. detaillirter 
gehalten war. 

Unter den hriftlihen Repräjentanten des geiftigen Lebens griff nad) 
den großen fappadofifchen Prieftern namentlich ein ſyriſcher Geiſtlicher aud) 
in die politiiche Gefchichte fühlbar ein, der berühmte Johannes, dem feine 
feurige Beredtjamfeit den Namen Chryſoſtomos erworben bat. Zuerſt in 

Antiochia ein hoch geſchätzter Presbyter, Diakonus und beliebter Kanzelredner, 
iſt er, als der 381 auf Gregor von Nazianz folgende Patriarch Nectarius 
von Conſtantinopel zu Ende des Septembers 397 geſtorben war, zu Ende 
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Februar 398 nad) der Refidenz berufen worden. Er war der größte Kanzel: 
rebner der Zeit, von Gedankenreihthum und Poefie, von Schwung und ein: 
heit des Wortes, voll reicher Erfahrung und Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, und bei höchſt freimüthiger Haltung ein ausgezeichneter, nicht von 
abitraftem Dogmatismus befangener Seelforger. Sein Freimuth aber brachte 
ihn endlid in Eonflift mit des Kaiſers Urcadius Gemahlin (jeit 395), des 
verjtorbenen fränkiihen General3 Bauto Tochter Eudorie. Am 20. Juri 
404 mußte er in die Verbannung ziehen nach den armeniſch-kappadokiſchen 
Kukuſos, wo er 407 geftorben ift. 

Unter den alten großen Studienanftalten des Reiches im Oſten bat 
ih Ulerandria trog aller inneren Stürme bi3 zur Zeit der arabiſchen 
Eroberung mit feinen exakten Wiffenihaften und mit feiner Philoſophie cr: 
halten. Nur daß die letztere nad der grauenhaften Ermordung der cdier. 
und jchönen heidnifchen Philofophin Hypatia (415) dur wüthende Mönd: 
und Hafenpöbel den Zufammenhang mit dem fpezifiich heidniſchen Weſen mehr 
und mehr hat fallen laſſen. In Athen dagegen ift nach des Sophiiten 
Himerios Ableben (385 oder 390) die feit etwa 360 hier angepjlanzte neu: 
platonifche PHilojophenjchule immer beftimmter in den Vordergrund getreten 
und Hat unter Verhüllung ihrer tief heidnifchen Tendenzen unter einer Wolfe 
myſtiſcher Dunkelheit in ftilem Gegenjag zu den immer energifcher dhriftiani: 
lirenden Tendenzen des byyantinifchen Hofes, und zu der feit 425 durd 
Theodofiug II. bedeutend ausgedehnten Univerfität zu Conjtantinopel ſich er. 
halten, bis zulebt gegen Ende des Jahres 529 ein brutaler Gewaltſchrin 
Suftinians I. das berühmte, während des 5. Jahrhunderts mehrfach aut 
von jungen ftudirenden Damen befuchte, Inftitut für immer vernichtete. In: 
zwiſchen war freilich der alte Rieſenbau des abendländifchen Reiches ſchor 
. feit fünfzig Sahren in Trümmer zerfallen und hatte einer ganz neuen Staaten: 
welt den Platz geräumt. 





Schlup. 
Die Auflöfung des abendländiſchen Keiches. 


Erites Kapitel. 
Don Stilicho bis Aẽtius. 


Nach feiner Rückkehr von den arkadiſchen Bergen „mußte Stilicho die 
Hoffnung aufgeben, auch das Dftreich zu leiten. Um fo energifcher hat er 
für den armfeligen Knaben Honorius die Diktatur geführt. Seine innere 
Politif war in der That vortrefflih. Mit jchonender Hand hat er der noch 
von dem legten Bürgerfriege her ſchwankenden Nechtäunficherheit ein Ende 
gemacht. Milde und Gerechtigkeit leiteten feine Erlaſſe. Auch in der Kirchen: 
frage trat er viel maßvoller auf, als früher Theodofius. Kultusfreiheit 
freilich fonnte er nicht mehr wagen zu gewähren. Soweit nicht die Donatiften 
trogig ihr Recht behaupteten, blieben die Tempel der Heiden und die Kirchen 
der afatholiichen Denominationen gefchloffen. Aber die Shmähliche Pladerei 
und Verhegung der Ichten Decennien hörte auf, und während feiner Regie: 
rung drang der Verſuch der homouſianiſchen Eiferer nicht durch, Ehren und 
Aemter an das nikäniſche Belenntniß zu knüpfen. Mit Ausnahme der ver: 
botenen Opfer wurde den Heiden ein weiter Raum zur Feier ihrer Feſte 
gelaffen, die Tempelftürmerei kräftig in Schranken gehalten. Auch fonjt war 
die Berwaltung gut und kräftig. Stiliho betrieb mit Eifer die Herſtellung 
der vielfach verfallenen Chauffeen; den Gewaltthaten und Uebergriffen der 
Soldaten, der Richter, der Steuererheber wurde nad) Möglichkeit gefteuert, 
dabei namentlich für die polizeilihe Sicherheit der Welthauptitadt Rom, die 
in Folge der legten inneren Kriege arg verfallen war, mit großer Klugheit 
geforgt. Den Senat dur rüdfichtsvolles Verfahren für ſich zu gewinnen, 
war die eine wefentliche Sorge des großen Vandalen, wie andrerjeit3 jene, 
den jungen Kaiſer in feiner Hand zu behalten, um nicht ſchließlich doch durch 
die jeit Alters den Hof umlagernden Intriganten in feiner Stellung erſchüttert 
zu werden. Daher hat er den Honorius fhon 398 mit feiner jugendlichen 
Tohter Maria vermählt. Freilich Hat auch dieſer pflichttreue Staatsmann, 

ejer geniale Politiker feiner nichtsnutzigen Zeit die Schuld bezahlt, und 
nn der Ruf der Uneigennübigfeit und der Treue gegen des Theodofius Haus 
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ihm bis zu Ende geblieben ift, jo Hat doch auch er in Intrigue, Gewalt: 
that und verwerflicher Lift manches gethan, was ded großen Mannes wenig 
würdig war, wie fehon die legte Intrigue mit Marid. Aber im Ganzen 
überragt Stiliho die Pygmäen diefer Zeit doch riefengroß, und darf, wie 
fünfzig Iahre fpäter der viel ſchlimmere Aëtius, zu den legten Heldengeitalten 
der untergehenden Welt der Romanen gezählt werden. 

Die Bermaltungsthätigfeit Stiliho8 tritt allerdings für uns erheblid 
zurüd hinter den fchweren Waffenfämpfen, die er, zum Theil dabei durd 
byzantiniſche Intriguen genirt, feit feiner Rückkehr vom Pholos faſt unab: 
läſſig zu beſtehen hatte. Schon im Jahre 397 erhob ſich, durch Eutropius 
aufgeſtachelt, der mauretaniſche Fürſt Gildo (S. 789) wider das Reich und 
brachte durch Abſchneidung der Kornzufuhren namentlich Rom in große er: 
Tegenheit, — auch diesmal unter erhebliher Mitwirkung der Donatiften, derer 
Biſchof Optatus eine ſyſtematiſche Bertheilung der großen Güter unter die 
empörten Bauern veranlaßte. Da gelang es, im Jahre 398 durch die Hilie 
eines andern Prinzen dieſes nichtsnugigen Geſchlechts, des Mascezel, (Bildes 
Bruder), der das Blut feiner Söhne an Gildo zu rächen Hatte, des Auf: 
ftandes unerwartet ſchnell Meifter zu werden. Es ift aber für die entiek: 
liche Beit charakteriftiih, daß der bald darauf erfolgte Tod des Sieger 
einem heimlichen Befehle Stilichos zugefchrieben werden konnte, der, fo ſcheint 
es, aus Staatsraiſon die ungeheuren Befigungen des umgelommenen Gilde 
nicht wieder in eine fremde Hand wollte gelangen laſſen. 

Nur zu bald aber mußte Stiliho alle Kraft anwenden, um einen 
furhtbaren Angriff der Weftgothen Alarichs von Italien abzumehren. In 
oftrömifchen Reiche war neuerdings der Staat3minifter Eutropius geitürz 
worden. Die phrygifhen Dftgothen (S. 817) Hatten fich im SFrühliss 
d. J. 398 unter des Neiteroberften Zribigild Führung empört, und bradkten 
dadurd über die Heinafiatiihen inneren Landſchaften zwiſchen den pifibiicen 
Hohgebirgen und den Meerengen fchlimme Verheerung. Der weftgotbiide 
General Gainas aber, der fie befämpfen follte, benahm fich jo zwei: 
beutig, daß i. J. 399 der ſchon halb gedämpfte Aufſtand wieder aufllader 
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an den Gothen vollzogen. Und als jet Gainas den offenen Krieg gegen 
das Reid eröffnete, fpielte der Hof die überlegenen Talente feines heidniſchen 
Landmanns Fravitta gegen ihn mit folhem Erfolge aus, daf jener nach der 
unteren Donau ausweichen mußte. Und hier auf transdanubiihem Boden 
erlag der Gothe den Angriffen eines römiſch gefinnten, Hunnifchen Häupt— 
lings Uldin (zu Anfang d. J. 400). 

Die Runde nun von diefen Vorgängen wirkte höchſt aufregend auf 
König Alarich. Der Hof von Byyantion hatte wider den gefürchteten Gainas 
mehr Energie gezeigt, mehr Erfolge gehabt, als irgend möglich erfchienen 
war. Wie, wenn nun die Höfe von Byzanz und Mailand fi) endlich wieder 
verjöhnten: dann war der Gothenfönig in Epirus ficher verforen. Alarich 
jcheint unter diefen Umständen, ficherfih von Conjtantinopel her zu ſolchem 
Schritte no angeregt, den Plan gefaßt zu haben, ſich nunmehr erobernd 
auf Ftalien zu werfen: in einem Moment, wo man ihm am Bosporus 
noc leidlich wohl gefinnt, und wo Stilicho durd erhebliche Bedrohung der 
Alpenländer Noricum und Rätien Seitens der transdanubiichen Völker auf 
einer anderen Stelle ſtark bejhäjtigt war, Genug, die wohlgerüfteten gothiſchen 
Kolonnen jehten fi wieder in Bewegung und am 18. November 401 über: 
fchritten fie, durch Maſſen unruhiger Schaaren anderer oftdeutjcher Völker 
verſtürkt, die öftlihe Grenze Staliens, und nad einem fiegreihen Gefecht 
an dem iftrifchen Fluſſe Timavus, öftlich von Aquileja, blofirte Alarich 
dieje Stadt. Da fie nicht genommen werden konnte, jo führte er jein Heer 
unter gewaltigen Berheerungen tief in das venetiſche Gebiet hinein. Die 
Kunde von dem Einbruce des ſchrecklichen Verwüſters der alten Länder der 
Hellenen hatte in ganz Stalien jo furdtbare Angſt hervorgerufen, daß 
Stilicho zu den verzweifeltiten Mitteln fchreiten mußte. Die Mauern von 
Rom wurden verjtärft und armirt. Die meiften Legionen Britanniens und 
der Kern der Rheinarmee follten in Gewaltmärſchen nad Italien gezogen 
werden. Der große Feldherr perfönlich ftellte durch feine diplomatifche Ge— 

ſchicklichkeit und reiche Gejchente den Frieden Her mit den Völkern, welde 
- die Alpenländer bedrohten und warb ihrer viele fofort für dem Gothenkrieg. 
Endlich war er fo weit, daß er aus den Alpen gegen Marichs Heerſäulen 
vorjtoßen konnte, der nun im Fühjahr 402 bereits die Abba überfchritten 
hatte und den ſchwer geängjtigten Honorius in Mailand bedrohte Mit 
einer Elitefhaar durchbrach er ihre Stellungen, warf fih in dieſe Stadt, 
und operirte dann, al3 die Gothen es aufgaben, Mailand zu belagern, mit 
dem Kaiſer zumächft wejtwärts ausweichend, jo gewandt, da er endlich in 
ber Nähe von Ati, bei Bollentia am Tanaro, den Gothen am 6. April 402 
(e3 war das Dfterfeft) unter günftigen Umständen die Schlacht bieten konnte, 
welche auf feiner Seite der Reitergeneral Saul mit alanischen Geſchwadern 
eröffnete. Die mörderifchen Kämpfe führten zu einem vollftändigen Siege des 
großen Bandalen. Doch war der Erfolg nicht jo groß, um nun mit dem ftarf 
geihwächten, zur Zeit einzig verfügbaren Heere der Römer in Italien die 
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Gothen zum letzten Berzweiflungsfampfe zwing 
einem Waffenſtillſtand und Rüdzug Alariche 
icheinendb durch die Berleitung mander feiner 
unter Heranziehung friiher Hilfskräfte von Oft 
erneuerte. In der Nähe dieſer Stadt fam es 
zu einer neuen Schlacht, welche Alarich aberm 
überflügelt, ſich gezwungen jah, Italien voll! 
Epirus zurüdzufehren. Noch einmal hatte 
mochte nicht Alles bei einem Bertilgungsfam 
aufs Spiel jeßen. 

Stilihos Siege über den gefürdteten A 
Aufrichtung eine Triumphbogens gefeiert, du 
am 1. Kanuar 404, wo er zugleidy ſein jechstes 
Begleitung jeinen feierlihen Einzug bielt, dem 
feite nach alter rober römiſcher Were jolate. 
und Bolf im Siegesjubel beranjchten, und Stı 
beichäftigt war, die Verwirrung der Rechtäve 
Alarichs langer Aufenthalt in Oberitalien zur 
über Stalien abermals eine ungeheure Gefahı 
deuticher Völker von der Theis unb mittleren 9 
immer jühlbarer drüdten, waren icon jeit m 
Bewegung. Und nun geſchah es, daß unte 
Däuptlings Rhadagais, der wahrſcheinlich 
italiſche Land fennen gelemt batte, ein Se 
Manı, darunter wohl über die Hälfte Ditgotl 
gegen Ende db. %. 404 mit einem ftarfen 
Italien einbrad. Das Land litt jchwer; Die 
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Rhadagais wurde gejchlagen, eine feiner drei gewaltigen Kolonnen zeriprengt, 
Die andern in die Gebirge bei Fäfulä gedrängt, überall eingejchloffen, endlich 
vollftändig aufgerieben. Unzählige wurden niedergehauen, darunter Rhadagais 
felbft, oder erlagen dem Hunger; die meilten verfielen der Sklaverei, 
12,000 edle Gothen wurden in römifchen Dienft aufgenommen. Rom mar 
noch einmal gerettet. 

Nun aber traten die weltgejhichtlihen Ereigniffe ein, welche den 
großen Bandalen in den Untergang trieben, — und mit ihm das weftrömifche 
Reich. Zur Abwehr der ungeheuren Gefahr, in welcher jeit 401 Stalien 
fchwebte, Hatte Stiliho, wie wir ſahen, die Rheinlinie größtentheil3 von 
römischen Legionen entblößen, deren Hut den befreundeten Franken übertragen 
müflen. Das Alles war den deutichen Völkern öftlih vom Rheine gar wohl 
befannt geworden; und theil3 die allgemeine Unruhe diefer Zeit, welche die 
Stämme bi zum Schwarzwald ergriffen hatte, theil3 der Trud von Oſten 
ber, dazu hier neu erwachte Raub: und Wanderluft, dort Ueberfülle junger 
Mannſchaften, brachten während der lebten ſtürmiſchen Jahre, die Stilicho 
zu beitehen hatte, eine nene, höchſt folgenreiche Bewegung zu Stande Es 
war das Volk der Vandalen, welches bis auf einen Heinen in den alten 
Sigen bleibenden Reit Bannonien verlafien und, verjtärkt durch gepidiiche 
und andere Truppe, mit Alanen und Sueven (wohl Duaden ober ein 
marlomanniicher Stamm) weftwärts ſich gewendet, wahrſcheinlich das Main: 
thal paffirt und die jeit Probus' Zeit (S. 611) hinter den Burgundern figenden 
Silingiihen Stammesgenoffen an ſich gezogen hatte. In den erſten Januar: 
tagen d. J. 406 überichritten Alanen und Bandalen, do wohl nördlich 
vom Main, den gefrorenen Rheinftrom. Nun aber warfen ſich die Franken, 
Die unter Mitwirkung der römischen Grenzbehörden einen Theil der Alanen 
unter König Goar für ſich gewonnen hatten, wuchtig auf die Einwanderer. 
In mörderiiher Schlacht fiel der Vandalenkönig Godegifel mit 20,000 Mann; 
Da rettete die anderen der Alanenfürſt Rejpendial und brachte den Franken 
einen jchweren Schlag bei. Und nun ergofien fih Bandalen, Alanen und 
Sueven, ohne Wideritand zu finden, über das innere Gallien und brachten 
über diefes ohnehin feit Jahren unter den jchweren Schäden der römischen 
Berwaltung leidende Land, bis hinüber nah Aquitanien, aber vorzugsmeife 
über das Gebiet zwiichen Rhein, Saöone und Loire drei Jahre lang eine 
ſchreckliche Verheerung, welche die Beitgenofien mit den dunkelſten Farben 
ſchildern. Viele Städte, wie Straßburg, Speyer, Worms, das unter jurdht: 
baren Blutjcenen erftürmte Mainz, Reims, Amiens, Arras, Tournay gingen 
in Flammen auf, und als der Raubzug an den Pyrenäen aufgehalten wurde, 
ſah fih auch das ſüdlichſte Gallien, wo Tolofa energijch zu widerftehen ver: 
mochte, ſchrecklich heimgeſucht. Und in diefer allgemeinen Verwirrung find 
Hann auch Franken, Burgunder, die Rheinheſſen bejegten, und Alamannen end: 

tia über den Rhein gezogen und begannen das linke Rheinufer nunmehr 
, zu germanifiren. 
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Die Nachrichten von diefen ſchauerlichen Zuftänden riefen in ganz Italien 
einen Schrei des Entſetzens hervor; fie in erfter Neihe führten zu Stilihes 
Untergang. Bergefien war, was der große Mann bisher geleiftet, ihm wurde 
der Niedergang der galliihen Provinz zur Schuld gefchrieben. Und da3 um 
fo mehr, weil er nicht im Stande war, fogleich zu helfen. Denn zur jchlimmiten 
Stunde hielt ihn die Verwidlung mit Konftantinopel unlöglich in ihren 
Schlingen. Bon Byzantion aus war feit 396 unaufhörlich und zumeilen 
in höchſt bedenfliher Weife gegen den großen Mann intriguirt worden 
Hier hatte Stiliho endlih aufräumen und fih Alarichs dazu bedienen 
wollen. Er Hatte 406 zuerjt eine Sperrung alles Verkehrs mit dem Cften 
angeordnet; und weiter follte Alarich, der noch immer höchſt gefährlide 
Feind, deflen Lage durch den ungehenren Brand in Gallien fühlbar erleichte: 
worden war, für das Abendland unſchädlich, womöglich jelbft nützlich gemacht 
werben. Unter diefen Umständen wurde mit Alarich, der feine Schaaren nun 
wieder nach der Gegend von Uemona führte, unterhandelt.e Wie e3 jcheint, 
fo handelte es fih um Wegnahme des öftlichen Theiles Des eigentlichen 
illgrifchen Gebietes, welches dann der Gothe ald Beamter des Abendlante: 
behaupten ſollte. Im Jahre 407 ſchien Alles reif zu fein: da fanden nd 
wieder Schwierigkeiten, namentlid am Hofe ſelbſt. Zugleich wurden die 
Dinge in Gallien dadurch noch bedrohlider, daB in Britannien, m: 
mitten in dieſer ſchwierigen Zeitlage der Uebermuth der Soldaten nad) ein 
ander zwei Ujurpatoren erhoben und fchnell wieder geftürzt Hatte, ein Linzer 
niederen Ranges, der aber den magiſch wirkenden Namen Eonftantin trug 
und große Verwegenheit befaß, den Purpur genommen hatte und nun nat 
Gallien hinüberging, wo man ihn überall ald Retter begrüßte. 

Alle noch in dieſer unglüdlichen Provinz zerftreuten Truppen zog er an 
fih und räumte auch wirklich theils diplomatifch, theild mit dem Schwert: 
unter den Raubfchaaren nicht ohne Erfolg auf. So drang er überall jez 
reich big tief nach dem unteren Rhone vor, und ſchien bereits feine Han 
nah Stalien auöitreden au wollen. In fo — — ak 
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Tode der Kaiſerin Maria feine kluge Gattin Serena zu Anfang d. J. 408 - 
ihre zweite Tochter Thermantia dem Honorius ald neue Gattin zugeführt. 
Uber ſchon war das Verderben vor der Thür. 

Die Eiferfuht der gemeinen Intriganten am Hofe gegen Stifiho war 
allmählih immer heftiger geworden. Geftügt durch die Verftimmung der 
öffentlichen Meinung, die feine Unterhandlungen mit Alarich in zweideutigſtem 
Lichte fah, ihm felber nachmals — blödfinnig genug — verrätherifche Pläne 
gegen den Raifer, ja ſelbſt die „Herbeiziehung der Barbaren” nad) Gallien, zu: 
ſchrieb; gejtügt auf die alte, immer wilder aufglühende Abneigung der Ro: 
manen gegen die Machthaber deutjcher Abkunft, und wahrjcheinfih auch auf 
die bigotten Elemente, denen Stilicho mißfiel, weil er nicht die Wege des 
Cynegius (S. 820) ging: fo fuchte eine ebenfo niederträchtige, wie kurz: 
fitige und felbitfüchtige Hofpartei, an ihrer Spike der Kammerherr 
Dlympius, ein pontifcher Grieche, ein Menſch von fehr fubalterner Be: 
fähigung, — aber dabei unter tief bigotter Maske ein Burſche von teuf- 
liſcher Bosheit und Meifter der Kunft der fchleichenden Intrigue, — der den 
Stilicho, urjprünglich feinen Gönner, um feine Machtftellung beneidete, den 
jungen Honoriug, der wahrſcheinlich jelbjt die riefige Ueberlegenheit feines 
Großweſſirs drüdend empfand, gegen Stilicho einzunehmen. Nun ftarb am 
1. Mai 408 Raifer Arcadius in Conftantinopel; und da fein Sohn Theo: 
doſius II. nur erjt fieben Jahre alt war, fo ſchien das Cingreifen des 
abendländijchen Hofes fogleich geboten. Da beredeten Stilichos Gegner den 
Honorius, felbft nad) dem Goldenen Horn zu reifen und die Beziehungen 
zwijchen beiden Bruderjtaaten neu zu ordnen, die nur durch die Zettelungen 
des „Barbaren“ verfeindet feien. Stilicho dagegen vermochte noch einmal in 
Bologna den Kaiſer umzuftimmen und ihn zur Genehmigung des Planes zu 
veranlafjen, nad) welchem Honorius in Stalien bleiben, Alarich in des Kaiſers 
Diensten gegen den Ujurpator Conftantin dirigirt werden, Stilicho dagegen 
nach Byzanz reifen ſollte. Als ſich nun aber beive Männer verabjchiedet, und 
Honorius fih mit Olympius nah) Mailand begeben Hatte, gewann diejer 
Tchnell dag Uebergewicht. Es wurde dem Schwachkopf begreiflich gemacht, daß 
Stiliho nur darum nad dem Orient zu gehen ftrebe, um feinen Sohn auf 
den oſtrömiſchen Thron zu bringen. Und ein furdhtbarer Aufftand römischer 
Truppen, welche Honorius dann bei Ticinum bejuchte, — ein Aufſtand, den 
Olympius heimlich veranlaßt und zur Ermordung einer Menge hochftehender 
Freunde des Großweſſirs benutzt hatte, — gab den Häglichen Gejellen völlig 
in die Hand einer Samarilla, die nun um alle Folgen unbefümmert, rüdjichts- 
108 gegen Stiliho vorzufchreiten beſchloß. Und Widerjtand fand fie bei 
dem großen Manne nicht mehr. Denn troß der dringenden Bitte feiner 
Freunde und Anhänger, und troß der Treue feiner deutjchen und hunniſchen 
Truppen mochte der Held, der hier an der germanischen Mannentreue unter: 

ng, feinen Bürgerkrieg veranlaffen, am wenigiten gegen des Theodoſius 
eihleht. In Ravenna, wohin fi Stilicho zulett gewendet hatte, kamen 
Her 3berg, Geſchichte des roömiſchen Kaiſerreiches. 
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bald die Befehle an, die Olympius dem Kaifer entlodt Hatte. Als der alte 
Feldherr fich vor den zu feiner Verhaftung abgeichidten Kriegern des Oberſien 
Heraclianus in das Afyl einer Kirche flüchtete, ſchwur man ihm in Gegen: 
wart eines Biſchofs zu, daß es nicht auf fein Leben abgefehen fei. Und als 
er nun das HeiligthHum verließ, da präfentirten die Verfolger den Blutbeiehl, 
der ihnen den Sieger von Pollentia und Florenz zur gerichtlichen Ermordung 
überwies (23. Yuguft 408). So wiederholte fih hier die Schandthat, die 
an dem älteren Theodofiug einft verübt war: aber ihre Folgen fielen hundert: 
fach jchwerer auf das Reich. Zunächſt, weil der blutige Olympius, de 
jest mit feinen Genofjen die Parole ausgab, Stiliho fei als Hochverräther 
geftorben, fammt feinen Henfern eine jyftematiihe Verfolgung im Namen 
des Kaiſers gegen alle namhaften Anhänger feines todten Schwiegervaters und 
gegen alle höheren Beamten in Scene jegte, die Stiliho ernannt hatte, un) 
gegen fie mit Konfisfation und Yolter wüthete, auch des großen Vandalen 
Sohn aus dem Wege räumen ließ. Weiter aber, weil die Wuth der durd 
die Samarilla aufgeftadhelten Legionen jet jo weit ging, daß fie überall in 
Dberitalien die Frauen und Kinder der barbarifhen Soldtruppen Stilice: 
todtichlugen. Die Folge diefer neuen Greuelthat, Die von den fremden Truppen 
des Reiches bis zu Odovakars Erhebung niemals wieder vergeflen worte 
ift, war es, daß fofort 30,000 Mann fih empörten und nach Noricum zogen. 
um fih mit Ularich zu vereinigen, der nun der hiſtoriſche Bluträcher 
Stiliho8 werden follte Das Heer noch weiter zu ſchwächen, wäre ohne 
die haraktervolle Haltung eines heidniſchen Generals leicht die Folge eines 
Geſetzes vom November 408 gemwefen, durch welches die fiegreiche Partei den 
„frommen“ Kaiſer Honorius nunmehr alle „Feinde“ des fatholifchen Glauber⸗ 
vom faiferlichen Staat3: und Hofdienfte ausjchließen laſſen wollte. Der an: 
gezeichnete Heidnifche General Generid, der in Oberpannonien fommanbırte. 
für den perfünlich eine Ausnahme gemacht werden jollte, trat fo entjchieben 
auf, daB dieſe einftweilen noch völlig unfinnige Verfügung einfach kaſſin 
werden mußte. Leider aber war der koloſſale Schaden nicht wieder gut zu 
machen, den das Neich dur Stilichos Ermordung ſich jelbit bereitet hatır 
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nädig, dann aber mehr eigenfinnig, als durch irgend einen beftimmten 
politiichen Gedanken getragen. So geſchah es, daß er ſich jet weder zu 
entjchlojjener Kriegführung, wie fie freilich mur der Baltenfeind Sarus 
wünſchte, zu erheben, noch auc einen rajchen und erträglichen Frieden mit 
Mari zu erzielen vermochte. Die Folge war, daß Alarich, der Italien 
entwaffnet vor fi Liegen jah, nunmehr zur Durchſetzung der Pläne vor: 
ſchritt, wie fie im Keime einft bei dem Zuge gegen Conftantinopel ihm vor: 
geſchwebt hatten. So zog denn das gothifche Heer ohne Widerftand zu finden, 
im Herbſt 408 wieder in Italien ein: diesmal — die Feftungen überall um: 
gehend — auf der Linie k 

über Aquileja, Eremona, 
Rimini, endlich über die TEN, 
AUpenninen nad) der Cams [lem NUN 
pagna von Rom, wo es ss \ 
im Spätjahr anlangte. Die 
alte Welthauptitadt, die jeit 
Hannibal® Tagen feinen 
außeritalifchen Feind in 
ſolcher Nähe gejehen hatte, 
gerieth in furditbare Auf: 
regung. Dieje ftieg, ala 
der König die Zufuhr ab: 
jchnitt, und der Hunger 
ſich fühlbar machte. Eine 
infame Schandthat, die 
gerichtliche Ermordung der 
verwittweten Serena, 44 II. 
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"boptivfömeher Bein e WrnmmvsTunliswe eos: oo. ——— 
‚ Haijer Honorius. 

| zeſſin G alla Placibia, Eifenbein-Melief auf einem * —* Ancius Probus geichentten 
die ſchöne Tochter des PDiptuhon. Daoſelbe befindet ſich im Schah ber Kathedrale von dioſia, 
Theodofius und ber Galla, iſt 29,8 Centimeter hoch umd jebe Tafel 10 Centimeter breit. 

| unter dem Borwand verfügten, daß jene die Gothen zur Rache wegen der 
Ermordung ihres Gatten herbeigerufen, bejjerte natürlich die Lage der großen 

| Stadt nidt. Die Noth und das Ausbleiben jeder Hilfe von Ravenna, wo 
Honorius ſich gededt hielt, zwang endlich die Römer, nad Abjtellung ihres 

| alten Hohmuthes den Vertrag zu fchließen, der fie (gegen Ende d. J. 408) 
zur Zahlung einer jehr bedeutenden Brandſchatzung nöthigte. Wahrhaft tragiſch 
und als ein Flägliches Wahrzeichen der Zukunft aber empfand es jelbjt das elende 
Geſchlecht diefer Tage, ala unter den Götterbildern, die man zur Gewinnung des 
geforderten Goldes einfchmelzen mußte, auch das Standbild der „Virtus“, der 
altrömiichen Mannestüchtigkeit, in den Schmelztiegel wandern mußte. Daß auch 
40,000 meiſt deutiche Sklaven zu den Gothen Tiefen, war nicht zu verhindern. 
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Wichtiger aber war es, daß der Senat ſich bequemte, jeßt die defini— 
tiven Friedensbedingungen Wlarih8 in Ravenna zu vertreten. Ter 
König wollte römifcher Föderat werden, und mit feinem Volke al3 römiice: 
Heermeifter Die Kriege des Reiches führen; dafür follten ihm die Provinzen 
Dalmatien, Venetien und Noricum überlaffen werden. Im Verlauf der Unter 
handlungen Hat Alarich feine Forderungen an Land endlih auf Noricur 
befehräntt. Die Anträge des Königd waren, troß ihrer bedenklichen Zeiten. 
fo vortheilhaft, daß Honorius verftändigerweife darauf hätte eingehen müſſen 
Allein, an feiner und feiner Umgebung, zulegt des inzwifchen geitürzter 
Olympius Nachfolgers, de3 italifhen Präfelten Jovinus, bornirter Hart 
nädigfeit und römifhem Hochmuth fheiterte Alles. Obwohl der Hot 
ernftlihen NRüftungen gar nicht die Kraft, Alarich aber neuerdings dur: 
feinen fchönen, jungen Schwager Ataulph aus Pannonien bedeutenden gotk:: 
ihen und hunnifhen Zuzug erhalten Hatte, ging der Hof auf feinen ver 
nünftigen Vergleich ein. Nun (409) zwang Ulari den römischen Senct. 
die Abjegung des Honorius auszuſprechen und ftatt feiner den Stadtpräfeltc: 
Attalus, einen geborenen Sonier, als Kaiſer zu proflamiren, der dann der 
König zum römischen Heermeifter ernannte. Jener aber zeigte jofort der 
ganzen Römerhochmuth, und bewies fih ſowohl als Regent, wie für de 
Gothen Pläne dermaßen unfähig, daß Mlarih ihn Ende Sanuar 410 ke 
Rimini wieder abjegte. Doc durfte Attalus im gothiſchen Lager bleiber 
wo ſich aud, mit kaiferlichen Ehren gehalten, feit der Kapitulation Ron: 
die Prinzeſſin Blacidia als Geifel befand. Da nun, duch Sarus beitimm:. 
Honorius noch immer jeden Frieden abſchlug, fo riß Alarichs Geduld ur! 
er beichloß, den Stolz des Reiches auf das empfindlichite zu Demüthigen dur: 
die Erftürmung der Stadt Rom, die in der Naht des 24. Auguit 41" 
erfolgte. So weit war e3 mit der Stadt gefommen, die einft der Welt Ge 
jege vorgefchrieben hatte. Und doch erlitt fie jegt nur den Kleinsten Theil der 
Greuel, die fie einst zu Haufen über den Erdfreis, von Schottlands Het- 
gebirgen bis zu den Ruinen von —— gebracht —* —— war —* 
ein edler Held, und jeht auch ein zum sten Bolitiker ar in 
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das Wrack des Reiches noch einmal gerettet, und Noms Todestampf noch) 
um neue 70 Jahre verlängert wurde. „Untergang und Schande follten 
ihren uferlojen Strom noch länger über dag Reich mwälzen, che das ftolze 
Rom ſich zu Grabe neigte” König Alarich gab es auf, mit dem eigen: 
innigen Knaben in Ravenna zu verhandeln. Er zog jüdwärts durch 
Campanien, defjen üppige, noch nie geplünderte, nur durch die allgemeine 
Mifere der Zeit ſchon feit Jahren heruntergefommene Landichaft nun auch 
duch das Gothenheer ausgeraubt wurde. So ging es bis nad Rhegion. 
Hier wollte der König nah Sicilien, von dort nah Afrika überjegen: fei 
e3 um duch Wegnahme der Kornfammern Italiens einen empfindlichen Drud 
auf den Hof zu Rarenna auszuüben; fei eg um eine felbjtändige Provinz 
zu erobern, wo er im Anſchluß an das Reich und deſſen Kultur, aber ohne 
Berjegung jeines Volkes fich halten fonnte. Aber feines Lebens vorzeitiges 
Ende war gefommen. Die erften Fahrzeuge, welche den Faro überfchreiten 
follten, gingen durch einen Sturm zu Grunde. Und noch mit weiteren Vor: 
bereitungen befchäftigt, ftarb der junge Held (no i. J. 410) plöglich in 
der Blüthe feiner Jahre. In echt romantischer Weife verjentten die Gothen 
jeine Leiche mit Heldenehren in einem Grabe unter den Gewäſſern des cala- 
briſchen Fluſſes Burentinus (j. Bufento bei Cofenza). Sein Nachfolger wurde 
durch die Wahl des Volkes fein Schwager Ataulph: ſchön und anmuthig, dabei 
ein kluger und thatkräftiger Bolitifer, und wie Alarich gewillt, in freier, volks— 
thümlicher Haltung unter des Reiches Hoheit feine Gothen zu civilifiren, 
gegenüber den Römern. vielfach milder, als es Alarich Hatte fein Können. 
Das lebtere Hatte zum Theil darin feinen Grund, daß Ataulph die fchöne, 
damal3 etwa 23jährige Placidia liebte und fie zu beirathen wünſchte. 
Die junge Prinzeſſin war mit diefer Abſicht auch wohl einverftanden; ihr 
Einfluß fcheint auch auf die weiteren politifh: militärischen Schachzüge des 
jungen Königs bejtimmend eingewirkt zu haben. Nachdem nämlich Ataulph 
noch während des Jahres 411 in Italien, namentlih in Etrurien länger 
verweilt Hatte, it er, do wohl auf Grund von Unterhandlungen mit 
Honorius, i. J. 412 nah Gallien marjdirt, um nad Entlaftung der 
Apenninenhalbinjel in die furchtbar verwirrten Zuſtände dieſes Landes ein: 
zugreifen. 

Der Ufurpator Conftantinus war (S. 848) im Laufe d. J. 408 
Herr über das gejammte Gallien geworden. Nun trieb ihn fein Ehrgeiz, 
auh Spanien zu gewinnen, two die Stimmung ihm bereits jehr geneigt 
war. Lange hielten vier ſpaniſche Vettern des Kaiſers Honoriug mit Hilfe 
der römischen Befabungen, eigener Aufgebote und der Gebirgsbewohner die 
Päſſe der Pyrenäen, bis endlich des Ujurpators Sohn Conſtans an der Spihe 
einer ausgejuchten Heeresabtheilung den Durchbruch erzwang Dann wurde 
der britifche General Gerontius mit der Verwaltung der pyrenäifchen Halbinfel 
retraut, und Conſtans kehrte nach dem Hofe feines Vaters zurüd, der ſich in 
Arelate (Arles) hefand. Aus dieſen Verhältniſſen heraus entwidelte fich 
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ſchauerliches Unheil für die ſpaniſche Provinz, die feit Auguftus’ Tagen 
nur einmal, in des Gallienus Zeit (©. 569), von den Schreden der ger: 
manifhen Stürme berührt worden war. Sei e3 daß Eonftantin die gerähr: 
lichen deutſchen Raubſchaaren aus Gallien loswerden wollte, fei es daß der 
bereit3 auf Abfall finnende felbitfüchtige Gerontius ihnen einen Wink gab: 
zur Freude der geplagten Einwohner Galliens wälzten fih mit Ausnahme 
eines Theiles der Alanen, die in der Touraine zurüdblieben, die Bandalen. 
Alanen und Sueven i. 3. 409 nad) den Päflen der Pyrenäen. Diesma: 
ſahen fie fi durch die neue Befayung des Gerontius, — e3 Waren jrüher 
durch die Generale des Honorius geworbene fremde Auriliaren, fog. Hono— 
rianer, — nur wenig aufgehalten. Am 18. September oder am 13. Tftober 
drang dieje Fluthmwelle der Völkerwanderung hinüber nah Spanien, melde: 
nun 70 Sabre lang von fchredlihen Kämpfen durchtobt wurde. Die erit 
Beit der germanifchen Ueberfluthbung war beſonders furdtbar. Mord, Brant. 
Verheerung, Hungersnoth und Peſt richteten einen großen Theil der Halbinie 
grauenhaft zu, — etwa die Nordſeite und die Dithälfte des Landes, me 
die Römer ſich Halten konnten, ausgenommen. Erſt All war der wilden 
Sturm vorüber; nun faßten die deutſchen Völker feiten Fuß und Jiedeiten 
fih an, asdingifhe VBandalen und Sueven in Galicien und an der Weftküfte, 
filingifche (zum Theil aus Lygiern beftehende) Bandalen in Bätica, Alanen 
in Luſitanien und bei Cartagena. 

Gallien war. aljo, mit Ausnahme der alten Gefahren an der Kork: 
küſte und an der Aheinfeite, gründlich entlaftet; aber die frevelhaſte Selbr: 
judt der römifhen Machthaber ruinirte immer weiter, was die Barbarer 
übrig gelafjen Hatten. Kaum Hatte zu Anfang 409 Eonftantin dem damal: 
dur Alarich geängftigten Honorius die Anerkennung als Kaiſer abgenöthis. 
fo rüftete fein General Gerontius in Spanien zum Abfall, mit der Abſid: 
in feinem Sohne Marimus einen neuen Kaifer aufzuftellen.. Durch Merbunger 
unter den ſpaniſchen Germanen verftärkt, pronuncirte ſich Gerontius i. J. +10, 


—— gegen Ende — Jahres den Cäfar Conſtans aus der —— 
QAie— 


— 


überichritt Sebiroe, ınb fichloh ihn endlich in be hen ta 
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fchmettert, endlich aber, al3 nach viermonatlicher Belagerung die Nachricht im 
italiſchen Lager eintraf, daß fich zu Mainz ein neuer Ufurpator, Jovinus, 
ein Gallier vornehmer Abkunft, mit Hilfe des Alanen Goar und burgun: 
difher Schaaren pronuncirt hatte, dem Conſtantin und feinen Truppen 
eine Kapitulation gewährt. In Sachen des Ufurpator8 hat Honorius die: 
ſelbe nicht ratificirt, fondern zur Rache für feine Spanischen Verwandten 
denſelben hinrichten laſſen; am 11. September 411 wurde fein Haupt nad 
Ravenna gebradt. 

Nun follte inzwiſchen Ataulph nach Gallien abziehen. Da Eonftan: 
tius, deſſen Ehrgeiz es war, die Placidia zu befreien, zu heirathen und als 
des Honorius Schwager dad Neich zu leiten, den jungen Gothenkönig bitter 
baßte, jo wurde einjtweilen der Sieger von Arelate in Gallien durch den tüdh: 
tigen Dardanus erfebt, der fich bereit3 mit dem nad) Süden marfchirenden 
Sovinus in heikem Ringen befand, ala Ataulph im Frühjahr d. J. 412 Gallien 
erreichte. Wahrſcheinlich ungefchidte Behandlung des Gothen von Ravenna 
aus, dann der Rath des Attalus, veranlaßten nun aber den jungen König, 
ih auf die Seite des Jovinus zu Stellen; die Sache wurde aber nicht 
ernft, zunächit weil diefer fchon mit Ataulphs Todfeind Sarus, der damals 
von Honorius abgefallen war, in Verbindung ftand. Und auch als der wüthende 
Fürſt den Sarus auf dem Marſche überfallen und nach einer an die Wunder 
der deutjchen Heldenfage erinnernden Vertheidigung überwältigt und getödtet 
hatte, vermochte fich fein rechtes Verhältniß zu bilden. So ließ fih nun 
Ataulph durch Dardanus ganz für die Römer gewinnen. Römifche und gothifche 
Schaaren ſchlugen fich vereinigt mit Erfolg gegen Jovinus und deſſen Bruder 
Sebaftian, und i. 3. 413 erlag jener zu Valence, diefer zu Narbonne den 
Angriffen der Truppen des Honorius. E3 war dagjelbe Jahr, in welchem 
auch der Graf Heraclian, jet Statthalter von Afrika, — ein Poſten, 
den er al3 Lohn für Stilichos Ermordung erhalten, — ein frivoles Pronun: 
ciamiento gemacht, von der See her Rom angegriffen, aber den Kürzeren 
gezogen und dann in Karthago den Untergang gefunden hatte. Dasfelbe 
Jahr, welches das vielgeplagte Trier von den Franken geplündert, endlid) 
auch die Burgunder, mwahriheinlih noch unter Jovinus' Zuftimmung, 
die nachher von Ravenna aus nicht faffirt werden konnte, unter ihrem König 
Gunthahar noch über Rheinheſſen hinaus tiefer in Gallien vorrüden fah: 
Iegtere übrigens für lange die einzigen Deutfchen, die nunmehr für das 
Chriſtenthum in katholiſcher Form gewonnen wurden. 

In Folge feiner Dienste für die Römer hatte fi Ataulph eines großen 
Theiles des füdgalliichen, namentlih des aquitaniſchen Landes bis nad) 
Burdigala bemädjtigt: aber jein Vertrag mit ihnen hatte feinen Beitand. 
Honorius wollte weder die Zuftimmung zu jeiner Verheirathung mit Bla: 
“idia geben, noch aud durch entiprechende Concefjionen deren Burüdgabe 

kaufen. So entitand neue Spannung, die bis zu einem Angriff Ataulphs 
af Maffilia führte, wo jedoch die Gothen durch den tüchtigen General 
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Bonifacius, einen der jet auftretenden neuen und legten Generation römijcer 
Heerführer, derb gejchlagen wurden. Nun endlich entichloffen ſich Ataulph 
und Placidia, auch wider des Kaifers Willen, zu Narbonne im Januer 
414 ihre glänzende Vermählung zu feiern. Sie wurde Anlaß zu neue 
Kämpfen. E3 war diesmal Conftantius, der zornesvoll die wilde Zutt 
des Honorius, foweit diefer deren überhaupt fähig war, aufjtachelte un? 
dann ſelbſt ein Heer gegen Ataulph führte, der darauf hin die Puppe Attalu⸗ 
wieder al3 Gegenkaifer proflamirte. Diesmal aber trugen die Römer c: 
davon. Bor den Truppen de3 Lonftantius, der von Arelate aus operirte. 
mußten die Gothen fhon zu Anfang des 3. 415 das ſüdliche Galler 
räumen und nad Spanien übertreten, wo Barcelona ihr Centra: 
plah wurde Nun alliirte ſich Conſtantius mit den deutfchen Bölfern in 
Spanien und bradte durch eine Sperrung alles Verkehr nad) dem durd 
die Gothen beſetzten Gebiet diefe in große Noth. Darüber wurde Ataulv) 
im Juli 415 dur Everwulf, einen früheren Genoffen des Sarus, ermorke:, 
der für diefen die Blutrahe ausübte Dann riß der rohe Sigerih, de: 
Saru3 Bruder, die Herrihaft an fih, die er zu brutaler Beſchimpiur; 
der Placidia benugte. Da wurde er nad fieben Tagen ermordet und c: 
feiner Stelle Utaulphs Bruder Wallia zum König erwählt.e Nun kam ba! 
genug (416) ein Vertrag mit Conftantius zu Stande. War vorher icer 
Attalus in die Hände der Römer gefallen (er wurde 417 nach den lipariſches 
Sinfeln verbannt), fo wurde jetzt Placidia an Honorius zurücgegeben, un 
Wallia trat unter fehr günftigen Bedingungen in die Dienfte des Kaiter:. 
Nah alter Praris gab die römische Politit jet die neuderbündeten Get— 
manen in Spanien wieder auf. Wallia Hat fie für Nom drei Jahre lan: 
befämpft, jie nad) einander überwältigt, namentlich die Alanen und die Silinge 
in Andalujien. Die Sueven, A3dingen und Alanen wurden auf die nor! 
weitlihe Ede Spaniens zurüdgedrängt. Als das ausgeführt und Roms Über: 
hoheit hergejtellt war, führte Conſtantius, — der inzwiichen fein Biel er: 
reicht, die dominirende Stellung in Ravenna gewonnen, und am 1. u 
417 durch des Honorius Äntervention bie Hand ber wiberftrebenden Place 
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Elemente der Zerftörung gewannen fchnell genug wieder das Uebergewicht. 
Das größte Unheil war, daß der tüchtige Conſtantius, den Honorius im 
Fahre 420 zum Mitregenten, (wie die Placidia zur Augufta) erhob, fchon 
zu Anfang des Jahres 421 zu Ravenna ftarb. Bereit3 aber Hatten fi) 
die deutſchen Völker im Reiche wieder unruhig gezeigt. Nicht zu reden 
von der immer fchattenhafter ſich gejtaltenden, eigentlih nur noch imaginären 
Defenlive des Reiches an der Rheinfeite, wo — ifolirte, meift der Dedung 
oder Wiedergewinnung des wiederholt heimgeſuchten Trier geltende, Vor⸗ 
ftöße ausgenommen, — eigentlih nur noch die römifche Diplomatie und 
das alte „Preftige” der Römer leidliche Verhältniffe zu Franken und Ala— 
mannen, und nun aud zu den Burgundern, die jet al3 Gegengewicht 
gegen die lebteren dienten, wirkſam erhielten: fo mar e3 für die Römer 
jehr übel, daß der Gothenkönig Wallia ſchon im Jahre 419 ftarb. Da er nur 
eine Tochter Hinterließ (fie wurde als Gattin eines fuevischen Prinzen die 
Mutter des ſpäter für Roms Verfall fo bedeutfamen Nicimer), fo erhoben 
die Gothen einen Enkel Alarichs, den Theoderich, zu ihrem Könige, der num 
419 bis 451 zu Toloſa regierte, und in fühner Thatenluft und Eroberungss 
freude nur den nächſten Thronwechſel in Ravenna abwartete, um das Staats: 
rechtlihe Band zu zerreißen, welches ihn an das römiſche Neich fefielte. 
Weiter aber hatte der Abzug der Gothen aus Spanien die dortigen deutſchen 
Stämme wieder zu neuen Berwegungen ermuthigt. ALS 419 die Asdingen ftarf 
auf die Sueven drüdten, zog diefen der römische General Graf Afterius zu 
Hilfe, und veranlaßte dadurch die Vandalen, im Jahre 420 aus Galicien 
fih nah Andalufien zu ziehen, wo fie fih mit den Reſten ber Gilinger 
vereinigten. Bier wollte fie im Jahre 422 der römische Heermeifter, Graf 
Caſtinus, (früher Chef der Eaiferlichen Haustruppen und 420/1 gegen die 
Franken thätig) mit ftarker Macht, durch meitgothifche Krieger unterftüßt, 
unterwerfen. Aber eine jchwere Niederlage zwang ihn zu rafcher Flucht 
nad Tarragona. Die Bandalen aber unter Godegifel3 (S. 847) Sohn 
Guntherich und defien illegitimem Bruder, dem hochbegabten Genferich oder 
Geiſerich, dominirten nun im ſüdlichen und inneren Spanien, eroberten 425 
auch Hispalis und Cartagena, und begannen zur großen Plage für die balea— 
riſchen Inſeln und die mauretanifhe Küfte, als verwegene Corſaren dag 
Mittelmeer zu befahren. 
Inzwiſchen hatte fi Kaiſer Honorius in feiner launenhaften Weife mit 
feiner Schweiter, der verwittweten Placidia, völlig überworfen und fie 
genöthigt, mit ihrem und des Gonftantius zu Anfang Juli 419 geborenen 
Söhnden, dem zur Thronfolge beitimmten Flavius Placidug Valenti— 
nianus III, zu Anfang des Jahres 423 nach dem verwandten Hofe von 
Conſtantinopel zurüdzuziehen. Nicht lange nachher, am 26. Auguft 423, ſtarb 
der Kaiſer an der Waflerfuht. Unbekümmert um das Erbrecht des Valen— 
inian III. griff jegt der Oberhofnotar Johannes nah dem Pırrpur und 
nd, namentlich Afrika ausgenommen, bei vielen einflußreihen Männern bes 
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Reiches Anerkennung. Während aber der Gothenkönig Theoderich forort 
die Verträge mit Rom als zerriffen anfah und fich nun erobernd in Gallien 
ausbreitete, verweigerte der oftrömische Hof dem Ufurpator die Anerkennung. 
Das Ubftrömen der friegerifhen Donaugermanen und der Weſtgothen nad 
dem Abendland hat e3 möglich) gemacht, daß die Dfthälfte des Reiches fi 
ruhiger und ficherer Eonjolidiren fonnte. So unbedeutend Kaiſer Theodofiusll. 
au war (408 —450), er ſah die Reichsgeſchäfte nad) einander zuerſt durd 
den ausgezeichneten Präfeften des Orients, Anthemiug, dann feit 414 durdı 
feine politifch Hoch befähigte Schweſter Pulcheria, (mit der feit 421 jeine 
Gattin Athenais: Eudofia, des atheniſchen Profefford Leontios ſchöne und 
geiftvole Tochter, rivalifirte,) feſt und glüdlich geleitet. Gehoben durch die 
Erfolge feiner Armee in einer neuen perfiichen Fehde 421 und 422, gegen 
den Schahinfhah Bararanes V. (Bahram:Gur 417 bis 438), nahm er mit 
Kraft und Zähigkeit die Rechte wahr, welche feit diefer Zeit Die byzanti— 
nifchen Kaifer mit wachſendem Erfolg bis auf Juftinian I. als die geborenen 
Schutherren und fpäter al3 die natürliden Erben im Abendlande für ſich 
in Anſpruch nahmen. Während noch Johannes auf die Hilfstruppen wartete, 
die ihm der General Aetiug bei den Hunnen werben follte, gelang es ber 
Generalen de3 ZTheodofius II., Aspar und Candidianus, in Stalien einzu 
dringen. Aspar fand im Hochſommer 425 den Weg durch die Sümpfe be: 
Navenna und überrumpelte die feite Reſidenz. Nun wurde der Uſurpator 
getödtet, und Theodofiug II, der fih für feine Intervention Durch An 
neftirung eines großen Theiles von Pannonien bezahlt machte, (aus welchen 
Lande zwei Jahre fpäter zahlreihe Dftgothen nad) Thrakien überfiedelten, 
ließ in der zweiten Hälfte des Jahres 425 den Knaben Balentinian II 
zu Nom mit dem PBurpur befleiden. 

Die wirkliche Herrihaft führte natürlich deſſen ſchöne, geiftvolle un 
energifhe Mutter Blacidia. Leider nur jah diefe Tochter des großen Thes 
dofins durch ihre eigene, wie noch mehr durch die Schuld der beiden Iekten 
großen SHeerführer, welche das Reich damals befaß, zum Entjegen ſchnell 
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Umftänden völlig gewifjenlojer Intrigant, und ein kühner Held, — bei ntittlerer 
Statur Fräftig und gewandt, ein fühner Reiter und treffliher Schüge — 
war er, jeiner eminenten Begabung als Feldherr und Diplomat bewußt, bei 
unermübdlicher Arbeitskraft und Arbeitsluſt entjhieden darauf bedacht, feine 
Bahn ſich rückichtslos zu öffnen, immer aber im Intereſſe des Neiches. 
Schon al3 Knabe dur tapfern Sinn ausgezeichnet, frühzeitig in die kaiſer— 
fihe Garde eingetreten, hatte er in den jpäteren Jahren des Honorius 
längere Beit al3 Geifel bei den Hunnen zugebradht, und in deren Lager viele 
Freunde fich erworben. Der Ufjurpator Yohannes hatte ihm zum Chef 
der Haustruppen, dann zum Balaftmarjchall ernannt. Als aber Theodofius IT. 
gegen biejen rüftete, war er zu den Hunnen geſchickt worden, um bei diefen 
Hilfstruppen zu werben. Uber er fan mit 60,000 Mann um ein weniges 
zu ſpät, um Johannes zu retten. Da hat er denn nad einem Kampfe mit 
General Aspar jeinen Frieden mit der Regentin Placidia gemadt. Er er: 
hielt eine hohe militärische Stellung, bejtimmte duch eine große Geldjumme 
bie meiften feiner Hunnen zur Heimkehr, und eilte dann mit einem Theile 
diefer Krieger nach Gallien, um die Weitgothen zurüdzumwerfen, die damals 
bereits Arelate belagerten. Es gelang ihm, fie zu Schlagen und zum Frieden 
zu nöthigen. 

Nun aber nad) Rom zurüdgetehrt, verübte er 426 die dunfelfte That 
feines Lebens, deren heilloje Folgen niemals wieder gut gemacht werben 
fonnten. Astius jehnte fih im Vollgefühl feiner Kraft nach einer Macht: 
ftelung an der Seite der Regentin, wie fie einft Stiliho eingenommen Hatte. 
Um dieſe aber zu erlangen, ſpann er mit Hilfe des Heermeiſters Felir 
eine nieberträchtige Intrigue gegen den Grafen Bonifacius, Placidiens 
nächjten Freund. Er gab diefem Liftig zu verftehen, daß die undanfbare und 
launenhafte Kaiſerin feinen Untergang beſchloſſen habe, und verdächtigte 
gleichzeitig den Feldherrn bei der fürftlihen Dame als auf Empörung 
finnend. Der bethörten Negentin rebete er ein, den Orafen auf die Probe 
zu jtellen und ihm nad) Navenna zu berufen, — er werde ficherlich im 
Bewußtſein jeiner Schuld nicht fommen. Und als Placidia im 9. 427 
das wirklich that, erichten Bonifacius, — heimlich durch den heillofen In: 
triganten „gewarnt“, in der That mit. Da eilte die Megentin, den 
„offenkundigen Verräther” abzufegen und zur Strafe zu ziehen. Bonifacius 
aber pronumeirte fih nun in der That, und wies die erjten Angriffe faijer: 
licher Truppen glüdiih ab. Als aber gothiihe Truppen unter dem 
Grafen Sigisvult gegen ihn mobil gemacht und maurische Raubſchaaren 
feinen Provinzen gefährlih wurden: da rief der unglüdliche Graf die ſpa— 
niſchen Bandalen zu Hilfe; fie jollten als Lohn Fir jolhen Dienft einen 
Theil von Ajrifa zu jelbjtändigem Eigenthum erhalten. Graf Bonifacius 
wußte nicht, daß er damit den gewaltigiten Stoß gegen den wankenden Bau 
des römischen Neiches führte. 

Erft im Mai 429 konnten die Vandalen und Mlanen, zuvor noch durch 
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Kämpfe mit den Sueven aufgehalten, bei denen fie aud) ihren König Guntherich 
verloren, nah Afrika, etwa nach Zingitana, überfegen; jet durch den ge: 
waltigen Geiferich geführt, dem ein Wolf von 50: oder 80,000 Köpfen 
folgte. Klein von Geſtalt und hinkend, aber jchweigfam, ein Huger Felt: 
herr und den Römern ald Diplomat gewachſen, wie felten ein Deutſcher, 
raſch entichloffen und fchnell zur That, gewaltfam und argliftig, fo erſchien 
der gefährliche Bundesgenofje des Bonifaciug in Afrika. Inzwiſchen war 
aber des Aetius Trug enthüllt, die alte Freundichaft zwiſchen dem Graien 
und der Negentin wieder hergeitelt worden. Uber umjonft bemühte ſich 
jener nunmehr, die Vandalen durch Unterhandlungen wieder zur Rückehr 
nad) Spanien zu bejtimmen. So brad) der Krieg aus, den Geiſerich jez: 
zur Eroberung von Afrika gegen Bonifacius eröffnete. Und bei ben 
Naturell des vandaliihen Königs fiel das Schwert der PBandalen, di 
zivar noch lange nicht fo civilifirt, wie ſchon jeßt die Weftgothen, aber bei 
vielen tüchtigen Eigenfhaften an fi nicht milder waren, al3 die meiiten 
andern Germanen diefer Zeit, mit furchtbarer Schwere auf die romaniik: 
befigende Bevölkerung des üppig reihen Landes. Schon auch zeigte es iıd. 
daß diefer König und diejes Volk vor anderen deutfchen Stämmen bejonder: 
fanatifhe Arianer waren; und wenn ung die fpätere Gefchichte der deuticen 
Staaten auf romanijcher Unterlage zeigt, daß der konfeſſionelle Gegeniag zu 
den katholiſchen Romanen eine wirkliche Ausgleihung zwifchen beiden Theilen 
dauernd unmöglich gemacht Hat, fo litt gerade unter den VBandalen, zu denen 
ſich jeßt auch die Donatiften ſchlugen, das katholiſche Element in Afrika in beien: 
der3 empfindlicher Weife. E3 war eine Zeit angebrodhen, wo der Arianiimı: 
in germanijcher Geftalt die Verfolgungspolitit der Homouſianer rächte, mı 
jie Gratian und die fpanifche Dynaftie im Reihe zum Syftem erhoben hatten. 

Bonifacins ſuchte umjonft Afrika zu ſchützen. ine fchwere Nice: 
lage im Mai 430 nöthigte ihn, fi auf Hippo Regius zurückzuziehen. Diee 
Stadt hielt er freilich troß einer 14monatlichen Blofade; aber inzwijchen übe: 
zpgen vandaliſche Reitergeſchwader große Theile der afrifanifchen Rrovinze, 
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So gewaltig fi inzwiſchen die Kraft des Aötius entfaltet Hatte: 
diefe Folgen feiner argen That hat er niemald gutzumachen auch nur Die 
Zeit und die Gelegenheit gefunden. Aetius hatte inzmwiichen 428 (und 
wieder 431) noch einmal kraftvoll und glüdlih gegen die Franken am 
Niederrhein, im J. 430 wieder gegen die Wejtgothen geftritten, 430 und 
431 die Alpenprovinzen beruhigt und gegen die Juthungen gefichert. Der 
Erhebung des Generald Felix zum Batricius (429) war feine eigene zum 
erjten Heermeifter des Neiches gefolgt, und als Felix, der nad) Urt diefer 
Tage fein Gegner geworden, und ihn am Leben bedrohte, 430 durch Aëtius 
bejeitigt war, ſchien diejer wirklich der mächtigfte Mann des Reiches zu fein. 
Noch aber grollte die über feinen ihr num enthüllten Frevel tief erbitterte Re— 
gentin ihm mit ihrer ganzen leidenfchaftlihen Energie. Und als ihr Freund 
Bonifacius im %. 432 wieder am Hofe eridien, war fie unbefonnen 
genug, diejem die Oberfeldherrnftelle zu verleihen, — Statt des Aëtius, der 
gerade jegt gegen die Franken im Felde ftand. 

Die Folge war ein neuer Bürgerfrieg, bei welchem auch die Gothen 
gegen Aëtius aufgeboten wurden. Bonifacius ſuchte an der Spibe eines 
Heeres, afritanifcher und Gardetruppen, feinen Feind auf. In einer Haupt: 
ſchlacht, vielleicht in Stalien, wird er tödtlich verwundet; nun aber gelingt 
e3 feinem Schwiegerjohn Sebajtian, mit Hilfe gothilcher Söldner den Aetiug 
zu fchlagen und zur Flucht zu zwingen. Dieſer aber rettet fich zu jeinen 
hunniſchen Freunden an der pannonishen Donau, und mit Hilfe der 
Hunnifchen Reiter des Khans Ruhilas überwindet er 433 nun aud) den 
Sebaftian, und nöthigt die Negentin, ihm 434 feine alte Stellung und 
dazu da3 PBatriciat zu verleihen. | 

Seht hatte Aëtius um einen fchweren Preis die Machtitellung im 
Neiche erobert, wie er fie wünſchte. Und die Geſchichte verſagt ihm das 
Beugniß nicht, daß er fie ın wahrhaft impojanter Weile zum Heile des 
Reiches ausgefüllt Hat. Zwanzig Jahre lang hat er, als Feldherr ebenfo 
genial, wie als Diplomat, der grollenden Placidia und ihrem Sohne, der durd) 
nichts die Abkunft aus einem Heldengejchlecht verriet), die Trümmer ihrer 
Macht fiegreich und großartig behauptet. Aber die Aufgaben, die er in Eu: 
ropa zu bewältigen hatte, waren zu maflenhaft, als daß er an einen afri: 
kaniſchen Krieg hätte denken dürfen. Es galt, Gallien wieder zu gewinnen, 
wo zugleich die Aremorifaner fi) erhoben, die Bagaudie fich immer furdt: 
barer ausgebreitet, die Burgunder 435 fich bedrohlich nach der belgiichen 
Seite ausgedehnt Hatten. Auch Hier begleitete ihn wieder fein altes Glück. 
Es ift ihm gelungen, bis 436 und 437 Aremorifaner und Bagauden nieder: 
zuwerfen. Die Burgunder wurden unter ihrem König Gundilar 435 ſchwer 
bedrängt; im Jahre 436 oder 437 find fie durch die Hunnen unter Uptar 
entjeßlich zufammengehauen worden. Sie waren damals fo jehr erfchüttert, 
Daß. Astius fie unter ähnlichen Bedingungen wie die in Aquitanien Domici: 
(irten Gothen 443 unbedenklich nach dem heutigen Savoyen (Sapaudia) und 
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der Gegend von Genf verpflanzen konnte. Inzwiſchen aber hatten 436 tie 
Weſtgothen wieder den Frieden gebrochen und ſich erobernd in der Richtung 
anf Narbonne auögebreitet. Das zwang den Aëtius zu einem mehrjährigen 
Kriege, der allerdings (mit Ausnahme einer Niederlage, die der Gencral 
Litorius 439 bei dem Sturme auf Zoloja erlitt) für die Römer glüdlic 
verlief und mit einem für fie ehrenvollen Frieden abſchloß. Die galliigen 
Alanen wurden in derjelben Zeit in dem Gebiet ſüdlich von der unteren 
Loire feſt angefiedelt. 

Darüber hatte Geiſerich in Afrika jäh den Frieden gebrochen und mit 
einem teden Handftreihe am 23. Oktober 439 fi in den Befig von Kar: 
thago gejeßt, wo er nun feine Reſidenz auffhlug, nachdem viele ger: 
ftörungen, Plünderungen, Austreibungen alter Einwohner erfolgt waren. Und 
nun, wo abendländifche und oſtrömiſche Kräfte wider ihn aufgeboten wurden, 
erneuerte fih für Italien in vandalifher Geftalt die Gefahr, wie fie einit 
die Punier der Halbinſel bereitet hatten. Eine vandaliiche Flotte eroberte 
Lilybäum, bedrohte Banormus und Unteritalien, und 442 mußte der römiide 
Hof die free Eroberung Geiſerichs durch einen Frieden anerkennen, der den 
Römern in Afrifa nur noch Zripolitana, Cirta mit feiner Provinz, und einige 
Städte in Mauretanien übrig ließ. Die öffentlihe Meinung aber im römı: 
Ihen Reihe wollte Geiferih nur wenige Jahre ſpäter in geheimer Verbin— 
dung wiſſen mit dem fürdhterlichiten aller Beinde, die jeit Marc Xurelä 
Marktomannenfriege überhaupt gegen das finfende Reich aufgetreten waren, 
nämlich mit Attila. 

Seit 441 nämlich war des großen Astius Höchfte Sorge auf die Ab: 
wehr einer neuen, ungeheuren Gefahr gerichtet, die von der pannoniſchen 
Donau Her dem Reiche drohte. Während Spanien, defjen öftliche Hälfte 
nod) immer römiſch war, theils durch die auch Hier auftretende Bagaudie, theils 
dur) die erft 452 in Folge eines Friedens fuspendirten Raubzüge der ga: 
liciſchen Sueven in der Richtung auf Merida, Sevilla und Cartagena ſtets 
beunruhigt wurde, während wieder 445 die Franken abgewehrt werden 
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Völker aufzuwiegeln, Nun ftarb 433 der alte hunniſche Fürft, und ihm 
folgten jeines früh verftorbenen Bruders Mundzuc Söhne Bleda und Attila. 
In der Erinnerung, in den Heldenfagen, in den Legenden jpäterer Zeit con— 
centrirten fich in diefem Attila die ganzen Schrednifie der Völkerwanderung: 
alles was die Hunnen in ihrer wildejten Zeit gefrevelt, oder was ihnen auch 
nur die Uebertreibung angedichtet hat. In der Hiftorifchen Erinnerung lebt 
er noch heute fort als „die Geißel Gottes"; in Wahrheit doch mur, weil 
diefer Mann, die koloſſalſte Gejtalt der Völkerwanderung, nur wie eim feuriges 
Meteor über die alte Welt hingegangen iſt; weil das Bleibendfte, was er 
hinterließ, nur Zerftörung geweſen ift. Die furdtbaren Mongolen des Mittel: 
alters, Dichingishan und Timur, haben ihn unendlih an erbarmungslofer 
Wildheit und fchauerlicher Blutgier überboten, aber zuletzt doch mehr pofitive 
Schöpfungen hinterlaffen. In Wahrheit überragte Attila jein Wolf geiftig 
wahrhaft riefengroß. Nur den Typus der Race, kurze Gejtalt, breite Bruft, 
dunkle Farbe, den großen Kopf und die Fleinen Augen, die aufgejtülpte 
Naje und den Heinen Bart, verleugnete er nicht, Hielt auch inmitten des 
fürftlihen Glanzes, der auf der Höhe feiner Macht feinen Hof umgab, für 
jeine Perſon die alte Einfachheit des Steppenlebens feſt. Aber den Schmutz 
und die Gemeinheit des alten Hunnenthums hatte er abgeftreift. Seine Ber: 
jönlichkeit muß etwas ungemein imponirendes gehabt Haben. Die Hunnen ver: 
ehrten in ihm eine großartige Herrſcherkraft; bei aller Despotie, wie dieſes 
Volk fie gewohnt war, und bei der furchtbaren Strenge feiner Strafen, durch 
welche er jein Geſetz, und die Sicherheit und Ordnung feines Reiches auf: 
recht erhielt, erjchien er, immer in der Urt der koloſſalen Großkönige des 
Drients, ala wohlwollend und geredt. Deutiche, Römer und Griechen, 
deren viele, jene als Krieger, dieje als höhere Beamte, in feinen Dienjten 
ftanden, hingen mit voller Treue an ihm. Und wie in Gallien zu den Weit: 
gothen, fo zogen zu ihm nicht wenige Römer und Griechen, um unter feinem 
fiheren und bequemen patriarchalifchen Regiment fich der zermalmenden Laſt 
ber römischen Eivilifation zu entziehen. 
Für die Geſchichte aber der untergehenden alten Welt ift Attila ver: 
_ bängnißvoll geworden, weil den jonjt höchjt praftifchen Geiſt des gewaltigen 
Mannes der Gedanke einer Weltherrichaft gefangen genommen hatte, ber 
| ihn endlich auch gegen die Nömer in Bewegung bringen mußte. Und hier 
miſchen fich num bei ihm die Züge des Barbaren und des impofanten Poli: 
 tifers, der die ſchärfſte politifche Einficht zeigt in die Mittel, über bie er 
verfügt, über die Art und Stärke der Gegner, umb über das ihm über: 
haupt Erreihbare. Die Pflege einer gewiſſen Eivilijation und die bewundernde 
| Scheu vor der überlegenen Kultur des Römerthums hindert ihn durchaus 
nicht, — nicht nur nach Art feines Volkes gierig nad Gold zu trachten, ſondern 
woch mehr in feinem diplomatifchen Verkehr mit den Römern, wo er fid) jtärfer 
fühlte, höhniſch, brutal, ungerecht aufzutreten, den rückſichtsloſeſten Uebermuth 
zu entfalten, Dabei aber wußte er, wo e3 fich um praftifche Aufgaben handelte, 
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feine ftarfen Leidenjchaften ſehr wohl zu zähmen, und feine Pläne mit er: 
ftaunlicher Lift und Schlauheit, mit eminentem diplomatifhem Geſchick vorzr: 
bereiten. Ram e3 aber zum Kampfe, fo wußte Attila die Leiftungsjähigteit 
feiner Hunnen fehr gut zu beurtheilen; und wie er bei aller Tapferfeit da: 
finnlofe Blutvergießen nicht liebte, jo dachte er troß feiner Entſchloſſenheit nid: 
daran, Alles auf das Spiel zu jegen, wo er auf einen Widerftand ftieß, der. 
er al3 mit feinen Mitteln momentan nit zu brechen, nach verftändiger Er 
wägung erfennen mußte. 

Attila war nah Antritt feiner Regierung (denn fein Bruder Bleda 
der ohnehin weit Hinter ihm zurüdblieb, und 444/45 durch ihn aus der. 
Wege geräumt wurde, kommt gar nicht in Betradht,) eine Reihe von Jahrer 
damit beichäftigt, die Herrfchaft feines Haufes über viele deutſche und fänm:. 
fie hunniſche, ſlawiſche und finnische Völker im Norden und Norboiten aus. 
zudehnen. Anerkennung feiner Oberhoheit, Heeresfolge und Tribut, die ge: 
wöhnlichen Bedingungen orientalifcher Eroberer, wurden allmählich einer halber 
Welt zwifchen dem thüringer Walde, dem baltiihen Strande und dem Kasm 
meere auferlegt. Da zog, fo fcheint es, feit 440 die durch Gold unteritügte 
Politik Geiferich!, der fi) damals (f. oben) auch von Conjtantinopel cu: 
bedroht fah, das hunniſche Ungemwitter nad) den Grenzen des oftrömiide: 
Neihes. Streitigkeiten wegen Aufnahme Hunnifcher Ueberläufer im Reid 
und Motive ähnlicher Urt gaben leicht den Unftoß zu Angriffen, die 441 
begannen. Die Waffenkraft, die Diplomatie und die perſönliche Entjchlonier- 
heit des theodoſianiſchen Hofes waren der Attilas aber nicht gewachien 
vielmehr bereitete Attila den Byzantinern mehrere Jahre lang die ſchwerſier 
Demüthigungen. Namentli 441 und 442, und wieder 447 bat Attile. 
der jest fein Hoflager zwiſchen Donau und Theiß, (zwifchen Pet und de 
breczin) aufgerichtet hatte, Möftien und das innere Thrakien, bis nahe ır 
die Campagna von Eonftantinopel, ſchrecklich verheert; Die vielen eroberten 
Städte wurden jtet3 zerftört, weil fie für Die hunniſchen Geſchwader ieh: 
fäftige Hindernifje waren. Ein zu Anfang d. 3. 448 geichlofiener, bödt 
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marſchiren laſſen, und unterwegs die Krieger der übrigen beutfchen Bollet, 
namentlich der (jet an Stelle der alten Hermunduren uns begegnenden) Zil- 


ringer und eines Theiles der Ripuariſchen Franken einem de m 
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war, zog Attila, der ſein Geſammtheer in der Champagne vereinigte, über 
Chalons, Troyes und Send nad Orleans, vor deſſen Mauern der Groß: 
fhan im Mai 451 anlangte. Hier endlih ftaute ſich die furchtbare Fluth. 
Während Volk und Befagung den Angriffen Attila mit zäher Tapferkeit 
widerftanden, führte Astius das im inneren Gallien gejammelte Heer, zu 
dem nach langem Zaudern endlich auch die Weſtgothen gejtoßen waren, tief im 
uni mit rafchen Märjchen nach der Loire. Er fam noch zur legten Stunde, 
um Orleans zu retten. Schon waren die Hunnen in dieſe Stabt ein- 
gedrungen; ſchon tobte in ihren Gaſſen der Kampf, als endlich Astius und 
der gothifhe Prinz Thorismund zu fpäter Stunde erfchienen und nun die 
Hunnen wieder aus der Stadt drängen Tonnten. 

Sofort trat Attila, der ſich offenbar hatte überraſchen laſſen, den 
Nüdzug an. Es wurde für ihn nöthig, fein zerftreutes, plünderndes Heer 
raſch zu ſammeln und fih nad den für den Reiterkampf mehr geeigneten 
Ehenen der Champagne zu ziehen. Astius drängte ihm mit Macht nad 
und holte ihn in der Gegend von Troyes, füdlid von Durocatalaunum 
(Chalons an der Marne) ein. Auf der Ebene von Mauriacum, (einem 
Theile der ſog. Satalaunifchen Gefilbe,) follte der Kampf ausgefochten werben, 
ber über die Zukunft von Europa entſcheiden mußte. Gefittung und Kultur 
des romaniſch⸗germaniſchen Abendlandes, die Schäte einer uralten Kulturwelt 
und die Hoffnungen der jungen deutfehen Stämme, die bereit3 mit den erften 
Schritten auf den Wegen der Eivilifation die Segnungen der neuen Welt: 
religion verbanden, follten gegen die Hochfluth afiatifcher Despotie und bes 
Nomadenthums einer noch völlig wilden Raſſe jet in noch anderem Ernit 
vertheidigt werden, als einſt bei Salami griechiiche Freiheit gegen die Ge- 
waltherrſchaft der Satrapen. 

Bei Mauriacum (jebt Miry fur Seine), nur zwei Stunden von den 
Mauern von Troyes, faßten am Abend vor dem entjcheidenden Tage die 
Franken des Aetius den feindlihen Nachtrab, die Gepiden, und erzivangen 
in heißem Kampfe, 15,000 Leihen dedten das Blachfeld, den Vebergang 
über die Seine, auf Attila® äußerftem rechten Flügel. Am folgenden Tage 
entbrannte dann, nicht lange nah Mittag, die gewaltige Hauptihladt. 
Die hunniſche Fronte war gegen Nordweiten gewendet. Attila mit 
ven Hunnen hielt das Gentrum; den Kern des Linken Flügels bildeten die 
Oſtgothen unter den Amelungen:Brüdern Walamir, Theodemir und Widemir, 
den des rechten Ardarichs Gepiden. Auf römischer Seite ftanden bie 
Alanen unter Sangiban im Centrum, Aetius mit den romaniſchen Abthei- 
{ungen auf dem linken Flügel, den rechten hielten die Weſtgothen. Das 
uralte Verhängniß der deutichen Nation ftellte auch Hier zwei Glieder eines 
edlen germanifhen Stammes einander in Waffen gegenüber. Als Schlüfiel 
des Schlacdhtfeldes galt eine bi8 zur Höhe von 50 Meter fanft auffteigende 
Erdanjchwellung (bei Premier: Fait und Les Grandes Ehapelles) zwiſchen 
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nehmen; und nun fam Attila in die unbequeme Lage, den Hügelrüden er: 
ftürmen zu follen. Die Genialität de3 Aëtius, der die Hunnen jo genau 
fannte, Hatte Die richtige Art gefunden, um dem Großfhan den gewöhnlichen 
hunniſchen furdhtbaren Reiterſtoß mit Pfeilregen unmöglid zu maden. Cs 
begann nun ein entjebliches ftundenlanges Würgen. Endlich geichah es, 
daß König Theoderich, als er zu Roß ermunternd durch die Reihen jeiner 
Mannen fprengte, dur den Wurfſpeer des Dftgothen Andax erſchoſſen 
wurde. Da faßte die Weſtgothen ſolche Berjerferwuth, daß fie in furdt: 
baren Stößen den feindlihen Widerjtand über den Haufen warfen, un: 
Attila endlich mit der Nacht Hinter feine Wagenburg ſich zurüdziehen mußte. 

165,000 Leichen dedten das Blutfeld. Aber erjt am folgenden Morgen 
erfannte Aëtius, daß er gejiegt hatte. Noch aber zeigte Attila eine i: 
entichlofjene Haltung, daß AHetius ed nicht wagen mochte, ihn zur Ver— 
zweiflung zu treiben. Er vermied eine neue Schladht, und ließ die Hunnen. 
ſoweit nit maſſenhafte Werwundete und Marodeurs ihnen jegt zu Grunde 
gingen, oſtwärts abziehen. Natürlich folgten ihnen ftarke Theile des röm— 
fhen Heeres, namentlih Yranten und Burgunder, beobachtend und nat: 
drängend bis zur Räumung Gallien auf den Ferien. 

Die Meiſterthat des Aetius wurde in Ravenna natürlich nur wenig 
anerfannt. Der armfelige Valentinian II. war dur den genialen Feld— 
herren viel zu ſehr in Schatten geftellt; die Camarilla war zu nichtänugig: 
Astius ſelbſt Hatte Durch die frühere gewaltfame Urt jeines Aufſteigens nd 
zu viele Yeinde gemacht, als daß er auf ehrlichen Dank Hätte rechnen dürien 
Biel eher ergoffen ſich jchmähende und verleumderiſche Zungen in bitteren 
Tadel darüber, daß Attila, der ja einſt des Heermeiſters Freund geweſen 
entfommen fei. Doch noch einmal follte der möſiſche Held feine volle Groͤfe 
entfalten. Attila durfte nach der galliihen Niederlage nicht ruhen, obs 
den Zauber feines Glüdes in gefährlicher Weife verfliegen zu jehen. Er 
beichloß daher, die Römer demnächſt in Stalien anzugreifen. Die Lage 
des Aſstius murde dadurch überaus ſchwierig. Auf deutſche Verbündeie 
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italiſchen Sumpfniederungen räumten Sonnengluth, Fieber und Mangel unter 
ihren Maſſen höchſt mörderifh auf. Schon aber begannen in ihrem Rüden 
die Bewegungen der Armee des Kaiſers Marcianus gegen die julifchen 
Alpen und Attilas Rüdzugsliniee Schon war zu hoffen, daß die feine 
Strategie des Astius durch einen neuen großartigen Erfolg abſchließend ge⸗ 
frönt würde. Da verlor der elende und bösmwillige Hof zur Unzeit den 
Muth, und veranlaßte die von Papſt Leo I. dem Großen, (440—461), 
einem der bedeutendjten Prediger und Epiftolographen diefer Zeit, der als 
vollendeter Stylift, wie als kluger, gewandter, energiicher und findiger Ge: 
Ihäftsmann und feiner Staatsmann glänzte, — geführte jenatorifche Geſandtſchaft 
an Attila, um über den Frieden zu unterhandeln. Der Großfhan, den dieſe 
Gejandten bei Mantua trafen, war hoch erfreut über die thörichte Schwäche 
des Hofes, die ihm die Möglichkeit ſchuf, ohne vernichtende Niederlage zu 
Anfang des J.' 453 aus Stalien wieder abziehen zu können. 

Nur erit 56 Sahre alt, ift Attila noch im Jahre 453 nad feiner 
Rüdfehr in die Steppenrefidenz bei Gelegenheit der mit einer zu feinen vielen 
anderen neu binzugenommenen rau gefeierten Hochzeit plößlich gestorben. 
Und mit ihm ſank die zufammenhaltende Kraft feines riefigen Reiches in 
das Grab. Nur dab das abendländifche Reich davon Feinerlei Gewinn 
hatte. Die furchtbare zweimalige Anfpannung aller Kräfte zur Abwehr der 
koloſſalen Hunnengefahr Hatte tödtliche Erſchöpfung zurüdgelaffen. Und dag 
ſchlimmſte wurde, daß der römijche Hof fich beeilte, die ganze Welt durch 
eine Schandthat von einer jelbjt damals, felbjt nad) den Mordthaten, die an 
Theodofius und Stilicho verübt waren, uneriwarteten Abfcheulichkeit und felbft- 
mörderiihen Dummheit in Erjtaunen zu ſetzen. Das Sicherheitsgefühl nämlich 
Balentinians III. und feiner Camarilla ftieg zum Webermuth, al3 im Jahre 
454 das hunniſche Reich in Trümmer zerfiel. Attilas Söhne haderten nad) 
des Baters Tode unter einander und verlebten zugleih den Stolz ihrer 
deutschen Vafallen. Da erhoben ſich Gepiden, Dftgothen, Sueven und Rugier 
gegen die lange getragene Fremdherrſchaft. Die mörderiihe Schlaht an dem 
nordungariichen Fluſſe Netad (i. 3. 454), — an der Waag oder Neitra, — 
endigte mit vollem Siege über Attilas älteften Sohn Ellak, der ſelbſt da: 
bei den Tod fand. Die Hunnen wurden, nunmehr wieder eine bedeutungsfoje 
nomadiſche Maſſe, mehr nad) Oſten, nad) den Dnijefter und Dnjepr, gedrängt. 
Die Römer aber nahmen die Dftgothen in Bündniß und in die verödete 
Provinz Bannonien auf, wo nun die drei Amelungen ihre neue Macht be: 
gründeten. Die Gepiden, die fih mit Marcian fofort auf friedlichen Fuß 
itellten, behielten ihre datishen Site. Die Rugier, (die vielleicht wie die 
Heruler fchon jeit Alter3 dem gothifchen Zuge nach Südeuropa gefolgt waren 
und unter hunniſchem Drude ſich nach Dakien hin ausgebreitet hatten), ge= 
wannen damals das nad) ihnen benannte „Rugiland”, füdlih vom Böhmer: 
wald, an der Donau zwifchen Linz und Wien. Neben ihnen öftlich die Kleinen 
verwandten Stämme der Turcilinger und (im füddftlihen Mähren) der 
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Sciren; weiter nad) Nordungarn hinein neben ſueviſchen Reſten ein Thbeil 
der Heruler. 

Damit war aber in den Augen des abendländiichen Hofes Held Aztiu: 
überflüflig geworden. Einen Vorwurf freilich, wie er einjt gegen Stilicho aui 
Grund feiner zeitweifen Preisgebung des Weſtens erhoben worden war, konnte 
man ihm nicht wohl machen, als habe er den Berluft des inzwilchen den 
Reiche vollitändig entfremdeten Britannien verſchuldet. Seit der Nothze:: 
unter Honorius war dieſes infulare Gebiet weſentlich auf fich jelbit geitell: 
geblieben. Die Romanen, die bis ganz zulegt noch immer die Kajtelle de: 
alten Hadrianswalles, die Küftenpläße und die Kanalhäfen behaupteten, ;r: 
jammen etwa 28 Plätze, und die nun wieder auftretenden brittifchen Füriten 
verloren aber allmählich immer mehr Boden an die fchottifchen Raubvölker. 
Bon Astius war in der Noth der Beit Hilfe nicht zu erlangen. Noch 44% 
mußte ein Hilfsgejuch abgelehnt werden. Das Land galt al3 von Rom au: 
aufgegeben. Und fo ift es gejchehen, daß, wie ſchon früher wiederholt ae: 
ihehen und ſeit 440 in erhöhtem Maße erfolgt war, ſächſiſche Maſſen in 
immer größerem Umfange zur Unterſtützung herbeigerufen wurden, die endlid 
mit Erfolg dem Beifpiel der Wejtgothen und Vandalen gefolgt find und ihre 
ſchon begonnenen feiten Niederlaffungen zur Bafis wirklicher umfafjender Er. 
oberungen gemacht haben. 

Noch diefer Seite konnte der Hof dem Aëtius nicht3 vorwerfen. Aber 
der elende, dabei Teidenschaftliche Balentinian und feine Umgebung mochten 
den gewaltigen Mann nicht länger ertragen, deſſen Heldenfraft jegt über: 
flüffig erichien. Die ungeheuren Thaten des großen Feldherrn wurden inite 
matifch herabgefeßt und verkleinert, und endlich ftachelte der Dberfammerher: 
Herafliug, ein Eunuche, den Kaiſer zu jelbftmörderifcher Gewaltthat. Aitirs 
befand fi) im Jahre 454 in Rom, um dur Verlobung feines Sohne: 
Gaudentins mit des Kaiferd Tochter Eudocia (von Eudoria, der im Jubrr 
437 mit Valentinian vermählten Tochter des Theodofius 11.) feine Madt: 
jtellung noch mehr zu fihern. Inzwiſchen entwidelte fih ein infames Kompler: 
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Nun brad das volle Verderben Schnell und unaufhaltfiam über das 
abendländiiche Reich herein. Zuerſt ließ die Race für die Mordthat nicht 
lange auf ſich warten. Einer der reichjten Römer jener Tage, einft Präfekt 
von Stalien und Stadtpräfekt, der Patricius und Senator Betronius Mari: 
mus, felbjt ein Mitwilfer de3 gegen Aetius gejponnenen Komplottes, jah fich 
nit nur durch Heraklius um feinen Antheil an der Beute betrogen, fondern 
auch jeit der ſchnöden Entehrung feiner jchönen Frau durch den zügellofen 
Balentinian zu perjünlicher Rache gegen diefen getrieben. Er gewann zwei 
gothifche Gardejoldaten, die früher unter Aëtius gedient hatten, als Blut: 
rächer des lebteren zu handeln. Am 16. März 455, als der Kaifer zum 
Bogenjchießen nad den Marsfelde geritten war, haben fie ihn und den 
Heraflius kurz und bündig niedergehauen. Und fchon am folgenden Tage 
fonnte Maximus, dejien Schäße Eräftig wirkten, jih mit dem Purpur 
befleiden. 

So war nad) Ausfeben der jpanifchen Dynaftie zu Conftantinopel aud) 
deren jüngere italifche Linie zu Ende gegangen. Aber der Mörder Valen: 
tinians follte fein neues fürftliches Haus begründen. Mit Entjeben ſah 
jegt die romanische Welt, was der Tod des Aetius, des legten Helden diejer 
Beit, für das Reich zu bedeuten Hatte. Die furcdhtbare Katajtrophe in der 
alten Welthauptitadt und die Gewißheit, nun nicht mehr dem Genie des 
Sieger von Mauriacum begegnen zu müſſen, wirkte elektriſch bei allen 
deutihen Völkern vom Rhein bis nad Karthago. Unaufhaltſam drangen 
jegt die Germanen im Norden und Nordweiten des Reiches auf deſſen 
Boden vor, — nunmehr bereits, um jchrittweife die alte romanische und 
romanifirte Einwohnerſchaft endgiltig zu verdrängen und für ſich neue und 
bleibende Wohnfige zu gewinnen, die ihnen nun nicht wieder durch römische 
Heerführer, jondern nur noch ftellenweife durch feindliche Fürſten blutsver: 
wandter Stämme ftreitig gemacht werden .jollten. Die alten falifhen 
Franken drangen langfam aber unaufhaltfam auf beiden Seiten der Schelde 
aufwärts vor, in der Richtung auf die Somme. Die Rheinfranten, jet 
gewöhnlich NRipuarier genannt, die unter der Verwaltung de3 Stiliho und 
noch mehr unter der des Astius ebenfalls zu Föderaten des Reiches geivorden 
waren, haben jebt wohl Köln, nachmals die Refidenz ihrer Könige, dauernd 
befebt; ihre Anfiedelungen rüdten auf beiden Seiten der Maas gegen die 
Eifel vor. Die oberfränfifhen Mafjen aber nahmen durch die Thäler der Lahn, 
Wied und Sieg ihren Weg über den Rhein nach den Landichaften an der 
Moſel und der Nahe. Die Ulamannen ihrerfeits, denen viel fpäter erſt 
der furchtbare Franke Chlodwig wirkſam Halt geboten hat, hatten das alte 
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Gebiet der Burgunder am Mittelrhein bejeßt, und ſchoben ſich weſwärts vor 
big zur Saone, dann theild rheinabwärt3, theils weſtlich bis Hinüber nad 
Berdun und Luremburg. - Die Burgunder, deren Mafje in diefer Zeit 
‚arianifch geworden ift, begannen fich aus ihren neuen Sitzen an den Alpen 
theil3 mehr nordweitlih am Jura, theil am Rhone abwärts auszubreiten. 
Auch die Weftgothen, bei denen feit 453 oder 454 König Theoderid II. 
gebot, gedachten ſich jet erobernd auszudehnen. 

Gegen die Gothen hatte Kaifer Marimus allerdings noch einen Trumvi 
auszufpielen. Er ernannte den treiflihen M. Mäciliug Avitus, einen vor: 
nehmen galliiden Romanen, der unter feinen Vorgänger Präfekt in Gallien 
und noch früher am gothifchen Hofe Lehrer des jungen Gothenkönigs in re: 
miſcher Bildung gewejen war, zum fommandirenden General in Gallien und 
hielt durch deſſen Einfluß die Gothen wirklih im Baume. Inzwiſchen aber 
traf ihn die Blutradhe für die Ermordung Valentinians. Marimus harte 
troß feiner 60 Jahre die ſchöne Witwe feines ermordeten Vorgängers, die 
Dyzantiniishe Eudoria gezivungen, ihm die Hand als Gattin zu reichen. 
Sei es nun daß dieſe Dame in wilden Groll den furdtbaren GBeiierid 
felbft aufgefordert hat, ihres Haujes Rächer zu werden; jei es daß der ſchlaue 
Bandale die nächſte diplomatiſche Handhabe ergriffen Hat, um jich als ihren 
Befreier darzuftellen: genug, noch im Yrühling 455 lief eine vandaliice 
Flotte an der römiſchen Küfte an. Die deutfhen Karthager Iandeten ka 
Azeſtos, gewannen den Hafen der Welthauptftadt, Portus. Als Marimu: 
(12. Juni) die ſchreckliche Botſchaft vernahm, dachte er nur an jchnelle Fluct 
und wurde darüber von den wüthenden Römern in Stüde zerrifien. 3 
tonnte der König Geiferih drei Tage nachher ohne Schwertitreih in Ram 
einrüden; die Stadt war vor dem neuen Hannibal noch viel ruhmloier ge— 
fallen, al3 einft vor Alarich. Biſchof Leo ſoll durch feine Vermittlung Je: 
ftörung und Maſſenmord von Rom abgewendet haben. Geijerich, der Km 
natürlich nicht behalten Tonnte, und der nicht fo ſehr Barbar war, um ti 
alte Hauptitadt der Welt zerftören zu wollen, begrügte fi), während eine 
Aufenthaltes von 14 Tagen die Stadt recht gründlih und ſyſtematiſch cu: 
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durch feine Flotten Die Balearen, Corſika, Sardinien und ein Stüd von Si: 
cilien wegnehmen zu laſſen. 

Mit des Marimus Tode geht die Geſchichte des abendländiihen 
Kaiſerthums eigentlih zu Ende. Denn von nun an wird der Thron nur 
no durch fremde Machthaber, durch gothifchen, byzantinijchen und burgun— 
diihen Einfluß bejegt, und mit Einer Ausnahme find es bald deutsche Offiziere 
bald Abenteurer von Attilas früherem Hofe, welche jetzt das beitimmende 
Wort führen. Das Abendland wird für weitere 20 Jahre nur noch durd) 
die Sprade, durch die alten Traditionen, durch den Zauber und Glanz zu: 
fammengehalten, den jelbit jet nod) dag römische Reich und nun aud) feine 
Kirche auf die deutichen Stämme auf römishem Reichsboden ausüben. 

Nah Abzug der Vandalen aus Rom war e3 zunächft der Einfluß der 
Weftgothen, welcher dem Abendlande den neuen Kaijer gab. Sie beftimm: 
ten den Avitus, zu Anfang des Auguſt 455 in Arelate den PBurpur zu 
nehmen. Der neue Herriher wurde dann auch von Conftantinopel aus an 
erfannt. Er war auch im Stande, die Weftgothen zur Niederwerfung der 
ſpaniſchen Sueven augzufenden, die wieder begonnen hatten, unter ihrem König 
Rechiar von Galicien aus die pyrenäiſche Halbinjel plündernd zu durchziehen. 
Gothiſche und burgundiſche Schaaren find fiegreih in Spanien vorgegangen, 
und Rechiar fand zu Ende des Jahres 456 feinen Tod, nachdem er am 
5. Dftober 456 am Urbicus, 2, Meilen von Wftorga, eine Hauptfchlacht 
verloren hatte. Nur daß diefer Krieg weit mehr zum Wortheil der Gothen, 
ala des Reiches geführt worden ift. Und mit der NRömerfreundfchaft der 
Gothen nahm e3 überhaupt ein Ende, als die ephemere Herrichaft des Avitus 
vorüber war. 

Unter diefem Kaifer nämlich trat jeßt jener deutſche Feldherr in den 
Bordergrund, welcher in ganz anderer Weife al3 früher Stiliho das zur 
Herrihaft vordringende Germanenthum im Reiche repräfentirt, und durch 
jein Walten die Zeit des Odovakar unmittelbar vorbereitet hat. NRicimer, 
der Sohn einer Tochter des Wallia und eines ſueviſchen Prinzen (ver: 
muthlich eines jüngern Sohnes des Nedila), ein gewaltiger Kriegsheld, war 
frühzeitig in römifche Dienfte getreten und neben feinen römiſchen Freund 
Majorianus durch den fcharfblidenden Aetius bedeutend gehoben worden. 
Diefem Manne übertrug Kaifer Avitus die Führung der in Italien ftehenden 
Armee. Nun war es aber die Abfiht dieſer koloſſalen Perfünlichkeit, mit 
der fchranfenlofen Allmacht, wie fie etwa Aëtius gehabt, das Reich zu be: 
herrſchen. Gewarnt dur das Schidjal Stiliho3 und Aetius’ verfuhr er 
dabei mit einer entſetzlichen Rüdlichtslofigfeit, und war, — wie damals nun 
ſchon jo jehr viele Germanen, die an den Romanen fich gebildet hatten, — 
jeden Augenblid bereit, durch Lift und Gewalt, durch Trug und Mord, jeden, 
namentlich auch folche Kaiſer aus dem Wege zu räumen, die feiner Macht: 
ftelung irgend gefährlich zu werden fchienen. Der Gegenſatz zwiſchen ihm, 
dem neuen „Kaiſermacher“, der 16 Jahre Yang Hinter einer Reihe meift 
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nur nomineller Kaifer romanischer Abkunft an der Spitze deutſcher Söldner 
die Zügel führte, und den ihm widerjtrebenden Elementen Hat namentlich die 
legte Kraft des Reiches aufgerieben. 

Nicimer hat gleich von Anfang an, im Sommer 455, wo er zur 
Dedung Siciliend gegen die VBandalen auf diefer Infel ftand, den ihm un: 
bequemen dalmatinifchen General Marcellinus von dort verdrängt; er hat 
dann im Hochſommer 456 in oder bei Eorfifa die Vandalen aufs Haupt 
geichlogen. Dann aber wandte er fih nad Stalien, um im Intereſſe feine: 
Freundes Majorian den Avitus zu ftürzen, der in Rom unpopulär und 
durch den ſpaniſchen Krieg auch wirkſamer gothiicher Hilfe beraubt war. Bei 
Placentia mußte Apitus im Herbft (16. Oftober) 456 die Waffen jtreden: 
er follte nun, fo heißt es, Biſchof werden, fand aber dod bald nachher, icı 
e3 durch Krankheit, fei eg auf gewaltjame Weife feinen Tod. Der ſchlare 
Nicimer ließ inzwiſchen den Thron vorläufig unbeſetzt; nominell galt vi: 
Itarfe Byzantiner Marcian als allgemeines Reichsoberhaupt. AL3 aber dieic: 
zu Ende des SJanuard 457 Starb und im Februar der thrafijche herr 
Leo (I) in Conftantinopel Kaiſer wurde (457 bis 474), — derjelbe, ver 
nad) dem Vorbild der beiden Theodofier feit 467 die Zertrümmerung der 
Nefte des Heidenthums wieder energiih in Angriff nahm, den Liebertrit 
vom Chriſtenthum zum Heidenthum mit dem Tode bedrohte, und ſammt ſeinen 
Nachfolger Zeno (474 bis 491) die Ausfperrung der Heiden von den Aemtern 
nun auch wenigſtens principiell feitftellte, — da galt es, dem Abendlande 
wieder ein neues Haupt zu geben. Leo Hat den damals tüchtigften Römer 
des Weſtens, den Flavius Julius Majorianus (Sohn eines mit Actiu⸗ 
einft befreundeten Finanzbeamten in Gallien), am legten Februar 457 zum 
Heermeifter, zugleich aber den Nicimer zum Batricius erhoben, und kalt 
nachher am 1. April 457 dem Majorian zu Ravenna der Purpur verlieben. 

Majorian war ein für Diefe Zeit ausgezeichneter Mann. Wahrbait 
rührend war feine Bemühung, (neben einem allgemeinen Erlaß aller Steuer: 
rüdjtände) durch neue Geſetze die entfeblihen inneren Schäden des Neid 
su heilen, die jchlimmen Minbräuche ber Verwaltung und der 
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liſchen Romanen ſich zu ſichern, dann aber nach einer Reihe von Kämpfen 
auch den König Theoderich zu einem Frieden (gegen Ende d. J. 459) zu 
nöthigen, durch welchen namentlich die Anrechte des Reiches auf den größten 
Theil von Spanien (weſentlich das ſueviſche Galicien und Aſturien aus— 
genommen) anerkannt wurden. In Gallien aber waltete für den wackeren 
Kaiſer der kraftvolle Graf Aegidius mit ftarfer Hand. Von Soiſſons aus 
hütete er den noch römifchen Theil des großen Landes zwifchen Gothen, 
Franken, Alamannen und Burgundern, und war bei trefflicher Verwaltung 
feiner Brovinzen gejchidt genug, um den zu Tournai an der Schelde refidiren: 
den König der jalifchen Kranken, den Merovinger Childerih (457 —481), 
Chlodwigs Bater, zu jo fejter FSreundichaft mit den Römern zu bejtimmen, 
daß der reilige Held für Rom in dauernder Treue die zahlreichiten Kämpfe 
gegen Gothen, brittiihe und ſächſiſche Corſaren, Alanen und plündernde 
Alamannen beftanden hat. 

Nach Ueberwindung nun der erften großen Hinderniffe faßte Majorian 
feinen vandalifchen Hauptgegner in3 Auge. Sm Mai 460 ging er nad 
Spanien, zuerjt nad) Saragofja, dann nad) Sartagena, um von hier aus 
mit 300 Schiffen den lange geplanten Gewaltſtoß gegen Geiferich zu führen, 
den dieſer umfonft durch Unterhandlungen abzumehren bemüht war. Da 
gelang e3 dem fchlauen Vandalen, mit Hilfe römiſcher Verräter durch rajchen 
Ueberfall einen Theil der Flotte auf der Rhede bei Cartagena zu entführen 
Oder zu zerftören. Und nun mußte ſich Majorian damit begnügen, daß 
Geiſerich einen Frieden ſchloß, in dem er wenigſtens von weiteren An—⸗ 
griffen auf Stalien abzuftehen verſprach. Diefer Mißerfolg fteigerte aber 
den Muth der einheimischen, gegen Majorian wegen feines Kampfes gegen 
die eingewurzelten Mißbräuche erbitterten Elemente. Und als jo erſt die 
Stellung des trefflihen NRegenten erjhüttert war, glaubte Ricimer, ver 
längſt erfannt Hatte, daß fein alter Waffenbruder, jo wohlwollend und Tiebens: 
würdig fein Charakter war, nicht geneigt jei, jein abhängiges Werkzeug oder 
feine Buppe zu fein, die Zeit zu einer neuen Revolution gefommen. Durch 
Majorian zum Heermeifter ernannt, und an der Spibe der fremden Truppen 
in kaiſerlichen Dienften übermädtig, konnte er leicht bei Majorians Rückkehr 
durch Gallien nad) Stalien die Rivalität zwiſchen den romanifchen und den 
fremden Truppen bis zu der Höhe treiben, daß es bei Tortona in Ober: 
italien am 2. Auguft 461 zum offenen Kampfe fam, in welchem Majorian 
unterlag. Der treffliche Ktaifer mußte abdanfen, um fünf Tage nachher ge: 
tödtet zu werden oder (mie e3 amtlich hieß) an der Ruhr zu fterben. 

Der unbedeutende Lucanier Lybius Severus, den Graf Ricimer jet 
auf den Thron erhob, wurde nun zwar in Conjtantinopel anerkannt. Aber 
die Erbitterung über Majoriang Sturz beftimmte fowohl den dalmatini: 
ſchen General Marcellinus, ſich auf eigene Füße zu ftellen, gegen Die nun 
wieder kriegeriſch auftretenden Vandalen mit feinen Mitteln in Sicilien zu 

- Yämpfen und bier 464 energiſch zu fchlagen, wie auch den Aegidius, von 
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Arelate her den Krieg gegen Ricimer zu eröffnen. Da ſtachelte der legtere 


die ee zu Ungriffen auf den tapferen galliihen Heerführer an. 





Kupfermünze bes Lybius 
Severus. 
(K.Münz ⸗Cabinet, Berlin) 
Auf der Vorderſeite ſieht 
man hier um den Kopf des 
Lybius Severus DNL.... 
RVS P A; andere Exem. 
plare ergänzen Died zu 
Dominus Noster LyBius 
SEVERVS Pius Augu- 
stus. Der Madıtftellung 
des Ricimer entipricht es, 
dab er auf bie Kehrſeite 
dieſer Heinften Kupfermün: 
zen bes Lybius Severud 
fein Monogramm feßte: 


e3 zeigt deutlich RICI- 


MER. (AJuliud Fried» 


Iaenber.) 


Prokopius Anthemius, 


Zo 
entbrannte der Kampf in Gallien. Ein Verräther lieferte 
den Gothen Narbonne aus; aber die gothiiche Hauptmad; 
unter dem Prinzen Friedrich wurde zwijchen Loire um 
Loiret aufs vollitändigite geichlagen, und nur der plör: 
lihe Tod des Xegidius im Sommer 464 machte e3 ben 
Gothen möglich, einen Theil des römischen Gebiets wirklich 
zu erobern. Während in folder Weile auch Gallien, denen 
römifchen Theil jet des Uegidius Sohn Syagrius u 
regieren fortfuhr, Halb verloren, Italien unaufhörlich durd 
die vandalifchen Kaper geplagt, Ricimer 464 durd) At: 
wehr alanifher Schaaren, die bis Bergomum gefomme: 
waren, befehäftigt worden war, jtarb Kaiſer Severus im 
Herbft d. 3. 465. Der Mangel an pafjenden Candidaten 
für den Thron und die Vandalennoth nöthigte nun 
den Ricimer, wieder mit Kaiſer Leo zu unterhandea 
Endlih fam man dahin überein, daB der Ratrıcıu: 
ein Ablömmling des einft gegen Kaiſer Balex: 


empörten Generals Prokop, der hochbegabte und wohlmeinende Schwieger: 


WBALVE DENN 


BRICIMERE) 





Eragium oder ehe de3 Solidus, ber 
Goldmünze; von Kupfer, mit aufgelötheten dün⸗ 
nen Silberftreifen, in welche die Infchriften ein- 
gegraben und dann mit Niello, einer ſchwarzen 
Bleimaffe, ausgefüllt find; Eriginalgröße. 
(Kgl. Münz-Gabinet zu Berlin.) 
Während font joldhe Eragien bie 


John des Kaiſers Marcian, mit dem Rur- 
pur beffeidet werden ſollte. Um 3. Apni 
467 wurde der neue Kaifer in oder kei 
Nom feierlich empfangen und ala neuer 
Auguſtus proflamirt. Seine Stellung jolr 
dadurch gefichert werden, daß er geyr 
Ende d. J. 467 feine Tochter mit Ricimer 
vermählte. Aber auch ihm ftand kein Glüd 
zur Seite. Der großartig vorbereitete ge 
meinfame Angriff beider Reiche auf das 
vandalische fcheiterte 468 vollitändta. Dem 
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Frieden zu Stande brachte, wurde dem Abendlande noch gefährlicher durch 
die Allianz, Die er 470 mit des weſtgothiſchen Königs Theoderich II. Bruder 
und Nachfolger Eurich (466—485), einem hochbegabten, im Krieg wie im 
Frieden gewaltigen Manne abſchloß. Den Hauptgewinn freilich hatte der 
fegtere davon. Die jchnell genug zwiſchen Ricimer und Anthemius aus: 
bredhenden inneren Differenzen machten einen gothiihen Angriff auf das 
römische Gallien um jo ausſichtsreicher, als bereit3 große römische Macht: 
haber, wie der galliiche Präfelt Arvandus 469, und Seronatus 470, offen 
mit dem Hofe zu Toloſa fonfpirirten. Die harte Beitrafung folder Verräther 
fonnte nicht Hindern, daß König Eurih i. J. 470 die Waffen ergriff, 
und nun erobernd in das römische Gallien einbrah. Weder die Hilfe der 
Aremorifaner, die bei Bourges gejchlagen wurden, noch die Gegenwehr der 
romanischen Truppen des Südens fonnte den Siegeslauf des. Gothenfünigs 
aufhalten. Das Land bis zur Loire ging verloren, und erjt Die tapferen Männer 
der Auvergne unter Ecdicius, des Kaiſers Avitus edlem Sohne, unter: 
jtügt durch die Burgunder unter ihrem König Gundeuch, braten die Er: 
folge der Gothen zum Stauen. 

Den Ausgang diejes Krieges follte Kaiſer Anthemius nicht mehr er: 
leben. Der Zwiejpalt nämlich zwijchen ihm und NRicinter erreichte allmählich 
eine folhe Höhe, daß e3 endlich zum offenen Kriege fam. Bon feiner 
Nefidenz Mailand aus marjchirte Ricimer mit den fremden Truppen in den 
ersten Monaten d. J. 472 auf Rom, wo fich Anthemius mit Hilfe des Volkes 
und einiger Truppen, die ihm der Gothe Bilimer aus Gallien zugeführt 
hatte, hielt. Ohne Kampf gewann Ricimer dag rechte Ufer der Tiber, drang 
dann nad) längerer Blofade nad) einem glüdlichen Gefeht an der Hadrians- 
brüde jiegreih in die Stadt ein und ließ feinen kaiſerlichen Gegner fo: 
fort ums Leben bringen; am 11. Zuli 472. Die alte Stadt unterlag einer 
furdhtbaren Plünderung Den PBurpur aber erhielt jetzt der jeit Alters 
fhon durch Geiſerich protegirte vornehme Byzantiner römifchjenatorifcher 
Abkunft Anicius Olybrius, Gemahl der Placidia (einer Tochter jener 
einst nad) Rarthago entführten Eudoria, ©. 872), ein Schwager des vanda— 
Iifhen Kronprinzen Hunimund. Ob und wie weit Leo I. dabei mit Ricimer 
im Einverftändniß war, fteht dahin. Sedenfalls erkannte er den neuen Kaifer, 
der noch vor Anthemius’ Falle als höchſt zweideutiger Vermittler von Byzanz 
aus in Ricimers Heer erſchienen und hier ſofort al3 Kaifer proflamirt wor: 
den war, ohne Weiteres an. 

Nur 39 Tage überlebte Ricimer. feine legte Blutthat, da raffte ihn 
die Schon während der Blofade in Rom ausgebrodhene Peit hin. Un 
feine Stelle als deutſcher Machthaber unter römischer Uniform trat aber 
neben Olybrius der burgundifche Prinz Gundobad, ein Sohn des Königs 
Gundeuch und einer Schweiter Ricimers, den der neue Kaijer jofort zum 
Batricius erhob. Als aber auch DOlybrius nah zwei Monaten an der Belt 
ftarb, da defignirte Kaiſer Leo des dalmatiniihen Grafen Marcellinus Neffen 
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in Salonä durch zwei feiner höheren Beamten ermordet wurde, eine erhet: 
lihe Schwierigfeit verjhwand, die der Ausgleihung zwifchen dem neuen 
deutfchen Hofe zu Ravenna und den Byzantinern im Wege ftand: ehrlid 
war Benog halbe Anerfennung doch nicht gemeint, und der Gedanke Iebt: 
in Byzantion mit ungeſchwächter Kraft fort, die formelle Anerkennung 
der Faiferlichen Oberhoheit, wie fie Odovafar nit unterließ, möglichſt bald 
in eigentliche Herrfchaft über Italien zu verwandeln. Beſſer war e3 Odo— 
vafar gelungen, fein Reich gegenüber den übrigen Germanen zu ordnen. 
die natürlich, fobald das Kaiſerthum in Stalien aufgehört Hatte, auch formel 
nicht länger irgend eine Oberhoheit der neuen italiſchen Machthaber anzuerkennen 
gedadhten. Mit König Geiferich wurde ſchon gegen Ende des Jahres 47" 
ein ficherer Friede gejchloflen, in der Urt daß die VBandalen ein Ztüd 
Sicilieng mit Lilybäum behielten. Die alte Kraft freilih der Randalen 
ſank, als ſchon am 25. Januar 477 der alte Geiferich endlich jein Leben 
beihloß. Dem meftgothifhen Eurich, der 477 oder 478 Arelate und Mar: 
feille bejegte, wurde (anſcheinend 480) die romanifhe Provence bis zu der 
Alpen definitiv überlaffen. Und während Odovakar 481 die Mörder ve: 
Nepos befämpfte und beitrafte, zugleich aber Dalmatien mit dem italticen 
Neihe verband, hat er endlich feit 487 die Alpenprovinzen, namentlib 
Noricum, gegen die Angriffe und Verheerungen feine Landsmannes, de: 
rugifhen Königs Feba und deſſen furchtbar böfer und wilder Gattin Giſa 
energijch vertheidigt. Die gefährlichen Folgen, welche diefer Krieg ſpäter jur 
Ddovalar nad) ſich gezogen, berühren wir nicht mehr. Wohl aber fei not 
erwähnt, daß er 488 den größeren, auf die Dauer doch nicht haltbaren Theil 
von Noricum, in ähnlicher Art wie einft Aurelian Dalien, aufgegeben un? 
fih auf die Behauptung der füdlichften Striche dieſer und der rätiichen Fre. 
vinz, (deren Hochgebirge gerade durch den Nüdzug der Romanen aus taı 
nördlichen Flachländern erft ftärfer romanifirt worden find) befchränft, de 
gegen eine Mafje romanijcher Bewohner des norifhen Landes mit der A'de 
des 5. Severin (aus deſſen Klofter bei Wien) zur Weberfiedelung nad ver 
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eines neuen und ganz felbftändigen Reiches; die Zeriprengung der lebten 
Bande, welche noch Tradition und Phantafie der Franken an das römifche 
Reich knüpften; die Schöpfung eines neuen Staatsbaues, in welchem jeit dem 
Uebertritt des Königs (496) zur katholischen Kirche deutfches und römifches 
Weſen wirkſam verfchmolzen wurde; die Unterwerfung eines großen Theiles 
ber Alamannen, und die Eroberung der meiften gothiſchen Beligungen in 
Gallien: das waren die folofialen Arbeiten des furchtbaren Franken, mit 
defien Geichichte nunmehr das jogenannte Mittelalter anhebt. . 
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Derzeichnig der Jlluftrationen. 


(Alle Münzabbildungen find in natürlicher Größe.) 


Goldmünze von Auguftus. (Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nah der: 
Driginal im fünigl. Münzcabinet zu Berlin.) 

Das Pantheon. (Photographie Aufnahme nad) der Natur.‘ 

Tempel des Auguftus und der Roma zu Bola. (Kugler, Handbuch vi: 
Kunſtgeſchichte. I.) 

Porträt der Livia auf einer Goldmünze. Umſchrift: EA ZEBAIT! 
BTZ(avriov). Diefe Münze ift nach dem Tode der Livia in Bmar: 
geprägt; Oece Zeßaora ift das römijche Diva Augusta. (Inıhoof Blur: 
Vorträtföpfe auf römiſchen Münzen.) 

Drufus, Büfte im Vatican zu Rom. (Photographiihe Originalauinabme 

Goldmünze des Gajug und Lucius Cäſar, Adoptivſöhne von Auguftı:: 
(Gezeichnet von Carl Leonh. Beder nad) dem Driginal im königl. Kir: 
cabinet zu Berlin.) 

Bogenfhüten von den Auriliartruppen der fpäteren Kaiſerzeit. a Nr 
der Antoninusjäule. (Bellorius, Col. Antonin.) — b) ®on der Traijar⸗ 
fäule: ein jarmatifcher Panzerreiter. (Bartoli, Columna Traiana. 

Schleuderer; von der Trajansfäule. (Bartoli, Columna Traiana. 

Römische Xegionare mit Gepäd; von der Trajansfäule.. Das Gerät :: 
ein Bündel geihnürt, wurde an einer oben gabelfürmig actheil:: 
Stange, dem jogen. marianiichen Ejel, Marius hatte dieſe Kinrict:r: 
eingeführt, getragen. Die Stange wurde während des Marie a 
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Statue des Germanicus; Rom, Lateran. Photographiſche Originalaufnahme.) 

Büſte des Tiberius; Rom, Vatican. (Photographiſche Originalaufnahme.) 

Büſte des Gajus (Caligula); Rom, Vatican. (Photographiſche Original: 
aufnahme.) 

Büſte des Claudius; Rom, Vatican. (Photographiſche Originalaufnahme.) 

Statue des Kaiſers Claudius; Rom, Vatican. (Photographiſche Original: 
aufnahme.) 

Sitzbild der Kaiſerin Agrippina; Neapel, National-Muſeum. (Photo— 
graphiſche Originalaufnahme.) 

Büſte von Nero; Rom, Vatican. (Photographiſche Originalaufnahme.) 

Circusſpiele, Sarkophagrelief; Rom, Vatican. Duruy, Histoire des Romains.) 

Eine römiſche Villa am Meeresufer; pompejaniſche Wandmalerei. (Von 
Carl Leonhard Beder gezeichnet nad) Gell und Gaudy, Pompejana.) 

Innere Anficht des Zepidarium in den Thermen von Pompeji. (Bon 
Carl Leonhard Beder gezeichnet nad) Gell und Gaudy, Pompejana.) 

Veſpaſianus, Büfte im Batican zu Rom. (Photographiiche Originalaufnahme.) 

Galba; Büfte im National: Mufeum zu Neapel. (Photographiſche Original: 
aufnahme.) 

Porträtlopf des Vitellius auf einer Bronze: Münze mit der Umſchrift: 
A(ulus) VITELLIVS GERMANICVS IMP(erator) AVG(ustus) P(on- 
tifex) M(aximus) TR{ibunicia) P(otestate). (Imhoof-Blumer, Porträt: 
föpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Otho; Büfte im Vatican zu Rom. (Photographiſche Originalaufnahme.) 
306: 
310: 
311: 


Das Koloffeum zu Rom. (Photographiſche Aufnahme nad der Natır.) 

Büfte de3 Titus; Rom, Vatican. (Photographiſche Originalaufnahme.) 

Nefte der Thermen des Titus zu Rom. (Photographiiche Aufnahme nach 
der Natur.) 

Relief vom Triumphbogen de3 Titus. (Photographiiche Aufnahme nad) 
der Natırr.) 

Triumphbogen de3 Titus zu Rom. (Photographie Aufnahme nach der 
Natur.) 

Aus dem ausgegrabenen Pompeji: Casa di Cornelio Ruffo. (Photogra- 
phiſche Aufnahme nach der Natur.) 

Menichlicher Körper, wie er im verjchütteten Pompeji gefunden. (Photo— 
graphiſche Aufnahme nach der Natır.) 

Statue des Kaiſers Domitian; Rom, Vatican. (Photographiiche Original: 
aufnahme ) 

Goldmünze mit dem Porträtfopf Nervas. (Imhoof-Blumer, Vorträtköpfe 
auf römiſchen Münzeıt.) 

Büfte des Kaifers Trajan; im kapitoliniſchen Muſeum zu Rom. (Photo: 
graphiihe Uriginalaufnahme.) 

Statue de3 Kaiſers Trajan; National-Muſeum zu Neapel. (PBhotographiiche 
Driginalaufnahme.) 

Goldmünze mit dem Borträtkopf der Blotina, Gemahlin Trajans. (Imhoof— 
Blumer, Borträtköpfe auf römiſchen Münzen.) 

Der Triumphbogen des Trajan zu Rom. (Photographiiche Aufnahme nach 
der Ratur.) | 
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in Salonä durch zwei ſeiner höheren Beamten ermordet wurde, eine erbe 
liche Schwierigkeit verſchwand, die der Ausgleichung zwiſchen dem nee 
deutſchen Hofe zu Ravenna und den Bhzantinern im Wege ſtand: cehrix 
war Benos halbe Anerkennung doch nit gemeint, und der Gebante Ic 
in Byzantion mit ungeihwädter Kraft fort, die formelle Anerleumun 
ber fatferlihen DOberhoheit, wie fie Ddovafar nicht unterlieh, mög 
in eigentlihe Herrihaft über Italien zu verwandeln. Bejjer war es 
vafar gelungen, jein Reich gegenüber ben übrigen Germanen zu ordm 
die natürlich, jobald das Kaiſerthum in Stalien aufgehört hatte, auch forme 
nicht länger irgend eine Oberhoheit der neuen italijchen Machthaber anzuertem 
gedachten. Mit König Geijerih wurde jhon gegen Ende des Jahre: 47 
ein jicherer Friede geichlojlen, ın der Art dab die Banbalen em Pr 
Siciliens mit Lilybäum behielten. Die alte Kraft freilih der Nankalı 
janf, ala jhon am 25. Januar 477 ber alte Geijerich endlich fein Yebı 
beihloß. Dem weſtgothiſchen Eurich, der 477 oder 478 Ürelate und Wo 
jeille bejehte, wurde (anjcheinend 480) die romanische Provence bis zu Dr 
Alpen definitiv überlaffen. Und während Obdovafar 481 die Mörder de 
Nepos belämpfte und beſtrafte, zugleich aber Dalmatien mit dem italiſch 
Reiche verband, Hat er endlich ſeit 487 die Alpenprovinzen, namen 

Roricum, gegen die Angriffe und Berheerungen feines Sandömannes, | di 
rugiſchen Königs Feba und deſſen furdhtbar böjer und wilder Gattin Ci 
energiſch vertheidigt. Die gefährlihen Folgen, welche dieſer Krieg fpäter fi 
DObovafar nach fich gezogen, berühren wir nicht mehr. Wohl aber fei ws 
erwähnt, daß er 488 ben größeren, auf die Dauer doch nicht haltbaren The 
von Roricum, in ähnlicher Art wie einft Aurelian Dakien, aufgegeben un 
ih auf die Behauptung der ſüdlichſten Striche diefer und der rätiichen Er 
vinz, (deren Hochgebirge gerade dur den Rüdzug der Romanen aus dx 
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Büfte des Kaiferd Marc Aurel; im Lapitoliniihen Mufeum zu Nom. 
(Photographiihe Originalaufnahme.) 

Die Ehrenfäule Marc Aurels. (Photographiiche Aufnahme nad) der Natur.) 

Büfte des Kaiſers Commodud; im Batican zu Rom. (Bhotographifche 
Triginalaufnahme.) 


: Commodus ala Herkules; im Capitoliniſchen Mufeum zu Rom. (Photo: 


graphiſche Originalaufnahme.) 


: Büfte des Pertinax; im Lapitolinischen Mujeum zu Rom. (Photographiſche 


Driginalaufnahme.) 


: Büste des Didius Julianus; im Mufenm des Vatican zu Rom. (Photo: 


graphiſche Originalaufnahme.) 


: Goldmünze mit dem Porträtlopf des Pescennius Niger. (Imhoof-Blumer, 


Borträtföpfe auf römiihen Münzen.) 


: Goldmünze mit dem Porträtkopf der Julia Domna, Gemahlin von Septimius 


Severus. (Ebd.) 


: Goldmünze mit dem Porträtkopf des Geta. (Ebd.) 
: Septimius Severus; Büſte im Capitoliniſchen Muſeum zu Rom. (Photo⸗ 


graphiſche Originalaufnahme.) 


: Statue des Clodius Albinus; Rom, Vatican. (Photographiſche Original: 


aufnahme.) 


: Büfte des Caracalla; Rom, Batican. (Photographiiche Originalaufnahme.) 
: Goldmünze mit dem Porträtlopf der Julia Mamäa. (Imhoof-Blumer, 


Porträtköpfe auf römiihen Münzen.) 


: Goldmünze mit dem Porträtlopf des Macrinus. (Ebd.) 
: Elagabal; Büfte im National: Mufeum von Neapel. (Photographiiche 


Driginalaufnahme.) 


: Alegander Severus; Büjte im Muſeum ded Watican zu Rom. (Photo: 


graphiiche Originalaufnahme.) 


: Goldmünze mit dem Porträtlopf des Maximinus. (Imhoof-Blumer, 


Porträtköpfe auf römijchen Münzeıt.) 


: Goldmünze mit dem Porträtlopf von Gordianus Ill. (Ebd.) 
: Goldmüngze mit dem Porträtfopf von PHilippus Arabs. (Ebd.) 
: Büfte des Decius; Rom, Capitoliniſches Muſeum. (Photographiſche 


Originalaufnahme.) 


: Büfte des Gallienus; Rom, Capitoliniſches Muſeum. (Photographiſche 


Originalaufnahme.) 


: Goldmünze mit dem Porträtkopf des Valerianus. (Imhoof-Blumer, 


Porträtköpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Goldmünze mit dem Porträtkopf des Poſtumus. (Ebd.) 
: Vorderſeite einer Kupfermünze der Zenobia, geprägt in Alexandria in Aegypten. 


(Gezeichnet nach dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Bronzemünze mit dem Borträtlopf des Kaiſers Claudius Gothicus. 


(Imhoof-Blumer, Borträtköpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Bronzemünze mit dem Borträtlopf des Aurelianus. (Ebd.) 
: Innere Anficht der Aurelianifchen Mauer zu Rom. (Reber, Ruinen Roms.) 
: Brongemünze mit dem Borträtlopf des Kaiſers Tacitus. (Imhoof:Blumer, 


Borträtlöpfe auf römifhen Münzen.) 
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: Marmorbüſte des Kaiſers Probus; im National-Muſeum zu Neapel. 
(Photographiiche DOriginalaufnahme.) 

Bronzemünze mit dem Porträtfopf des Kaijerd Carus. (Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe auf römiſchen Münzen.) 

Bronzemünze mit dem Porträttopf des Carinus. (Ebd.) 

Marmorbüfte des Kaiſers Diokletian; im Batican zu Rom. (Photographiid: 
Driginalaufnahme.) 

Medaillon von Marimianus. (Imhoof-Blumer, Borträtfüpfe auf römiſchen 
Münzen.) 

Reſte der Thermen Diokletians zu Rom. (Photographiihe Aufnahme nat 
der Natur.) 

Eine Bartie der Reſte vom Palaſt Diokletiand zu Salonä. (Gailhabar-ı. 
Monuments anciens et modernes. I.) 

Helena; Borträtlopf auf einer Bronzemünze mit der Umfchrift: FI av:ır 
IVL(iae) HELENAE AVG. (Imhoof-Blumer, Porträtkopie cr 
römijhen Münzen.) 

Büfte des Eonftantius Chlorus; im Batican zu Kom. (Photogranbiit: 
Driginalaufnahme.) 

Marentius; Borträtlopf auf einer Goldmünze mit der Umichri't 
MAXENTIVS P.F. AVG. (Smboof-®lfumer, PBorträtföpie auf romiſcke: 
Münzen.) 

Licinius; Porträtlopf auf einer Bronzemünze mit der Umſchriit: IMF 
LICINIVS AVG. (Ebb.) 

: Kreuzgang von ©. Paolo fuori Te mura. (Gailhabaud, Monunr:- 
anciens et modernes. II.) 

©. Coftanza zu Rom. Grundriß, Aufriß und Durchſchnittsanſicht. er 

Relief an einem altchriftlicden Sarkophag; im Mufeum des Lateran zu Kcz 
(Bhotographiihe Originalaufnabme.) 

Vorderjeite eines altchriftlihen Sartophagd mit Darftellungen au 
Leidensgeſchichte. 4 —6. Jahrh; im Mufeum des Pateran zu % 
Photographiſche Originalaufnahme.) 

Meltef: Darjtellung ber Arche Noah an einem altchriftlichen Sarlopboa 

Muſeum zu Trier. (Bhotographiihe Originalaufnahme.) 
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Goldmedaillon von Gratianus. (Gezeichnet nach) dem Original im königl. 
Münzcabinet zu Berlin.) 


: Theodofiug I.; Porträtkopf auf einer Goldmünze. (Imhoof-Blumer, Porträt: 


köpfe auf römiſchen Münzen.) 
Goldmedaillon von Theodoſius I. (Gezeichnet nach dem Driginal im 
fünigl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Honorius; Porträtfopf auf einer Goldmünze. (Imhoof-Blumer, Porträt: 


föpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Diptychon des Kaiſers Honorius; im Schatz der Kathedrale von Aoſta. 


(Revue archeologique. 1862.) 


: Grabfapelle der Kaijerin Placidia zu Ravenna. (Photographiihe Aufnahme 


nad der Natur.) 


: Kupfermünge des Lybius Severus. (Gezeichnet von Carl Leonhard Beder 


nad dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 
Eragium, Normalgewicht des Solidus, von Ricimer. (Gezeichnet von Carl 
Leonhard Beder nad) dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 
Romulus Auguftulus; Porträtkopf auf einer Goldmünze. (Imhoof-Blumer, 
Porträtköpfe auf römischen Münzen.) 


: Plan der Stadt Rom in der Kaiferzeit. (Entmworfen und gezeichnet in 


3. A. Brockhaus' geographiſch-artiſtiſcher Anftalt in Leipzig.) 
Plan des Forums der Stadt Rom in der Kaiferzeit. (Entworfen und 
gezeichnet in F. X. Brockhaus' geographiich:artiftifcher Anftalt in Leipzig.) 


: Grundriß der Thermen des Saracalla zu Rom. (Gezeichnet von Carl 


Leonhard Beder nach Cameroon, The Baths of the Romains und 
Blouet, Restauration des thermes d’Antonin Caracalla.) 


Vollbilder: 


: Statue des Kaiſers Auguſtus; im Vatican zu Rom. (Photographiſche 


Originalaufnahme.) 


: Porta nigra in Trier; Außenanſicht. (Photographiſche Aufnahme nach der 


Natur.) 


: Relief an der Siegesſäule Trajans zu Rom: Die Donaubrücke. (Ge: 


zeichnet von Carl Leonhard Beder nah den Phototypieen in Fröhner, 
la Colonne Trajane.*) 


: Die Säule und das Forum Trajanz zu Rom. (Photographiiche Aufnahme 


nad der Natur.) 


: Das Yorum Romanım in feinem heutigen Zuftande. (Bhotographiiche Auf: 


nahme nad) der Natur.) 


: Reſte des Tempels des Olympifchen Zeus zu Athen. (Bhotographiiche Auf: 


nahme nad) der Natur.) 


*) Die Phototypieen in Yröhners Wert find photographifch-getreue Gopien ber Gypsabgüſſe, welche 


die franzöftiche Regierung von fänmtlichen Reliefs der Säule hat nehmen laſſen. 
Hertzberg, Geſchichte bes römiſchen Kaiferreiches. 56** 
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Seite 343: Relief am Eriumphbogen Trajans; ftarf beſchödigte Daritellume nr Tr 
feier. (Photographiihe Aufnahme nach der Natur. 
358: Marımorbüfte des Kaiſers Hadrian; im Muſcum dei Batıcan 
Photographiſche Driginalaufnahme.) 
360: Goldmünze mit dem Porträtfopf der Anlia Sabina, Gemablın er 
Imhoof-Blumer, Borträtföpfe anf römiſchen Münzen 
360: Brongemünge mit ben: Porträtfopf des Antınooe. (bh 
372: Bogen Hadrians zu Athen; im Dintergrumb ber 3 
graphiiche Aufnahme nad der Natur.) 
„. 376: Nefte bes Venus- und Romatenpeld zu Rom. Photogtaphiſche 
nach der Natur.‘ 
„385: Bülte des Lucius Verus; im Batican zu Rom. (P,Ghotographiſche Uns 
aufmahme.) 
„ 386: Statue des Lucius Berus; im Batican gu Rom. (Photographiſche Ongmal 
aufnahme.) 
388: Golbmünze mit dem Porträtfopf des Antoninus Pins Imhoof Alım 
Porträtföpfe auf römiſchen Münzen.) 
„ 389: Ooldmünze mit dem Porträtfopf der Fauftina, Gemahlin von Antonızı 
Pius. (Ebb.) 
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„ 390: Golbmünze mit dem Borträtfopf von Fanftına der jüngeren. Gemahlin ı 
M. Aurelius. (Ebb.) 

„ 391: Tempel bes Antoninns und der Fauftina zu Rom. (Bhotograpbiide Ar 
nahme nadı der Natur.) 

„ 400: Der korinthiiche Tempel (fogen. Maison tarrde) zu Rimes. (Rhotonraphiid 


Aufnahme nad der Natur.) 
406: Aus dem Hildesheimer Fund: Scale ber Dea Homa ans Silber » 
theilweiler Vergoldung. 
407: Hydria; aus Silber, theilweiſe vergoldet. 
Becher mit ſechs Masten; aus Silber, theilweiſe vergoldet 
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Berzeihniß ber Illufrationen. 887 


Büfte des Kaiſers Marc Aurel; im Capitoliniihen Muſeum zu Rom. 
(Photographiihe Driginalaufnahme.) 

Die Ehrenjäule Marc Aurels. (Photographiiche Aufnahme nad) der Natur.) 

Büfte des Kaiſers Commodus; im Batican zu Rom. (Photographiſche 
Triginalaufnahme.) 

Commodus als Herkules; im Bapitolinishen Mufeum zu Rom. (Photo: 
graphifche Originalaufnahme.) 


: Büste des Pertinax; im Capitoliniſchen Muſeum zu Ron. (Photographifche 


Originalaufnahme.) 


Büſte des Didius Julianus; im Muſeum des Vatican zu Rom. (Photo— 


graphiſche Originalaufnahme.) 


: Goldmünze mit dem Porträtkopf des Pescennius Niger. (Imhoof-Blumer, 


Rorträtlöpfe auf römijhen Münzen.) 


: Goldmünze mit dem Porträtfopf der Julia Domna, Gemahlin von Septimius 


Severus. (Ebd. 


: Goldmünze mit dem Porträtlopf des Geta. (Ebb.) 
: Septimiud Severus; Büfte in apitoliniihen Mujeum zu Rom. (Photo- 


graphiſche Originalaufnahme.) 


: Statue des Clodius Albinus; Rom, Vatican. (Photographiſche Original: 


aufnahme.) 


: Büfte des Caracalla; Rom, Vatican. (Photographiſche Originalaufnahme) 
: Goldmünze mit dem Porträtkopf der Julia Mamäa. (Imhoof-Blumer, 


Rorträtlöpfe auf römiihen Münzen.) 


: Goldmünze mit dem Porträtfopf des Macrinus. (Ebd.) 
: Elagabal; Büfte im National: Mujeınm von Neapel. (Photographiiche 


Originalaufnahme.) 


: Nlegander Severus; Büjte im Muſeum des Vatican zu Rom. (PHoto- 


graphijche Originalaufnahme.) 


: Goldmünze mit dem Borträtlopf des Maximinus. (Imhoof-Blumer, 


Borträtlöpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Goldmünze mit dem Porträtkopf von Gordianus Ill. (Ebb., 
: Goldmünze mit dem Borträtlopf von Philippus Arabs. (Ebd.) 
: Büfte des Decius; Nom, Capitoliniſches Muſeum. (Photographiiche 


Driginalaufnahme.) 


: Büfte des Gallienus; Rom, Capitoliniſches Mufeum. Photographiſche 


Driginalaufnahnıe.) 


: Goldmünze mit den Porträtkopf des Valerianus. (Imhoof-Blumer, 


Borträtföpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Goldmünze mit dem Porträttopf des Poftumus. (Ebd.) 
: Vorderfeite einer Xupfermünge der Zenobia, geprägt in Alexandria in Aegypten. 


(Gezeichnet nach dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Bronzemünze mit dem Borträtfopf des Kaiſers Claudius Gothicus. 


(Imhooſ-Blumer, Porträtlöpfe auf römiſchen Münzen.) 


: Bronzemünge mit dem Porträtlopf des Aurelianus. (Ebd.) 
: Innere Anſicht der Aurelianifhen Mauer zu Rom. (Reber, Ruinen Roms.) 
: Brongemünge mit bem Borträtlopf bes Kaiſers Tacitus. (Imhoof⸗-Blumer, 


Borträtlöpfe auf römischen Münzen.) 
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Berzeihniß ber Slluftrationen. 889 


Goldmedaillon von Gratianus. (Gezeichnet nach dem Original im Tönigl. 
Münzcabinet zu Berlin.) 


: Theodofius J.; PBorträtfopf auf einer Goldmünze. (Imhoof⸗-Blumer, Porträt: 


töpfe auf römiſchen Münzen.) 
Goldmedaillen von Theodofius 1. (Gezeichnet nach dem Original im 
fönigl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Honorius; Porträtlopf auf einer Goldmünze. (Imhoof-Blumer, Porträt: 


föpfe auf römiihen Münzen.) 


: Tiptychon des Kaijerd Honorius; im Schatz der Kathedrale von Xofta. 


(Revue archeologique. 1862.) 


: Grabfapelle der Kaijerin Placidia zu Ravenna. (PBhotographiiche Aufnahme 


nad) der Natur.) 


: Kupfermünze des Lybius Severud. (Gezeichnet von Carl Leonhard VBeder 


nad dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Eragium, Normalgewicht des Solidus, von Ricimer. (Gezeichnet von Carl 


Leonhard Beder nah dem Original im königl. Münzcabinet zu Berlin.) 


: Romulus Auguftulus; PBorträtlopf auf einer Goldmünze. (Imhoof-Blumer, 


Porträtköpfe auf römischen Münzen.) 


: Blan der Stadt Rom in der Kaiferzeit. (Entworfen und gezeichnet in 


F. A. Brockhaus' geographiſch-artiſtiſcher Anftalt in Leipzig.) 


: Blan des Forums der Stadt Rom in der Kaiſerzeit. (Entworfen und 


gezeichnet in F. A. Brockhaus' geographiich:artiftiicher Unftalt in Leipzig.) 


: Grundriß der Thermen des Baracala zu Rom. (Gezeichnet von Carl 


Leonhard Beder nad Cameroon, The Baths of the Romains und 
Blouet, Restauration des thermes d’Antonin Caracalla.) 


Vollbilder: 


: Statue des Kaiſers Auguſtus; im Vatican zu Rom. (Photographiſche 


Originalaufnahme.) 


: Porta nigra in Trier; Außenanſicht. (Photographiihe Aufnahme nach der 


Ratır.) 


: Relief an der Siegesfäule Trajans zu Rom: Die Donaubrüde. (Ge: 


zeichnet von Carl Leonhard Beder nah den PBhototypicen in Fröhner, 
la Colonne Trajane.*) 


: Die Säule und das Forum Trajand zu Rom. (Photographiſche Aufnahme 


nad) der Natur.) 


: Das Forum Romanum in feinem heutigen Zuftande. Photographiſche Auf: 


nahme nad) der Natur.) 


: Mefte des Tempels des Olympifchen Zeus zu Athen. (Photographiiche Auf: 


nahme nach der Natur.) 


°) Die PhHototypieen in Zröhners Wert And photegraphiich-getrene Copien der Unpsabgüfle, welche 
Die franzöflihe Negierung von fämmtlichen Reliefs der Gänle hat nehmen lafien. 


Herpberg, Weichichte des römiichen Kaiſerreiches. 56° 
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forum Romanum. 





Kaifer Anguſtus. 
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Ueberblick über einen Theil der au 
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Porta niara in Trier. 
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Die Reſte der Thermen des Caracalla. Innere Anſicht. 
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Reiterftandbild Marc Aurels. 
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Porta nigra in Trier. 


























in 


" N 


u) 


J 


—— 





IM I) 


— 


Ai 








Mlılliuialiaı 
N INN) I ml I" j 
\ | 
Il Bil) 

| | 
—9000 




















Triumphbogen des Septimius Severus in Rom, 
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Die Sänle und das Forum Trajans, 
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oenen- Hltar, (Mufom 0 nem.) Krialmal: 
Marmor, 04 Wentimeter bob, gu Evan cauf mem 
Imten Hbemsulem orfunken, BWabrfibetnilb Medts 
arlodtidhr nad bem alten Yugbunum Aberführnts Arbeit. 





Ririne Bromie ı Elatne einer Dirtorla Minfeum zu Brom); 29 Bmttmna 

bed, Innru habt. Brfunten Im Jahre 1hna In ver Bahn Ir sen Urn 

murbiub Mamımt Diele ketjente Bronze von rinem venillum Ber Pia es 

bobens rote band bat wahrfdbelntich einem (a ar .-_ erbaltev. 

Dil. &, DUO auf ber Brllage „Mille an ber | — um” mi 
wesiklum — * rrinea Aubnentikuete, 


nn Drrnue⸗ Sochſn, mil Eliker elngrleei Gm ai Im wald Buiie, Zen Miiuinenft Im 
mAatm aaa res Darfirlung Wie ei nu 
ten, teren rime rinem Bannendhiem bat, morarben Mr. nd Fente irn Die —— m. vis au le 
Erle gulebute um? an Dur Amenim fanntfide Gehalt des Mumie ik ln 
Denui ne linfen Br mie deranwintenn aufn, Du rädien Triie ww von es von a 
Dur Dial im men Manım, Finke nen Tadel abaubiinen, mer DI Dat ke AN Tem mtallee, 





























Denftmäler römiicher Civiliſafion in Gallien. 
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Relief an der Siegesſänle Trajans zu Rom: Die Donaubrücke. 
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Tienwfus+Wltar. (Muſeum zu Buom.) Original: 
Marmor, 84 Gentimeler bob, iu Luen Caufl bem 
linfen Mbonaufer) aufunnen, Wahrfibeiniib fpät- 
ariehlibe nad dem alten Kungeammm überführte Arbeit, 





Kleine Bronze» Etatue einer Bictorla (Mufeum zu non); 2 Emtimenr 

hech, Innen bohl, Befunden Im Zabre 1806 In ber Eaöne bei Pron, Ber 

mitbilch famamk Diefe reizende Bronge von einem woxlllum ber; Pe Fr 

bebene rechte Hand Dat wabhrfibeiniih einen Cabaebrohenen) Aranı gebalten. 

Dal, €, 340 anf ber Beilage „Nellefe an ber Zrajandfänie u Nom" pas 
vezillum bed prilten Bahnantränere, 








Zn Brom Bücdfe, mit Eliber alnaeleat Ju Balfeony; % ber nmatürliben Mröße, Don Mittelpunft ber, in bem unteren 
reifen abaemwirteit neiinten, Dariteltung bier de auf einem Mubebett Mpende Faur ver Benus; drei Tauben und ywri 
Bräslem , Bern ale ta Eounmfhtirm bält, umgeben fe, Mach Inte mir bir Oruppe adgeſchleſſen kur bir an eine Yeldens 
J Erle selebnte und an ber tmenin Immmilldbe Befalt bes Apente, Mebas If eine Gruppe vun febe Amereiiem, nach welchet 
| we nom Ilnten Mrın mie beranreintenb ausftrett, Tie nadten Ihelle der Alanren And von ringeloatem Elider, — Medi vom 
I ber Sachſe in der Boben, line der Dedel äbgeblipet; der Alnelthell bed lepteren IM feiner mit erbalten, 


Dentmäler römischer Civiliſation ım Gallien, 
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Batrelief auf —* ja rieo zrſundenen Sartopbagı Gentauren mit einem Bömen rſent Er Earlarbag 
Definper fich Im Mufewm zu Marfeille und Mammt eima aus dem 2. Zahrh. n. Ghr, 





Nellef am einem zu Arles gefuntenen altbrifttiden Barmardbarivybig, imma aue —— 4, Jahrh. Olpe gi Aeten), Im Den 
beiben Zeltenfelmern Mu Die Dieafuren bargefteilt. Ele fdhelnem bier mie Bebeutung er Treue u van unb mar 
mit Zitat uns auf bad In ten beiten —— Dargeltsilte Eheraat. Dir N Ente keinen —— Weiber, ber um bärtige 
— —* 

tert, ben Mann und ben —— — und In bs — — hir 


Denkmäler römifcher Livilifation in Gallien. 














Afchenurne, Scdywert, Belm, Blasinftirument, Pfeile und Speerfpige aus einem 
gallifhsitalienifhen Grabe zu Seſto-Calende in Jtalien. 
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